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ZUM  LANCELOTWERK. 
I.  Zam  ursprünglichen  Gedichte    Wrake  van  RagiseL 

1. 

Te  Winkel  gebührt  das  verdiensty  zuerst  die  ezistenz  einer 
YollstaDdigen  übersetzung  des  franz.  gedichtes  Vengeance  de 
Ragtüdel  nachgewiesen  zu  haben,  Tijdschr.  18,  116  ff.,  ein  nach- 
weis,  durch  den  auch  die  ungünstigen  urteile  der  litteraturge- 
schichte  über  diese  mnl.  übersetzung  (Joncbbloet,  Ndl.  Letterh. 
1,  878  ff.,  te  Winkel  182)  sich  andern,  indem  er  zeigt  dass  der 
grad  der  bearbeitung  den  das  gedicht  im  Lancelot  erfahren, 
wesentlich  unterschatzt  worden  war. 

Die  Yon  te  W.  a.  a.  o.  wieder  abgedruckten  Deyksschen  frag- 
mente  des  gedichtes  bedürfen  noch  einiger  nachbesserung  ^). 

Zu  VS.  28  vgl.  Lancelot  2,43770  (aus  dem  Moriaen).  80.  voerdese 
entspricht  nicht  den  von  Deyks  bezeugten  schriftzügen,  passt 
auch    nicht    zum   besten   als   übersetzung   yon  parmi  la  lande 


1)  Anmerkongsweiae  aach  einige  bemerkangen  za  seinem  abdrack  der  Deykstchen 
PercheTaelfragmente  TijcUehr.  18,  24  ff.  Vs.  21.  Die  constraction  ist  einfaoher  als  te 
W.  meint:  al  dat  (relatiyum)  hi  soeket . ..  ende  dat  («dass"  conjanction)  hiuvolget 
achter,  dat  es  al  gader  op  uwen  lachter.  57  Es  ist  kein  graad  für  den  imperativ 
Aave  statt  der  nl.  fonn  hebbe  (oder  keve^)  einea  indicativ  heef  Uu  einzusetzea.  84 
ist  wohl  nene  als  plural  des  fem.  ne  gemeint  (fra.  la  véue).  Aach  zwei  verse  weiter 
stand  vielleiclit  nicht  das  pron.  #i;i^  im  reim  sondern  iM(/7tntf.  116  Dn.  126  te  zuUen 
mesprise  gehort  za  seide.  145.  Loges.  161  r»P  Besser  31  hevestuus,  83  ridende^ 
83  Aierenhinnen. 
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traïnant.  Etwa  sleepse  für  aleepteae?  Doch  lasst  sich  ohne  die 
ha.  genaueres  nicht  sagen.  31  ff.  te  Winkels  dier  jegen  werde 
versteh  ich  nicht.  32  gehort  der  construction  nach  am  ehesten 
einem  relatiysatz  an,  33  ist  dann  zu  schreiben  Als  si  oder  Doe 
êij  34  Doe  (s.  nachher)  und  für  32  ergibt  sich  dann  die  tjegen- 
toerden  oder  daer  (t)jegenwerden  oder  etwas  ahnliches.  Te  jegens 
werden  comen  ist  zwar  neben  te  jegenw,  sijn  and  staen  im  Mnl, 
Wdb.  nicht  bezeugt,  kann  aber  nach  dieser  stelle  schwerlich 
bezweifelt  werden.  34.  raer  ist  ganz  sicher  nicht  richtig.  Da 
euaer  sich  wohl  schwerlich  mit  den  spuren  der  hs.  vertragen 
wird,  ist  als  richtige  lesung  des  verses  zu  vermuten  Doe  ghinct 
hem  utermaten  naer,  37.  Es  ist  kein  grand  ongevogen  za  andern. 
39  f.  [Bi  onsen  Jiere]  xoaerdi  vroet  /  Gine  ondertoondes  u  niet  mee. 
41.  Vassael  hat  wohl  nicht  gestanden,  sondern  bloss  Icne  oder 
Ine.  43.  datmen  sochte.  44  f.  vrede  /  Te  minen  behoef.  Hort  wat 
hi  dede,  49.  Nu  merct  hier;  vgl.  Rein.  2488.  70—80  yerbessern 
sich  nach  den  neuen  fragmenten  (s.  anten  n^.  3)  354 — 364; 
doch  mogen  die  varr.  Die  vs.  70,  desen  ne  braken  71,  ende  79 
ftir  die  vorliegende  hs.  berechtigt  sein,  wie  z.  b.  natürlich  aach 
VS.  79  getogelike  gegenüber  geteslikej  77  wahrscheinlich  narenst. 
Aach  ohne  cine  andere  hs.  ware  aber  die  lesang  hébben  wilt: 
met  spere  ende  scilt  vs.  74  f.  zarückzaweisen.  81—^82  s.  neue 
fragmente  392 — 404;  varr.  vergaderen  83  (darnach  fehlt  ein 
vers),  bloss  Ie  ben  87  ?  cont  92.     94  lies  scelse  (für  sceldese)  ? 

Vs.  3.  Ob  die  handschrift  wirklich  so  las  wie  te  W. 
ist  nach  den  angegebenen  schriftzügen  zweifelhaft.  Aber  die 
correctar  scheint  doch  in  der  that  das  ursprüngliche  getroffen 
za  haben  nach  Lanc,  3,12243  f.  dat  wetic  wel  Mijnheer  Wale- 
wein  was  hen  alte  fel.  Te  W.  ist  namlich  im  irrtam  über  die 
verse  1 — 28,  wenn  er  meint  dass  sie  sich  im  Franz.  nicht 
wiederfanden.  Sie  entsprechen,  1 — 14,  den  franz.  3256  ff.  and 
Lanc.  2,  12241  ff.;  15—29  den  franz.  3342  ff.  and  Lanc.  2, 
12264  ff.  Vgl.  ganz  besonders  noch  Onques  vailissant  .t.  gastel 
N^i  perdi  Maduc  al  restor  mit  14  f.  Das  verhaltnis  der  Ragi- 
selverse  za  den  iranz.  einerseits  and  den  Lancelotversen  ander- 
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seits  ist  nicht  anders,  wie  anch  in  den  übrigen  partieen  des 
gedichtes.  Wenn  die  nl.  übersetzung  in  einzelnem  aasführlicher 
ist  als  der  franz.  text,  so  ist  das  ja  auch  sonst  der  fall,  vgl. 
z.  b.  VS.  57  ff.  des  Deyksschen  fragments.  Mit  dem  irrtum  fallen 
auch  die  schlussfolgerungen,  die  te  W.  hier  anknüpfen  möchte. 
Vs.  14  hatte  te  W.  einen  kleinen  schritt  weitergehen  und  cave 
yerbessern  sollen;  19  ist  besser  lahgende  oder  lagchende  zu 
schreiben,  19  geval  zu  lesen. 

2. 

Moltzer  hat  für  den  anfang  des  yon  ihm  Tijdschr,  14,  282  ff.  — 
vgl.  VersL  en  Mededeel,  v,  d.  Kon,  Akad.  v.  Wetenschappen,  A/d* 
L.  3.  reeks,  2.  deel  43  ff.  —  veröffentlichten  fragmentes  nicht 
die  richtigen  partieen  des  Franz.  und  des  Lancelot  verglichen. 
Obwohl  die  wenigen  erhaltenen  reste  der  ersten  54  verse  eine 
genaue  feststellung  nicht  gestatten,  so  können  wir  doch  mit  be- 
stimmtheit  sagen  dass  die  von  M.  verglichenen  partieen  wesent- 
lich  früher  liegen.  Der  inhalt  des  Düsseldorfer  fragm.  wird  in  der 
gegend  von  Franz.  3748  beginnen.  Sicher  siud  wir  mit  vs.  40  f. 
bei  Franz.  3794,  dem  abschied  von  Laugarde.  49  entsprach 
vielleicht  3802,  sicher  wieder  50  f.  3807  f.  Sogar  das  franz. 
wort.  charaude  >reiz"  hat  der  übersetzer  vielleicht  beibehalten 
gehabt.  Nicht  67  sondern  68  f.  sind  mit  Franz.  3822  zu 
vergleichen. 

Vs.  6  lies  Ydaine  oder  Ydeine.  Nicht  in  ordnung  scheinen 
106  f.  Wie  van  hedenmorgen  dem  hier  matin  entsprechen  kann, 
weiss  ich  nicht.  Hinter  al  im  folg.  verse  gehort  vielleicht  ein 
punct,  und  so  keret  al  ist  zu  vor  dageraet,  om  desen  raet  aber 
zum  folgenden  zu  ziehen.  Wie  statt  ens  141  zu  schreiben  ist, 
ist  schwer  zu  sagen;  wohl  enë  (dat.  neutr.)  wegen  des  folgen- 
den dat.  144  Want  i  ébeuso  181  und  187.  172  f.  Van  won- 
derliker  dinc  an  lah  Alsoe  ik  u  vertellen  mah,  17 i  musQ  Wantic 
stehn.  Auch  von  den  folg.  v.ersen  lassen  sich  viele  noch  mit 
sicherheit    erganzen;    doch   es   kommt   nicht  viel  dabei  heraus, 
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und  es  gelingt  auch  nicht  bei  allen.  Ich  möchte  nur  noch  dar- 
auf  aufmerksam  machen  dass  190 — 196  fast  wörtlich  in  den 
Lancelot  aafgenommen  sind,  12515  ff.,  bis  anf  den  schlass,  der 
im  Ragisel  lautete 

raar  suiker  mer  ende  suiker  rain, 
nadin  dat  elke  in  haren  sin 
ongetrowe  minne  droh. 


Im  historischen  Archiv  der  stadt  Eöln  befinden  sich  zwei 
dreispaltig  beschriebene  blatter,  stark  35  centim.  hoch,  fast  25 
centim.  breit,  mit  57,  einigemal  56,  zeilen  auf  der  spalte,  die 
einer  hs.  des  vollstandigen  gedichtes  Wrake  van  Ragisel  ange- 
hört  haben  und  zwar  derselben  hs.,  der  Moltzers  Dösseldorfer 
fragment  entstammt.  Zweifel  hieran  könnte  Moltzers  massangabe 
erregen  >een  onoogelyk  blaadje  di  36  centimeter  hoog,  25  breed", 
da  das  blatt  doch  nur  2  oder  sogar  l^/,  spalten  von  der  seite 
bewahrt.  Eine  gefallige  auskunfb  yon  seiten  der  Königl.  Biblio- 
thek  zu  Düsseldorf  lost  den  zweifel  dahin  auf  dass  M.  offenbar 
die  masse  des  auf  ungefahr  den  ursprünglichen  umfang  er- 
ganzten  blattes  angegeben  hat.  Der  erhaltene  teil  des  blattes 
ist  vielmehr  33  cm.  hoch  (oben  beschnitten)  und  14,5,  weiter 
unten  —  das  blatt  ist  von  oben  nach  unten  im  winkel  durch- 
schnitten  —  19,7  cm.  breit.  Das  erhaltene  bildete  die  2.  und 
3.  spalte  der  vorderseite,  sowie  die  4.  und  5.  der  rückseite 
eines  blattes;  von  der  1.  und  6.  sind  unten  auf  dem  blatte 
auch  noch  einzelne  spuren  sichtbar.  Die  anzahl  der  verse  auf 
der  spalte  (57),  die  sprachformen  und  die  orthographie  stimmen 
ganz  mit  den  Kölner  bruckstücken.  Düsseld. :  rtr,  invireh,  hir^ 
geselde^  lide\  umgekehrt  lief  (für  lijf)',  groten  ^grüssen",  motey 
te  done;  guet^  gruet  >grüsst";  dar,  sin^  sins  (für  i/),  heft,  mer^ 
irst,  mactej  kast;  nohtan,  berihte,  hrahte^  borhj  condeh,  verd^h, 
wehj  gelah^  oh,  bosh ;  gnoh,  Eöln. :  mr.  Air,  geacide^  nine^  jmanne^ 
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verlüic;  umgekehrt  strieêt  (?  vs.  165);  te  done,  sloge;  guet,  stuet; 
dar^  sifiy  mer,  he/t,  le/t,  castelj  rf,  pm,  tntn,  mur^  getnact^  sconre^ 
êconste,  gerumde ;  gerehten,  ohte,  gelahtren^  sculdeh,  hoverdeh^  horhy 
sah,  slah,  bosh,  vahheit ;  gnoch.  Leider  fehlt  in  meinem  exemplar 
des  Tijdschrift  das  von  M.  versprochene  facsimile,  so  dass  ich 
die  schriftzüge  nicht  vergleichen  konnte.  Auch  so  wird  man 
aber  nicht  zweifeln  dass  wir  es  mit  resten  derselben  hs.  zu 
thnn  haben. 

Die  verse  353—364,  392—404,  432—443  des  Kölner  fragm. 
decken  sich  mit  den  versen  69 — 104  des  von  Deyks.  Damit 
erledigt  sich  zugleich*  die  von  M.  aufgeworfene  frage,  ob  die 
verschiedenen  fragmente  etwa  zwei  verschiedenen  bearbei* 
tangen  des  Ragiselromans  angehören.  M.  selbst  hatte  sie  nnr 
zweifelnd  aofgeworfeu,  und  es  liegt  in  der  that  nichts  vor,  was 
sie  rechtfertigen  könnte. 

Sammtliche  bis  jetzt  bekannten  fragmente  liegen  inhaltlich 
nicht  weit  auseinander.  Die  reihenfolge  ist:  1)  Eölner  fragm. 
1—340  =  Franz.  2666— gegen  2950  =  Lanc.  3,  12091—12170 ; 
2)  Deyks  fragmente  n».  1—5  =  Franz.  3256—3467  =  Lanc. 
12241—12320;  3)  Deyks  fragmente  n».  6—8  =  Köln.  fragm. 
341—443  =  Franz.  3491—3565  =  Lanc.  12320—12352;  4) 
Köln.  fragm.  444—679  =  Franz.  3566—3700  =  Lanc.  12353— 
12433;  5)  Moltzers  fragm.  =  Franz.  ca.  3748— 3968  =  Lanc. 
12466 — 12529.  Zwischen  dem  ende  des  Eölner  und  dem  anfang 
des  Düsseld.  fragm.  liegen  also  nur  etwa  48  verse  des  Franz., 
33  des  Lanc,  und  da  die  erste  spalte  des  Düsseld.  blattes,  also. 
57  verse,  fehlen,  so  war  das  blatt  höchstwahrscheinlich  das 
unmittelbar  auf  die  Eölner  blatter  folgende  der  handschrift. 

Yergleicht  man  das  neue  fragment  mit  der  ausgabe  des 
frnz.  textes,  so  wird  man  zu  demselben  ergebnis  wie  te  W. 
Tijdschr.  13,121  ff.  gelangen,  dass  dem  mnl.  übersetzer  eine 
andere  redaction  des  textes  vorgelegen  habe.  Wenn  auch  die 
gleichen  dinge  und  grossenteils  mit  denselben  worten  erzahlt 
werden,  so  finden  sich  doch  zahlreiche  abweichuugen  in  einzel- 
heiten,    erweiteruugen,    andere    auffassungen,    und   eine   andere 
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reihenfolge  einzeloer  züge.  Man  kann  sich  leicbt  schon  durch 
eine  vergleichung  des  anfangs  mit  dem  Franz.  davon  überzeu- 
gen.  Recht  frei  siod  die  vss.  150— 167,  die  den  franz.  2782— 96 
entsprechen,  abweichend  in  einzelzügen  ist  der  kampf  Waleweins 
gegen  Licoridon  370  ff.,  viel  ausfiihrlicher  die  schilderung  Ideines 
475  ff.  als  im  Franz.  ca.  3580,  obwohl  der  nl.  dichter  hier 
hinzufügt  al  cortict,  v  en  darf  niet  wondren,  toant  ie  êcuwe  lange 
tale.  Auch  die  entschuldigung  des  madchens  dafür  dass  sie  sich 
ihrem  retter  an  den  hals  wirft  deckt  sich  nicht  ganz  in  beiden 
fassungen  (514  ff.  gegen  3592  ff.),  und  ganz  abweichend  ist 
wieder  der  erguss  über  die  Minne  (560  ff.  gegen  3618  ff.). 
Demgegenüber  bleibt  aber  ebenso  haufig  die  wörtlichste  überein- 
stimmung  festzustellen.  Sogar  eine  stelle  wie  118  ff. 

Ie  yerseit  u,  mer  en  holpe  niet, 

Ende  es  ooo  en  geen  reht,  dat  wetic  wale, 

Tnee  warf  te  secgene  ene  tale 

ist  übersetst  aus  (2770  f.) 

Mais  ja  li  conté  reconté 
N'ierent  escouté  volenüers. 

ünd  wenn  das  Franz.  einfach  sagt  chevaugant  parmi  la  forest^ 
dies  aber  in  nnserm  text  zu  den  vss.  548 — 552  ausgeschmückt 
erscheint,  so  ware  es  m.  e.  verfehlt,  sich  dafür  nach  einer  an- 
deren quelle  umsehn  zu  wollen.  So  sind  aber  gewis  aach  andere 
ansschmückangen  und  umanderungen  eigentum  des  nl.  dichters, 
und  es  ist  schwer  zu  sagen,  in  welchem  grade  abweichend  die 
andere  redaction  gewesen  sein  mag,  die  man  als  quelle  voraus- 
setzt.  Wie  es  zu  beurteilen  ist  dass  unser  text  sich  ys.  111  in 
Yollem*  gegensatz  zum  Franz.  befindet,  wo  Gawein  auf  die 
frage,  ob  sein  bruder  Gariet  yerwundet  sei,  vielmehr  antwortet 
(2758)  OU  par  foil  Navrés  est  dolorossement^  das  weiss  ich 
nicht.  Von  dem  widerspruch  zum  Franz.  abgesehn  ist  die  aut- 
wort   im   nl.  texte  selbst  auffallend  mit  rücksicht  auf  das,  was 
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auch  in  ihm  nach  ausweis  der  Lancelot-interpolation  yorber 
erzahlt  war. 

Über  das  yerhaltnis  des  textes  dieser  interpolation  zu  dem 
anseren  branche  ich  dem  was  yon  te  Winkel  und  Moltzer  ge- 
sagt  ist  nichts  hinznzufügen.  Einmal  kommt  Lanc  8,  12418, 
WO  ansdrücklich  gesagt  wird  si  speilden  tsnachts  dat  soete  spelj 
dat  men  met  vrouwen  te  speelne  pliet,  sachlicb  dem  Franz.  3684 
ff.  naher,  wahrend  unser  text  bloss  sagt  ende  hadden  nu  wel 
haren  wille,  Dieser  grosseren  znrückhaltung  gegenüber  ist  die 
grossere  dentlichkeit  sicher  nur  ein  rein  zufalliges  zusammen- 
treffen  zweier  weniger  bedenklicber  seelen.  Über  eine  andere 
abweichnng  des  Lancelot  Tom  nl.  und  franz.  Ragisel  hat  bereits 
te  Winkel  a.  a.  o.  125  f.  gesprocben.  Wir  kommen  unten  unter 
dem  II  stück  darauf  zurück. 

Der  abdruck  folgt  genau  der  bs.  nur  mit  hinzufügnng  der 
interpunction  und  einführung  von  initialen  bei  eigennamen. 
Die  abkürzungen  sind  aufgelöst,  wo  aber  ein  zweifel  über  die 
auflosung  obwalten  kann,  ist  die  form  der  hs.  in  den  lesarten 
angegeben.  So  auch  bei  ridder.  Die  hs.  schreibt  riddre  aus, 
zb.  VS.  21.  75.  398;  im  plural  riddre  160.  Die  schreibung 
ridd*  ist  also  auch  an  anderen  stellen,  als  wo  es  von  mir  ge- 
schehn,  vielleicht  mit  anderen  formen  als  mit  rtW^r  aufzulösen. 
Da  namen  vs.  52  als  nam  geschrieben  ist,  so  durfte  auch 
coniy  ohne  schwanken  nach  commen,  zu  comen  aufgelöst  wer- 
den. Verbesserungen  sind  unter  dem  text  gegeben,  doch  unter- 
blieb  das,  wo  schon  der  reim  ohne  weiteres  das  nötige  aus- 
weist,  wie  206  gereden  (oder  205  gêsceiden),  209  eerst  (:  geerst 
oder  geëerst).  211  ware  hare:  harentare  zu  lesen.  Auch  der 
öfter  vorkommende  reim  ben  :  hem  ist  wohl  eigentlich  genau. 
Allerdings  hat  der  dichter  vielleicht  eiiizelne  consonantische 
ungenauigkeiten  zagelassen:  wih  :  prie  294  (oder  ware  prijch 
zu  lesen?);  vgl.  stake  :  knape  Lanc,  3,  11469,  maken  :  knapen 
11805. 
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Ira    Din  hi  gereet  vant,  ende  trao  op 

Die  valbracge,  datse  enen  cloep 

Jegen  die  starke  porte  gaf, 

Datter  een  groet  spaen  viel  af. 
5.    Dat  doende  jnden  casteel. 

Die  van  binnen  worden  en  deel 

In  vare,  die  horden  desen  slab. 

Die  ridder  liep  vt  ende  sab 

Heren  Waleweine  gewapent  staen. 
10.    Doe  woude  bi  weten  sonder  waen 

Dat  si  alle  verraden  waren. 

Hi  riep  „gaet  vt  sonder  sparen, 

Wapent  v,  want  ie  verraden  ben." 

Her  Walewein  waent  dat  bi  bem 
15.    Meer  baet  dan  enegen  man  die  lefk; 

Ende  bi  weet  oec  wel  dat  bi  beft 

Die  jonvroQwe  lief  vor  alle  die  leuen 

Ende  sorgt  dat  bine  sal  begeuen 

Ende  af  gaen  nv,  te  derre  noet. 
20.    Ende  dadijt  oec  so  wari  doet. 

Die  suarte  riddre  waende  wel  wesen 

Verraden  sin  ende  es  binnen  desen 

Gewapent  ende  vt  comen  met  geninde. 

Doe  irst  bi  den  riddre  kinde 
25.    Oaer  sinen  gerebten  bere. 

Doe  wart  bi  van  al  sinen  sere 

Vtermaten  wel  genesen 

Ende  bietene  willecome  wesen 

Ende  voer  an  bem  al  met  spele. 
30.    Done  die  bere  vanden  castele 

Aldas  willecome  biet  sin. 

Wart  bi  verblijt  en  luttelkin. 
Doe  sprac  die  ridder  „om  eene  sake 

Hebbic  sere  tongemake 
35.    Gewest,  sint  dat  ie  Usten  sab: 

Dat  ie  V  nine  dede  gewab 

Te  vragene,  welc  v  name  ware. 

2.  ïies  clop.  S.  ridder  obgekürtL         9.  wa.  ahgekürxt.  21.  je.  Wie  hier, 

80  iti  überall  hei  den  ahsaizen  der  gröstere  anfangshuehstabe  MnautgefuUt  gebUeèen. 
So  tteht  684  vat,  d.  h.  [V]vat.  22.  sin  zu  streichen.  23.  jmnct  hinter  Gewapent. 
33.  ridd'.  35.  lies  u  listen;  das  letzit  wort  ist  übrigens  nicht  gang  deutlieh^ 
kauH  ober  doch,  selist  bis  au/  das  i,  /ür  sicher  geiten. 
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Ie  mesgreep  mi  oppenbare 

Ende  dede  sodheit.  mar  segt  mi  nv 
40.    Vwen  name,  here!  des  biddic  v." 

Alse  her  Walewein  dit  horde, 

Sorgt  hiy  dat  met  enen  worde 

Die  vrinscap  sai  inden  dar. 

Want  hi  heftene  meneh  jar 
45.    Gehaedt,  ja  meer  toter  doet; 

Ende  die  jonvrouwe  van  Galistroet 

Heft  hi  oec  banderside  gemint 

Yor  alle  vrouwen  die  hi  kint. 

Die  jegen  hem  dar  boten  lah. 
50.    Vele  te  meer  hijt  nv  ontsah. 

Nochtan  penst  hi  „wast  gesde, 

Ine  logende  mins  namen  nie, 

No  nv  en  sal  dor  en  geen  verdriet". 

„Her  riddre",  segt  hi,  „en  soiet 
55.    Noit  man  van  mi  ter  gere  stat. 

Die  mi  vragede  ohte  bat 

Om  minen  name,  jne  seide  hem. 
1'  b    Ende  jne  wart  noit,  no  nv  en  ben 

Van  minen  name  oec  so  milde, 
60.    Dat  ickene  jmanne  secgen  wilde, 

Mine  weser  tirsten  om  gebeden. 

Biddre,  dits  een  van  minen  seden, 

Ende  sal  sin  den  dah  dat  ie  leae. 

Ie  hete  Walewein  ende  ben  neue 
65.    Des  oonincs  Artnrs".  Alse  dit  verstoet 

Die  ridder,  spranc  hi  enen  voet 

Yander  erden,  hi  was  so  blide. 

„Here"  seit  hi  „bi  onsen  tide 

En  gescide  noit  ridder,  dat  merkic  nv, 
70.    Sconre  anentare  dane  mi  ende  v. 

Mar  sider  dat  ie  van  v  seiet, 

Sone  oonstic  verhogen  niet 

In  en  gere  wijs;  je  secgv  tui: 

Ie  hadde  groten  anx,  dat  mi 
75.    Eneh  riddre  van  cranken  loue 

89.  pwM  Mmier  todheit.  45.  wohl  gu  lessm  meer  dan.  51.  ties  watt.  54.  ridd'. 
61.  weser  wohl  bloit  venehrieben  {für  waser).  65.  .co.  die  tnoei  letsten  buehstaben 
woM  dit  abgetpUitert  mui  noch  vahrtekeinUehkcit  erganai,  66.  ridd'.  69.  82.  ridd*. 
70.  Ue4  dan  {oder  danne?). 
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YerwoimeQ  hadde;  telken  hone, 

Darment  vernam  e,  hir  jnt  laut 

So  waric  embermer  gescant. 

Mar  al  hebdi  mi  verwonnen, 
80.    Men  salt  mi  niet  gelahtren  oonnen. 

Want  gij  sijt  sekerlike 

Die  beste  ridder  van  al  erterike; 

Bi  V  en  verlisio  niet  min  ere. 

Dea  willic  gode,  onsen  here, 
85.    Gerne  danken  al  mine  dage. 

Here  nv  sijt  blide!  want,  al  lage 

Aldie  werelt  nv  hir  vore, 

Also  berade  mi  god,  ie  core. 

Eer  V  gescide  te  grote  noet, 
90.    Datmen  mi  vor  v  hir  sloge  doet**. 

wel(P)  bequame. 

„Nv  soudic  gerne  oec  uwen  name 

Weten".  „„Aso  helpe  mi  god,  dat  si! 

Maurus,  die  suarte  ridder,  heetmen  mi"". 
95.        Doe  sprao  min  her  Walewein 

„Her  Maurus,  men  soudv  vilajn 

Scelden,  gine  stont  mi  jn  staden, 

Daric  ben  das  sere  verladen; 

Want  gijt  scuJdeh  sijt  te  done**. 
100.    Doe  antwerde  die  ridder  cone 

„Here,  hoe  soet  met  mi  vergeet, 

Ie  ende  min  volc,  wi  sin  gereet 

Tuwen  dinste,  wat  soes  gesciet. 

Nv  segt  mi  ende  en  heles  niet, 
105.     War  gi  seder  hebt  gewesen; 

Ende  beriht  mi  oec  van  desen. 

Die  sin  hir  buten,  wat  si  soken; 

Om  hen  en  darf  v  niewent  roken. 

Ende  wanen  brincdi  terre  stont 
110.    Desen  ridder?  es  hi  gewont?*' 

„„Neen,  hi  niet.  Hi  es  min  broder, 

Mins  vader  kint  ende  mire  moder, 

86.  ptutkt  hinter  blide.  89.  te  grote  teheint  mir  auffallig.  91.  wel  nicht  ganx 
sicher.  Vavor  vielleicht  noch  na  ssu  -letcn.  Der  vers  enttpriehé  wahrteheinUeh  den 
ffanz.  2724  /.  Vos  poes  caens  commander  Et  faire  qaanqaes  vos  vaares.  Etva  doet 
dat  n  si  na  wel  bequame.  93.  funkt  hinter  weten.  9$.  wa.  100.  ridd*.  110. 
punkt  hinter  ridd*. 
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Die  met  onrehte  was  gevaen*'". 

Doe  begondi  ane  slaen 
Irc  115.Ende  vertelde  hem  vten  gronde, 

Hoe  hi  gevaren  hadde  van  dir  stonde 

Dat  hi  jnt  bosh  van  hem  soiet. 

lo  verseit  v,  mer  en  holpe  niet, 

Ende  es  oec  en  geen  rebt,  dat  wetic  wale, 

Tue  warf  te  secgene  ene  tale. 
120.        Aise  her  Walewein  sine  auentnre. 

Die  hem  worden  was  te  cure, 

Den  snarten  ridder  hadde  vertelt, 

Sprac  hi  „her  "Walewein,  here,  gi  selt 

Hir  binnen  sin  behondenlike ; 
135.    Also  helpe  mi  god  van  hemelnke! 

y  es  gereet  min  hnlpe,  min  raet, 

Hoe  soet  mi  dar  na  vergaet. 

Gi  mogt  wel  oaer  mi  dar  na  gebieden". 

Doe  hiet  die  ridder  al  sinen  Uden 
130.    Datse  hen  ten  mure  daden. 

Si  gingen  sonder  lanc  beraden 

Opten  mur  in  allen  sinnen 

Met  haren  wapenen,  die  van  binnen 

Ende  gereiden  hen  ter  were 
135.    Jegen  der  jonvronwen  here. 

Tvintech  riddere,  stare  ende  stoat. 

Te  sinen  dinste  ende  tsire  gewout 

Hadde  dese  ridder  jn  allen  tijt 

Met  hem,  die  joste  ende  strijt 
140.    Ende  orloge  ende  eenwih  sohten. 

War  dat  sijt  gevreischen  mochten. 

Dese  .XX.  hebben  hen  doen  wapen 

Ende  hare  serjante  eode  hare  knapen 

Ende  sin  comen  opten  mar 
145.    Ende  sagen  buten  menegen  gebur, 

Die  gerne  den  casteel  soude  winnen. 
•  •  • 

Stont  ende  alle  jn  enen  wille. 
Die  van  buten  en  lagen  niet  stille. 
Mar  si  sin  comen  met  groter  craht 

121.  hïesê  es  urtprümglieh  te  sare?  122.  ridd\  128.  dar  na  zu  ttreiehem.  188, 
138.  ridd'.  140.  o  von  tohten  nieht  ïethar.  Die  kinter  146  dem  reim  und  simn 
naeh  anxunehmende  lüeke  m  der  Hs.  nieht  angedeuteL     \4tl,  tü  bit  eul  nicht  deutUeh. 
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150.    Alt  scitende  tot  op  die  graht; 

£nde  die  van  binnen  scoten  weder. 
Ende  binnen  desen  so  waser  neder 
Van  stouten  riddren  ende  van  jongen 
Een  groet  deel  jnde  graht  gesprongen^ 

155.    Om  te  clemmene  toten  mure. 
Mar  si  besohten  anenture. 
Die  hen  te  suar  was  ende  te  groet^ 
Want  men  stac,  men  warp,  men  sooet 
Op  hen  80  sere  dor  die  noet, 

160.    Dat  die  riddre  van  Galistroet 
Keren  mosten  vter  graht. 
Ende  binnen  desen  heftmen  bracht 
Die  vrouwe  dar  ter  seiner  stat. 
Doe  sise  te  gadre  sah,  si  bat 

165.     Datmen  striest  begane 

Tes  si  den  suarten  borchgraue 
Gesprake,  men  doe  sijt  geboet. 
Doe  hiet  die  vrouwe  van  Galistroet 
Eschen  den  borchgraue,  ende  hi  quam 
l*a  170.    Opten  mur  dar  hi  vernam 

Dat  banderside  die  vrouwe  stuet. 
Hi  sprac,  die  stout  was  ende  guet 
Ende  ouermodeh  ende  fir, 
„Sect  mi,  vrouwe,  wat  dodi  hir 

175.    Met  suiker  here  craht 

Yor  mine  borh,  ende  hebt  braht 
Al  V  volcP"  doe  sprac  die  vrouwe 
„Ridder,  io  manu,  selp  v  trouwe, 
Ende  bi  manscrape,  die  gi  mi  sijt 

180.    Sculdeh,  dat  gi  te  derre  tijt 

Waleweine  mi  ieuert;  oh  te  dan  neen, 
Ic  sal  vwe  veste  ende  vwen  steen 
Slihten,  ende  v  ende  hem  verdoen. 
Also  mote  mi  genade  doen 

185.    Tenlisten  onse  here  god!" 


165.  dat  xweiie  wort  ist  nicht  ganz  deutUeh  getehriehen ;  t'ai  Frann.  2795  que  nas 
ne  fast,  qui  asalist;  liet  strQts  (=  des  strides)?  167.  punkt  hinter  gesprake  Uet 
meD  dede  dat  si  (oder  deet  doe  s^t?)  geboet.  169.  pumki  hinter  borhgraue.  176. 
vermutUeh  f«hU  in  dem  verte  ein  wörteken:  al  suiker?  178.  ndd*.  180.  acaldeh 
{rnU  interpunetion),       181.  Wa.     leaert.  {interp.)       183.  Slihten.  {interp,) 
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Die  ridder  sprac  „▼  tale  es  sod 

Ende  hooerdeh  vtennaten. 

Darombe  moti  ahterlaten 

Te  done  dis  gi  v  vermet 
190.    lo  wille  oec  dat  gijt  wale  weet: 

Heren  Waleweine  en  wert  v  niet". 

„  „Ridder  so  sal  y  groet  verdriet 

Dar  of  oomen,  dat  wet  wale; 

Want,  ie  sect  v  sonder  hale, 
195.    Yan  desen  velde  en  keric  meer, 

Ine  sal  y  borh  hebben  eer 

Gesliht,  bi  gode  van  hemelrike" ". 

Die  ridder  antwerde  cortelike 

„Dits  algader  dat  gi  mogt. 
200.    Eric  Waleweine,  die  grote  dogt 

Hi  betront,  die  valsheit  dade 

Dat  'eken  gaue  in  v  genade, 

Ic  core  eer  datmen  vt  stake 

Min  ogen  beide".  Met  derre  sprake 
305.    Es  die  vrouwe  van  hem  gesceden 

Ende  geboet  datmen  gereiden 

Dade  mangen  ende  pedriren, 

Ende  men  visirde,  in  wat  manieren 

Datmen  die  borh  gewon  ue  irst. 
210.    Die  heren  die  alre  geerst 

Waren  vander  joncvrouwen  here 

Omgingen  den  mnr  herentere 

Ende  sagen,  wart  hen  dohte 

Nutlics  wesen  datmen  mohte 
215.    Mangen  ende  pedriren  rihten 

Ende  cortelicst  den  mnr  geslihten. 

'Met  desen  hebben  si  gewaht 

Tere  stede,  war  die  graht 

Was  ondieps  ende  die  mnr  oec  cranx. 

•  «  «t 

220.    Die  vrouwe  ende  hare  volc,  sin  suoren 
Datse  nembermer  en  voren 
Vanden  velde,  tuint  no  deel, 

186,  192,  198.  ridd\  190.  lies  wet.  191,  200.  .wa.  l91,gMhii{interpuneiion). 
SoU  etwa  mit  bi  gode  sehon  Maurtu^  antwort  beginnenr  199.  Ue»  Doets.  201. 
betrout.  {interp.)  Uee  Mi  betroat.  204.  beide,  {interp).  219.  die  dem  fehlenden 
reim  ttnd  dem  tinne  naeh  vorkandene  lüeke  ist  in  der  Ht,  nicht  angedentet. 
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Sine  souden  eer  hebben  den  casteel 

Geslibt  ende  heren  Waleweine  geuaen. 
326.    Doe  sprac  die  vrouwe  ,,hets  wel  gedaen 

Datmense  belihge  tere  stat", 
l'b.    Die  heren  spraken  men  mohte  niet  bat 

Stellen  dan  reht  haren  jegen. 

Doe  des  ouereen  gedregen, 
230.    Dedemen  tembermanne  gude 

Comen,  die  met  groten  spude 

Die  antaine  gingen  stellen, 

Darsi  den  mur  met  souden  vellen. 

Bliden,   mangen  ende  pedriren, 
235.    Antsine  menegertiren 

Ende  enen  casteel  op  vir  sciuen 

Lopende,  diemen  mohte  driuen 

Vort  ende  weder  ende  af  ende  an. 

Hebben  gemact  die  timberman. 
240.    Marsi  timberden  ende  wrahten 

Vil  dage  ende  vif  nalite,  eer  sijt  volbraten 

Wel  te  ponte  ende  na  sin  reht 

Dat  werc;  ende  dar  toe  ontboet  men  eht 

Die  beste  scuttre  vanden  lande, 
245.    Darmen  den  castel  roet  mande. 

Dar  op  vter  sciuen  geet. 

Doe  hi  gemact  was  ende  gereet, 

Ende  dar  buten  op  dat  velt 

ELare  werc  te  ponte  was  gestelt, 
250.    Done  was  geen  lauger  viren, 

Met  dede  int  here  crijren, 

Datmen  assaut  hebben  soude, 

Ende  men  des  anders  dags  woude 

Besuken  die  vau  binnen. 
255.    Degene,  die  geme  souden  winnen 

Pris  ende  ere,  die  waren  blide 

224.  Oesliht  (inierp,),  .wa.  228.  das  a  in  hare  itt  venoUcht  ober  ziemlieh  tichor. 
Die  verbindung,  oder  das  compotifum  harenjegen  isi  zwar  im  Mnl.  Wdb.  nicAi  belegt^ 
ober  doch  wwglieh.  229.  zu  leien  des  was.  234.  hinter  bliden  und  maDgen  punkie, 
287.  hitUer  lopende  punkt,  241.  punH  hinier  dage.  Ob  obige  teAreibwtg  ttatt  vol- 
brahtea  beabeieAtigt  iet  (pgl.  zb.  Kern  Limb.  Serm  §  108;  Weink.  Mhd.  Gr.  $  244) 
bleibe  dahingeeteUt,  sQt  ifeht  looAl  für  urtprüngÜchet  si.  242.  punkt  hUUer  ponte. 
243.  punkt  hinter  werc.  246.  Üet  Die  {oder  D.  daer,  oder  Diere?)  op  vier.  251. 
Üet  Men  oder  Menne.      254.  ickeint  etwae  zu  feblen. 
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Ende  gereiden  hen  ten  stride. 
Ende  die  van  binnen  banderside 
Si  gingen  ten  mure  in  allen  tide 

260.    Ende  waren  ember  op  hare  hude. 
Dar  ane  dadense  alse  die  vrude. 
Dat  walsh  doet  ons  verstaen, 
Datter  vrouwen  onderdaen 
Was  therdeel  van  Ingelant. 

265.     Hare  rijcheit  ende  hare  iant 

Ende  hare  mogentheit  was  groet, 
Ende  dat  al  behorde  te  Galistroet 
Was  hir  nv  comen  metter  vrouwen. 
Oec  hadse,  dis  mogdi  mi  getrouwen, 

270.    Ontboden  man  ende  mage, 
So  datter  was  te  desen  dage 
Versament  menech  moderbaren. 
Die  alle  vroe  ende  blide  waren 
Dor  datse  die  borh  suken  souden. 

275.    Beide  die  jonge  metten  ouden 

Daden  hen  wapenen  sonder  sparen. 
Ende  dosi  alle  gewapent  waren, 
Ende  die  vrouwe  van  galistroet 
Dat  here  so  scone  sah  ende  so  groet, 

280.     Wart  si  in  hogen  ende  blide. 
Die  van  buten  sohten  met  nide 
Toto  vore  die  porto  die  van  binnen, 
Ende  men  ginc  in  allen  sinnen 

1'c.    In  wert  werpen  grote  stone. 

285.    Al  was  die  roenege  binnen  clene, 
Idoh  werdensi  hen  ton  mure 
So  wel,  dat  sere  wart  te  sture 
Den  andren,  want  sise  nine  verdrogen. 
Ie  secgv  dat  sire  menegen  slogen, 

290.    Die  toten  mure  geclommen  was. 
Dat  hijs  nembermer  en  genas. 
Si  gingen  houwen  ende  slaen, 
Ende  her  Walewein  heft  hem  godaen 
Dar  alre  starest  was  die  wih. 

295.    Hi  sloger  sulken  die  dor  pris 

Op  was  geclommen,  dat  hi  weder 

264.  aisie^tlieis  ickreibung  oder  tchreibfehUr  f%r  terdeel  oder  tderdeel 
296.  puMkt  hmier  geclommen. 
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Wintelde  al  die  gnht  nedar. 
Waot  hi  geracten  metten  suerde 
Dien  dedi  tnmelen  sonder  hoaerde 
300.    Inden  bodem  rander  graht 

Ie  secgT  dat  her  Walewein  Taht 
80  wel  ende  so  ridderlike. 
Dat  nieman  dar  en  was  sin  gelike, 
Ende  sine  alle  ontsagen  soe, 
305.    Dat  elc  bilde  was  ende  vroe. 

Wie  dat  hi  hem  die  gracht  gerumde. 
Ie  seogT  dat  dar  meneh  coemde» 
Eer  hi  neder  quam  te  gronde. 
Dat  hi  bejagde  snlke  wonde, 
310.    Sine  wart  hem  heel  in  .XL.  dagen. 
Nine  hadmen  hem  Tan  andren  slagen 
Gedint»  hi  hadde  gnoch  mesfaren. 
Alle  degene  die  oomen  waren 
Inde  graht  die  demen  keren 
315.    Te  haren  lahtre  ende  tharen  onneren. 
Alse  die  van  buten  hadden  gedaen 
Dit  pongis,  dat  hem  vergaen 
Was  te  lahtre  ende  toiineren. 
Die  daden  manen  die  meste  heren 
330.     Van  alden  here  van  Galistroet 

Tue  saten,  die  scone  waren  ende  groet, 
Ende  hebbense  toten  mare  braht. 
Ende  dar  stont  nenen  op  die  graht 
Die  casteel,  die  was  gewraht 
335.    Op  vir  sciuen,  dar  op  lagen 
Degene  die  te  scitene  plagen. 
Si  scoten  jnwert  hare  gescihte, 
So  datse  vlogen  so  gedihte, 
Oht  waren  hagelstene. 
330.    Dese  scuttren  allene 

Heft  die  van  binnen  meer  verladen, 
Dan  alle  dander  antsine  daden. 
Want  si  bescermden  hare  gesellen 

298  f.  die  eUfaehtU  verbeaerumg  dürfU  teim  Wat  hi  geraecte ....  Dedi  tamelen. 
808  f.  an  den  beiden  versen  echeint  auch  etwu  nicht  in  ordnung  mu  tein;  808  patti 
alt  nebenêiUz  wohl  hetter  zum  folgenden  alt  turn  vorangehnden  verte.  Z\\.  ttatt  mut 
w&rde  wum  eher  ne  oder  al  ne  erwarten,  312.  fmnkt  hinier  gedint.  814.  d  von  demen 
nicki  gant  swei/ellot,  doek  itt  wohl  dedemen  gemeint.     819.  t,  Jnm.     880.  t.  Jnm, 
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So  wel,  dat  si  begonsien  vellen 
335.    £ade  af  werpen  ende  ie  storen 
Dat  hordijs,  dat  dar  te  ?oren 
Die  van  binnen  hadden  gemact. 
Ene  mange  groet  ende  wel  geract. 
Die  binnen  dire  vesten  stoet, 
340.    Dar  en  meester  wijs  ende  vroet 


S'a  „Geselle,  so  latix  v  gewonden. 

£n  ware,  en  trouwen,  jne  weet 

Wient  yromen  sal.  eest  ▼  dus  heet. 

Die  vechtingeP"  „„Jaet""  „Ende  jne  sal, 
345.    Hebdi  genal  of  ongeval, 

y  helpen  niet  van  enen  caue. 

Gine  connes  oeo  niet  comen  aue". 

„Broder**,  sprac  her  Gariet, 

„Bi  gode  ende  bi  mire  weet 
350.     Jne  onderwijns  mi  hedeme, 

Wert  V  wale,  wert  v  wee, 

Gi  sult  oec  vechten  sonder  mi". 

Min  her  Walewain  sprac  „ende  dat  si!" 
Deen  tue  en  consten  niet  gemaken 
355.    So  wel  den  vrede,  enne  braken 

Ende  en  verworren  vele  mee 

Met  harre  talen  dander  tue; 

Want  elc  die  jonvrouwe  hebben  wilde. 

Dus  es  met  spere  ende  met  scilde 
360.    Elc  van  andren  een  deel  gesceden. 

Nv  was  harde  ernst  hen  beden 

Te  jostirne  redderlike. 

Si  bilden  wel  geteslike 

Yor  hen  die  scilde  ende  daden  springen 
365.    Dorsse,  disi  met  sporen  duingen, 

Ende  reden  beide  vort  met  houerden. 

Hoe  gerne  soude  nv  ter  erden 

Elc  andren  steken,  of  hi  mohte. 

Die  ouermodege  vremde  brohte 
370.    Enen  starken  esscenen  scaht 

Ende  stac  met  harde  groter  craht 

842  ff.  9»  Anm.      844.  hinter  vechtinge  und  jaet  fmnkte.      349.  liet  wet.      S55. 
kml€f  vrede  pmmkt.      857.  dand\      866.  ouMen  mit  ubergctchrUbenem  h. 
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Heren  Walewaine  dor  den  scilt 
Wel  een  gelaht,  ende  hine  behilt 
Inde  hant  ca  me  ens  voets  lanc 
375.     Van  den  spere,  want  het  spranc 
Te  stacken  ende  al  ontae. 
Nohtan  dedem  merre  wee 
De  steke  die  her  Walewain  stac. 
Want  hl  hem  scorde  ende  brac 
380.     Den  scilt  ende  den  halsberh  mede. 
Hi  heft  sin  ouermodeheide 
Te  sere  beooht,  dis  geloeft. 
Die  herssenen  doenden  hem  jnt  hoeft, 
Ende  dogen  beide  sin  hem  verkert, 
385.     Ende  wart  so  sere  tebarentert, 
Dat  hi  breidel  ende  st^erep 
Ende  cnmelike  gegrep 
Darscoen,  dari  hem  ane  onthilt. 
Dos  lah  hi  jn  sire  ongewelt 
390.    Gesteken  ende  heft  hem  jnt  gereide 
Met  pinen  ende  met  arbeide 
Ende  met  groter  craht  onthouden. 
Ende  dose  dorsse  keren  souden 
Ende  vergederen  metten  saerden, 
395.    De  gene  die  vol  was  van  houerden 
Tenoren  ende  van  ouerdade 
Bat  doe  oetmodelike  genade 
3jb  Ende  seide  „ay  riddre,  edel  here, 

Waut  ie  gequets  ben  harde  sere, 
400.    So  spart  mi  heden  op  desen  dah 
Ende  sect  mi,  oht  wesen  mah, 
Vwen  name  jn  houesoheiden". 
„„Sint  dat  gijs  mi  hebt  gebeden, 
So  willic  dat  v  condeh  si 
405.    Min  name:  Walewain  noemt  men  mi*'". 
Doe  antwerde  die  ridder  hem 
„Sidi  her  Walewain?"  „„Jaic  ben"". 
„Bi  mire  wet^  gi  sect  mi  war; 
Want  V  steke  was  mi  so  suar, 

S72.  w».  875.  pmmH  imter  sp«re  881.  Uet  OTermoedechede.  887.  da*  fehlauU 
perium  (begaf?  frams.  8520  Uissa>  sfajuÉ  tcoil  om  der  tfüize  dieêet  verte*.  888.  ücm 
onthelt  (ader  ongewilt).  890.  e.  Jmm.  896. /wia/ Aui/«r  Teaoren.  99S.  pumJtt  Amter 
teide.      402.  ke»  hoaeschcdea. 
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410.    Dat  hijs  v  es  guet  orconde. 

Ie  secgv  dat  mi  vander  stonde 

Dat  ie  irst  ridderscaps  plah 

Noit  steke  so  sere  en  wah. 

Hoe  dnl  wasic  dat  ix  v 
415.    Nine  vragde  tirst!  het  ware  nv 

Dese  joste  blenen,  haddiet  geweten; 

Jne  hads  mi  jegen  v  niet  vermeten. 

Nv  aect  mi,  wie  sidi  ontfaren 

Vter  borh,  dar  vore  waren 
420.    Gelegen  die  van  Galistroet 

Ende  noh  liegen?  wonder  groet 

Heft  mi  en  trouwen  van  v  beiden, 

Hoe  gi  dus  dauen  sijt  gesceden". 
Her  Walewein  sprac  „en  roke  v  niet, 
425.    War  ie  vare  ende  hoe  ie  seiet 

Danen!  Wat  geet  des  ane  v? 

Ie  muet  eire  varen  nu. 

Ine  mah  hir  niet  op  dit  velt 

Lange  wonen,  mar  oh  gi  selt 
430.    Dese  jonvrouwe  qnite  laten. 

Dat  sect  mi  ende  vart  vre  straten; 

Of  dan  neen:  hoet  v  van  mi!" 

Die  ridder  sprae  „ie  seelse  vri. 

Nempse  ende  vorse  dart  v  vogt!" 
435.    Doe  sprac  her  Walewein  „mi  genogt 

Vwen  name  te  wetene;  din  segt  mi, 

Eer  wi  soeden!"  „„Here  dat  si! 

Je  hete  te  berge  ende  tedane 

Licoridon."**  met  derre  tale 
440.    Sinsi  beide  van  hem  gesceden 

Ende  liten  her  Walewaine  geleden. 

Dart  hem  vogde,  die  jonvrouwe. 

Die  quite  was  van  groten  rouwe. 

Ende  tirst  datsi  henen  waren, 
445.    Ginc  die  jonvrouwe  sonder  sparen 

411.  V  tir  teeg?  übergeichrUben,  ebento.  516.  415.  punki  hinter  tirst.  422.  Uei 
bedeo  {pder  getceiden).  426.  jaunkt  hinter  danpD.  punkt  kinter  mi  431,  neen  432, 
sprac  438.  486.  wohl  geaogt.  punkt  hinter  wetene  486,  tceden  437.  438.  liet 
te  dale.  Vgl  Lanr.  2,  41333  (Pereheval)  dit  weetmen  wale  beide  te  berge  ende  te 
dale;  41086  waert  te  berge  oft  te  dale.  439.  punkt  hinter  Lic.  441,  446.  wa. 
448.  q'te. 
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Tote  heren  Walewaine,  dari  stoet. 

Die  jouTroawe,  die  houesch  ende  vroet 

Was,  ende  de  sconste  Tandeo  lande. 

Si  leide  te  gadre  hare  hande 
450.    £nde  sprac  ,^Qte  lief,  edel  here, 

Gi  hebt  mi  mine  werelt  ere 

Behouden  hir  ende  min  lenen, 

Ende  darbi  willic  v  op  genen 

Lif  ende  gnet  jn  t  genaden". 
2rc  455.    Min  her  Walewain,  die  honescher  daden 

Gewone  was  ende  guder  seden 

Plah  hi  eht  sire  houescheden 

Ende  beite  neder  ende  dede  of 

Den  helm  ende  seide  „godelof, 
460.    Dat  ie  ▼  hebbe  jet  liefs  gedaen, 

Scone  jonvroawe!**  ende  also  saen 

Hefk  hise  gehelst  ende  gecust. 

Mine  wondert  niet  dats  hem  lust. 

Want  hi  was  scone  ende  harde  fin. 
465.    Ui  duancse  ane  hem  al  lattelkin. 

Ende  dar  die  jonvronwe  haren  arm 

Om  hem  liet  gaen,  wart  hi  al  warm. 

Want  et  uoptene  van  binnen 

Dat  irsten  begin  van  harre  minnen. 
470.        Dese  magt  was  vter  maten  scone; 

Men  vant  doe  onder  semels  crone 

Hars  gelike  te  gere  stede. 

War  toe  soudic  hare  lede 

Prisen,  elc  van  din  besondren? 
475.    Al  cortict,  v  en  darf  niet  wondren. 

Want  ie  scuwen  lange  tale. 

Die  jonvrouwe  was  gescepen  wale, 

Ende  vanden  hersenen  toten  teen 

Soene  was  an  hare  let  en  geen, 
480.    Dat  wesen  mohte  en  tuint  verscoent. 

En  wart  noit  godinne  gecroent, 

Die  hare  van  sconheiden  geleec; 

Bi  hare  scenense  alle  bleec. 

Die  met  hare  stonden  ende  gingen. 

punkl  kinter  was  448,  lief  460,  was  456,  jonvrouwe  461.  457.  streieh  hi.  464. 
liet  si.  469.  liet  irste.  471.  lies  trone.  476.  scuwen  vH>hl  nur  verseAricbem  {für 
scuwe). 
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485.    Darbi  en  constem  niet  bedaingen 

Min  her  Walewain,  hine  moeste  an  hare 

Sine  minne  lecgen.  hine  pinst^  alne  ware 

Die  jonvronwe  no  soone  no  rike, 

Nochtan  wildi  gestadelike 
490.    Altoes  bliuen  ane  hare  minne. 

Doe  pensde  hi  ju  sinen  sinne. 

Want  hare  minne  heft  een  bat 

Gewermt  so  heet,  dat  hi  vergat 

Sins  sels.  al  wandire  binnen  baeden^ 
495.     Sin  herte  die  hem  niet  gestaden, 

£nde  die  hem  dit  algader  riet 

Warpen  jn  en  groet  verdriet. 

Hi  custe  menehwarf  die  magt, 

£nde  dama  heft  hi  gewagt 
500.    Eode  seide  „snster,  awen  name 

Wifltic  gerne,  wart  v  bequame". 

Si  sprac  „here^  ie  hete  Ydaine". 

„  „Jonvrouwe  Ydaine^  ane  Walewaine 

Hebdi  enen  getrouwen  vrint"  ". 
505.    „Here,  des  es  noh  onverdint**. 

„  „Nv  seot  mi^  liue  suster  min. 

Oh  gi  jn  V  hertekin 

Met  eneger  minnen  sijt  geladen"  '*. 

„Here,  nenic  niet,  bi  gods  genaden. 
510.    Jn  onderwant  mi  noit  eer  minnen. 

En  ware  an  v  motix  beginnen, 
2'  a  Al  eest  dat  icker  noit  en  plah. 

Op  dat  ie  v  genogen  mah. 

Here,  nu  heft  v  wonder  groet, 
515.    Dat  ie  mi  v  biede  aldus  bloet. 

En  darf  nohtan,  ie  secgv  tui: 

Want  gi  hebt  mine  minne  op  mi 

Gewonnen  met  vre  groter  dogt, 

Ende  wargi  henen  vart.  gi  mogt 
590.    Mi  met  v  voren,  hebtdijt  so  wert, 

Dat  gi  mine  geselscap  begert*'. 

„  ,,Scone  jonvrouwe,  jaic,  ie  begare 

487.  htMter  lecgen  jmnkt.  e*  Ut  doch  wohl  hi  pinst  zu  lesen;  vgl.die  anm.  491. 
#.  oitM.  495.  das  n  wn  niet  aeheint  aus  einem  andtren  bucAsiaben  gebesseri;  s.  aum. 
503.  ptmkt  kinter  ydaine  wa.  513.  lies  gevogen?  Frans.  8591  et  il  vos  pUistqae 
Yo«  m'ai^.     516.  punkt  kinter  nohtan. 
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y  geselscap,  war  dat  ie  vare, 

Ende  god  lato  mi  sin  gescent 
525.    Onseidic  dus  sconen  prosent; 

Men  Diohte  met  mi  wel  honden  scop"  '\ 

Si  sprac  „here,  ende  ie  gene  mi  op 

Tuwen  gebode.  n?  duet  met  mi 

Al  y  genade!  ie  hebbe  hir  bi 
530.    fianderside  an  genen  berge 

Ene  winninoge^  dar  wi  die  herberge 

Taaont  te  gader  honden  selen. 

Gi  mogt  gerne  des  raets  getelen. 

Dat  gi  met  uwen  liue  herberht; 
535.    Gi  sult  wel  ende  ongeert 

Slapen  ende  rusten  dar". 

Hi  sprac  ,jonvronwe,  gi  sect  war. 

So  vare  wi  dar!''  doe  houen  si 

Die  magt,  die  cush  was  ende  vri^ 
540.    Op  des  selues  ridders  part 

Die  dar  doet  geelegen  wart. 

Die  met  hare  was  meien  comen, 

Din  Licoridon  hadde  genomen 

Om  haren  willen  dar  ter  stede 
545.     Sin  lijf.  Ydaine  hare  helpen  dede 

Op  sin  part  ende  begonste  keren 

weder  metten  heren, 

Ende  voren  sprekende  onder  hen  drien 

Dor  dat  forest,  dar  si  in  sien 
550.     Blomen  ende  soone  cruut, 

Ende  dar  met  menegerhande  lut 

Die  vogle  waren  harde  gemalsh 
«  •  ♦ 

Ende  ie  gelooft  oec  vele  te  bet, 
Dat  die  jonvrouwe  ende  Gariet 
555.    Te  gader  voren,  side  an  side. 

Min  her  Walewain  was  harde  blide. 
Want  hi  was  guets  gevals  in  wane. 

525.  doi  i  von  onseidic  tieht  eker  wie  8  otUr  1  aus  psent.  535.  Uu  ongeerht. 
Dcrselöe  reim  Lane.  2,  38506;  3S53I  (Percheval).  538.  punkt  kinter  dar.  547. 
dêr  anfang  der  geile  iet  nicht  mu  lesen;  ee  sekeimen  6  bmchttaöen,  der  erUelnmdwom 
dem  folgemden  keiner  nach  oóeu  oder  untem  gehemd;  Franx.  3616  lors  s^en  tornent 
grant  aleare.  551.  r  von  dar  umd  met  nicht  9icher.  552  die  Imcke  in  Hs.  niehf 
angedeuiet»  S.  die  anm,       555.  ^ad*. 
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Hi  sach  dicke  op  die  wel  gedane 

Met  blideu  ogen,  al  dari  reet. 
560.     Hare  minne  noptene  gereet. 

Want  80  hi  die  jonvrouwe  meer  besah, 

Sose  hem  op  therte  vaster  lah 

Hare  minne  ende  hare  beduanc. 

Hi  mint,  ende  hi  weets  guden  danc 
565.    Der  minne,  dat  si  hare  met  hare  menct; 

Hi  trect  an  hem  dat  ane  hem  drenct; 

Hi  mint  jn  ernst  ende  niet  te  scerne, 
2*b.  Hi  mint  sere,  ende  hi  mint  geme; 

Hi  lite  hem  sinken  jn  die  minne, 
570.    Dat  hire  in  baede  ouer  die  kinne. 

In  horde  nie  van  ridder  spreken 

Die  so  sere  wart  ontsteken 

In  oorter  wilen  alse  hi. 

£n  ware  niet  sere  wondres  mi; 
575.     Want  die  jonvrouwe  was  so  scone. 

Dat  hi  gode  vanden  trone 

Dancte,  dat  hi  noit  gemacte 

So  scone  ende  so  wel  gerecte 

Enege  creature  alse  hare. 
580.    Ie  dar  wel  secgen  oppenbare 

Van  mi  seinen  ene  waret  groet: 

Al  lagic  siec  tote  op  die  doet. 

War  dat  snike  jonvrouwe  quame 

Ende  mi  in  haren  arme  name, 
585.    Ie  worder  algader  sonder. 

Hirbi  en  heues  mi  geen  wonder. 

Dat  hem  sin  herte  jn  hare  ontsanc, 

Doe  sine  metten  arme  duanc. 

Mar  nv,  alse  bi  hare  reet, 
590.    Ende  hem  sin  oge  altenen  geet 

Op  hare,  so  wart  hi  so  verduit 

Ende  met  minnen  so  vervult. 

Dat  hire  jn  vloide  met  alden  leden. 

Aldus  si  te  samen  reden 
595.    Int  wout  haren  vollen  telt, 
662-    i*^*  So  hem.  565  f.  tcoAl  minct  :  drinct  zu  ichreiben.         569.  Im  liet? 

671.  ridd'.  678.  liet  geracte  (geracete).  581.  waret  wohl  bloêt  vertchrieben  (für 
wareit  (wmcrheit)).  683.  q*me;  ebcnso  696  u.ö.  q*men.  685.  word' algad'.  DertooH- 
Ufui  Idsst  sich  alt  tinmetconttruetioti  —  „frei  von  alUtn  tchmerzem  oder  krankAmten  *  — 
woAi  verlMigeH.     589.  lint  aUe  hi  odcr  alsi.     691.  puukt  hinler  hare.     692.  verwlt. 
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Tes  si  quamen  ane  en  velt. 

Dat  breet  was  ende  plajn. 

Doe  sah  min  her  Walewain 

Enen  sconen  oasteel  dar  staen, 
600.    Die  en  breet  lant  hadde  beraen 

Metten  mure,  dire  ombe  ginc. 

Want  hi  was  wijt^  ront  alse  een  rinc. 

Dese  oasteel  hiet  Langarde. 

Hi  was  gestiht  dar  op  die  varde 
605.    Ende  opt  sceden  vanden  lande. 

Bi  hem  was  jegen  die  viande 

Bescermt  ende  bereht  dat  lant. 

Hirombe  men  hem  den  name  vant: 

Lansgarde  sprect  jn  walsche  tale 
610.    ,,Lant  hude".  nv  wetti  alle  wale, 

Ho  hi  den  name  tirst  gewan. 

Liflijc  was  hi  te  scouwen  an 

Alle  die  gene  dine  sagen. 

Min  her  Walewain  bqgan  ?ragen 
615.    „Sect  mi,  liue  susterkin. 

Wis  es  dese  borhP*'  „„here,  si  es  min. 

Niet  min,  mar  onser  beider; 

Want  die  mine  en  es  v  niet  ongereider 

Dan  dues  selaes,  dat  wet  wale"". 
620.    Dos  vorense  met  derre  tale 

Ende  spraken  alle  drie  te  samen, 

So  lange  datse  te  herberge  quamen. 

Darmen  ben  diende  honeschelike. 
2"  c  Doe  quamen  knapen  hastelike, 

625.    Die  scire  ontfingen  hare  part 

Eude  leidense  te  stalle  wart. 

Ende  hen  daden  ander  knapen 

Binnen  desen  oec  af  hare  wapen. 

Dus  dienmen  heren  Walewaine 
630.    Honeschelike.  doe  sprac  Ydaine 

Toten  drossate  vander  borh 
•  •  • 

603.  der  anfang  de*  nament  itt^  bis  etwa  auf  das  1,  niekt  iif/(94Ai;y«r  lansgarde, 
wie  609  stekt ^  reicAt  der  raum  mcht;  Lamc.  12401  ^a^  Lancgarde,  <^ /^raiu.,  8646  f., 
por  ce  qoe  Ie  pais  gardoit,  ot  non  li  castels  de  langarde  {Hippeau  de  TAngarde). 
604.  s.  Jnm.  punkt  hinter  hade  610,  borh  616,  min  617.  618  f.  «  Anm.  627. 
and\  629.  wa.  630.  pmikt  hinter  Houeschelike.  631.  keine  lücke  in  der  Ht, 
Ver  reim  war  vermtUlicA  borge  :  sorge. 
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Yenisoen  ende  yogle  van  riuiren 

Ënde  yische  yan  alre  maniren. 

Dat  ons  tauont  nine  gebreke, 
635.    Ende  dat  wi  alle  blideleke 

Mogen  lenen  ende  met  rasten. 

Dnet  liue  ende  ere  minen  gasten!" 

Degene  beweste  vten  wonde 

Venisoen  ende  watmen  hebben  wonde. 
640.    Dis  haddense  gnoh  ende  vele. 

Dus  satense  met  groten  spele 

fii  Ydainen,  dire  jonvrouwen, 

Ende  vergaten  alles  rouwen. 
Wat  holpe  dat  iet  macte  lanc? 
645.    Menege  spise  ende  meneh  dranc 

Heftmen  vor  hen  dis  auons  braht 

Ende  al  hars  willen  wel  gewaht. 

Nv  sin  die  taflen  op  gedaen; 

Doe  was  dar  om  en  slapen  gaen 
650.    Qepogt,  want  si  sere  begerden. 

Jonvrouwe  Ydaine  hadde  met  houerden 

Tue  scone  bedden  doen  gereiden, 

Dar  die  knapen  bouen  spreiden 

Tue  couertore  van  gou td  raden 
655.    Ende  slaplakene  met  clenen  naden, 

Darsi  din  naht  op  rusten  souden. 

Jonvrouwe  Tdaine  hadde  oec  gehouden 

Der  sconster  jonvrouwen  ene  met  hare, 

Dat  darric  wel  secgen  oppenbare, 
660.    Diemen  wiste  jn  eneh  lant. 

Die  gafse  Gariete  metter  hant. 

Hi  dranc  des  auonsts  oec  ende  at 

Met  hare.  jonvrouwe  Ydaine  bat. 

Dat  hi  hare  plage  houeslike, 
665.    Want  si  ware  edel  ende  rike. 

Dus  heft  god  dese  tue  beraden. 

Si  gingen  slapen  met  genaden 

Ende  hadden  nv  wel  haren  wille. 

Mar  Licoridon  en  lah  niet  stille, 
670.    Die  weh  reet  met  groter  craht 

Beide  ouer  dah  ende  ouer  naht 

660.  wohl  8^8  odór  $\ji  su  tchreiben.     658.  ene  nicht  deutlieh.     662.  oder  aaon8tz 
lies  aoontt'    668.  punkt  hinter  hare. 
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Ende  oine  virde,  vordat  hl  qoam 
Int  here,  dat  hi  sah  ende  Ternam 
Die  jonvrouwe  van  Galistroet. 
675.    Hi  sprac  „ie  mah  v  wonder  groet 

Vertellen,  vrouwe,  want  ie  sah  heden 
In  gene  wout,  daric  quam  gereden. 
Heren  Walewaine".  doe  sprac  die  vrouwe 
„Gine  daet".  „„je  dede,  en  trouwen"". 

678.  die  atuiitrung  von  dat  in  dar  itt  nicht  durehaut  noiwendig,     677.  r  {odcr  t?) 
von  daric  nicht  deutUch,     678.  wa.     679.  punkt  hinter  daet. 


Anmerkangen. 

Vs.  1.  Walewein,  der  seinen  bruder  Gariet  befreit  hat,  reitet 
nach  der  burg  des  schwarzen  ritters.  Pranz.  2667  par  tel  aïr 
lieve  Ie  pont]  also  trac  nicht  etwa  in  trat  zu  andern. 

Vs.  35.  listen  für  lesten^  ebenso  185  ten  listen  \  ein  ander- 
weitiges  beispiel  bei  Verdam  im  Mnl,  Wdb.  Wegen  des  über- 
gangs  des  uralauts-e  in  i  s.  meine  MnL  Gr.  §  74. 

Vs.  146.  Dahinter  ist  einzuschieben  der  vers  Nohtan  waren 
die  van  binnen  der  in  der  hs.  steht. 

Vs.  199.  Vgl.  Franz.  2823  «. 

Li  Noir  chevaliers  li  respont, 
Qui  k  un  sol  mot  li  eepont. 
Que  trestos  son  pooir  en  fietce. 

Vs.  220 — 224.  Diese  verse  sind  dem  inhalte  nach  auffallig 
an  der  stelle  und  finden  sich,  wie  es  scheint,  auch  nicht  in 
Hippeaus  text;  vgl.  dort  2849—61. 

Vs.  232.  Antsine,  pinr.  von  antsijn,  einem  wort  das  in  der 
sonst  gelaufigsten  forra  engien  (frnz.  engin)  heisst.  Nebenforraen 
mit  a,  angieti,  aengien,  wohl  dem  a  das  haufig  in  tonlosen  sil- 
ben  steht,  sind  auch  sonst  bezeugt;  s.  MnL  Wdb.  unter  engien, 
Darnach  könnte  man  auch,  mit  ds  für  frnz.  g^  andsien  erwarten. 
Wie  daneben  die  hier  gebrauchte  forni  antsijn  zu  beurteilen  ist 
—  zura  teil  wohl  durch  antwerc  »belagerungswerkzeug"  beein- 
flusst?  —  muss  ich  unentschiedeu  lassen. 
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Vs.  262  flE.  Vgl.  Pranz.  2862  f. 

Vs.  288.  Verdraghen  hier  wohl  im  sinne  von  i>in  ruhe  lassen**; 
vgj.  Bh.  Gloêsar,  Oudemans  s.  v.  und  Lanc.  3,  12161,  an  der 
dieser  entsprechenden  stelle. 

Vs.  306.  Wenn  toie  (>quomodo",  vgl.  418)  dat  richtig  ist, 
ware  es  aufzufassen  im  sinne  von  »wenn  er  in  irgend  einer 
weise".  Vgl.  satze  wie  hi  sach  waer  (dat)  een  ridder  qnam  »er 
sah  dass  dort  ein  ritter  kam*'. 

Vs.  319.  Zweifellos  ist  Doe  zu  lesen,  aber  das  andere,  wofür 
das  Franz.  keinen  anhalt  zn  geben  scheint,  bleibt  mir  sehr 
unsicber.  In  saten  mnss  ja  der  name  für  eine  belagerangs- 
maschine  stecken,  und  auf  grund  der  bei  De  Bo  angegebenen 
bedentang  ^passeetje'*  filr  zate  könnte  man  das  wort  vielleicht 
als  bezeichnung  fïlr  eine  bühne  fassen,  die  an  die  mauer  ge- 
schoben  warde,  um  sie  oben  zu  brechen,  oder  über  sie  binüber 
zu  kampfen.  Aber  man  soUte  doch  eher  einen  bezeicbnenderen 
namen  für  eine  solche  maschine  erwarten.  Ob  manen  in  mannen 
zu  andern  ist,  lasst  sich  bei  dem  obwaltenden  zweifel  auch 
nicht  sagen. 

Vs.  330.  Man  könnte  hinter  acuttren  ein  singulares  coUecti- 
vum  oder  verbalabstractum  suchen  wollen;  aber  da  333  das 
verbum  zum  plural  acuttren  stimmt,  wird  wohl  heft  331  statt 
hebben  verschrieben  sein. 

Vs.  342  ff.  Die  hs.  bietet  hier  nicht  unbetrachtliche  schwie- 
rigkeiten.  Beim  begin  n  des  bruckstücks  ist  der  begleiter  Lico- 
ridons  am  sprechen,  wie  im  Franz.  3476.  Die  ganze  stelle 
lautet  dort 

„Par  mon  cief,  fait  il,  je  ne  sai  Fait  Qahariés  „ce  me  sanble. 

„Se  il  Taura,  u  tos  Taurés,  „Or  vos  en  oonbatés  ensanble. 

„Mais  par  vos  deus  vos  conbatés  „Maudehet  qui  s'en  entremet! 

„Que  j'a  de  moi  n'aréa  aïde!"  „Si  m'aït  Deus,  je  in'en  demec 

„Par  foi!  muit  est  fols  quant  il  cuide  Que  ja  ne  m'en  entremetrai !" 

„Qu'il  Tait"  fait  mesire  Gauvains.  Li  autres  dist:  „Ja  n'i  metrai 

„Certes  vos  faites  que  vilains"      m  „Le  maing  por  cose  qui  aviegne. 


„Or  aillent  bien,  lor  en  conviegne". 


Digitized  by  VjOOQIC 


28  J-  Pranck 

lm  Lanc,  entsprechen  3,  12314 — 20 

„Geselle  dat  sal  a  lichte  rouwen;         Doe  sprac  oec  mede  Gariet: 
Ende  in  bescudde  u  heden  oec".  ,,Bi  Gode  ende  bi  mire  wet, 

Die  ander  sprac  „Mine  roeo'\  Broder,  gi  salt  vechten  sonder  mi". 

Walewein  sprac:  „Bi  Gode,  dat  si!" 

Die  Worte  des  begleiters  Licoridons  gehn,  wie  ich  annehme, 
bis  vechtingei  dSo  mocht  Ihr  denn  streiten.  Aber  (vgl.  eii  ware 
342)  ich  weiss  nicht,  wem  es  nutzen  soll.  Seid  Ihr  so  hitzig 
auf  den  kampf  ?*'  die  vechtinge  muss  man  als  apposition  za  dem 
allgemeinen  ?iet  in  eest  nehmen.  Aber  einfacher  ware  jedesfalls 
Ter  vechtinge.  Licoridon  antwortet  Jaet.  Die  nun  folgenden 
worte  seines  begleiters  schliessen  wohl  mit  vs.  346.  Wem  ge- 
hort aber  347?  Entspricht  der  vers  Lanc.  12316  und  en thaltalso 
eine  nochmalige  antwort  Licoridons,  so  sollte  man  etwa  einen 
wortlant  dies  cannics  oec  niet  comen  ave  x>darum  kann  ich  doch 
nicht  davon  abstehn"  erwarten.  Dass  der  übersetzer  ihn  habe 
sagen  lassen  »Ihr  könnt  mir  auch  gar  nicht  helfen.  Lasst  uns 
ein  ende  der  worte  machen  {comen  als  adhortativus)*',  kann  ich 
nicht  gut  glauben.  Sind  aber  dahinter,  dem  Franz.  3480  f. 
entsprechend,  worte  Waleweins  zu  suchen,  so  dürfte  die  hs. 
eine  lücke  haben. 

Vs.  363.  Das  adrerb  geteslike  ist  bis  jetzt  nicht  belegt  und 
im  MnL  Wdb.  nur  aus  getesselicheit  —  mit  der  bedeutang 
i>zorgvuldig"  —  erschlossen. 

Vs.  390.  Licoridon  ist  ja  allerdings  gesteken.  Aber  eine  ver- 
nünftige  kritik  wird  doch  yermuten  dass  ursprünglich  etwas 
anderes  da  gestanden  habe  und  zwar  dem  Franz.  3523  si  ren- 
branche  entsprechend;  etwa  gedoken 'f 

Vs.  487.  Die  stelle  lautet  im  Franz.  3580  ff.  anders  (ich 
interpungiere  etwas  anders  als  Hippeau) 

£le  li  fait  malt  bel  samblant.  Si  Taimast  il,  par  mon  cief  voire. 

Et  s'ele  fost  u  fauve  u  noire,  Puisque  Tamors  topoit  au  cuer. 

Bei  der  yeranderung  des  nl.  bearbeiters  kam  er  mit  der  logik 
etwas    ins    gedrange;    übrigens   ist   die   negation   bei  hine  487 
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wohl  ZQ  streichen.  Ys.  491  ist  yielleicht  aufzufassen  »Da  ward 
er  nachdenklich".  Anders  denkt  man  leicht,  mit  beziehung  anfs 
Yorangehnde  an  Dos  (oder  Soe)  pensde. 

Vs.  494  flf.  Die  hs.  ist  gewis  nicht  in  ordnung,  die  hem  ys. 
495  yielleicht  aus  dem  folgenden  yers  eingeschleppt ;  s.  die 
lesarteo,  wonach  der  schreiber  in  495  auch  yielleicht  schon  zu 
dem  in  496  folgenden  dit  angesetzt  habte.  lm  Franz.  fehlt  der 
gedanke,  der  etwa  gewesen  sein  mag:  «Hoffte  er  in  seiner 
heissen  liebe  auch  das  höchste  zu  geniessen,  sein  herz  (d.  h. 
sein  schicklichkeitsgefühl  ?)  woUte  das  nicht  zulassen,  und  die 
(d.  h.  die  minne  ^)  die  ihm  dazu  riet,  bereitete  ihm  grosse 
schmerzen".  Wir  scheinen  es  also  wieder  mit  eigenen  und  nicht 
sehr  klaren  gedanken  des  übersetzers  zu  thun  zu  haben.  Da 
lasst  uns  der  trefiBiche  schreiber  sofort  im  stich.  Und  diese 
schreiber  sind  die  abgötter  der  modernsten  philologen! 

Vs.  531.  Im  Franz.  3604  f  ai  un  manoir  tot  prés  de  d.  Die 
anderung  in  wuenincge  oder  wunincge  liegt  nah  genug  —  ygl. 
Lanc.  2,  2431,  in  einer  ganz  abniichen  situation,  ende  ie  hehbe 
hier  ene  woninge  hi  —  aber  man  darf  sie  doch  nicht  wagen. 
In  Qodefroys  Dictionnaire  heisst  es  unter  manoir:  sDans  la 
V  langue  du  moyen-age,  dit  M.  L.  Delisie,  en  Normandie  et  sur- 
tout  en  Angleterre,  manoir  designe  Tensemble  d'un  domaine 
ftodal,  comprenant  Thabitation  du  seigneur,  les  terres  non 
fieffées  qu'il  exploite  lui-même  et  les  droits  dont  il  jonit  sur 
les  terres  fieffées  h,  ses  yassaux.  Dans  les  enyirons  de  Dunkerque 
manoir  désigue  Tensemble  des  terres  et  des  batiments  qui  con- 
stituent une  exploitation  agricole'*.  Als  bedeutung  yon  winninge 
gibt  aber  De  Bo  unter  toinnen  Deene  boerderij,  eene  pachthoeye". 
Als  ableituug  yon  winnen  »das  land  bebauen**  (oder  yon  der 
bedeutung  »erwerb*'  aus?)  kann  winninge  ganz  wohl  eine  all- 
gemeinere  bedeutung  »gut,  besitzung"  gehabt  und  ungetahr 
einem  fra.  manoir  entsprochen  haben. 

Vs.  538  ff.  Hier  scheint  der  übersetzér  seine  yorlage  mis- 
yerstanden  zu  haben.  Bei  Hippeau  wenigstens  heisst  es 
3610—15 
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Lors  lievent  sar  .i.  palefroi  Que  il  estoit  dedens  la  sele. 

Le  choTalier  qui  ert  oois;  Gahariet  prist  la  pucele; 

Si  Tont  en  tel  maniere  mis  Puis  la  misse  deseor  sa  male. 

Mit  545  Ydaine  hare  helpen  dede  (liess  sich  helfen)  op  sin  part 
sagt  der  übersetzer  übrigens  noch  einmal  dasselbe  wie  538  ff. 

Ys.  552.  Man  kann  mit  bestimmtbeit  sagen  dass  der  fehlende 
reim  waUch  war,  der  übersetzer  batte  gesagt  »das  Walsche 
erzahlt  uns*'  und  denkt  dabei  an  den  yorhin  zitierten  vers 
Gahariet  prist  la  pucele.  Was  er  aber  mit  seinem  zusatz  will, 
ist  mir  nicht  klar.  Soll  es  ironie  sein,  and  glaubt  er  nicht 
recht  dass  Ideine  mit  Gariet  and  nicht  mit  Walewein  geritten 
sei?  Vgl.  548  and  besonders  589. 

Wenn  übrigens  alle  3  lücken  der  hs.  sich  an  stellen  be- 
iinden, WO  angewöhnliche  reimklange  im  spiel  sind  —  aasser 
hier  gemaUh  vs.  219  cranx{t)  and  631  borh  —  so  erklart  sich 
das  wohl  rein  ausserlich  dadurch  dass  das  an  der  reimstelle 
angewöhnliche,  also  aafiallende  schrifkbild  das  aage  des  schrei- 
bers  irre  führte. 

Ys.  604.  Das  einzige  was  das  Franz.  über  die  lage  der  barg 
sagt  ist  3639  f.  quant  il  vinrent  fors  i  la  plaigne,  sus  le  pen^ 
dant  d'une  montaigne  virent  A.  castel  bien  assis  (Hippeaa  setzt 
ein  komma  hinter  montaigne),  Ist  op  der  vaerde  za  lesen,  yon 
vaert  »wasserlaaf'  oder  »furt"P  Oder  op  die  waerde^ 

Ys.  619.  dues  ist  de  uwes.  Man  erwartet  übrigens  eher  dat 
mine ....  dan  dues  (=  dat  uwes). 

II.   Die  Lancelotcompilation  and  das 
Waleweinbach. 

Nachdem  Jonckbloet  bereits  bei  seiner  aasgabe  des  Lancelot^ 
jetzt  grade  vor  50  jahren,  in  aasgezeichneten  antersachungen 
den  compilatorischen  character  des  mnl.  werkes  aafgedeckt  and 
die  grenzen  der  einzelnen  teile  richtig  festgestellt  hatte,  bat  er 
spater  {Geseh.  der  NdL  Letterk.  2,  51  anm.  1  and  2;  96  und 
108  ff.),    am   seine   ansichten   za   beiestigeu    und   zu  erganzen, 
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das  yorkommen  gewisser  reime,  die  er  a]s  besonders  bezeich- 
nend  ansah,  in  den  einzelnen  stücken  statistisch  yerfolgt.  Auch 
te  Winkel  bat  sich  auf  die  haufigkeit  einzelner  dieser  reime  in 
yerschiedenen  stücken  berufen,  um  die  beteiligung  Lodew^cs 
Tan  Yelthem  an  der  compilation  zu  erweisen  {Tijdschr,  10,172; 
13,  41 ;  ygl.  anck  Geschiedenis  367,  anm.  1). 

Heute  liegen  yon  den  ursprünglichen  texten  zweier  der  in 
das  werk  verarbeiteten  stücke,  dem  Perclievael  und  der  Wrake 
van  Ragisel,  über  1800  verse  vor,  von  denen  über  1500,  zu 
nngefahr  480  yerkilrzt,  in  die  compilation  eingegangen  sind. 
Ansserdem  steht  der  untersuchung  ein  yergleich  des  ToreCy 
wie  er  in  der  compilation  aussieht,  mit  den  anderen  werken 
Maerlants,  wie  sie  aus  seiner  feder  hervorgegangen  sind,  zu 
gebote.  Auch  bei  der  günstigeren  sachlage  ist  es  nicht  über- 
flüssig  auf  die  beweismethode  Jonckbloets  zurückzugreifen.  Al- 
lerdings  muss  man,  wie  die  folgenden  übersichten  lehren  wer- 
den, ausserordentlich  yorsichtig  mit  ibr  zu  werke  gehn.  Bei 
dem  grossen  umfang  des  materials  ist  es  aber  trotzdem  nicht 
ausgeschlossen  ergebnisse  damit  zu  erzielen. 

Jonckbloets  yermutung,  dass  L.  yan  Velthem,  der  Maerlants 
Merlijn  mit  dem  inhalt  des  livre  Artus  (fortsetzung  des  Merlin) 
erganzte,  zugleich  auch  die  übrigen  im  Franz.  und  Engl.  damit 
zu  einer  grossen  compilation  vereinigten  teile,  namlich  den  in- 
halt  des  im  Ndl.  gröstenteils  verlorenen  ersten  buches,  sowie 
den  dee  2 — 4  buches  des  Lancelot  hinzugefügt  habe,  ist  an  und 
f&r  sich  ansprechend  genug,  desgleichen  seine  yermutung  dass 
die  beiden  teile  des  Merlijn  nebst  dem  1.  buch  des  Lancelot 
einen  der  Haagschen  hs.,  die  das  2. — 4.  buch  des  Lancelot 
nebst  interpolationen  enthalt,  entsprechenden  codex  yon  nnge- 
fahr gleichem  umfang  ausgemacht  habe  {Gesch.  2,  97).  Wirk- 
liche  beweise  sind  freilich  beide  moraente  nicht;  aber  sie  wer- 
den doch  wesentlich  verstarkt  durch  die  von  Jonckbl.  2,  98  ff. 
sowie  von  te  Winkel  367  geitend  gemachten  stellen,  aus  denen 
—  soweit  sie  nicht  etwa  aus  der  franz.  vorlage  stammen  (vgl. 
dazu  auch  Jonckbl.  1,  234)  —  herauszulesen  ist,  dass  Velthems 
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Merl^  mit  der  absicht  gedicbtet  sei,  sich  aaf  den  Lancelot 
and  zwar  wenigstens  mit  deo  meisten  der  interpolationen,  die 
er  in  der  Haager  hs.  anfweist,  als  fortsetzong  za  beziehen. 
Te  Winkel  stellt  dann  nocb,  soweit  damals  eine  controUe  mit 
hilfe  der  originale  moglich  war,  fest  dass  die  interpolierten 
stücke  mit  einer  nachlassigkeit  behandelt  seien,  wie  sie  grade 
bei  Yelthem  zn  erwarten  ware,  and  yergleicht  die  behandlnng 
eines  kleineren  stnckes  der  aas  Heelas  Reimchronik  in  Velthems 
Spiegel  At#^orta«Z'hineingearbeiteten  partien. 

In  jenen  ca.  480  persen  des  Lanc.,  die  den  1500  ans  nnn- 
mebr  in  ihrem  arsprünglicben  wortlaut  bekannten  Tersen  aus 
Perchevael  and  Ragisd  entsprechen,  rühren  nnn  folgende  flick- 
reime  Yom  bearbeiter  her:  Il  daemaer^  taai  immer  zn  daer 
reimend ;  5  u :  nu^  aasserdem  1  Becgic  u :  nu ;  5  saen ;  4  varteaer 
oder  overwaer^  meistens  mit  daer  im  reim;  3  ter  steden^  2  ter 
stede :  mede,  1  mede :  stede ;  je  1  gereet  and  gerede,  aasserdem  1 
gereet:  Godweet;  2  dan,  1 — 2  tehant,  je  1  te  waren,  sonder  waerif 
sone :  gewone,  tier  ure,  te  deser  stont,  tesen  tide,  ten  selven  tide, 
tiere  tiden,  na  desen,  dare,  naer  datj  siji  seker  des,  dat  stddi 
verstaen,  si  u  becant,  so  :  doe.  Zweimal  gebraacht  er  den  reim 
sone :  coene,  der  noch  einmal  bei  einer  controUierbar  gekürzten 
stelle  steht  (3,  12337)  und  gewis  aach  yom  bearbeiter  herrührt. 
Jedesfalls  sieht  man  daraus  —  es  sind  56  stGck  aaf  etwa  240 
reimpaare  —  wie  bequem  der  mann  sich  seine  arbeit  gemacht 
bat,  and  keiner  dieser  reime  würde  der  hypothese  widersprechen 
dass  der  bearbeiter  in  Velthem  zu  suchen  sei.  Wir  wollen  nun 
eine  aaswahl  der  gewohnlichsten  reime  bei  Velthem  genauer 
verfolgen. 

In  den  fast  3000  versen  aus  der  4.  Partie  des  Sp.  hist. 
(aasgabe  von  De  Vries  und  Verwgs,  teil  3,  s.  392  ff.)  iinden 
sich  27  daeimaer  {hiemaer\  6  daemare,  4  daema,  2  daemaren, 
zusammen  39;  27  mede:  stede;  16  gerede,  8  gereet,  zusammen 
24;  aasserdem  11  gereet:  Godweet;  8  andere  Godweet ;  20  sonder 
waen;  11  nu:secgic  u,  5  nu  sonst  zo  u  gereimt,  zusammen  16; 
16  met  (keinmal  mit  dat  wet  gebunden);   12  mal  na  oder  an- 
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dere  praepositionen  mit  dem  genit.  das;  7  te  waren;  Ssoneigone 
oder  ahnlichen  wörtern ;  4  sone :  menisoene  oder  andern  wörtern 
auf  -oene ;  2  so:  doe ;  4  meer  no  min  oder  min  no  mee  (meré) ; 
3  daerhi.  Ia  ungefahr  3000  yss.  der  5.  Partie,  ausgabe  von 
Le  Long  s.  1 — 61,  19  daemaer^  2  hiemaer,  4  daemare,  8  daema, 
3  daemaren,  zasammen  36 ;  48  mede :  stede ;  8  gerede^  8  gereet, 
3  godwe^tigereet;  5  andere  godtoeet;  21  sonder  waen\  8  nu: 
«ec^tc  u  and  4  andere  u:nu;  24  me^  (keinmal:  dat  wet)\  16 
praepositionen  mit  das  \  2  /e  waren ;  6  «on^ :  gone  a.  a. ;  4  ^^one 
u.  a. :  'Oene ;  9  doe  :toe;  2  (aZ)50  :  doe ;  6  min  no  mee  u.  a. ;  4 
daerhi  (hierhi)\  in  etwa  ebenso  yiel  versen  aus  dem  Merlijn 
(10409 — 13460)  81  daemaer,  3  hiemaer^  IS  daernaren,  2  daema^ 
zasammen  99');  60  mede:  stede  \  3  gerede,  2  gereet,  6  gereet: 
Godweet;  7  andere  Godweet;  18  sonder  waen;  67  nu:  secgic  u 
ond  30  andere  u:nu;  15  m€^  (worunter  12  mal:  dat  wet; 
aasserdem  dat  wet  zweimal  anders  gebunden);  25  das  nach 
praepositionen;  16  te  waren;  2  gonei-oene;  4  doe:  toe;  12 
{al)so:doe;  2  min  no  mere  a.  a. ;  11  darbi, 
In  eine  tabelle  geordnet  ergibt  das: 


c^ 

oi 

^ 

ci^' 

-^ 

Mi 

d 

1 

ui 

d 

ï 

^ 

ê 

è 

^ 

daemaer  o.  a. 

39 

36 

99 

dat  wet 

— 

14 

mede :  stede 

27 

43 

60 

na  U.8.W.  das 

12 

16 

25 

gereet,  gerede 

24 

16 

5 

te  waren 

7 

12 

16 

gereet',  Godtoeet 

11 

3 

6 

sone :  gone 

8 

6 

— 

andere  Oodweet 

8 

5 

7 

'Onei-oene 

4 

4 

2 

êonder  teaen 

20 

21 

18 

(al)so :  doe 

2 

2 

12 

nu'.teegie  u 

11 

8 

67 

doe:  toe 

— 

9 

4 

andere  u\nn 

5 

4 

30 

daerbi 

3 

4 

11 

met 

16 

24 

15 

i)  Aaffallend  haufig  ist  die  form  daemaren,  t)  brigens  ist  die  hs.  des  Merliju  nicht 
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Diese  und  die  foIgendeD  übersichteQ  zeigen  ans  zugleich  daas 
wir  auf  starke  schwankungen  in  diesen  diugen  gefasst  sein 
müsseu.  Je  nach  ausseren  aalassen,  der  art  des  stoffes  z.b., 
oder  nach  psychologische n  momenteD  können  einzelne  phrasen 
mehr  hervor  oder  zurücktreten.  Bei  einer  sehr  grossen  anzahl 
Yon  yersen  wird  ]a  wohl  mehr  oder  weniger  ein  aasgleich  zu 
erwarten  sein;  aber  bei  wenigen  tausend  oder  gar  einer  noch 
geringeren  anzahl  können  wohl  die  schwankungen  von  natur 
recht  gross  sein.  Trotzdem  dürfen  wir  wohl  aus  dieser  probe 
einen  thatsachlichen  stilunterschied  zwischen  den  beiden  par- 
tieen  des  Spieghel  einerseits  and  dem  Merlijn  anderseits  heraus- 
lesen.  Zwischen  den  beiden  partieen  des  Spieghel  zeigen  sich, 
abgesehn  etwa  von  dera  fehlen  der  doe :  toe  in  der  4.  und  dem 
zurücktreten  der  reime  mit  gereet,  gerede  in  der  5.,  bemerkens- 
werte  unterschiede  nicht.  Dagegen  betragen  die  gezahlten  reime 
überhaupt  in  Sp.  4.  P.  201,  Sp.  5.  P.  209,  im  i/er/,  aber  381 
und  die  daernaer^  mede :  stede,  u :  nu,  te  waren,  dat  wet,  so  :  doe 
und  daerbi  sind  im  letzteren  unverhaltnismassig  zahireicher.  Es 
ist  raöglich  dass,  wenn  wir  zugleich  andere  nicht  minder  be- 
queme  reime  mit  hinzunahmen,  der  unterschied  in  den  endziffern 
herabgehn  würde;  bemerkenswert  würde  er  aber  sicher  immer 
noch  bleiben.  Im  Spieghel  stand  Velthem  wohl  noch  mehr  unter 
Maerlants  einfluss,  wahrend  er  spater,  der  Merlijn  ist  spater 
gedichtet  (s.  te  Winkel  s.  365),  immer  mehr  bei  seinem  eigentlichen 
element,  einer  höchst  dürftig  yersifizierten  prosa,  angelangt  war. 

Da  von  der  PerchevaeU  und  i2ü^tW-interpolation  im  Lancelot 
angenommen  werden  darf  dass  sie  ihrem  ganzen  umfange  nach 
blosse  auszugsartige  umarbeitungen  der  originale  sind,  dürfen 
wir  auch  die  ganzen  texte  mit  den  verhaltnissen  bei  Velthem 
vergleichen.    Wir    haben   im  Perch,  in  5588  versen  ')  63  daer- 

xuverlassig  hinaichtlich  der  verschiedenen  formeD,  weoigstens  insofern  nicht  als  sie, 
von  daema  abgesehn,  ausser  daemaer  nor  daernaren  nicht  auch  daemare^  kennt. 
Die  hs.  apocopiert  nanilich  unbefagterweise,  an  vielen  stellen  ist  daernare :  -tire  her- 
xastellen.  Aber  aach  im  Torec  ist  die  form  daernaren,  dber  die  ich  mich  hier  eines 
weiteren  nrteils  enthalte,  anffallend  haafig. 

1)  [n  den  926  verten  des  originals  kein  daemaert  tnede  i  tt^de,  gereet  oètt  gerede  \ 
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naer  u.  a.  *);  30  mede:  stede;  20  gereet  und  gerede,  11  gereet : 
Godweet;  4  andre  Godweet;  36  sonder  waen;  75  nw :  u,  ein- 
schliesslich  «6c^  u;  10  mei  (kein  da<  wet  im  reim  dazu);  19 
na  u.  8.  w.  c/a« ;  10  te  waren ;  1  sone  :  gewone ;  2  -one  :  -oene ; 
9  (al)8o:doe\  10  c?oe:ioe;  9  daerbi.  Im  Ragiael^  in  2975  ver- 
sen  *)  49  daemaer  u.  a. ;  23  mede:  stede;  17  gereet^  gerede^  8 
gereet :  Godweet ;  4  andre  Godweet;  11  sonder  waen;  61  nu :  w, 
einschliesslich  «ec^tc  u;  8  mei,  daranter  3  mei :  (iai  u^ei  und 
aasserdem  4  <£a£  u;^^  mit  anderem  reim;  19  praepos.  mit  das 
(ansserdem  3  mit  des);  10  te  waren;  kein  sone:gone;  3  -one: 
'oene ;  1  so:  doe ;   1  doe  :toe;  3  min  no  mere ;  4  daerbi. 

Wenn  ein  so  weitgehnder  schluss  aus  diesen  schwankenden 
daten  gestattét  ist,  würde  sicb  ergeben  dass  Veltbems  bearbei- 
tung  im  Ragisel  starker  eingegriffen  bat  als  im  Perchevael. 
Damit  stimmt  es  nun  allerdings  auffallend  dass  das  verbaltnis 
der  anzabl  der  erbaltenen  yerse  des  originals  zu  dem  entspre* 
cbenden  teil  der  compilation  im  ersteren  etwa  1000  :  230,  im 
letzteren  aber  570 :  252  ist. 

Dieselben  erscheinungen  begegnen  nun  weiter  in  den  übrigen 
interpolationen  des  3.  buches  des  Lanc.j  wie  die  folgende  tabelle 
lehren  moge,  nnd  würden  also  gleichfalls  die  bisberige  annahme 
bestatigen  dass  Velthem  der  bearbeiter  sei.  Der  ridder  metter 
mouwen  zahit  4020  yss.,  Torec  3853;  die  zwiscben  beiden  lie- 
genden 4622  yerse  fassen  wir  als  Walewein  und  Keye  zusam- 
men;  die  443  yerse  zwiscben  Ragisel  und  Ridd.  m.  mouwen 
sind  nicbt  besonders  berücksichtigt. 


^  U'.nUi   1  godetoeet,  2  tonder  waeu,  1  met.    Andere  beqaeme  reime:  8  ttedeidede, 
8  etten^  3  te  kant,  2  oper  waer,  \  no  wiee  no  min. 

1)  In  Tereinielten  filüen  kann  man  zweifeln,  ob  ein  reim  mitgesahlt  werden  BoUte, 
indem  ein  daemaer,  ein  ter  stede,  die  stede  a.s.w.  nicht  bloss  filllend  eondern  eher 
wirklich  bexeiehnend  steht.  Ich  habe  aof  den  versach  verzichtei  hier  grenzen  za  zie- 
hen and  die  falie  im  allgemeinen  mitgezahlt.  Bei  der  grossen  menge  und  unsrer 
rechnon^  mit  nar  nngefahren  verh&UnisBen  kann  wenig  daraaf  ankommen. 

2)  In  den  075  originalen  versen  kein  daemaer,  mede -.stede;  1  gereet,  5  w.nu, 
1  eender  waen,  1  dat  wet.  Andere:   1  saen,  l  stede '.dede,  1  te  kant. 


Digitized  by  VjOOQIC 


36 


J.  Franck 


§1 

1* 

l 

Is 

3" 

§ 

1 

1 

1 

1 

daernaer 

50 

53 

98 

na  U.8.W.  daa 

9 

17 

25 

mede :  atede 

20 

22 

22 

te  waren 

5 

8 

11 

gereeit  gerede 

9 

22 

21 

aone :  gone 

2 

1 

2 

gereet :  Qodioeet 

11 

6 

8 

'One :  -oene 

— 

2 

2 

andere  Oodweei 

3 

1 

4 

80 :  doe 

3 

2 

7 

êonder  waen 

19 

19 

21 

doe:  toe 

2 

4 

5 

u :  nu 

49 

51 

65 

daerbi 

7 

11 

4 

met 

9 

3 

2») 

Aus  dieser  übersicbt  dürfte  zugleich  heryorgeha  dass  der 
Torec  am  brutalsteu  behandelt  ist.  Wenn  auch  einzelne  stücke 
desselben  besser  erscheinen  —  Jonckbl.  bat  darüber  Gesch.  2, 
51  aam.  1  iateressante  beobachtungea  angestellt  — ,  so  bat 
man  doch  in  der  tbat  auch  sonst  den  eindruck  dass  der  bear- 
beiter  grade  von  diesem  Maerlantschen  werke  wenig  des  ur- 
sprünglichen    geistes    übrig    gelasseu    haben    dürfte  *).    Ferner 


1)  lo  Ridd.  m.  moutoen  6  mal:  dat  wet,  in  den  beiden  übrigen  nicht. 

2)  Zar  vergleichang  habe  ich  Sp.  hist.  \\  40,  18—46  schluss,  V*,  42,  11—88, 
V*,  44,  8  —  48  schlasB  aasgezogen,  die  eine  bearbeitong  von  Heelu  1,  134—1365; 
1405—1480;  1452—2458  sind,  ca.  1125  verse  gegen  ca.  2250.  Neae  reime  bei 
Velthem  an  den  gekürzten  stellen  sind  2  daernaer : daer,  1  naer.-daer,  1  daemare: 
ware;  1  mede. -stede;  5  gereet,  gereit;  1  godtoeet;  9  tonder  waen;  3  nu:tecgie  u; 
1  met;  7  praepos.  mit  das {: was);  1  (e  waren \  4  alsoe:doe;  2  toe: doe,  Daneben 
sehr  viel  andere  beqaeme  reime,  besonders  büafig,  16  mal,  mit  saen;  ferner  9  te  hant, 
te  hande;  8  dat  von  praepos.  abhangig;  8  dare,  daer',  je  2  cUU  (wel)  verstoet,  vor» 
waer,  hebbic  vernomen,  te  {om)  dien,  ter  voert,  dan,  wats  gesciet,  om  dese  dine,  meer 
no  {pfC)  min;  je  1  geitje,  desgelike,  deser  gelike,  des  geitjes,  sekerleke,  gemene,  als 
iet  versta,  hebbic  verstaen,  si  «  becant,  als  iet  vememe,  als  iet  vernam,  als  iet  toeet, 
alse  wi  spreken,  verstoet  mi  dan,  dat  geloef  t,  sijt  séker  dis  (:  is),  verre  ende  bi,  over- 
luut,  openboer,  al  bloet,  in  waren  saken,  in  langen  tide,  te  tide,  in  deser  t^t,  te 
meniger  tyt,  in  anderen  steden,  in  der  stede,  opter  stede,  ter  stat,  metter  spoet,  in 
deser  wise,  na  tgone,  das,  nochtan,  sere,  ouer  een,  mede,  sijn  (verbam),  in  desen, 
sonderlinghe :  te  allen  dinghe.   Die   dinge  liegen   bier  ja  zum   teil  anders;  besonders 
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dürfte    sich    wohl    mit    bestim mtheit    ergeben  dass  der  Merlijn 
ganz  ans  ende  vod  Velthems  thatigkeit  gehort. 

Aber  auch  der  Lancelot  selbst  zeigt  eineo  übermassigen  ge- 
brauch  bequemer  reime.  Wir  lassen  eine  übersicht  über  die 
drei  teile  (I  =  2,  1—36947;  II  =  3,  1  —  11160;  III  =  4  = 
13054  verse)  folgen  *).  Mit  fettdruck  ist  den  haufigsten  reimen 
die  auf  das  taasend  entfallende  zahl  hinzugefügt. 


n 


ra 


daemaer 

mede  :  ttede  .  .  . 
gereet  :  gerede.  . 
gereet  :  Godweei. 
andere  Qodweet  . 
êonder  waen  .  ,  . 

n  :  nu 

met 

na  a.s.w.  das  .  . 

ie  varen 

êone  :  gone,  .  .  . 
'One  :  'Oene  .  .  . 

êo  :  doe 

doe  i  toe 

daerbi. 

tneer  no  min  .  .  . 


587 

107 

59 

4 

5 

361 

458 

16 
78 
16 
29 
226 
555 


(1S,S) 


(»,1) 


(IS) 


253  (S9,9) 
48  (4,8) 
14  (1,8) 


91  (8,») 
111  (lO) 

3 
10 
18  (1,«) 

8 
15 

53  (4,9) 

128  (11,5) 

41  (8,2) 

9 


96  (1,4) 
78(«) 
14  (1,1) 


170  (18) 
185  (14,9) 

3 

9 
46  (8,5) 

1 
10 

15  (1,») 
77  («) 
26(») 

1 


der  sparBame  gebraach  des  sonst  so  beliebten  daemaer :  doet  ware  hervorzaheben. 
Aber  es  handelt  sich  ja  urn  Velthems  bessere  tage,  and  dann  ist  es  grade  bei  so 
oberfl&chlichen  naturen  begreiflich  dass  sie  sich  von  jedem  neoen  eindruck  leicht  be- 
einflnssen  lassen,  dass  hier  also  das  bessere  Torbild  Heelus  sich  wirksam  erweist. 
Aach  bei  den  anderen  bearbeitongen  Velthems  dürfte  haafig  der  einflass  der  jewcili- 
gen  Torlage  darchleochten.  Z.b.  gebraacht  er  den  reim  met: dat  loet  im  Laneelot 
nor  bei  der  Bo^wtfAnterpolation  o.  der  des  S.  m.  Mouwen.  Wenn  er  dann  im  MerUjn 
■ehr  haafig  wird,  mass  er  ihn  inzwischen  irgendwie,  wohl  darch  die  lectiire  eines 
bestimmten  textes,  im  gedachtnis  aafgefrischt  haben. 

1)  Die  437   aas   Maerlants  ^.  hiat.  im  4.  buch  eingefügten  verse  sind  nicht  in 
abiag  gebracht.  Sie  enthalten  nar  je  ein  gereet,  daerbi,  tonder  toaen. 
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Ob  die  uDterschiede  zwischen  den  3  büchern  über  die  zo 
erwartenden  scbwankungen  hinausgehn,  ist  scbwer  zu  sagen. 
Zum  teil  scheint  das  aber  doch  wobl  anzunehmen,  besonders 
bei  der  wesentlichen  abnahme  von  daemaer^  bo  :  doe  und  doe  :  toe 
im  4.  buch,  der  eine  zunahme  von  mede :  stede^  sonder  toaen^ 
te  waren  gegenüber  steht.  Vergessen  darf  man  übrigens  nicht 
dabei  dass  in  diesen  dingen,  die  ja  alle  dazu  dienen,  bequem 
den  vers  zu  füUen  und  den  reim  zu  gewinnen,  die  zunahme 
des  einen  mittels  leicht  eine  abnahme  des  andern  bedingt  ^). 
Aber  doch  darf  man  wohl  sagen  dass  das  4.  buch  besser  wird ; 
die  reime  dürften  früher,  besonders  im  anfang  des  3.,  doch  noch 
schlechter  sein,  wie  man  auch  den  eindruck  hat  dass  das  4. 
sonst  etwas  sorgfültiger  stilisiert  sei. 

Es  folgt  nun  eine  übersicht  für  sammtliche  bisher  besproche- 
nen  texte,  die  reime  auf  je  1000  verse  ungefahr  berechnet. 


I 


o. 
cc 


a 


a 


a 

e8 


O 


B 


i 


O 


a-S 

'S  ö 


daemaer  .... 
medentede.  .  . 
gereet,  gerede  . 
gereet :  Qoiioret 
andere  Godteeel 
londer  toaen  .  . 

UIHU 

met 

na  n.8.w.  das  . 
t4  toaren  .... 

*o  :  doe  

doeitoe 

daerbi. 


13 
9 
8 

3,7 
2.7 
6.7 
5.3 
5,3 
4 

2,1 
0.7 

1. 


13 
14,3 

5,3 

1 

1,7 

7 

4 

8 

6.1 

4 

0.7 

3 

1,3 


15,9 
2,9 
1.6 
0,1 
O.l 
9,8 

12,4 

0.4 
2.1 
6,1 
15 
2,7 


33,8 
4,3 
1.3 


8,2 

10 
0,86 
0.9 
1.6 
4.8 

11,4 
3,8 


7.4 

6 

1.1 

0.3 
13,5 
14.7 
0,23 
0.7 
4,3 
1,2 
6,1 
2 


11 
5.4 
3,6 
3 

0.7 
6,3 

13,4 
1,8 
3,4 
1,8 
1,4 
1,8 

1.6 


16 
7.7 
5,7 
3,7 
1,3 
3,7 

30,1 
8.7 
7,3 
5 

0,3 
0,3 
1,3 


12 
5 

2.3 
2,8 
0,7 
4,7 

12,8 
2,2 
8,3 
1.2 
0.8 
0,5 
1.7 


11,5 
6 
6 

1.6 
0.3 
4.1 

11.1 
0,66 
4,6 
2.2 
0,4 

1,1 
3.2 


26 
5.7 
5,5 
2,1 
1 
6,1 

16.9 
0,50 
6,5 
2.9 
1,8 
1,4 
1 


33 
30 

1,7 

3 

8,3 

6 
33,3 

5 

8.1 

5,1 

4 

1.3 

3,7 
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Die  kennzeicbDendeD  reime  aus  Velthem  und  den  Lancelot- 
interpolationen  sebn  wir  also  auch  gröstenteils  in  den  drei 
bücbern  des  LanceL  selbst  wiederkebren.  Anderes  dagegen  iallt 
jenen  gegenüber  auf.  Yor  allem  ist  die  seltenheit  von  met  an- 
zamerken.  Auch  die  verbaltnismassige  seltenbeit  von  Godweet  und 
das  mit  praepositionen  fallt  gegen  Velthem  auf,  anderseits  spie- 
len  doe :  toe  und  sonder  toaen  eine  grössere  roUe  als  bei  ihm. 
Vgl.  auch  die  darlegungen  von  Jonckbl.  Geech.  2,  s.  96  anm. 
2  and  s.  104;  er  zablt  in  den  25800  versen  des  Merl.  474 
vortDoer  in  ebenso  vielen  des  Lanc.  2.  buch  nur  8;  umgekehrt 
Lanc,  85  bedt,  Merl.  keines.  Qegen  Velthems  autorschaft  lasst 
sich  auch  eine  über  den  ganzen  Lanc.  verbreitete  eigenartige 
construction  anfQhren,  die  sich  m.  w.  weder  in  Velthems  eige- 
nen werken  noch  in  den  interpolationen  findet.  In  verbindun- 
gen  die  unserem  »er  ist  der  mann  der  es  am  ersten  in  der 
welt  verdient"  entsprechen  wird  die  zum  relativsatz  und  zum 
superlativ  gehorige  bestimmung  »in  der  welt"  zu  dem  voran- 
gehnden,  artikellos  stehnden  subst.  gezogen,  z.b.  2,  G686  hies 
man  van  allen  landen  vander  toereltj  diet  beet  verdient  heeft^  dat 
men  hem  lof  ende  prijs  geeft;  2,  34731  Claudas  es  man  van 
êiere  oude^  die  starcste  diemen  vinden  soude;  oder  2,  5368  hi  es 
man  die  leeft  heden^  die  heeft  meest  gedaen  dor  mi\  2,  34453 
hi  was  mdder  dien  si  hadde  gesien^  die  meest  pinen  mochte; 
oder  auch  der  superlativ  wird  zugleich  mit  vorweg  genommen : 
2,  14335  hie  es  die  meeste  ridder  heden  den  dachy  dien  ie  noit 
met  oegen  sach^  oder  es  werden  auch  noch  in  anderer  weise  die 
glieder  der  construction  frei  gegen  einander  gestellt,  wie  2,  33585 
man  die  was  van  meester  vromecheden^  die  Item  bestoet^  ende  van 
stoutheden.  Vgl.  noch  2,  13656;  28779;  3,7798;  8056;  8835; 


1)  Um  die  mögUchkeit  Ton  sehwankongen  sa  vergegenwartigen,  die  wohl  schwerlich 
irgendwie  besondert  bedingt  sind,  hebe  ioU  berror  da88  x.b.  te  waren  im  2.  bacb 
swiacben  6000  and  7000  1  mal.  zw.  7000  u.  8000  9  mal,  in  mancben  tausend  auch 
gtr  nicbt  Torkommt;  daemaer  in  einzelnen  grappen  von  600  vsb  16—16  mal,  in 
aadern  nar  1  mal  oder  gar  nicbt.  Praepos.  mit  dat  babe  icb  notiert  2,  10062; 
11529;  12849;  13966,  d«nn  nicht  mebr  bis  234L3. 
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4,  652;  1379;  3499;  5543;  5883;  8595;  12793.  Auch  mit 
dem  compar.  statt  superl.  (vgl.  Anm.  za  Alex,  3,  27)  kommt 
die  construction  vor:  4,  2465  IJere  wet  dat  gi  nu  ter  tijt  indie 
stede  van  der  werelt  sijt,  daer  men  meer  begeerde  u  comen; 
ebenso  4,  8097. 

Nichtsdestoweniger  muss  m.  e.  die  möglichkeit  offen  gelas- 
sen werden  dass  Velthem  auch  am  Lanc.  beteiligt  ist.  Vgl. 
auch  Jonckbl.  Gesch,  2,  104.  Raum  für  die  annahme  dass 
auch  bei  ihm  eine  kürzende  bearbeitung  statt  gefunden  habe, 
bleibt  ganz  gewis,  wenn  wir  den  text  mit  dem  original  ver- 
gleichen,  soweit  es  uns  zuganzlich  ist.  Z.  b.  2,  35831 — 53 

Sonder  allene  van  Acglovale^  Hi  bat  sire  moeder  alse  honde^ 

Dine  sochte  .ij.  jaer  al  te  male  Dat  sino  met  hem  sinden  sonde. 

Dat  hine  niet  vant.  Ende  na  dien  Daer  meune  ridder  soude  maken. 

Voer  hi  sire  moeder  sien,  ,,Suijch,  lieve  kint,  van  desen  saken. 

Die  hi  vant  wel  woestolike.  Wat  machdi  mijn  leven  vernoien? 

Si  ontfingeno  blidelike,  Ie  ne  hebbe  nemmeer  troest  noch  joien 

Alse  die  ghemert  hadde  .Y.  jaer.  Van  al  minen  kinderen  dan  dit  kint, 

Hi  sach  een  berde  scone  kint  daer  Eende  datic  hebbe  so  sere  gemint; 

Van  .XY.  jaren.  Hi  vraeghde  bare  Ie  biddi  om  onsen  here 

Wies  dat  scone  knapelijn  ware.  Dattuus  mi  en  spreect  niet  mere. 

„Hots  n  broeder"  seit  si^  Hi  seide  hi  sonde  suighen  das. 
Dies  doe  berde  blide  was  hi. 

mtt  Jonckbl.  ausgabe  II  s.  CXLII:  fors  d'Aglooval,  qui  erra  .g. 
anz  entiers  et  ne  trova  qui  novelles  li  déist  de  Lancelot.  A  la 
parfin  ot  tout  chevauchié  que  aventure  Ie  mena  chiez  sa  mère, 
la  bon  dame  qui  ert  de  grant  lignage;  mès  par  coros  de  son 
seignor  qui  mort  estoit,  e  de  ses  fix  prodesomes  et  bons  che- 
yaliers,  qui  ocis  avoient  esté,  el  ert  si  desconfortée  que  ele  se 
tenoit  trop  povrement.  Et  quant  ele  vut  Aglooval  et  ele  Ie  conut, 
ne  demandés  mie  se  ele  out  grant  joie,  quar  il  avoit  ,v.  ans 
passés  que  ele  n'avoit  véu,  ains  quidoit  bien  que  il  fust  morz. 
Et   quant   ele   conut  si   plora  assés  de  la  joie  que  ele  out. 

Quant  Aglooval  fu  descendu  maintenant  vint  un  vaslet  de- 
van  t  lui,  beaus  et  jones  et  simples  et  bien  talliez  de  cors  et 
de  membres;  et  n'avoit  mie  plus  de  .XV.  anz  passés.  —  iBeaux 
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fix,  fet  sa  mère,  conoissiéa  ceste  enfant?"  —  »Dame,  fet-il, 
nenü".  —  »Jïi  est-il,  fet  ele,  Perceval  vostre  frère,  li  plus  jones 
de  toz  mes  enfanz."  Quant  Aglooval  ot  ceste  parole,  si  Ie  cort 
besier,  quar  bien  samble  home  qui  a  grant  bien  doie  venir,  se 
Dez  Ie  garisoit  ainz  de  bonté  com  il  a  fet  de  beauté.  Si  li  fet 
si  grant  joie  come  il  pot  plus,  et  dist  h,  sa  mère:  iCest  effant 
enmenrai-  Ie  ó  moi  a  la  cort  Ie  roi  Artu,  si  rechevra  l'ordere 
de  chevalrie  de  la  main  Ie  roi."  —  »Gher  beau  fix,  fet  la 
mère,  que  est  een  que  vos  dites!  Ja  Dex  ne  plaise  que  cbeva- 
liers  soit,  quer  de  chevalerie  ne  porroit  mie  a  greinor  honor 
venir  que  mi  autre  effant  out  fet,  qui  en  son  mort  k  dolor  et 
k  glaive.  Et  puisque  li  autre  sont  mort  ge  garderai  cestui, 
quar  ja,  se  Deu  piest,  por  dolor  qui  li  aveigne  ne  Ie  perdrai. 
Ha,  beau  fix,  ne  savés-vos  que  j'avoie  jadis  si  bele  mesnie  de 
.V.  dont  Damedeu  m'a  si  délivrée  qui  ne  m'a  lessié  fors  que 
vos  que  je  ne  quidoie  pas  hui-matin  avoir."  —  Dame,  fet-il, 
que  en  béés-vos  affeire?"  —  >Je  vuil,  fet-ele,  que  il  sert  5  moi 
tant  come  je  vive,  com  cil  que  j'aim  de  si  grant  amor  que  je 
morroie  maintenant  s'il  partoit  de  moi,  quar  de  totes  mes  pertes 
et  de  totes  mes  mescbances  n'ai-je  plus  de  confort".  Et  il  s'èn 
test  atant  et  parole  d'autre  chose.  Quant  il  fut  ore  de  mangier 
si  mangièrent  bel  et  richement;  mès  rien  que  Aglooval  voie 
lienz  ne  li  piest  tant  come  la  beauté  de  son  frère,  et  dist  assoi- 
méesmes  que  trop  seroit  grand  domage  se  si  beauz  enfens  com 
il  est  usoit  sa  joventé  entor  sa  mère;  car  si  com  il  dit  il  ne 
pot  estre  s*il  est  cbevalier  en  tel  aage  com  il  est  orendroit 
qu'il  ne  viegne  a  grant  chose,  se  Dex  i  veut  mestre  conseil 
aceu  qui  est  de  totes  pars  estrais  de  bons  chevaliers.  Ygl.  auch 
Jonckbl.  a.  a.  o.  CCIX  ff. 

Die  kürze  des  nl.  textes  erinnert  auch  an  sich  selbst  manch- 
mal  stark  an  die  gekürzten  stellen  in  den  interpolationen.  Mir 
ist  es  auch  höchst  wahrscheinlich  dass  die  haufige  bindung  von 
ó  und  oe  im  reim  auf  Velthem  zurückzuführen  ist.  Es  handelt 
sich  hier,  wie  ausdrücklich  gesagt  sein  soll,  n  u  r  um  die  bin- 
dung   von    ó   aus    gerni.    au  oder   gleichklingender   ó  anderen 
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arsprangs  mit  oe  aus  germ.  6  yor  consonanten  ausser  vor  j^ 
also  Yon  fallen  wie  noot :  goet  2,  3  oder  vlooch :  droech  2,  95G3. 
Solcber  reime  kommen  im  2.  bach  bis  zu  den  interpolationen 
17,  Yon  da  bis  zum  schluss  5,  im  3.  bis  zu  den  interpolationen 
nur  1,  von  da  bis  zum  schluss  10,  im  4.  4  vor.  Öfter  sind 
eigennamen  im  spiel,  bei  deren  gebrauch  ja  freiteiten  denkbar 
sindy  mebreremal  sind  anderungen  wahrscheinlich  oder  gar 
notwendig;  so  2,  9843  wohl  met  willen  goet  (statt  groet)y  10315 
vrome  ridders  ende  goet  (statt  groet),  23813  doet  noet  yielleicht 
umzustellen,  43367  wohl  gelucke  goet  (statt  groet)  (=  Moriaen 
822;  vgl.  Anz.  der  Zeitschr.  f.  d.  altert.  7,  20);  auch  3,  16804 
goet  statt  groet?  4,  7385  doet  bede  groot  f  Der  von  Jonckbl. 
erganzte  ys.  3,  22439  ist  nicht  mitgezahlt.  Doch  bleiben  jedes- 
falls  mindestens  30  nicht  aüzuzweifelnde  beispiele.  Dieselben 
reime  kommen  nun  bei  Velthem  vor.  In  der  4.  Partie  des 
Spieglisl  scheinen  sie  noch  selten  gewesen  zu  sein,  ich  habe 
nur  4^,  35,  1,  groot:  stoet  angemerkt.  In  der  5.  Partie  und  im 
Merlgn  sind  sie  haufiger,  haufiger  auch  als  im  Lancelot.  Ohne 
alles  zu  verzeichnen  habe  ich  ihrer  in  Sp.  F  18  im  MerL  31 
notiert,  so  dass  sie  also  besonders  im  letzteren  verhaltnismassig 
▼iel  zahlreicher  sind  als  im  Lancelot.  Diese  reime  sind  aber  sonst 
durchaus  nicht  haufig;  van  Heltens  zusammenstellung,  Mnl. 
Spraakk,  s.  87,  ist  irreführend,  da  er  allerlei  zweifelhaftes  und 
falsches  mitgezahlt  hat  und  ganze  kategorien  unrichtig  auffasst. 
Es  dürfte  kaum  noch  ein  anderes  mnl.  werk  aufzuweisen  sein 
das  in  gleichem  grade  nachgiebig  gegen  die  bindung  gewesen 
ware.  Bei  Velthem  beruht  sie  wahrscheinlich  darauf  dass  in 
seiner  heimatsmundart  die  aussprache  der  beiden  laute  sich 
mehr  als  anderorten  genahert  hatte,  und  zwar  wohl  durch 
eine  brabantische  entwicklung  des  6  aus  au  nach  einem  u- 
laute  hin. 

Wenn  sich  also  die  unterschiede  in  den  oben  gekennzeichneten 
bequemen  reimen  nicht  aus  dem  zufall  oder  der  natur  der  dinge 
erklaren  lassen,  sondern  einen  tbatsachlichen  unterschied  nicht 
nur  Velthems  originaltexten,  sondern  auch  seinen  interpolationen 
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im  Lanc.  gegenüber  bedingen,  so  ergabe  sich  ein  geringerer 
grad  seiner  beteiligang  bei  den  altecen  teilen  des  Lanc.^  d.  h. 
eine  weniger  kürzende  und  durcbgreifende  umarbeitung,  ffir  die 
man  dann  etwa  auf  grand  einer  genauen  zusammenstellung  das 
▼erhaltnis  der  6:  oe-  reime  als  gradmesser  gebraachen  könnte. 
Nicht  ganz  unmöglich  ware  es  sogar  dass  wir  ein  brucbstück 
eines  nicht  bearbeiteten  Lanc.  besassen  in  dem  yon  De  Vries 
Tijdschr.  3,  59  f.  veröfiFentlichten  aus  dem  1.  buche.  Wahrend 
das  grössere  bruchstück  aus  diesem  buch,  Vaderl,  Museum  4, 
309  £P.,  sich  sofort  als  zum  Haagschen  Lanc.  gehörig  ausweist, 
fehlen  in  jenem  die  kennzeichnenden  reime.  Allerdings  handelt 
es  sich  dabei  urn  die  geringfüzige  zahl  von  nur  etwa  40  vers- 
schlüssen,  also  um  ein  wenig  beweiskraftiges  material.  Ander- 
seits  möchte  ich,  allerdings  rein  hypothetisch,  auch  die  möglich- 
heit  zur  erwagung  stellen  dass  Velth.  etwa  den  Lanc,  bloss  aus 
prosa  in  verse  umgeschrieben  habe.  Hat  ein  auderer  ihn  ge- 
reirat  und  Velth.  ihn  bloss  leichter  umgearbeitet,  so  war  auch 
jener  ein  recht  dürftiger  reimkünstler,  der  nicht  viel  hoher 
gestanden  haben  kann  als  der  iuterpolator.  Wenn  man  den 
anfang  des  3.  buches,  allerdings  vielleicht  grade  die  allerschlech- 
teste  partie,  analysiert,  so  kommen  auf  500  reimpaare  fast  die 
halfte  solcher,  die  in  einem  oder  gar  in  beiden  mit  bequemen 
und  bequemsten  flicken  gebildet  sind,  und  auch  unter  den  übrig 
bleibenden  sind  viele  noch  immer  bequem  genug  mit  ewigen 
wiederholungen.  Die  zahl  yolltönender  reime  ist  ausserordentlich 
gering.  Und  ahnlich  geht  es,  mit  kurzen  unterbrechungeu  durch 
bessere  partien,  das  ganze  werk  hindurch.  Manches  andere,  wie 
saen^  te  hant,  metier  vaert^  ist  kaum  weniger  oder  eben  so 
haafig  wie  die  gewöhnlichsten  der  oben  ausgezogenen  mittel- 
chen.  Die  bindung  von  pronomina  untereinander,  wie  At;  si,  oft 
noch  mit  übler  wortstellung,  spielt  eine  unleidliche  rolle.  Der 
mangel  eines  hochst  armlichen  wortvorrats  bleibt  für  alle  falie 
an  dem  yerfasser  hangen.  Er  steht  in  dieser  hinsicht  weit  hin- 
ter  allen  interpolationen  zurück. 

Für    die   würdigung   seiner   vers-    und  reimtechnik  dürfte  es 
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aber  doch  angebracht  sein,  andere  mnl.  dichter  neben  ihn  za 
halten.  Wir  wahlen  dazu  Maerlaut,  der  auch  über  ein  mittel- 
mass  nicht  hiuaus  kommt,  der  stark  an  der  ausbildung  dieses 
überbequemen  chronikenstils  beteiligt  ist.  Ohue  Maerlant  kein 
Velthem,  dürfen  wir  sagen.  Andere  dichter,  die  die  litteratur- 
geschichte  weniger  erhebt,  stehn  doch  in  dieser  hinaicht  hoch 
über  ihm.  Wir  analysieren  Alex.  I  1— IV  390  und  IV  1083— 
1720,  ca.  5000  verse  und  Rijmh.  1—5030. 


daemaer 

mede:  stede 

gereet,  gerede 

tonder  waen 

u:nu 

Alex. 

4') 

26 

5«) 

37 

1 

Rymb. 

37 

37 

0») 

17 

3») 

na  das 

te  waren 

sone  :  gone 

doe  :  toe 

daerbi 

meer  no  mtn 
u.  a. 

Alex. 

— 

26 

3 

3 

— 

9 

Bgmb. 

2 

17 

16 

3 

4«) 

9 

Man  sieht  auch  hier  die  starken  schwankungen,  besonders  bei 
daernaevy  das  Maerl.  fast  erst  im  laufe  seiner  thatigkeit  in 
seiner  bequemheit  scheint  schatzen  gelernt  zu  haben.  Die  te 
waren  im  Alex.  verteilen  sich  mit  9  auf  die  ersten  3000,  17 
aut  die  folgenden  2000  verse.  Neben  den  genannten  lasst  Maerl. 
aber  auch  noch  eine  menge  anderer  flicken  zu,  zb.  16  vorwaer^ 
overwaer,  dat  es  waer  in  den  vss,  des  Alex,,  39  in  denen  der 
i?6.,  dann  besonders  haufig  saen,  gen.  das  von  verben  abhan- 
gig,  te  hant  und  andere. 

Vollstandig  anders  als  Lancelot  und  die  interpolationen  steht 


1)  Aber  kaom  einmal  als  flicken.  2)  Aber  auch  nur  zum  teil  als  flicken. 

8)  6  mal  seg^ic  u,  jedoch  mit  anderem  reim  als  nu. 
4)  Nur  ausnabmsweise  als  flicken. 
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nan,  wie  oft  ber7orgehobeii  worden  ist^  mitten  unter  ihnen 
der  Moriaen  (2,42547 — 47250).  Die  gekenDzeichneten  und  ahn- 
liche  reime  fehlen  ganz  oder  treten  stark  zurück.  Wir  zahlen 
in  den  4703  vsa.  10  daemaer^  10 — 11  mede:  stede^  5  gereet, 
gerede j  3  gereet:  Godweetj  3  andere  Godweet^  10  Ti;  nu^  2  na 
das,  7  Bonder  toaerij  2  te  waren,  3  doe:  toe;  kein  daerbi,  met, 
801  doe,  Dazu  ist  noch  die  verteilang  nicht  za  übersehn:  6 
der  daemaer,  6  der  u:  nu,  4  der  sonder  waen,  3  der  doe:  toe, 
die  beiden  na  das  und  te  waren  stehn  nach  46500  oder  nach 
47000.  In  den  letzten  500 — 700  versen  scheint  demnach  das 
gedicht  eine  starkere  bearbeitung  eriabren  zu  haben.  Dem  ori- 
ginal  durf  te  hauptaachlich  der  reim  mede:  ter  stede  zazuschrei- 
ben  sein. 

Es  ergibt  sich  hieraus  dass  der  Moriaen  weder  vom  verfasser 
des  Lanc.  noch  yon  Velth.  herrühren  kann  (natürlich  auch 
nicht,  woran  Jonckbl.  einen  augenblick  gedacht  batte,  von 
Maerlant)  and  dass  Velth.  ihn  auch  nicht  nur  aun^bernd  in 
dem  grade  wie  den  Lanc,  geschweige  die  interpolationen  be- 
arbeitet  bat.  Wie  ist  das  aber  zu  erklaren?  Inhaltlich  dürfte 
schwerlich  etwas  zu  entdecken  sein,  was  dazu  dienen  könnte. 
Auch  ist  Velth.  sicher  nicht  der  mann  gewesen,  der  sich  etwa 
aus  scheu  yor  der  im  verhaltnis  zur  ganzen  umgebung,  auch  zu 
Maerlaut,  allerdings,  was  die  handhabung  der  sprache  und  vers- 
techuik  betrifft,  sehr  hochstehuden  forin  dieses  gedichtes  batte 
abhalten  lassen  seine  hand  anzulegen.  Dass  er  etwa  erst  spater 
70n  einer  anderen  hand  eingeschoben  sei,  ist  an  sich  wenig  wahr- 
scheinlich.  So  ganz  einfach  war  die  sache  nicht,  te  Winkel 
hat  nachgewiesen  ^)  dass  eine  anzahl  yon  yersen  geandert  wer- 
den masten,  um  an  Percheyals  stelle,  der  im  ursprünglichen 
gedichte  der  yater  des  helden  war,  zur  yermeidung  yon  wider- 
sprüchen  mit  dem  Lancelot,  Acgloyal  zu  setzen.  Leicht  war  es 
überhaupt   nicht,   eine    so  ungefüge  composition  zu  handhaben 


1)    Inleid.    22-28;    Tgl.   daia    Anaeiger   der   Zi. /.  d.  JUeri,  7,  15  f.  and  19. 
Aoch  46441  ff.  (1895  ff.)  and  46135  ff.  (3589  ff.)  müMien  dana  verandert  sein. 
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and  io  ihr  einem  weiteren  gedichte  von  ca.  5000  vss.  eine 
stelle  anzuweisen.  Da  ist  es  doch  wohl  yon  vorneherein  wahr- 
scheinlich  dass  alles  in  einem  hingegangen  sei.  Aach  positiy 
sind  ja  Velthems  spuren  nicht  zu  verkennen,  da  wo  bei  star- 
kerer  bearbeitung  an  einzelnen  stellen,  besonders  gegen  dea 
schluss,  seine  gewohnlichen  reime  sich  doch  einfinden,  und  wo 
bei  den  anderungen  die  Acgloyal  au  Percheyals  stelle  bringen, 
die  sache  mit  demselben  leichten  sinn  angestellt  wird,  mit  dem 
Velth.  sonst  seine  texte  bearbeitet.  Dann  haben  wir  aber  am 
80  dringender  za  erklaren,  woher  denn  der  grosse  unterschied 
kommt?  SoUte  es  nicht  einfach  der  umfang  gewesen  sein,  der 
hier  den  ausschlag  gab  ?  Die  400  verse  aus  Maerlants  Sp.  hisU 
hat  Velth.  nnverandert  übernommen,  und  auch  das  nicht  sehr 
umfangreiche  einzelne  werk,  Moriaen,  hat  er  uur  stellenweise 
leichter  bearbeitet  und  gekürzt.  Noch  ein  stück  haben  wir,  wo 
die  dinge  ebeu  so  liegen:  die  fabliaus,  die  hinter  3,22270  bis 
23126  eiugefügt  sind  und  nur  folgende  reime  —  grossen teils 
auch  noch  gegen  den  schluss  —  zeigen:  2  daemaer,  4  u:  nu^ 
1  sonder  waen,  1  mede:  stede  (2  andere  bei  erganzungen  Jonck- 
bloets),  2  gereetj  gerede  und  3  daerbi.  Alle  übrigen  einschiebsel 
dürfte  Velth.  wahrscheinlich  bereits  in  einer  compilatiou  vor- 
gefunden  haben.  Daiür  spricht  yielleicht  schon  die,  trotz  dem 
unterscbiede,  den  wir  zwischen  Perchev.  und  Ragiael  beobach- 
teten,  und  dem  ganz  besonders  gewaltsamen  verfahren  gegen 
Maerlants  Torec^  doch  immerhin  stark  gleichmassige  bebandlung 
aller  dieser  stücke  unter  der  hand  des  compilators.  Der  gesichts- 
punkt,  unter  dem  sich  eine  solche  compilatiou  aus  stücken  des 
Perchev.^  aus  Ragisel,  R,  m.  Mouwen^  Walevj,  und  Keye^  Torec 
und  einigen  zwischenstücken  sofort  begreifen  liesse,  ist  dieher- 
Yorragende  rolle,  die  Waieweiu  in  allen  diesen  romanen  spielt. 
Der  beste  beweis  dürfte  aber  sein  dass  der  Ragisel  uns  hochst- 
wahrscheinlich  in  einer  compilatiou  wirklich  yorliegt. 

Die  Eölner  und  Düsseldorfer  fragmente  entstammen  einer  drei- 
tpaltigen  hs.  mit  57  yerseu  auf  der  spalte.  Berechnen  wir  den 
umfang    des    romans    nach    dem   Franz.,    so    kommen    wir   auf 
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grand  der  thatsache  daas  in  den  erhaltenen  fragmenten  das 
Terhaltnis  der  nl.  verse  zu  den  franz.  etwa  5:4  ist  auf  etwa 
7720  Terse.  Te  Winkel  vermutet  (Tijdschr.  13,  126)  dass  die 
directe  vorlage  wesentlich  ausgebreiteter  gewesen  sei.  Seine 
gründe  sind  zum  teil,  wie  wir  oben  sahen,  hiniallig,  zum  teil 
zweifelhaft.  Geben  wir  es  trotzdem  zu  und  nehmen  an,  der  nl. 
Ragisel  habe  10.000  verse  umfasst,  so  kamen  wir  aaf  nicht 
ganz  15  doppelblatter.  Einen  so  dünnleibiges  buch  bat  man 
von  so  grossem  und  verhaltnismassig  teurem  pergament  gewis 
nicht  angelegt,  und  die  hs.  muss  entweder  eine  sammel- 
handschrift  gewesen  sein  oder  ein  viel  umfangreicheres  ge- 
dicht enthalten  haben.  Hingegen  umfassen  die  stücke  zwi- 
schen  denen  wir  einen  engeren  zusammenhang  vermaten  in 
der  compilation  insgesammt  21058  verse.  Oben  haben  wir  ge- 
funden  dass  die  compilation  zum  original  etwa  im  verhaltnis 
von  8 :  25  stehi  Wir  dürfen  sogar,  da  wenigstens  der  Torec 
sicherlich  noch  starker  zusammengearbeitet  ist,  noch  etwas 
weiter  gehn  und  etwa  1  : 4  setzen,  so  dass  wir  auf  ca.  80,000 
original  verse  und  einen  codex  von  117  doppelblattern  kamen. 
Das  ware  ein  codex  wie  der  Haagsche  des  Lanc,^  der  241 
blatter  zahlt.  Die  ahnlichkeit  mit  den  beiden  Lancelotcodices  — 
über  den  2.  s.  te  Winkel  Torec  s.  XXXVIII  S.  —  verdient  um 
80  mehr  eine  gewisse  beachtung,  als  sich  orthographische  eigen- 
tümlichkeiten  der  Eöln-Düsseldorfer  fragmm.  (s.  oben  s.  4  f.) 
spurweise  auch  in  der  Haager  hs.  wiederfinden,  uamlich  der 
gebrauch  von  h  für  ch  wie  in  volhden^  ue  fQr  uwe  (s.  oben  anm. 
zu  VS.  619),  t  für  ie  (und  umgekehrt  ie  für  t}'),  o  für  oe. 
Von  der  vollstandigen  übersetzung  des  Ghrestienschen  Fercheval 
sind  nur  die  Waleweinstücke  in  die  Lancelotcompilation  ein- 
gegangen  (te  Winkel  Geschied,  s.  177).  Das,  also  z.  b.  die  aus- 
lassung  der  verse  II  58 — 868  des  fragments  von  van  Verdeghem 
(vgl.  te  Winkel  a.  a.  o.  und  Tijdschr.  10,  162),  ist  aber  eher 
von  standpunkte  dessen  zu  begreifen  der  ein  Waleweinbuch 
compilierte  als  des  Lancelotinterpolators  (vgl.  indesseu  Jonckbl. 
1,  301).   Und  wenu  Velthem  MerL  2465()  vou  Uiromelant  und 
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Gingambrisil,  die  in  den  Percheval  gehören,  sagt  daermen  in 
Gaweine  af  bescreven  vant,  so  hat  das  also  doch  wohl  einen 
besseren  hintergrund  als  man  bisher  annahm,  namlich  ein  wirk- 
liches  Waleweinbuch.  Diesem  Waleweinbuch  in  seiner  un- 
verkürzten  gestalt  gehörten  die  Eoln — Düsseldorfer  fragmente 
an ;  ob  auch  das  Deyksscbe  fragm.  des  Perchev.  nnd  das  Deykssche 
brackstück  des  Ragisel,  wissen  wir  nicht;  nicht  aber  van  Ver- 
deghems  fragmente,  die  auf  einen  yollstandigen  Perchev. 
weisen.  ^) 

Bei  allen  abweichungen,  die  die  stücke  im  Lanc.  gegen  die 
originale  aufweiseo,  zb.  der  Perchevael-Lancelot  gegenüber  von 
Chrestiens,  ist,  soweit  das  nicht  an  sich  erhellt,  zu  erwagen, 
ob  sie  im  Waleweinbuch  oder  erst  in  der  Lancelotcompilation 
zu  stande  gekommen  sind,  und  wo  die  motiyierung  von  seiten 
der  letzteren  schwierigkeit  machen  würde,  da  werden  sie  wohl 
aus  dem  ersteren  stammen.  Jedesfalls  jedoch  hat  auch  Velthem 
noch  das  seinige  hinzu  gethan,  um  die  dinge  mehr  in  einklang 
unter  eiuander  zu  bringen.  So  war,  was  Lanc.  S,  12345  ff. 
berichtet  wird,  dass  Walewein  Licoridon  zur  jungfrau  von 
Galestroet  schickt  —  te  Winkel  spricht  darüber  Tijdschr.  13, 
125  f.  —  im  Waleweinbuch  ebenso  wenig  erzahlt  wie  im  Frauz., 
rührt  also  yon  Velth.  her.  Dagegen  könnten  die  von  te  W. 
Tijdschr.  10,  168  f.  erörterten  anderungen  schon  im  Walewein- 
buch vorgenommen  gewesen  sein. 

Der  Moriaen,  der  also  nicht  im  Waleweinbuch  enthalten  war, 
setzt  sich  selbst  mit  seinen  anfangsversen : 

Ie  wane  die  gene  die  Lancelote  maecte 
Dat  hem  in  siJQ  dichten  vaecte. 
Dat  hi  vergat  ende  achterliet 
Van  Moriane  dat  scone  bediet 

zum  Lanc.  in  beziehung.  Diese  verse  rühren  nicht  von  Velth. 
her,  es  ist  nicht  seine  sprache,  er  leitet  auch  die  anderen  inter- 
polationen   nicht  so   ein.   Nichts  spricht  aber  dagegen  dass  sie 


1)  Sieh  den  excnrs  am  Bchlasse. 
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wirklich  zam  Moriaen  gehort  haben.  Selbstverstandlich  kann  der 
dichter  nicht  den  interpolierten  Lanc.  gemeint  haben.  Zum  ori- 
ginalen  Lanc.  passen  die  worte  jedoch  aacb  nicht  im  mindesten ; 
denn  waram  dieser  die  Moriaangeschichte  hatte  berücksichtigen 
BoUen,  ist  nicht  erfindlich.  Was  hindert  uns  aber  anzanehmen 
dass  Yelth.  das  Lanceloet  eingesetzt  habe,  als  er  das  gedicht 
in  seine  compilation  aafnahm?  Was  nrsprünglich  da  gestanden 
hat,  wird  sich  ja  ganz  sicher  vielleicht  nicht  sagen  lassen ;  doch 
ich  ftlrchte  kaam  fehl  za  gehn,  wenn  ich  einsetze  Ie  wane  die 
Ferchevale  maecte.  Vom  Perchev.  konnte  der  dichter  an- 
merken  dass  er  nicht  vollstandig  sei,  wenn  er  nicht  aach  die 
geschichte  des  sohnes  Perchevals  behandle.  Dass  der  Moriaen 
in  der  compilation  hinter  dem  Perchev  steht,  ware  dann  kein 
zafall,  da  aach  im  Waleweinbach  dies  stück  noch  genag  be- 
ziehang  za  Percheyal  bewahrt  hatte. 

Velthem  hatte  also  meinen  annahmen  za  folge  den  grossen 
Lancelot  einer  kürzenden  bearbeitung  anterzogen  (and  erst  aas 
prosa  in  reime  gebracht  ?),  das  amfangreiche  Waleweinbach  anter 
starken  kürzangen  darin  aafgenommen,  mit  geringeren  veran- 
derangen  aach  den  Moriaen  and  zwei  fabliaas,  sowie  ganzohne 
solche  ein  kleines  stück  aas  Maerlants  Sp,  hist^  dann  spater 
der  ganzen  compilation  Maerlants  Merlijn,  vermehrt  mit  der 
bearbeitong  des  livre  Artus,  als  ersten  teil  hinzagefügt.  £s  ware 
erwQnscht,  wenn  diese  annahmen,  soweit  sie  nicht  schon  vor 
dieser  meiner  antersachang  feststanden,  am  inhalt  der  grossen 
compilation  einer  weiteren  prüfang  anterzogen  würden. 

Ezcars  über  die  correctaren  in  der  Lancelot- 
handschrift. 

Bei  der  frage  über  die  stellaag  des  Moriaen  in  der  Lancelot- 
compilation  sind  auch  die  correctaren  in  der  Haagschen  hs. 
geltepd  gemacht  worden  (Jonckbl.  Geschied,  2,  109  anm.,  te 
Winkel,  Geschied.  367  anm.  1).  Mir  scheint  dass  eben  der  wansch, 
hier  einen  anhaltspankt  za  finden,  die  aaffassang  der  correctaren 
stark  beeinflasst  hat.  Wahrend  te  Winkel,  Torec  XL  im  anschlass 
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an  Jonckbloets  ursprüngliche  aaffassang  noch  sagte  » misschien 
heeft  trouwens  de  corrector  geheel  en  al  zonder  behulp  yan 
een  tweede  handschrift  zgne  yerbeteringen  aangebracht*',  erscheint 
spater  die  sache  bei  ihnen  in  einem  gaoz  unrichtigen  lichte. 
Te  W.  sagt  in  der  angefdhrten  note  »De  Moriaen  schgnt  niet 
door  Yelthem,  maar  eerst  later  door  een  ander  in  de  yerzameling 
te  zgn  opgenomen,  want  het  is  de  eenige  roman  in  ons  H.S., 
die  niet  yoorzien  is  yan  yerbeteringen,  welke  een  corrector  in 
de  andere  aanbracht,  blykens  naar  een  ander  H.S.*'  Thatsachlich 
erscheint  die  hand  des  correctors  im  2.  buch  des  Lanc.  zuletzt 
ys.  41440  (der  Moriaen  beginnt  42547),  ^also  innerhalb  des 
Percheyalteiles,  der  aber  nur  mehr  6  correcturen  aufweist,  wahrend 
auf  gleich  yiel  nnmittelbar  yorangehnde  yerse  noch  22  ent- 
fallen.  Im  3.  bach  endigen  die  correcturen  mit  11160,  nnmittelbar 
yor  dem  RagiseU  so  dass  sammtliche  interpolationen  keine 
solchen  aufweisen.  Der  corrector  beginnt  wieder  mit  dem  4. 
buch,  WO  er  mit  ys.  7373  endgiltig  abbricht.  Der  Moriaen  nimmt 
also  keineswegs  eine  sonderstellung  ein.  Beim  besten  willen  ist 
in  der  art  der  correcturen  nicht  das  mindeste  zu  entdecken,  was 
darauf  hinwiese  dass  sie  nach  einer  anderen  hs.  gemacht  seien; 
einige  sprechen  unmittelbar  dagegen,  so  2,  1809,  wo  manieren 
yermeintlich  yerbessert  wird  mit  quader  manieren  (das  richtige 
ist  mamerien^  TaaU  en  Letterb,  5,  108),  und  der  unmögliche 
yers  des  correctors  2,  11059.  Sie  sind  überhaupt  sehr  flüchtiger 
und  ganz  willkürlicher  natur.  Die  motiye  werden  sich  gewis 
nicht  überal)  erkennen  lassen;  zum  teil  yerbessern  sie,  aber 
willkürlich,  offenbare  fehler  des  hs.,  zum  teil  modernisieren  sie 
auch,  wie  schon  Jonckbl.  bemerkt  hat,  den  ausdruck;  ygl.  2, 
2225  boeten  gegen  baten^  3900  stro  gegen  stroyelj  5159  groter 
gegen  meerre^  12681  raden  gegen  proven,  16595  boeve  gegen 
hoberde^  3,  1564  etempen  gegen  stelpen,  5368  lelie  gegen  trobel; 
B.  auch  2,  11487.  Für  die  frage  über  den  Moriaen  hat  die  sache 
also  in  keiner  weise  bedeutung.  Ist  es  überhaupt  möglich  bei 
diesen  flüchtigen  und  wenig  characteristischen  noten  etwas  dar- 
über  festzustellen,  warum  sie  in  einzelnen  teilen  angebraoht  sind, 
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in  anderen  nicht,  so  verdient  vielleicht  die  thatsache  beachtung 
dass  Ton  6  geringfiigigen  anderungen  im  Perch.  abgesehu,  alles 
was  aaf  dem  Waleweinbuch  beruht,  und  allerdings  auch  der 
Moriaen,  frei  Ton  ihnen  ist.  Dürften  wir  Velth.  selbst  für  den 
corrector  halten,  so  könnte  man  die  sache  einfach  so  ansebn, 
dass  er  nicht  nachcorrigirt  habe,  wo  er  bei  der  starken  bear- 
beitang  seiner  eigenen  aasdrucksweise  so  wie  so  schon  rechnung 
genug  getragen  hatte.  Doch  stimmt  das  nicht  für  den  Moriaen, 
nnd  Yor  allem  ist  es  mir,  trotz  der  bekannten  flüchtigkeit  des 
mannes  und  der  grossen  nachlassigkeit,  mit  der  handschrift  und 
correcturen  angefertigt  sind,  sehr  fraglich,  ob  Velth.  selbst  zb. 
2,  10617  —  entsprechendes  kommt  einigemal  mehr  vor  — 
gewert^  das  sicher  nur  falsche  lesung  für  gevuert  (=gevoert) 
ist,  in  gedert  geandert  haben  würde.  Allzuweit  7on  Velth.  dürfen 
wir  aber  den  corrector  gewis  nicht  suchen.  Wenn  der  titel  her 
bei  dem  eigentumsvermerk  des  codex,  sowie  die  erwagung  dass 
ein  pfarrer,  der  mit  des  lebens  notdurfb  zu  kampfen  hatte,  wohl 
scbwerlich  eine  immerhin  recht  wertyoUe  handschrift  als  eigen  turn 
besessen  haben  dürfte  uns  hindern,  ihn  selbst  für  den  eigen- 
tümer  zn  halten,  so  hat  sie  doch  seinem  patronatsherrn  oder 
einem  yer wanten  desselben  gehort. 

Bonn,  April  1899.  j.  fbanck. 
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KARABIJN. 


Naast  carabine^  als  naam  van  een  Tunrwapen,  staat  in  het 
Fransch  carabins^  in  het  laatst  der  16^»  eeuw  een  term  voor 
zekere  soort  van  lichte  rciter^  of  bereden  infanterie,  van  een 
licht  Tourwapen  voorzien.  Die  woorden  hebben  spoedig  de  aan- 
dacht getrokken,  want  reeds  in  de  Mémoires  van  den  maarschalk 
Gaspard  de  Ta  vannes  (geschreven  omstreeks  1600)  wordt  er 
eene  etymologische  verklaring  van  gegeven:  »le  nom  decarabin 
—  leest  men  hier  —  a  esté  apporté  de  nos  predecessears  de  la 
gaerre  saincte:  carra  en  turc,  c*est  a  dire  soldat,  et  bei^  du 
seigneur."  ^)  Ménage,  in  zgn  woordenboek  (a^.  1694)  verklaart 
zich  evenzoo  voor  eene  afleiding  uit  het  Turksch,  maar  zoekt 
den  oorsprong  in  ycaramUi,  speculatores,  exploratores."  In  eene 
jongere  editie  van  zgn  werk  wordt  carabin  daarentegen  verklaard 
uit  de  Semitische  talen.  Carlo  de  Aquino,  in  zgn  Lexicon  mili" 
iare  (a°.  1724),  meent  dat  carcAina  is  afgeleid  van  carahus^  eene 
soort  van  schip,  >quoniam  ejas  sclopi  majoris  usus  in  bello 
navali  primum  valuit." 

Andere  verklaringen  van  gelgke  waarde  voorbggaande,  kom 
ik  tot  de  door  Diez  gegeven  etymologie,  die  steunt  op  een 
artikel  van  Roquefort,  en  die  ook  door  Littré  en  zelfs  nog 
door  Murray  wordt  vermeld  bg  gebrek  aan  beter,  en  niet  zonder 
eenige  goedkeuring.  Bg  Roquefort  staat  zonder  eenige  bewgs- 
plaats:  *Calabrien,  calabrin:  carabin,  sorte  de  troupe  légere**;  hg 
bedoelt  dus  dat  een  hem  bekend  woord  calabrin  hetzelfde  moet 
wezen  als  carabin.  Vandaar  dat  bg  Diez  van  carabin  dit  wordt 
gezegd:  >Für  letzteres  giebt  es  eine  altere  form  calabrin  Ro- 
quef.,  • . .  und  so  laszt  sich  carabine  aus  dem  pr.  caldbre^  wurf- 
geschütz,  ableiten :  dass  man  waffennamen  alterer  kriegskunst  anf 
neuere  übertrug,  kann  nicht  befremden.*'  Diez  gaat  dus  een 
stap  verder  dan   Roquefort,   en  beschouwt  den  door  deze  ver- 


1)  nouvelle  eoUeetio»  de»  mémoire»  pour  eervir  ^  FAistoire  deFrattee:  torn.  8,  p.  74. 
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melden  yorm  calabrin  als  eene  afleiding  yan  prov.  calabre,  een 
woord  dat  zelf  verklaard  wordt  uit  catabola.  Al  wil  men  de 
mogelgkheid  erkennen,  dat  namen  van  middeleen wsche  werp- 
tnigen  werden  toegepast  op  vnurwapenen  in  de  16^^  eenw,  toch 
bljjft  er  een  bezwaar  over.  Want  de  vorm  waarvan  Roqnefort 
uitgaat,  is  niet  calabrin  maar  calabrien^  en  hoe  h^  daaraan  ge- 
komen is,  kan  dnnkt  mg  zeer  goed  worden  gegist.  Reeds  in 
een  Fransch  werk  van  1731  vindt  men  deze  aanteekening, 
waarin  wellicht  ook  toen  geen  nienws  werd  verteld:  »Je  ne 
S9ai  si  carabin . . .  ne  seroit  pas  une  corruption  de  calabriens^ 
sorte  de  milice  étrangère,  dont  parle  avec  mépris  en  plas  d'un 
endroit  la  Chroniqae  Scandaleuse  sous  Tannée  1465"  ^).  Wat 
ook  de  afleiding  van  dit  calabrien  moge  wezen,  van  het  door 
Diez  genoemde  calabre  zal  het  wel  niet  z^n  gevormd;  en,  wat 
hier  van  meer  belang  is,  het  kan  zeer  moeilyk  als  een  oudere 
vorm  van  carabin  worden  beschouwd.  Wat  bewezen  moest  worden, 
nemen  Roquefort  en  Diez  zonder  bewys  aan,  en  wat  z^  beweren 
is  onwaarschgnigk.  Want  vooreerst:  waarom  zou  een  vorm  ca^- 
labrien  in  ongeveer  eene  eeuw  tgds  in  carabin  zgn  veranderd, 
terwgl  er  in  de  klanken  van  het  woord  niets  is  wat  in  strgd 
komt  met  het  Fransche  taaieigen?  Ten  tweede:  bg  de  onder- 
stelling van  dien  overgang  zou  men  tevens  moeten  aannemen 
dat  het  woord  aldoor  in  gebruik  was  gebleven,  op  zgn  minst 
genomen  van  de  tweede  helft  der  15^^  eeuw  tot  het  laatste 
kwart  der  16^^.  De  gegevens  der  geschiedenis  bevestigen  dit 
niet,  en  eene  kleine  uitweiding  is  hier  niet  te  ontgaan. 

Raadpleegt  men  de  noodige  werken,  dan  leest  men  dat  de 
naam  carabina  eerst  omstreeks  1575  in  gebruik  is  gekomen. 
Vandaar  dat  die  term  voorkomt  b.v.  in  de  historische  geschriften 
van  d'Aubigné,  van  Gaspard  de  Tavannes,  maar  in  de  Commen" 
taires  van  de  Montluc,  die  met  1574  eindigen,  zal  men  —  indien 
ik  goed  heb  gezien  —  het  woord  carabin  niet  vinden.  Dat  het 


1)  Het  il  eene  noot  op  eene  in  17SI  Tenohenen  editie  van  Let  aponiuret  du  baron 
dé  PamaU  (L.  8,  ch.  22). 
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de  geheele  16^^  eeuw  door  in  gebruik  zon  zyn  geweest,  mag 
men  geloof  ik  ontkennen.  In  het  Spaansch  en  Italiaansch  moet 
het,  volgens  de  woordenboeken  althans,  zoogoed  als  niet  z^n 
voorgekomen;  de  naam  van  het  wapen  daarentegen,  carabtnej 
is  in  allerlei  talen  aan  te  w^zen,  evenals  carabinier  en  andere 
daarvan  afgeleide  vormen.  Nu  vindt  men  in  de  Grammaire 
historiqiie  van  Darmesteter  (3,118)  earabine  wel  is  waar  genoemd 
onder  de  termen  die  het  Fransch  uit  het  Italiaansch  heeft  over- 
genomen, maar  die  bewering  is  waarschynlijk  onjuist.  Reeds 
Ménage  zeide  van  carabine:  >  c'est  l'arme  que  portent  les  carafttn*, 
d'oü  elle  a  éte  ainsi  appelée,"  De  jongere  etymologen  (zie  b,  v. 
Hatzfeld-Darmesteter)  zyn  het  daarmede  eens:  carabine  kan  z^n 
afgeleid  van  caraètn,  zooals  b.v.  pélerine  van  pèlerin.  Men  komt 
dan  tot  deze  geenszins  ongeremde  onderstelling,  dat  carabin 
het  eerst  in  Frankr^k  moet  hebben  bestaan  en  zoogoed  als 
alleen  in  Frankr^k  werd  gebruikt,  maar  dat  het  afgeleide  ca^ 
rabine  zich  in  allerlei  talen  verspreidde.  Maar  dan  is  ook  de 
afleiding  van  carabin  uit  het  Turksch  of  Arabischi  die  door 
oudere  geleerden  werd  gezocht,  nagenoeg  onmogelyk^  aan- 
gezien termen  uit  die  vreemde  talen  waarsch^nl^k  evenzeer  of 
nog  eer  in  het  Italiaansch  of  het  Spaansch  zouden  worden  ge- 
vonden. De  slotsom  van  het  onderzoek,  die  men  b^  Hatzfeld- 
Darmesteter  lezen  kan,  is,  dat  men  den  oorsprong  van  het  woord 
carabin  niet  kent.  Toch  zou  ik  eene  poging  willen  doen  om, 
z^  het  ook  gissenderwgze,  wat  verder  te  komen,  en  wel  door 
vergel^king  met  een  ander  Fransch  woord  van  ongeveer  dezelfde 
beteekenis,  dat  eenige  jaren  vroeger  dan  carabin  in  de  Fransche 
legers  een  gewone  term  was :  ik  meen  het  woord  argoukt^  waar- 
van de  afleiding  evenmin  bekend  is. 

De  gelykwaardigbeid  van  de  beide  termen  wordt  uitdrukkel^k 
uitgesproken  door  een  by  La  Gurne  de  Sifi  Palaye  aangehaalden 
historieschry  ver ;  deze  zegt  van  decarabins:  »G'étoient  les  mêmes 
qui  sous  Ie  règne  de  Henri  second,  étoient  appelés  argouUte. 
lis  prirent  Ie  nom  de  carabins  sous  Ie  règne  d'Henri  III." 
Eene   definitie   van  argoulet  uit  de  16^»  eeuw  vindt  men  in  de 
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Mémoires  yan  de  Vieilleville,  opgesteld  door  z^n  secretaris  Carloix, 
eenige  jaren  na  den  dood  van  dezen  veldheer  en  diplomaat  die 
in  1571  overleed  ^).  Men  leest  daarin,  onder  het  jaar  1558 
(L.  7,  ch.  17):  >en  ce  temps-lii  i»  chasque  compaignie  de  gen- 
darmes il  7  avoit  cinquante  harquebaziers  k  cheval,  qui  serroient 
'k  faire  les  descouvertes  et  escarmoucher  9^1  et  lii;  et  les  ap- 
pelloit-on  argotdets"  Behalve  in  deze  plaats  wordt  die  term 
nergens  in  dit  werk  gebruikt,  daarentegen  vindt  men  hem  telkens 
bg  Montloc  die  grootendeels  denzelfden  t^jd  behandelt.  Niet  on- 
waarschgnlgk  moet  dat  verschil  aldus  worden  verklaard.  Montluc 
is  een  soldaat,  die  zeer  krachtige  en  onbewimpelde  soldatentaal 
spreekt,  en  de  secretaris  van  Vieilleville  was  geen  militair,  zgne 
uitdrukkingen  zgn  meer  algemeen,  meer  beschaafd,  minder  tech- 
nisch. Argovlet  moet  een  gemeenzame  term  zyn  geweest,  waar- 
voor men  ook  zeggen  kon  —  wat  men  ontelbare  malen  leest  — 
arquebusier  a  cheval. 

Deze  lichte  troepeu  waren  dus  toegevoegd  aan  de  ouderwetsche 
zwaargewapende  gendarmerie,  door  wie  z^  zonder  twgfel  werden 
geminacht.  De  gendarmes  waren  adell^ke  kr^gslieden,  en  hoe 
z^  behandeld  werden,  kan  men  b.v.  zien  uit  eene  toespraak 
yan  Montluc  vóór  het  begin  van  zekeren  slag^):  »Je  m'en 
courus  ik  la  gendarmerie,  trouppe  a  trouppe,  • .  • .  leur  disant: 
»Ge  n'est  pas  a  vous,  messieurs,  ^  qui  il  faut  par  belles  remon- 
strances  mettre  Ie  coeur  au  ventre ;  je  S9a7  que  vous  n'en 
avez  pas  besoin :  il  n'y  a  noblesse  'en  France  qui  esgalle  celle 
de  nostre  Gascongne."  B^  dergelyke  menschen  was  de  str^d 
met  vuurwapenen  in  minachting,  en  Montluc  zelf,  die  zooveel 
busschieters  heeft  gebruikt,  verklaart  dat  de  vuurwapenen  eene 
uitvinding  van  den  duivel  zgn,  een  middel  waardoor  de  dap- 
persten moeten  sneuvelen  door  de  hand  van  de  lafaards,  >qui 
n'oseroient  regarder  au  visage  celuy  que  de  loing  ils  renver- 
senV';  in  diezelfde  passage  vertelt  hg  dat  er  in  152S  nog 
zoogoed  als  geene  arquebusiers  in  Frankrgk  waren'). 

1)  Coüeetum  complete  da  mémowcn  relatifa  h  Vhittoir^  <U  Franee  etc,  tom.  26—28. 

2)  A.  w.,  torn.  22,  blx.  141.  8)  A.  w..  lom.  20,  bU.  842. 


Digitized  by  VjOOQIC 


56  A.  ElajTer 

• 
De  diensten  van  deze  argoulets  worden  bg  Tavannes  aldus 
omschreyèn:  >Les  compagnies  d'arquebuziers  a  cheval  servent 
pour  coavrir  Ie  logis  des  armées,  aller  aux  entreprises  et  faire 
des  desgats;  tirant  ik  cheyal  ils  ne  font  rien  qui  vaille;  ils 
doivent  estre  contraincts  de  mettre  pied  a  terre ....  Ils  sont 
grandement  necessaires  pour  les  advancer  en  de  meschans  logis, 
couvrir  la  cavallerie  et  luy  donner  temps  de  monter  ik  cheval: 
barriquez  dans  les  eglises  k  demy  lieuë  de  la  teste  des  armées, 
sont  très-necessaires,  ponr  par  leur  perte,  de  nolle  importance, 
empescher  une  sarprinse"  ^).  Ook  elders  verklaart  dezelfde  schrg- 
ver:  >estant  la  perte  d'iceax  de  pen  de  consideration,  au  respect 
de  l'utilité  de  Tadyertissement  que  Ton  re^oit  par  leur  attaque- 
ment."  ^)  Soms  schynt  nog  een  onderscheid  te  worden  gemaakt 
tusschen  arquebusier  h  cheval  en  argoulet,  zooals  in  deze  plaats 
van  Montluc:  >les  autres  deux  ou  trois  eens,  arquebuziers  ik 
cheval  et  argoulets,  dont  il  ne  faisoit  pas  grand  cas*'  ^).  Dat 
z^  te  voet  streden,  blykt  o.  a.  uit  deze  woorden  van  denzelfde: 
>nous  eussions  deffait  Ie  comte  de  Montgommery  avecques  la 
cavallerie  seule  et  nos  argoulets,  qui  fussent  descenduz  a  pied, 
sans  que  homme  de  pied  des  nostres  s'en  fust  meslé"  *).  Dat 
hunne  paarden  gewoonlyk  van  eene  mindere  soort  waren,  mag 
men  misschien  afleiden  uit  den  volgenden  zin:  »craignant  de 
perdre  lesdits  argoulets,  pource  qu'ils  n*estoient  gueres  bien 
montez"  *), 

De  afleiding  van  argoulei  (ook  argoUt  en  argoUet)  is  niet  be- 
kend, want  die  welke  Ménage  heeft  voorgesteld,  kan  niet  in 
aanmerking  komen:  hg  zegt,  dat  die  troepen  waarschgnlyk  in 
den  beginne  met  een  boog  gewapend  waren,  en  dat  dus  de 
grondvorm  van  argoulet  zal  zgn  arculettus.  Die  afleiding  heeft 
toch  nog  dezen  invloed  gehad,  dat  men  als  beteekenis  soms 
vindt  opgegeven  archer  h  cheval  {\),y.  bg  Hatzfeld-Darmesteter), 


1)  A.  w.  iom.  8,  bU.  192.  8)  A.  w.,  torn.  8,  bis.  74. 

8)  A.  w.,  torn.  82,  blz.  261.  4)  A.  w.,  torn.  22,  blx.  884. 

5)  A.  w..  torn.  22,  blx.  410. 
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hetgeen  waarscb^nl^k  onjuist  is,  want  argoleta  worden  samen 
genoemd  met  pistoliera,  en  zelfs  wordt  yermeld  hoe  z^  hunne 
arquebuse  droegen  (zie  plaatsen  bg  Gode&oy).  In  het  Spaansch 
en  Italiaansch  vindt  men  argoulet  niet,  het  schgnt  evenals  ca^ 
rctbin  een  bepaald  Fransch  woord  te  zgn.  Maar  het  beteekent 
niet  alleen  een  soldaat.  Ménage  geeft  ook  de  beteekenis  homme 
de  néant  (in  andere  woordenboeken  staat  homme  de  rien^  en  bg 
Honnorat  homme  de  petite  et  haase  mine).  Men  verklaart  die  toe- 
passing nit  het  geringe  aanzien  der  busschieters  te  paard  in 
vergelgking  met  de  eigenl^ke  cavalerie  der  gendarmes.  Maar 
Honnorat  zegt  ook:  >on  désigne  en  quelques  lieux  par  ce  mot 
...  les  petits  en&nts  pris  collectivement",  en  hg  geefb  als  syno- 
niemen marmailUj  marmousets^  waarbg  hg  vraagt  of  dit  zooveel 
zon  beduiden  als  les  petits  arquebusiers.  Dat  zal  men  niet  on- 
middellgk  durven  gelooveu.  Dat  argoulet^  naam  van  een  weinig 
geacht  soldaat,  ook  vervolgens  homme  de  rien  zou  beteekend 
hebben,  klinkt  niet  al  te  dwaas^  maar  dat  men  het  daarna  ook 
op  kleine  kinderen  zou  hebben  toegepast,  is  minder  geloofbaar. 
Indien  het  echter  vaststond,  dat  argoulet  in  de  eerste  plaats  een 
soldatennaam  was  geweest,  dan  zou  men  de  andere  beteekenissen 
inderdaad  als  daaruit  afgeleid  moeten  beschouwen.  Maar  aan  argou» 
let  is  niet  te  zien  dat  het  een  eigenlgk  militair  woord  zou  zgn: 
het  is  niet  de  naam  van  een  wapen,  noch  van  een  deel  der 
militaire  kleeding  of  iets  dergelgks,  en  les  argoulets  kan  men 
dus  niet  vergelgken  met  les  lances\  les  corselets,  les  salades,  les 
plumes  d^autruche  en  dergelgke  termen  die  bg  overdracht  alle 
op  personen  worden  toegepast. 

Gewestelgk  is  de  vorm  argoUt  in  gebruik  voor  hrüst^  nl.  in 
Ie  Morvan,  een  heuvelland  in  midden-Frankrgk,  ongeveer  tus- 
Bchen  Auxerre  en  Autun,  en  als  synoniem  daarvan  wordt  op- 
gegeven argouniau  (zie  Jaubert,  Glossaire  du  Centre  de  la  France). 
Volgens  de  taalvormen  van  deze  streek  is  argouniau  een  dimi- 
nutief dat  in  gewoon  Fransch  zou  luiden  argonneau,  en  dit  kan 
eene  afleiding  zgn  van  argon^  dat  volgens  Littré  beteekent: 
» baton   OU   morceau  de  bois  plié  en  are,  dónt  on  se  sert  pour 
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prendre  des  oiseaox.**  Blgkbaar  is  het  dos  de  naam  yan  een 
eenigszins  daoDen  zeer  boigzamen  tak.  Doch  na  rindt  men  bg 
Jaabert  ook  oj^egeyen  argatdin^  in  den  zin  yan  petü  morceau 
de  baiêj  baton.  Men  zon  dos  yermoeden  dat  argon  en  argoidm 
hetzelfde  beteekenen,  en  in  dat  yermoeden  wordt  men  yersterkt 
doordat  argolet  en  argouniau  beide  namen  z^n  yan  den  hulst 
Ik  geloof  dat  men  teyergeefs  zal  trachten  die  woorden  mt  bo- 
tanische namen  yan  dezen  boom  te  yerklaren ;  de  gewone  naam 
is  acrifolia  (acrifolium)  of  aquifoliOj  en  wel  geeft  Eiliaan  ook 
aquüenta  dat  desnoods  eenigszins  op  argolet  gelgkt,  maar  hg 
doet  dit  alleen  op  gezag  yan  Jnnios,  die  zich,  naar  het  schgnt, 
heeft  yergist  (zie  het  wdb.  yan  Forcellini  op  Aquüentue).  De 
gewone  naam  yan  den  hulst  is  in  het  Fransch  houx^  maar 
Jumx  wordt  ook  gebruikt  yoor  een  tak  yan  den  hulst;  die  tak- 
ken zgn  zeer  buigzaam  en  yeerkrachtig,  yandaar  houssér  in  den 
zin  yan  veerkrachtig  zijn  (zie  Littré).  Stel  dat  argolet  kon  be- 
teekenen een  buigzamen  tak,  en  dus  in  dien  zin  een  synoniem 
was  yan  Aotu;,  dan  is  het  denkbaar  dat  argolet  eyenals  houx 
soms  ook  de  naam  yoor  den  geheelen  boom  kon  worden.  De 
yormen  argon,  argotdet  en  argovlin  zouden  dan  hetzelfde  betee- 
kenen, en  wel  een  eenigszins  dunnen  tak. 

Maar  in  deze  Fransche  yormen  zgn  yerschillende  suffixen  aan- 
wezig, en  de  yraag  is  of  niet  elders  in  het  Romaansch  nog 
andere  afleidingen  yan  dezelfden  stam  zgn  te  yinden.  Ik  zou 
de  aandacht  duryen  yestigen  op  port.  argueiro,  dat  bg  Michaelis 
wordt  yerklaard  als  strohhalmchenj  splitterchen  enz.;  eyenzoo  in 
de  oudere  Portugeesche  wdbb.,  o.  a.  in  de  zegswgze  ver  o  ar^ 
gneiro  no  olho  alJieio  (den  splinter  zien  in  het  oog  yan  een 
ander);  ook  deze  wdbb.  omschrgyen  het  met  palhinha,  feetuca : 
in  het  Fransch  kan  men  zeggen  brin  de  paiUe.  Maar  brin  is 
eeue  >tige  menue''  in  het  algemeen;  het  is  een  jonge  tak,  een 
loot  (jet  de  bois),  maar  men  zegt  ook  brin  d'herbey  brin  de  pailUj 
ja  de  yezels  yan  touw  heeten  brin  de  corde.  Van  zulke  yezels 
wordt  het  werk  gemaakt  dat  de  schepenmakers  gebruiken,  en 
een    der   bg    de   Basken    yoorkomende   namen    yoor   werk  (fir. 
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étaupe)  is  volgens  het  woordenboek  van  van  Ëys  arkola.  Men  kan 
byna  gelooven,  dat  dit  uit  eenig  Franscb  of  Spaanscb  dialect 
is  OTergenomen,  en  dat  het  met  argolet  in  yerband  staat:  ook 
daardoor  zou  worden  bevestigd,  dat  argolet  een  synoniem  is 
van  brin.  Dat  nu  een  woord  voor  een  jongen  tak,  loot,  spruit, 
rejetofiy  een  naam  wordt  voor  iemands  kleine  kinderen,  daarin 
is  niets  vreemds.  Maar  nbg  andere  toepassingen  zyn  denkbaar. 
Aan  brin  is  het  denkbeeld  verbonden  van  iets  duns,  iets  kleins, 
iets  nietigs.  Een  »kerel  als  een  boom",  dien  men  in  het  Latyn 
eaudex  of  truncus  kan  noemen,  is  juist  het  tegenovergestelde 
van  een  homme  de  petite  et  baaee  mine:  zou  het  niet  mogelgk 
z^n  dat  deze  argolet  werd  genoemd,  omdat  argolet  een  dunnen 
tak  kon  aanduiden?  Dan  zouden  de  arquebusiera  ^  cheval  met 
een  minachtenden  term  argotUet  z^n  genoemd,  in  den  zin  van 
homme  de  rtien,  mannetjes  van  een  min  voorkomen,  op  geringe 
paarden,  en  die  men  kon  gebruiken  als  eene  soort  van  enfants 
perdus.  Het  zou  dan  een  Fransche  scheldnaam  z^n  geweest,  in 
Frankr^k  ontstaan,  niet  door  andere  volken  overgenomen,  en 
tusschen  de  verschillende  beteekenissen  waarin  argoulet  voor- 
komt, zon  dan  een  zeer  natuurlek  verband  z^n  aangewezen. 

Wat  nu  carabin  betreft,  reeds  is  opgemerkt  dat  het  in  zyn 
gebruik  met  argoulet  eenigszins  overeenkomt.  Het  schgnt  ook 
een  Fransch  woord  te  zijn,  buiten  Frankrgk  nagenoeg  onbekend, 
en  evenmin  als  argoulet  een  bepaald  militaire  term:  men  kan 
het  niet  verklaren  als  naam  van  een  wapen  of  van  iets  dat 
den  soldaat  betreft,  waarna  het  vervolgens  een  naam  voor  den 
soldaat  zelf  zou  zgn  geworden.  Het  komt  voor  in  eenige  vaste 
uitdrukkingen,  en  is  later  een  term  geworden  voor  een  student 
in  de  medicynen,  maar  dat  gebruik  is  eerst  ontstaan  uit  de 
beteekenis  van  lichte  ruiter^  en  voor  dat  later  gebruik  kan  men 
de  woordenboeken  raadplegen.  Maar  evenals  argoulet  is  carabin 
een  scheldnaam  geweest,  en  wederom  kan  men  de  vraag  stellen : 
is  het  als  zoodanig  ouder  of  jonger  dan  als  soldatennaam  ?  Men 
zie  de  volgende  plaats  uit  Lee  avanturea  du  baron  de  Fameete 
(L.  S,  ch.  22).   Er  is   sprake  van  menschen  die  niet  begrgpen 
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hoe  belachelgk  de  taal  is  van  Telen  onder  den  kleinen  adel, 
door  wier  schuld  ook  de  taal  aan  het  hof  geheel  ontaardt  van 
de  goede  traditie:  »de  \ik  toutes  choses  vont  sur  ce  mot,  snrsum 
atqne  deorsum,  et  tous  ceux  qui  estiment  autrement,  sont  pié- 
gris,  rustiques  et  carabinar  In  het  volgende  hoofdstuk  wordt 
iemand  van  slechte  manieren  genoemd  >petit  rustre,  petit  ca- 
ra6m,  enfant  de  vanité."  Deze  beide  plaatsen  worden  reeds  door 
Littré  aangehaald,  maar  hg  onderstelt  blgkbaar,  dat  carabin 
een  synoniem  van  ntstre  is  geworden  nadat  het  eerst  een  term 
voor  soldaat  was  geweest.  Doch  ook  het  omgekeerde  is  niet 
onmogelgk,  gelgk  ik  nader  zal  trachten  aan  te  toonen. 

In  verschillende  streken  van  Frankrgk,  volgens  Jaubert  in 
het  midden,  volgeus  Littré  ook  wel  in  het  westen,  is  carabin 
een  naam  voor  boekweit,  Zgn  nu  twee  etymologisch  verschillende 
woorden  toevallig  aan  elkaar  gelgk  geworden,  of  is  carabin^ 
soldaat,  en  carabin^  boekweit,  één  en  hetzelfde  woord  P  De  be- 
teekenissen  komen  al  zeer  weinig  overeen,  maar  om  de  zaak 
te  kunnen  beoordeelen  zou  men  de  etymologie  van  carabin  in 
den  zin  van  boekweit  moeten  kennen.  Men  zou  voor  het  fru^ 
ntentum  turcicum  allicht  een  naam  verwachten  van  Oosterschen 
oorsprong,  en  cara^  doet  bovendien  denken  aan  het  Turksche 
woord  voor  zwarte  dat  men  allicht  zoo  zoeken  in  een  naam 
voor  het  gewas  dat  ook  blé  noir  heet.  Doch  ik  geloof  dat  men 
zich  op  een  dwaalspoor  zou  begeven.  Er  zyn  zooveel  namen 
voor  de  boekweit  bekend,  ook  uit  de  talen  van  Oost-Europa 
en  Azië,  men  kan  er  verschillende  vinden  bg  Hehn  en  in  het 
woordenboek  van  Nemnich,  doch  men  kan  niet  aantoonen  dat 
een  van  die  namen  in  gewestelyk  Fransch  carabin  had  moeten 
worden :  men  kan  toch  b.v.  niet  van  een  Turksch  dialect,  waarin 
kara  budai  (Radloff  2,  136)  boekweit  beteekent,  ineens  tot  het 
Fransch  komen,  wanneer  daarop  gelgkende  vormen  niet  voor- 
komen in  de  talen  van  Oost-Europa.  Daarom  is  het  waar- 
schgnlgker,  dat  woorden  die  met  carabin^  boekweit,  in  verband 
staan,  in  West-Europa  moeten  gezocht  worden. 

Men   vergelgke  in   de   eerste   plaats   bg   Murray   het  artikel 
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Crap,  Dit  woord  beteekent:  1°.  »the  husk  of  grain,  chaff.  — 
2**.  a  name  of  some  plants;  a.  buckwheat;  h,  applied  locally 
to  yarioas  weeds  growiog  among  corn.  S^.  the  residae,  formed 
in  rendering,  boiling ...  4°.  the  dregs  of  beer  or  ale."  In  het 
Fransch  bestaan  woorden,  daarmede  nanw  verwant.  Bg  Hon- 
norat:  ^crapa^  lie,  mare,  rebat",  waarran  >crapar^  mettre  aa 
rebut,  rejeter".  Bg  Godefroy:  ^crape,  erappe^  criblure";  verg. 
daarmede  bg  Honnorat:  ^grapierj  grapaaseSj  grapiesssj  criblures 
da  blé  et  des  aatres  grains;  ce  sont  en  général  des  grains  mal 
noarris  qai  ne  se  sont  pas  séparés  de  la  balie,  et  que  Ie  moa-* 
vement  da  crible  ramene  ik  la  snrface,  comme  plas  légers" ;  daar- 
naast heeft  hg:  ^grapa,  la  partie  la  plas  grossière  du  pl&tre, 
celle  qui  reste  sar  Ie  crible  qaand  on  l'a  passé.''  Dacange  heeft 
crapinum  in  den  zin  van  kaf  (en  verklaard  als  palea  minutior) 
in  eene  plaats  waar  stramen  et  crapinum  et  paléam  te  zamen 
worden  genoemd,  en  hier  wordt  verwezen  naar  fr.  crapin^  >qaa 
voce  significantar  pargamenta  tritici . . .,  valgo  criblures*^)  be- 
halve de  vormen  met  e  heeft  hg  ook  grapa  en  grapinumj  »fra- 
menti  pnrgamentam,  quod  remanet  in  area,  framento  venti- 
lato  ac  pargato." 

Dit  de  Fransche  vormen  blgkt  dat  crape  en  crapin  dezelfde 
beteekenis  hebben,  en  daar  fr.  crape  hetzelfde  moet  zgn  als  eng. 
crapj  is  het  dnidelgk  dat  de  verschillende  beteekenissen  daarvan 
bg  fr.  crapin  althans  mogelgk  zgn.  Men  kan  zich  zoo  aitdrakken, 
zonder  iets  omtrent  de  hoogere  afkomst  van  die  woorden  te 
willen  beslissen;  zeker  is  het  dat  in  Frankrgk  en  in  Engeland 
althans  zalke  woorden  hebben  bestaan.  Het  begrip  dat  er  in 
ligt  is  o.  a.  dat  van  kaf,  ondeagdelgk  graan,  onkraid,  en  uit 
het  Engelsch  ziet  men  dat  ook  de  boekweit  soms  met  dien  term 
genoemd  werd.  Indien  de  boekweit  in  het  Fransch  nu  ook  ca- 
r<ibin  kan  heeten,  en  dit  wordt,  zooals  ik  heb  gezegd,  opge- 
geven voor  de  taal  van  midden-Frankrgk,  dan  zal  men  dit 
earabin  waarschgnlijk  mogen  identificeeren  met  fr.  crapin^  dat 
in  verband  staat  met  eng.  crap. 

Eenige    toelichting  is   hierbg   noodig.   Vooreerst   is   het   een 
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bekend  yersch^nsel  in  bet  Romaanscb,  dat  aan  bet  begin  der 
woorden  era-  dikwgls  overgaat  in  gra^^  waardoor  crapin  en 
grapin  naast  elkander  worden  verklaard.  Verder  is  bet  niet 
tw^felachtig,  dat  men  soms  in  plaats  van  era-  of  gra-  vindt 
cara'  of  gara-.  Zoo  wordt  ital.  carapina,  jeuk,  waarnaast  vormen 
die  met  s  beginnen,  afgeleid  van  schrapen^  schrappen^  krabben  in 
bet  Germaanscb  (Caiz,  Studj  255) ;  ital.  carabattola  van  graba- 
ttdus  (Caix  253);  aan  lat.  crabro  beantwoordt,  met  dissimilatie^ 
ital.  caiabrone.  Vooral  in  bet  Portageescb  vindt  men  daidelgke 
voorbeelden.  Uit  &.  cravate  is  ontstaan  garavaia ;  aan  sp.  cangryo 
(van  cancér)  beantwoordt  port.  garanguejo;  garatujar,  krabbelen, 
is  niet  te  scbeiden  van  prov.  gratar^  fr.  gratter.  Dat  carabin 
dus  betzelfde  zou  zyn  als  crapin  mag  men  alleen  om  dit  cara- 
niet  voor  absoluut  onmogelyk  bouden. 

Evenmin  is  waarsch^nlgk  de  b  tegenover  de  p  een  overwegend 
bezwaar.  De  p  in  bet  Franscb  tusscben  twee  klinkers  is  ontstaan 
uit  pp^  de  b  in  ecbt  Franscbe  woorden,  in  diezelfde  positie,  uit 
bb  (bv.  abbatem  =  abé^  gespeld  abbé).  Dat  in  de  Romaanscbe  volks- 
taal twee  grondvormen  bestaan  bebben,  een  met  pp  en  een  met 
bb  is  niet  ondenkbaar,  vooral  niet  wanneer  z^  uit  bet  Germaanscb 
afkomstig  zgn  dat  by  de  dubbele  mutae  dikwyls  mediae  en 
tenues  naast  elkander  beefb  (b.v.  schrabben^  schrappen).  Docb  bet 
is  ook  mogelyk  dat  er  twee  grondvormen  zyn  geweest,  een  met 
pp  en  een  met  p.  Wel  is  waar  zou  een  vorm  met  p  in  bet 
Franscb  een  vorm  geven  met  v  (verg.  cuve  uit  cupa^  naast  coupe 
uit  cuppa)j  maar  deze  regel  geldt  voor  de  taal  van  meer  noor- 
delyke  streken,  waaruit  de  vorm  carabin  niet  afkomstig  kan 
zyn.  Want  cara-  in  plaats  van  era»  is  in  bet  gewone  Franscb 
ongeboord,  en  de  voorbeelden  van  dat  verscbynsel  zal  men  veel- 
eer vinden  in  bet  Portugeescb,  Spaanscb,  Provenfaalscb  enlta- 
liaanscb.  Nu  ziet  men  in  de  Gascoenscbe  taal  die  gesproken 
wordt  door  den  boofdpersoon  uit  Le  baron  de  FosneeU^  dezelfde 
betrekking  tusscben  t;  en  6  als  in  het  Spaansch :  in  de  spelling 
van  die  taal  worden  &  en  o  aldoor  met  elkaar  verwisseld,  en 
evenals   in   bet  Spaanscb  kan  bier  tusscben  twee  vocalen  eene 
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b  staan  waar  het  gewone  Fransch  eene  v  heeft.  Maar  ook  zelfs 
tot  in  midden-Frankrgk  yindt  men  Tolgens  Jaubert  datzelfde, 
en  spreekt  men  b.y.  yan  aclieber^  cube^  nabette^  robe  enz.  Zoo- 
wel de  onderstelling  dat  carabin  eene  b  heeft,  gelykstaande  met 
fr.  o,  als  het  ontstaan  yan  cara'  uit  cra^^  zou  aannemelyk  zyn 
wanneer  men  mag  gelooyen,  dat  carabin  nit  het  zuidwestelyk  deel 
yan  Frankr^k  afkomstig  is,  en  daartegen  is  geen  enkel  bezwaar. 
Carabin  is  een  naam  yoor  boekweit^  en  moet  een  bgyorm  zgn 
Tan  crapin,  een  synoniem  yan  crape,  dat  niet  te  scheiden 
is  Tan  eng.  crap^  dat  ook  boekweit  beteekent.  Maar  dan  bestaat 
ook  de  mogelykheid  dat  carabin  een  term  is  geweest  niet 
alleen  yoor  boekweit^  maar  ook  yoor  kaf^  onkruid^  droesem  enz. 
In  de  toepassing  yan  dergelgke  woorden  op  menschen  is  niets 
Treemds;  lee  carabins  zou  dan  hebben  kannen  aanduiden  de 
personen  die  Tan  het  lichtste  allooi  zgu,  Tan  de  geringste 
beteekenis  in  de  maatschappg,  en  carabin  kon  CTcnals  argouUt^ 
een  scheldwoord  worden  in  den  zin  Tan  homme  de  rien.  Mag 
men  het  als  zoodanig  niet  opyatten  in  die  plaatsen  waar  het 
met  petit  rustre^  rustiquej  enfant  de  vanité  wordt  gel^kgesteld  ? 
Aan  de  beteekenis  yan  soldaat  wordt  daar  in  't  minste  niet  ge- 
dacht. Door  wie  zgn  die  scheldnamen  aan  de  lichte  ruiter^  ge- 
geyen?  Ik  heb  ondersteld  dat  de  naam  argoulet  kou  gegeyen 
zgn  door  andere  troepen  yan  grooter  aanzien,  doch  ook  het 
Tolk  zelf  kan  er  aan  hebben  meegedaan,  want  die  ruiters  waren 
in  de  Fransche  burgeroorlogen  de  schrik  yan  het  platte  land. 
In  eene  passage  uit  dien  tyd  worden  de  handelingen  yan  zeker 
soldaat  gelgkgesteld  met  die  yan  >uu  arquebusier  h»  cheyal,  qui 
part  d'un  gros  au  lieu  de  prendre  langue,  court  de  yillage  en 
TÜlage  en  petardant  les  barattes  des  bonnes  geus,  prenant  les 
poulles  an  joug,  tuant  et  massacrant  tout  Ie  monde,  et  puis 
qaand  il  ent  bien  tout  assommé,-  il  se  met  h»  prendre  des  pri- 
souniers,  tellement  qu'après  lui  nous  ne  trouTons  bêtes  ni  gens, 
males  ni  femelles  ^  qui  parier'*  ^)  enz. 

1)  Dese  woorden  ttAtn   in   het  pamflet,  getiteld  Bépomte  de  maiire  OmUamme  au 
êoUéU  frémfoiê,  gedrukt  «ehter  £$$  opomt.  du  har,  de  Foeneête  (ed.  178 1);  blx.  298. 
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Zou  het  te  verwonderen  zgn,  indien  het  Tolk  zulke  soldaten 
had  uitgescholden  voor  >ontuig,  uitschot?"  Zeker  niet,  en  dat 
een  dergelgk  b^rip  door  carabins  kon  worden  uitgedrukt,  heb 
ik  getracht  eenigszins  waarschgnlgk  te  maken.  Is  mgne  verkla- 
ring in  het  algemeen  juist,  dan  behoeft  men  niet  voor  twee 
Fransche  woorden,  beide  carabin^  en  beide  alleen  in  Frankrgk 
voorkomende,  eene  verschillende  etymologie  te  zoeken,  maar 
laten  zich,  evenals  bg  argoulet^  de  verschillende  beteekenissen 
uit  een  zelfden  oorsprong  afleiden. 

A.    KLUTVBB. 


KAÜ'JIJZE. 


Tot  bevestiging  van  de  zeer  waarschgnlgke  gissing  van  Dr. 
Meyer  (Tgdschr.  XII,  89;  verg.  voorts:  XIII,  84;  XV,  51) 
dienen  nog  de  volgende  plaatsen. 

De  weereld,  die  is  rond,  sey  Arend  Pieter  Gijzen 

En  800  doet  ook  een  stront,  mij  lost  ze  niet,  kaanw  jij  se. 

Lijite  V,  Spreekw,  (Anna  Folie),  l^e  Lijgt,  397. 

Daf  s  een  Talsohe  tree  (sey  Krijn)  en  hij  trapte  met  syn  eenen  voet  in  de 
kaauwjijse,  Aid.,  2de  Lijit,  58. 

Een  menigte  ketterse  kaawjyzo,  Gallitalo,  JIU  de,,.  Werken  van  Fr, 
Rabelaii  (1682),  2,  357  (in  den  Franschen  tekst:  merde  ehre»Henne), 

Een  pot  met....  konwjyse,  ▼.  Swaanenburg,  Arleq,  Diitel,  154. 
Leiden.  a.  hskdriks. 
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NIEUWE  MERLUNFRAGMENTEN- 

Voor  eenigen  t^d  zgn  te  Munster  twee  perkamentbladen 
gevonden  Tan  een  hs.  van  den  mnl.  Merlijn,  Zg  werden  ter 
nitgave  toevertrouwd  aan  den  thans  aldaar  wonenden  Hoog- 
leeraar Dr.  F.  Jostes,  vroeger  te  Freiburg  in  Zwitserland.  Door 
Gallée  aangaande  het  bestaan  van  het  fragment  en  de  eerlang 
te  verwachten  uitgave  er  van  ingelicht,  wendde  ik  mg  tot 
Prof.  Jostes,  om  hem  te  verzoeken  het  fragment  in  het  tgd- 
schrift  van  de  Maatschappg  der  Ndl.  Letterkunde  te  willen 
uitgeven.  Mgn  geëerde  ambtgenoot  antwoordde  mg  dat  hg 
tegen  mgn  voorstel  hoegenaamd  geen  bezwaar  had  en  dat  hg 
het  ook  daarom  gaarne  aannam,  omdat  hg,  hoewel  reeds  10 
jaren  lid  der  Maatschappg,  nog  nooit  in  de  gelegenheid  ge- 
weest was  eenig  bewgs  te  geven  van  erkentelgkheid  daarvoor 
en  van  belangstelling  in  haar  doel  (26  Nov.  1898).  Doch 
toen  hg  door  allerlei  dringende  bezigheden  en  werkzaamheden 
verhinderd  werd  en  bleef  om  aan  zgn  voornemen  gevolg  te 
geven ,  schreef  hg  mg  twee  maanden  later  dat ,  als  ik  die  taak  op 
mg  wilde  nemen,  hg  mg  de  uitgave  van  het  fragment  gaarne 
wilde  overlaten,  en  dat  hg  mg  in  dat  geval  de  bladen  zou 
overzenden.  Ik  verklaarde  mg  natuurlgk  onmiddellgk  bereid, 
en  weldra  ontving  ik,  door  de  zeer  gewaardeerde  welwillend- 
heid van  Prof.  Jostes  jegens  onze  Maatschappg,  waarvoor  het 
mg  een  aangename  plicht  is  hem  hier  openlgk  dank  te 
betuigen,  de  beide  Merlgn-fragmenten ,  die  ik  thans  bekend 
maak  ').  Het  zgn  twee  perkamenten  bladen  in  groot  4^  met  drie 
kolommen  van  56  regels  per  bladzgde.  Zg  zgn,  naar  de  mede- 
deeling  van  Prof.  J.,  afkomstig  >aus  der  Rentei  des  Grafen 
Landsberg  auf  Gemen  bei  Ahaus  an  der  hollandischen  Grenze.** 
Doch  hoewel  dus ,  evenals  het  door  Van  Vloten  uitgegeven  Stein- 


1)  Het  fragment  is  reeds  door  m\j  besproken  in  de  Mei-zitting  der  Akademie; 
lie  Versl.  en  Med.  ran  1899,  bl.  SOS  ?lgg.  Een  gedeelte  der  daar  medegedeelde 
beMhottwingen  heb  ik  mQ  ?eroorloofd  hier  in  te  lasscben. 
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fortsche  hs.^  gevonden  buiten  de  grenzen  van  het  mnl.  taalge- 
bied, zoo  is  het  daar  gelukkig  niet  geschreven.  En  dit  is  van 
groot  belang:  de  fragmenten  zgn  nl.  geschreven  in  zuiver  mnl., 
dat  niet,  als  in  het  bovengenoemde  Steinfortsche  hs.,  door 
den  bovenlandschen  afschrgver  verknoeid  is  tot  een  taaltje, 
dat  geen  mnl.  meer,  maar  ook  geen  middelnederduitsch,  is. 
Vooreerst  hebben  wg  dus  hier  een  niet  te  versmaden  hulpmid- 
del, hetwelk  met  de  andere  werken  van  Maerlant  met  vrucht 
kan  worden  gebruikt,  wanneer  men  beproeven  wil,  den  Mer- 
l^n  terug  te  brengen  in  het  oorspronkelyke  dialect,  waarin  het 
werk  door  Maerlant  is  geschreven.  Doch  ook  voor  de  juiste  waar- 
deering van  den  dichter  of  vertaler  hebben  de  gevonden  frag- 
menten groote  waarde;  het  maakt  een  groot  verschil,  ook 
voor  een  middelmatig  werk  zonder  groote  letterkundige  ver- 
dienste, gel^k  de  Merlyn  is.  of  men  het  voor  zich  heeft  in 
eene  goed  geschreven  taal ,  dan  wel  door  een  onbevoegde 
overgebracht  in  een  quasi-dialect ,  waarvan  de  vorm  ons  haast 
van  te  voren  tegen  den  schrgyer  inneemt.  Men  legge  het  eerste 
fragment  eens  naast  de  overeenkomstige  passage  van  Van  Vlo- 
ten's  uitgave,  vs.  3993  vlgg.,  en  men  zal  mg  toegeven,  dat 
men  in  deze  redactie  gunstiger  over  den  tekst  oordeelt  dan  in 
de  reeds  bekende.  Ik  voor  mij  houd  mg  overtuigd,  dat,  al 
behoort  ook  de  Merlgn  met  den  Torec  tot  Maerlant's  minst 
geslaagde  werken,  het  oordeel  over  dit  werk  van  Maerlant's 
jeugd  bg  de  schrgvers  over  de  geschiedenis  onzer  mnl.  letter- 
kunde in  minder  afkeurende  termen  zou  zgn  vervat,  indien  het  in 
zgn  geheel  ware  bewaard  in  de  taal  van  Maerlant  zelf,  zooals 
wg  die  uit  deze  fragmenten  leeren  kennen.  Daarom  heb  ik  ook 
niet  geaarzeld  het  eerste  der  beide  bladen ,  dat  behoort  tot  dat 
gedeelte  van  het  werk ,  hetwelk  van  Maerlant's  hand  is  ^),  en 
dat  tevens  het  onderhoudendste  is,  in  zgn  geheel  te  doen 
afdrukken.  Het  bevat  de  verzen  3993 — 4329  van  Van  Vloten 's 
uitgave  en  beschrgft  de  rechtszitting,  waarin  Merlgn*8  moeder, 

1)   »De  HUtorie  Tan  den  Orale*',  ?•.  1—1926  en  «Meriyntboeo**,  rt.  1927— 10898, 
der  uitgave  ?an  Van  Vloten. 
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aangeklaagd  vanwege  het  feit  der  onwettige  geboorte  van 
haar  zoontje,  tot  den  brandstapel  veroordeeld ,  doch  door  dezen , 
die  volledige  kennis  heeft  van  het  verledene ,  verdedigd  en  gered 
wordt.  Van  het  tweede  blad ,  overeenkomende  met  vs.  18707 — 
19041  der  uitgave  van  Van  Vloten,  zal  het  dan  voldoendezen 
de  varianten  mede  te  deelen :  vooreerst  is  dat  gedeelte  veel  min- 
der belangrgk,  en  ten  tweede  behoort  het  niet  tot  het  werk 
van  Maerlant ,  maar  tot  het  Boec  van  Arthur  ^) ,  van  de  hand 
van  Lodewyk  van  Velthem,  die  zich  tot  taak  sch^nt  gesteld 
te  hebben,  door  zgn  voorganger  onvoltooid  gelaten  letterkundi- 
gen arbeid  ten  einde  te  brengen ,  z^  het  ook  niet  altgd  op 
eene  waardige  wgze. 

Ik  mag  hier  niet  onvermeld  laten  de  belangryke  byzonder- 
heid,  dat  van  dezelfde  redactie,  en  hoogst  waarschijnlyk  van 
hetzelfde  hs.  als  het  Munstersche,  reeds  een  ander  fragment  be- 
kend is.  Het  werd  gevonden  door  Stallaert  en  door  hem  uitge- 
geven in  het  Nederlaudsch  Museum  van  1880,  bl.  51 — 63.  Het  is 
eveneens  een  perkamenten  vel  in  groot-4®  van  de  14^»  eeuw, 
met  drie  kolommen  per  bladzyde.  Ook  het  aantal  regels  komt 
overeen :  elke  kolom  bevat  55  regels ,  doch  daar  het  tot  omslag 
heeft  gediend  voor  processtukken ,  zyn  er  eenige  regels  verloren 
gegaan,  welke  door  Stallaert  op  een  tiental  geschat  worden. 
Voor  de  volledigheid  voeg  ik  ook  de  varianten  van  dit  frag- 
ment aan  mgne  uitgave  der  tot  heden  onbekende  gedeelten  toe. 

Wat  de  verhouding  betreft  van  het  Munstersche  hs.  tot  het 
Steinfortsche ,  doe  ik  opmerken,  vooreerst  dat  het  schrift  veel 
ouder  is,  zoodat  het  zonder  twgfel  t<)t  de  14^*  eeuw  is  te 
brengen;  en  dat  het  eene  andere  en  tevens  oorspronkelyker 
redactie  vertegenwoordigt,  zooals  blykt  uit  verschillende  betere 
lezingen.  Vgl.  vs.  4072  levende  cant  met  levendkh  vant;  4140 
Dat  es  waer  met  Dat  es  toael^);  4173  Jane  met  Je^);  4278 
dat    kier    es    vermant  met  dat  hier  es  gesciet  terstont\  4311,   12 


1)  Vt.  10899—86218  derzelfde  nitgave. 

2)  Of  it  dit  eeo  drakfoat  of  eene  rergiuiog  t&o  den  bewerker? 
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waren  gesent :  sagen  al  tgent  met  xoaren  gesent  daer :  zagen  al  dat 
vorwaer;  4275  int  herte  met  van  herten;  4252  anguipedes  met 
agnipedes^);  4310  Daer  met  Dat;  18722  fó  (2o«n€  cracht  met 
tó  </oen«  m€*  cracht;  18828  in  porre  (iborre)  met  in  norme 
(hs.;  uitg.  nu  vome  (:  bome\  en  andere  van  minder  belang.  Daar- 
tegenover staan  echter  enkele  plaatsen,  waarin  het  Steinfortsche 
hs.  de  ware  lezing  heeft  bewaard,  nl.  4145  vlg.  nt^^  tn^Ato:  iti^ 
rechte  tegenover  niet  en  weet:  gereet  (waarin  men  duidel^keene 
verknoeiing  van  Yelthem  kan  herkennen)  en  25429:  hielden 
(d.  i.  hielden  halt)  tegenover  deüden.  Vrg  sterke  verschillen  mer- 
ken wg  op  VS.  4000  S.  (het  Steinfortsche  hs.):  »die  vrouwen 
die  spreken  (spraken)  en  At.  (het  Munstersche  hs.):  »die  vroa- 
wen  die  gi  spraket". 


VS.        4067 

5. 

beliegestu 

M. 

bedraechstu 

4073 
4166,  4094 

somelflc  *) 
menet 

selc 
waent 

4054 

rechter 

baliu 

4228 

vel  neder 

seech  neder 

4287 

mare 

tale 

18747 
18754 

»      angest 
»  hi  sonde  scoen 

(:doen)» 

ruwaert ') 
hi  s.  na  tgone 

18805 
18878,  '99, ' 

901 

} 

nergen 

» 

nieweren 

•903,  '8, ' 
18744 
18790 

23 

dachte 

gescaden 

anders 

pensde  (pinsde) 

gederen 

eire 

18971 

dan  die  snee 

dan  I  snee 

18924 
18927 

maelt^jt 
denken 

etentgt 
pensen 

1)  Deze  lezing  kan  op  eene  venchr^Ting  uit  nguipedes  berusten.  Voor  het  woord 
xelf  vergeiyke  men  TetUk.  II :  wanguipa ,  die  aiUche  of  tlangBche  voit  heeft*'. 

2)  Een  aan  het  Mnl.  niet  eigen  woord;  vgl.  Lubben  op  tom{e)IUi,  towm(e)iik, 
som{e)lik,  iummsUit  smnUi,  d.  i.  irgeMd  timer ;  plar.  einiget  wumehe. 

8)  Over  deze  bet.  van  ruwMrt,  nl.  die  van  reden  tot  wreee  of  bedueAtJkeid  zie  De 
Vries,  De  a/l.  en  iet,  van  Ruwaard  (aft.  afdr.)  bl.  18  in  Verel,  em  Med,  d.  Kom. 
Jiad,  Afd.  Lett,  dl.  12  (a.  1869j. 
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V8-       18938 

S. 

bl^scap 

M. 

joye 

18986,  88 

yersaget 

> 

tebarenteert 

18988 

niet 

> 

een  twint  niet 

19008 

bescuddet 

> 

gemonteert 

19030 

beraden 

> 

huwen 

19037 

niet  meer 

> 

nember 

25286 

verlosinge 

(Stall.)  soccors 

25398 

vro 

> 

voUic 

25466 

thant 

> 

vollic 

25417 

treckede 

> 

porde 

25315 

fonteine 

> 

borre 

25477 

afgestoken 

» 

utgesteken 

25421 

wege 

» 

passé 

▼8.  4299:  S.  Zeide  zi  den  pape  al  die  woerde^ 

Hi  wart  yersaget  doe  hl  dat  hoerde; 
M.  Sdde  si  den  pape  al  dat  si  horde, 
Hi  was  yersaget  yan  den  worde. 

Eindel^k  merken  w^  een  kenmerkend  verschil  op  in  het  op- 
schrift bg  Ys.  25417,  dat  in  S.  in  proza  gesteld  is  en  luidt: 
»Den  groten  str^t  tuscen  den  Koninck  Ban  enten  Koninck 
Glaudas  entie  met  hem  waren";  daarentegen  in  M.  bergmd  is: 

Hort  hier  tosschen  den  oonine  Ban  den  strijt 
Ende  tussohen  Claadase  die  droech  nijt  >). 

Uit  deze  verschillen  kan  m.  i.  geene  andere  slotsom  worden 
getrokken  dan  deze,  dat  de  beide  afschrgvers')  twee  onderschei- 
dene tongvallen  spraken ,  welke  zich  in  hun  woordenschat  weer- 
spiegelt; misschien  ook  mag  men  den  schrijver  van  het  oor- 
spronkelijke hs.  S.  eenige  puristische  neigingen  toeschreven , 
doch   de   meerdere   of  mindere  ouderdom  of  oorspronkelflkheid 


1)  Ik  doe  nog  opmerken  dat  de  hoofdstukken  in  M,  genummerd  z|ju  geweest  en  in 
8,  niet,  blykens  het  opschrift  op/.  2a  (van  M.):  «Hoe  die  conioc  Artare  ende 
Jenovre  hem  irstwerf  onderminden.  XIII." 

2)  Nu  bedoel  ik  niet  den  bovenlandschen  afochr^ver,  maar  den  copiist  van  het 
hs.,  dat  hy  verknoeide. 
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kan  er  niet  uit  blgken:  daarroor  is  ook  het  fragment  in  ver- 
gel^king  met  het  hs.  te  weinig  omvangr^k,  hetgeen  voor  een 
statistisch  overzicht  een  groot  gevaar  is.  Ook  nit  den  prozatitel 
en  den  bergmden  is  het  bezwaarlgk  iets  af  te  leiden.  Men  vindt 
beide,  doch  de  prozaïsche  zgn  het  gewoonst.  De  a&chrgvers 
gingen  daarmede  zeer  willekeurig  te  werk  ^),  en  het  is  dns  heel 
goed  mogel^k,  dat  de  copüst  van  M.  zgne  krachten  aan  de 
ber^ming  der  opschriften  heeft  beproefd:  naar  dit  staaltje  te 
oordeelen  zullen  ze  niet  heel  groot  geweest  zgn. 

Intusschen  is ,  in  weerwil  van  al  deze  verschilpunten  *)  en 
afwgkingen,  de  overeenkomst  der  beide  hss.,  afgezien  van  de 
woordvormen  en  de  spelling,  zoo  groot,  dat  wg  gerust  kun- 
nen aannemen,  dat  zg  op  hetzelfde  voorbeeld  berusten.  Een 
groot  aantal  regels  stemt  woordelgk  of  zoogoed  als  woordelgk 
overeen.  Doch  ik  erken  dat  men  eigenigk  eerst  uit  gemeen- 
schappelgke  fouten  met  zekerheid  deze  gevolgtrekking  kan  ma- 
ken ,  en  daartoe  zou  het  noodig  zgn  de  beide  teksten  met  het 
nog  onuitgegeven  ofira.  origineel  te  vergeleken.  Eéne  dergel^ke 
fout  zit  waarschijnlgk  in  vs.  4105,  waar  beide  hss.  êeide  heb- 
ben ') ,  doch  het  Fransch ,  door  Van  Vloten  onder  aan  de  bl. 
aangehaald,  conoüt^  wat  ook  door  den  zin  vereischt  wordt. 

Ik  laat  thans  den  inhoud  der  drie  bladen  volgen:  het  eerste 
in  zgn  geheel,  met  opgave  der  varianten  van  het  Steinfortsche 
hs.,  de  beide  andere  alleen  voor  zoover  z^  afwgken  van  den 
tekst  van  dat  hs. 


1)  Leerzaam  is  in  dezen^  de  vergelQkiDg  Tan  de  opschriften  der  ber^mde  en  der 
proza-bewerking  van  den  Spiegel  der  Sonden  (die  eerlang  vanwege  de  M|j.  d.  NdL 
Leti.  zullen  TerschQnen),  waarvan  de  tweede  aan  de  eerste  is  ontleend. 

2)  Een  paar  niet  genoemde  verschillen  bestaan  in  werkelijkheid  niet,  maar  moeten 
gesteld  worden  op  rekening  van  de  willekear  van  den  tekstoitgerer.  Vs.  4216 
heeft  het  hs.  niet  «waenden  desen"'*  maar  «desse  weende"  (M.  dese  waende).  Vs.  426S 
vlgg.  heeft  het  hs.  «so  hevet  mj  God  gegond  des  (V.  VI.  gegont  al)  Dat  ick  weet 
wat  daer  gescheen  sal  des'*  (V.  VI.  gescheen  sa))."'  M, :  «geonnet  des  Dat  ie  weet 
datter  (/.  datte)  gesciene  es/'  wat  hetzelfde  beteekent.  Vs.  18944  heeft  het  hs.  «een 
hoet  op  er  hovet"  (V.  VI.  op  haer  hovet  een  hoet)  l.  hoot  (:  bloot);  M,  «I  hoet 
op  haren  (/.  hare)  hoet"  {d.  t.  hoot).  —  Vgl.  ook  de  volgende  noot. 

3)  V.  Vloten  heeft  voor  zegede  willekeurig  kende  in  den  tekst  gebracht. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Nieowe  Merlpnfragmenten  71 

3993    Buten  baren  bedde  genoot^ 

Die  tweedeel  sonde  bliven  doet 
95    Vanden  genen  die  bier  staen. 

Dat  wetic  wel  al  sond^r  waen 

Alse  wel  alsijs  seWe  weten. 

Des  dar  ie  mi  wel  T^rmeten 

Dat  ics  licteken  weet  openbaar, 
4000    Ende  die  vrouwe»  die  gi  spraket  da^ 

Sijn  sculdigber  dan  mijn  moed^  es. 

Want  si  gene  scout  beeft  des, 

'Rnde  dat  si  bieran  beft  mesdaen 

Heft  bi  op  bem  ont&en, 
5    Dese  goede  man,  die  bier  steet, 

Die  al  ha€r  mesdaet  weet; 

Dies  mogedi  hem  wel  vragen. 

Als  die  scepene  dat  gesagen. 

Riepen  si  den  goeden  man  daer 
10    En(ïtf  vrageden  hem  oft  ware  waer. 

Die  goede  man  seide:  //iaet. 

Al  dat  van  der  moeder  mesdaet 

Hi  beft  geseit,  es  w«^beit  al, 

'Eude  est  dat  men  haer  recbt  doen  sal, 
15     Geeciet  alse  mi  beft  doen  verstaen, 

Sone  beft  si  met  mesdaen, 

Nocb  iegen  gode  nocb  iegen  a 

Salmen  haer  recbt  doen  nu; 

Si  seide  mi  in  ware  dinc 
30    Dat  si  slapende  dit  kint  ontfinc 

Eade  sine  wiste  niet  wiet  haer  dede. 

Varianten  van  het  Steinfortsche  hs.  ^) 

98  Bnyten  horen  —  94  twe  deel  t.  blyven  d.  —  96  weet  ick  wal  al  zonder  w. 
—  97  Also  wal  alte  si  dat  8.  w.  —  98  daer  ick  mj  —  99  ick  des  iQekteken  — 
4000  die  spreken  daer  •»  1  scaldeger  —  9  scult  en  hevet  —  3  hieran  hevet  mys- 
daen  —  4  Heret  —  5  staet  —  6  Ende  die  weet  al  hoer  misdaet  —  7  Des  moge 
gy  —  8  vraeghden  of  dat  waer  w.  —  Il  zegede  —  12  moder  mysdaet  —  18  hevet 
gesecht  —  14  is  dat  m.  hoer  r.  d.  s.  —  16  Gesciede  alse  my  heft  —  16  So  en 
hewti  —  17  tegen  iu  —  18  hoer  —   21  zi  en  w.  n.  wie  hoer  dat  d. 


1)  I>e  varianten  worden  hier  gegeven  naar  de  door  Van  Vloten  opgegeven  lezingen 
van  het  hs.  Bg  z^ne  bekende  manier  van  werken  is  er  evenwel  volstrekt  geene  zeker- 
heid«  dat  werkelyk  zoo  in  het  hs.  staat,  of  dat  al  de  door  hem  gemaakte  veranderingen 
door  hem  i^n  medegedeeld. 
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Si  ginc  te  biechU»  ende  dede  mede 
Die  penitencie  die  me»  hoer  hiet, 
Moer  imie  horde  noit  niet 

25    Dat  dese  dinc  mochte  gevallen^ 
'Endé  in  geloves  ni«^  al  met  allen." 
Merlijn  seide  vor  alle  die  liede 
„Die  wile  dat  ha^r  dit  gesciede 
Hebdi  bescreven  ende  den  daoh. 

30    Gi  weet  wel  weltijt  si  gelach, 
ELaer  leve»  e8  u  wel  openb/i^." 
Die  goede  man  seide:  „du  segee  Mraer, 
In  weet  wiet  di  dede  y^rstaen." 
Doe  haelde  men  die  II  vroawe»  sae», 

35    Die  ware»  da^  kint  was  geboren^ 
Omdat  si  die  w<Mrheit  wilde»]  horen. 
Si  seide»  weltijt  dat  sil  genas, 
Ende  doen  die  tijt  gerekent  was, 
Hoet  was  geboren  en<^  o»t&en. 

40    Die  scepene  antw^rden  saen: 

„En  doncket  ons  geen  recht  daer  bi 
Dat  dese  vroawe  qnite  si, 
Wa»t  wijs  mei  geloven  co»ne», 
Hine  secge  ons  hoe  hi  was  gewo»ne»." 

i5    Merlijn  hi  wart  harde  gram, 
Doe  hi  dese  dinc  vernam. 
Hi  seide:  „te  waren,  h^r  balia. 
Vele  bat  so  kinnic  nu 
b  Minen  vader  dan  gi  doet  den  uwen, 

50    Gine  dorft  mire  moed^  ni^  v^rspuën : 
U  moedtff  kint  bat  uwe»  vad^r 
Dan  de  mine  de»  mine»."  Al  gader 
Hoerden  si  dit  die  ware»  aldoor. 
Die  balin  antworde  daer  Tkoer: 

55    „Sech  op  mire  moed^  echt. 
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Weteture  iot  af,  ie  doe  di  recht."  — 

—  „Ja  ie/'  antwerde  dat  kint^ 

^^0  hebbe  van  haer  bekint, 

Dat  si  der  doet  heft  bat  yerdient 
60    Dan  die  inine^  lieve  vrient. 

Laet  mire  moeder  in  vrede»  weeën: 

Sine  heft  mei  mesdaen  in  desen 

Eüde  sine  lieget  a  ni«^  .1.  twint." 

Die  baliu  balch  hem  op  dat  kint 
65    Ende  sprac]:  ^^doestu  mi  dit  bekuine»  8cire> 

Da  quijts  dire  moed^  vande»  vire; 

Bedraeohstu  oeo  met  mire  moeder^ 

8o  dat  ios  ben  te  vroeder, 

Ie  sal  di  doen  bemen  entie  dine."  — 
70    ^^Dan  sal  inei  ^n,  dattie  mine/' 

SpfAC  M^lijff  „sal  sijn  v^brant, 

Also  lange  ais  men  mi  levende  cant. 

Selo  maect  hem  vroet  ende  herde  reine, 

Hi  eade  s^ii  moeder  ghemeine 
75    Waren  beter  vande»  live." 

Men  nam  vorste  der  dage  vive. 

Die  rechtere  dede  sijn  moeder  halen, 

Em^  hi  geboet  in  cort^  talen 

Lieden,  dien  hi  dorste  betrouwen, 
80    Tkint  te  honden  ende  sire  vrouwen 

Oec  wachte  hise  selve  wale. 

Vore  Mtffline  was  menige  tale 

Van  sire  moed^  daer  binnen  vMrect 

Ende  oec  and^  dino  ontect, 
85    lAaer  sine  mochtene  mei  doen  spreken 

In  vif  dagen  mei  genen  treken, 

Vore  dat  trechters  moeder  quam. 

"Ende  alse  M^lijn  dat  vernam 

Dat  si  was  comen,  dedemen  saen 


66   weetsta  daer  —  57  antworde  —   68  van  er  bekent  —  69  hevet  bet  —  61 
mjne    —  62  Si  en  heeft  —  63  Si  en  lieget  in  —  64  De  rechter  wart  tornich  op 

—  66   dit  bekinnen  ichQr   —   66   qoites  dyne  m.  v.  d.  vuer  —  67  Beliegestu  oeck 
myne   m.  —  68  ick  des  ben  de  v.  —  60  ende  die  —  70  Dat  en  s.  n.  s.  dat  die  m. 

—  72  levendich  vant  —  78  Someiyc  maket  —  74  gemene  —  76  Tente  d.  dage  — 
77    rechter  dade  sine  —  79   Luden  den    —  80   Dat  kint  te  hondene  e.   zine  v. 

—  81  wal  —  82  Vor  M.  w.  menege  t.  —  88  ziner  m.;  vertrecket  —  84  ontdecket 

—  85  xi  en  mochten  hem  —   86   v\jf  —  87   des   rechters  ~   89  dade  men  hem 
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90    Uem  eude  sire  moeder  uto»  prisoene  gaen 
Ende  comen  doe»  yore  tgerechte. 
Die  balia  sproo  toten  onechte: 
„Wat  seogestnP  dite  mij»  moeder." 
Merlijn  sprao:  „gi  waent  YTOoder 
95    Vele  wesen  dan  gi  s^t, 

Leidse  en  wech  in  cort^r  tijt 
Daert  heimelijc  es,  eiade  uwe»  raet, 
'Ende  mire  moeder  die  hier  staet, 
ISside  hare»  raet  salie  daer  bringen, 
4100    Dats  god,  die  weet  yan  allen  dingen,' 
Endê  dtf^oe  dese  goede  man." 
Sere  hem  wondeme  began 
Doe  hi  dese  redene  brochte  vort. 
Si  dorsten  cnme  spreken  .1.  wort: 

105  e  Die  rechter  seide  wel  al  daer 
Dat  heM  tkint  seide  iraer. 
Merlijn  seide:  „magie  nn 
Mire  moed^  qniten  jege»  de»  balia, 
Darf  si  ontsien  di»c  el  negene?"  — 

110    „Neen  si,"  riepen  si  al  gemene. 
„Ontgaet  si  nu  van  desen  man, 
"Eaer  ne  spreket  niemen  an." 
Dus  gingen  si  in  de  kemmenade. 
Die  rechtere  met  sine»  rade, 

115    Dats  sij»  moedtff,  ende  si  twee, 
Mtfflij»  qnam  ende  nemmee 
Mei  hem  dan  die  goede  man 
Ende  sij»  moeder,  daert  om  began. 
Ende  doe  die  balin  was  beraden, 

120    Sprtfo  hi  te  M^rline  mei  staden: 
//Sech  op  mire  moed^  dattu  wout 
Ende  hoe  du  die  dine  quite»  sout." 
Mtfflij»  seide:  „op  die  dine 
Ne  segic  niet  wA^bi  de  mine 


90  Bode  lyne  m.  wten  pritone  g.  —  01  vor  dat  —  92  Die  rechter  —  98  xeg- 
gestn  dit  es  —  94  gy  meoet  —  96  gy  zyd  —  96  Leidetse  —  97  Daer  dat  — 
98  mjjne  m.  —  99  hoeren  —  4100  Dat  is  God  —  3  hy  dese  tale  brachte  voert 
—  5  seide  wel  {als  S;  vgl.  boven  bl.  70)  —  6  dat  kint  —  8  Mine  m.  q.  tegen  — 
9  Darff  zi;  anders  negene  —  10  Neen,  riepen;  gemeyne  —  12  Hoereu  —  ISdieke- 
menade  —  14  rechter  —  15  Dat  es  —  16  ende  nieman  meer  —  18  zvne  m.  daer 
dat  om  b.  —  20  to  M.  —  21  Segget;  wolt  —  22  zolt  —  24  £n  zegge  io;  die  m. 
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125    Qaite  van  dl  soude  gaan, 

Waert  dat  si  iet  hadde  mesdaen^ 

Want  iegOM  recht  willic  niet  spreken : 

Gods  recht  latic  node  breken. 

Want  weet  vor  waer  dat  si  der  doet 
130    y^ient  ne  heft  clein  no  groet. 

Gi  lietse  qnite,  daetdi  wel, 

Enrftf  vraget  vand^  nwer  mei  el."  — 

„Neen,"  sprtfc  de  balin,  „sond^r  waen, 

Aldu4  ne  seldi  met  ontgaen : 
135    Ander  saken  moeti  togen." 

M^rlij»  sprac  vor  sinen  ogen: 

„Gi  sult  mire  moeder  late»  gehenne«", 

Dat  seidi,  mochtise  bescermen, 

„Ende  optie  uwe  dit  proeven  nu."  — 
140    „Dats  waer"  seide  die  baliu, 

„Want  wi  comen  horen  emde  scouwe» 

Wattu  wils  seogen  op  mire  vrouwen." 

Merlijn  sprac:  „ia  en  houdi  dan 

Mire  moeder,  omdat  si  mi  wan 
145    In  keeüsdome  ende  ni^^  en  weet. 

Wie  mijn  vader  was,  geroet? 

Si  sout  bat  weten,  wildic  dan. 

Wie  hi  was  die  mi  wan. 

Dan  du  dinen  vad^r  kins; 
50    Ende  dijn  moeder,  die  du  so  mins, 

Soude  bat  nomen  dan  de  mine 

Dinen  vad^  al  stillekine." 

Die  rechtere  seide:  „lieve  vrouwe, 

Dien  man  dien  gi  gavet  trouwe, 
55     Was  dat  die  gene  ni^  die  mi  wanP"  — 

„Lieve  sone,  wie  sout  wesen  dan. 

Dan  mijn  here,  dire  es  doetP" 

Merlijn  seide:  „vrouwe,  al  bloet 

25  Qu^t  —  26  waer  dat  xi  ieet.  —  27  tegen;  niet  tn  ^s.  aan  den  kant 
weffd  —  28  Godet  —  29  wetet  —  80  en  hevet  cleoe  —  31  lietetse  qn^jt,  dadet 
gj  wal  —  82  en  vraeght  v.  d.  a.  vorder  n.  al  —  88  die  b.  —  84  en  zole  gy  — 
85  Gj  moten  ander  zaken  t.  —  87  zolt  myne  —  88  zeide  hy  mochte  hy  se  b. ; 
ie.  mochticse  of  mochtaseP  —  39  op  de  o.  proven  —  40  D.  e.  wael  —  42  Wat 
do  wilt;  m^ne  vrouwe  —  43  hoody  niet  dan  —  44  Mine  —  46  kevesdome  e.  niet 
b  echte  —  46  was  met  rechte  —  47  zi  zoude  dat  bet  w.,  wonde  ick  dan  —  49 
kiniies  —  61  Zonde  bet  nomen  d.  die  m.  —  68  rechter  —  64  Den  manne;  gevet; 
kt.  Uwen?  Dien?  ondmdelijk  —  65  degene  — 66 zoude  dat 
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Moetti  die  wo^rheit  doen  verstaen, 
60    Salmen  ons  quite  late»  gaen. 
V.  A.    Ie  liet  aldi»,  wilt  u  sone  gedogen/' 

Die  rechtere  seide:  ,,gi  moet  togen 

Van  mire  moed^  die  wotffheit". 

Merlijn  seide:  „al  dit  gepleit 
65    Dat  gire  an  wint^  hout  al  bloet. 

Gi  waent,  dat  a  vad^  es  doet? 

Hi  leeft  noch,  oieonde  uwer  vrouwe»". 

Dien  andren  wondMs  die  dat  scouwen^ 

En^  Mtfflg»  sproo:  „segt  uwen  sone, 
70    Vrouwe,  wie  hi  was  de  gone". 

Si  seinde  haer  als  die  gram  was. 

„Wat  s^di*',  seg0^  si,  „Sathanas, 

Ja  en  wetict  welP*'  —  Mtfrlijn  seide: 

„Gi  wet  wel  ov^'  wa^^heide, 
75    Dattene  die  man  noit  ne  wan". 

Die  vrouwe  seide:  „sech,  wie  danP"  — 

„Dat  was  die  pape  sond^r  gile. 

Te  licteke*  datt^r  sely^r  wile 

Doen  hi  tirsten  mei  u  was, 
80     Dat  gi  seit,  gi  vruchtet  das 

Datjgi  wanet  kiüt  offt&en'*. 

Hi  seide:  „vrouwe,  laet  dat  staen. 

Van  mi  en  w^rtdi  ni^^  beswaM"; 

Waiit  hi  was  altoes  vtfrvart 
85    Dat  u  een  and^r  soude  beswaren, 

Bedi  bescreef  hijt  twaren, 

Weltijt  dat  hi  me^  u  was. 

In  liege  u  niet,  sijt  seker  das, 

Ënde  gi  waerd  qualike  met  uwe»  man, 
90    Doemen  desen  an  u  wan. 

Dat  gi  met  vele  bi  hem  ne  lag^^; 

Ende  gi  ov^  hem  doe  claget 

Ende  seit,  gi  droget  bi  hem  kint; 

67   die  daer  ia  d.  —  59  Mote  gy  — .  60  qi^jt  —  61  liet  &.,  wolde  dat  u.  —  62 
rechter   —    63  m^ne   —    65  gy  daeran   wint  —   66  Gy  menet  d.  ia  —  67  levet 

—  68  anderen  wonderde  des  —  69  segt  —  70  die  gone  —  71  zegende  h.  —  72 
xeide  zy  —  73  Je  weet  ick  dat  wal  —  74  weten  w.  vor  w.  —  76  Dat  hem 
de  man  niet  en  w.  —  78  l|jcktekene;  te  der  s.  w.  —  79  Doe  hi  ten  eersten  m.  iu 
w.  —  80  zegeden  —  81  een  kint  —  82  dit  —  88  en  werde  gy  n.  bezweert  —  85  ia 

—  86  Hier  ombe  b.  hi  dat  —  87  Welke  tyt ;  ia  ~  88  I.  en  liege  ia  —  89  weren 
ovele  —   90  desen  sone  aen  ia  —  91  vele  doe;  en  leget  —  93  zeidet  gy  droeget 
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Dit  eu  68  logen  nU^  een  iwini; 
95     Ënde  geloefdijs  nie^  Lier  mede, 

lo  secges  u  meer  al  hier  ter  stede". 

O  wi^  hoe  gram  was  de  balin! 

Sine  moeder  spr^c:  „geloefd!  nu^ 

Lieve  sone,  deseu  viantP'* 
4S00    Mtfflij»  sprao  altehaut: 

„En  geloefdijs  mei  bi  deser  sake«, 

Ie  saeb  a  harde  wel  vroet  maken". 

Die  TToawe  si  UMiwerde  saen: 

„Tc  weet  wel  wat  ie  hebbe  gedae»".  — 
6    „8o  doe  ie  oec^  nu  hort^  na€r: 

Doe  gi  dit  ki»t  droeclit,  haddi  yaer 

£nde  badt  den  pape,  dat  hl  de»  vrede 

Gestadelike  wesen  dede 

Tusche»  u  ende  uwen  h^re 
10    Om  te  decken  u  onnere; 

Ende  doe  hi  den  vrede  hadde  bejag«^, 

Dedi  dat  gi  te  samen  \agei. 

Dui  dadi  uwe»  man  v^rstaen^ 

Dat  gi  kint  va»  hei»  hadt  oiit&en; 
15    Dus  waendent  al  die  liede  sint, 

Ende  dese  waende  wel  wes^  sijii  kint. 
6    Dit  leven  hebdi  lange  geleet^ 

Ende  noch  doet;  hort  wat  ie  weet: 

Dies  nachts  doe  gi  hi^  sout  tiden 
SO    Lach  hi  doe  bi  uw^  siden, 

Smorgens  geleide  hi  u  .1.  stic^ 

Ende  wat  hi  seide,  dat  wetic. 

Al  lachgende  spra^;  hi:  „„lude  ende  stille 

Doet  al  dat  mine  sone  wille"**, 
S5    Wa»t  hi  weet  wel  dat  es  sij»  sone 

Bi  sinen  gescriffce'*.  Doe  si  tgone 

Hoerde  dat  hi  seide  vtaer, 

94  logene  —  96  gelovet  gy  des  —  95—98  da  beginwoorden,  retp.  2, 4, 4,  8.  ontbr.  h*. 

—  96  segges  ia;  to  der  8.-97  die  b.  —  98  ZQn  —  201  gelovet  g§  det;  deten  t. 

—  2  tal  ia  des  berde  —  8  antwoerde  —  4  wael  —  5  hoert  daer  n.  —  6  droeget 
hadde    gy   —   7  beden  den  p.  —  8  Gestedelike  —  9  ia  —  10  Ombe  te  decken  ia 

—  12  Dade  by  —  13  dede  gy  iawen  —  14  dat  kint  v.  h.  haddet  —  15  Aldas 
meenden  dat  alle  —  16  E.  desse  weende  —  17  hebbe  gy  1.  geleit  —  18  doedyt, 
hoert  w.  L  des  w.  —  19  nacbtes;  her;  ht.  riden  of  tiden  —  20  Doe  lach  byby  — 
21  Des  morgens  ginek  hy  met  ia  —  24  mü^jx  —  25  wael  dat  bi  es  —  26  dat 
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Seech  si  neder  eude  hadde  vaer 

Si  wiste  wel,  si  moste  gien. 
30    Die  rechtere  heft  dit  Tersiea, 

Ende  seide:  „moeder,  ie  ben  a  kint. 

Wat  vadtff  so  gi  mi  toesint; 

Goet  kint  blivic  a  embtfrm^re".  — 

„Oenade",  seitsi,  „om  onse»  htfre, 
35    Ic  ne  mages  geloechene«  mei: 

Also  hijt  seg^»  est  gesciet".  — 

„Paerdiea",  seide  de  baelin, 

„Dit  kint  seide  die  wo^heit  nu : 

Het  wiste  sine»  vadtfr  bet 
40    Dan  ic  den  minen;  ens  gene  wet 

Dat  ic  sire  moeder  wise  ten  Tire, 

In  v^'berre  die  mine  oec  scire". 

Hi  seide  ten  kinde:  //nu  bidic  di, 

Dattn  seges  wie  dij»  YtAer  si, 
45    Omdat  ic  di  mach  daerhi  o;itsculde» 

Vore  die  liede".  —  „Om  dine  hulde» 

Doe  iet  meer  dan  dor  bedwanc", 

Sprac  M^lij«,  „al  sond^  wanc 

So  was  mijn  vader  .1.  yiant: 
50    Daer  hi  mire  moed^  slapende  va^t. 

Was  hi  mei  hoer,  geloeft  mi  des, 

"Eude  selke  heetmen  „angnipedes" ; 

Dese  duvle,  des  machme»  mi  gelove». 

Wonen  in  de  lucht  hier  boven. 
55    Ende  om  dat  mi  .1.  duvel  wan, 

So  gedogede  onse  here  daet%n 

Dat  ic  hebbe  haren  sin 

Ende  hoer  list  meer  no  min. 

Bedi  wetic  dat  leden  es, 
60    Eïide  va»  mire  moeder,  sijt  seker  des, 

Dor  die  dogei  die  an  hoer  was  vonden, 

Em^  die  berouwenesse  van  haren  so«Mlen, 

28  Vel  li  —  29  moeste  geeo  —  80  rechter  hevet  d.  geteen  —  81  in  k.  — 
82  So  wat  V.  g7  —  33  blive  ick  ia  embermeer  —  84  zeide  zi,  omb.  o.  heer  —  86 
en  mach  des  g.  geen  —  86  hi  dat  zegbet  es  dat  gescheen  —  37  Pardea ;  die  b.  — 
40  dat  en  es  gene  w.  —  41  sine  —  42  Ic  cd  verberne;  sciere  (:  to  den  viere)  — 
48  toten  k  —  44  my  xegges  —  45  Ombe  dat  —  46  Vor;  omb  —  47  ick  dat  — 
60  myne  moeder  —  51  gelovet  —  52  salke  heten  agnipedes  —  68  davele;  mi  ge- 
loven —  64  in  der  1.  —  68  liste  —  60  Bnde  ick  weet  dat  geleden  es  —  60  myner 
—  61  gevonden  —  62  Unde  de  beroawaesse 
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Ed(^  om  den  aflaet  die  haer  dede 

Dese  goede  man,  ende  oec  mede 
65    Om  der  heiliger  kerken  gebode, 

De  si  hilt  ende  geloefde  an  gode^ 

So  heft  mi  god  geonnen  des, 

Dat  io  weet  dat  te  gesciene  es: 

Dit  machtn  proeve»  nu  te  tide." 
70    Hi  nam  den  balia  o^er  .1.  side, 

"Ende  seide:  „dij»  moeder  si  sal  gaen 

End^  secge»  dine»  vad^r  saen 
e     Algadtff  dat  hier  es  yermont, 

'Ënde  als  hi  weet  dat  di  es  cont, 
75    Sal  hi  int  herto  sij»  v^rsaget 

Ende  Ylien  oft  hi  wa^  geiaget. 

Die  davel,  die«  hi  heft  gedient, 

Salne  leide»  alse  sine»  vrient, 

Daer  hi  hem  verdrinken  sal. 
80    Hier  bi  merci  dat  ie  weet  al 

Die  sake»  die  selle»  gescien". 

Die  balia  a»tw^e  mettien: 

„Es  dit  waer,  io  sal  di  bi  mire  wet 

Em bermeer  gelove»  te  bet". 
85    Qoite  scoat  die  baliu  Merlij» 

Ende  daertoe  die  moeder  sijn. 

Die  tale  was  vor  tfolc  verhaelt. 

„Dese*'  seiti  „heft  wel  ontaelt 

Me/  scoenre  redene  sire  moeder, 
90    Ende  weet  oec  wel  dat  geen  vroeder 

U  nembermeer  te  siene  steet. 

Nadat  ie  de  waerheit  weet." 

Dat  volc  riep  al  mei  vlite: 

„God  hebs  danc  dat  si  es  quite". 
95    Die  rechter  sende  sire  moeder  hene» 

68  ombe;  dien  —  64  ende  outbr,  —  65  Ombe;  heilger  —  66  Die  sy  hielt  — 
67  gegond  des  —  68  wat  daer  gescien  sel  des;  Aê.  datter  gescien  es;  vffl.  vs.  81  — 
69  machttii  proven  —  71  moeder  die  —  72  zeggen  —  78  Allegader  dat  hier  es 
gescheen  ter  ttont  —  74  dattet  —  75  van  herte  s.  versaecht  —  76  vleen  of  hi 
waer  —  77  hevet  —  78  Sel  hem  1.  alze  —  79  verdrenkeo  —  80  merke  —  81  lolen 
—  82  antwoerde  myt  dien  —  88  rn^nre  —  84  Omber  g.  de  b.  ~  85  Qii^t  tooit  de 
reehter  MerlQne  —  86  moder  z^ne  —  87  mere  w.  voer  den  volke  v.  —  88  Dese 
leide  hi  hevet  wael  vertaeli  —  89  sconer  rede  zine  m.  —  90  wael  dat  daer  — 
91   Ja  —   92  Na  dien  dat   ick  die  w.  —  94  hebbe  des  —  95  sine  m.  hene 


Digitized  by  VjOOQIC 


80  J.  Verdam 

Ende  boden  mede,  die  alt  gene 

Proefden^  dat  kint  dede  v^rstao». 

Doen  si  was  comeM^  also  saen 

Seide  si  don  pape  al  dat  si  horde. 
4300    Hi  was  o^rsaget  van  don  worde 

Ende  Tloe  van  grot^  scame. 

Hi  pensde,  als  die  rechte  quame^ 

Dat  hine  soude  doe»  v^rslaen. 

Als  hi  was  uter  port  gegaen, 
5    Quam  hi  saen  op  ene  riviere 

Ende  seide:  „mi  es  beter  dat  ie  sciere 

Yerdrinke^  dan  hi  mi  dode«  sal 

Te  lachte  deser  werelt  al". 

Du*  leitdene  de  davel  eer  iet  laii^, 
10    Daer  hi  hem  selve*  v^dranc. 

Die  metttfr  vrouwe»  waren  gesent^ 

Stonden  en^^  sage»  al  tgent. 

Dese  boec  seit:  al  es  een  erre. 

Dat  hi  de»  liede»  niei  o»tferre. 
15    Ende  alse  die  bode»  weder  quamen, 

Seide»  si  dat  si  Ttffnamen 

Endê  dattie  pape  T^dronke»  was. 

Den  rechtere  hadde  groet  wond^  das^ 

Ende  M^lij»  loech  doe  ende  seide: 
20    „MerCy  en  seidic  di  ni^^  waerheideP 

Na  biddie  dattat  seges  dan 

Blasise,  den  goede»  man." 

BlasLJs  hiet  hi  die  altoes  hoeder 

Hadde  gesijn  va»  M^lij»s  moeder. 
25    Hi  teldem  hoe  dat  was  gesciet 

Metten  pape^  ende  anders  niet. 

Blasijs  ginc  ihuMs  metter  vrouwe». 

Die  quite  was  va»  grote»  rouwe». 

96  al  datgene  —  97  Proveden  dat  dat  k.  dede  v.  —  98  Doe  —  99  al  die  woerde 

—  800  wart  vertaget  doe  hi  dat  hoerde  —  1  vlo  —  2  dacbte  alse  —  8  ene  (P)  tolde 

—  6  Alse;  at  der  poerten  —  6  hi  te  hant  op  e.  riveer  —  6  schier  —    7  Ar.datbi 

—  8  To  laster  —  9  leitdene  die  d.  —  10  Dat  hi  em  —  11  met  der  v.  waren  ge- 
sent  daer;  As,  gesint:  tgent  —  12  zegen  al  dat  vorwaer  —  18  Dit  boeck  xecht  al 
is  —  18  rechtere  —  19  lachgede  —  20  merke  ~  21  datta  dat  zegges  —  26  Hi 
vertelde  hoe  —  26  Mei  den  p.  —  27  genck  te  huys  —  28  qu^t 
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TWEEDE  BLAD. 

18707  wet  8  Waser;  tseus  gayen  10  Wildi  8.  g.  hare  w.  11  w^relt 
wilde  dningen  12  Seyne»  de  14  roefde»  15  om  dattie  barone  16 
Boade  17  segic  n  18  hulpeü  19  Om  dit  20  roofden  21  wel 
de   m.  22  te  doene  cracht         23  N.  lanc  daer  na  dattie  conine  Bion  o. 

25  allen;  wet  v,  26  Eer  iet  1.  s.  qnam^  daer  29  Vore  30  dat 

segic  u  31  coninge,  dat  wet  32  een  ende  twintichste  mei  33  badd^ 
bracht.  34  ne  dorsten  i.  gere  wisen  35  menig^r  t.  om  36  sire 

37  M.  hen  bracht  ut  xx  coniücriken  38  sekerliken  39  Data  nieme» 

40  Menigtfn  w.  41  dede  proven  de  conine  42  oft  h.  de  s.  eonde  43 
hi  ne  conste  44  Oed^ren  46  Alse  47  geen  rnwa^rt  (t.  anxt,  hs. 

angest).  48  conine  51  menigen  52  Ende  die  conine  hen  53  nu 
genoech  54  verledicht  hi  soude  na  tgone  55  Comen  56  Endé  die ... , 
condi  57  swiget  de  boeo  59  secgen  vort  60  coninge  Optchr,  conine 
A.rture^  irst  .xiij.  {b)  61  seget  62  Dattie;  blide  63  Omdattie  Seyuen 
64  Versiegen  65  Ende  der  66  lettelgoet  68  Dede  M.  met  69  Ende 
die  xlii  met  70  Ende  die  71  seget  die  boec  72  Doen  73  bliscapeu 
in  de  stat  74  conine  75  iegeu  76  dedem  g.  f.  daer  naer  77  doen; 
waren  78  ooninc  presenteren  daer  naren  79  xlii  soudiren  sijt  80  Alt  g. 
dat  daer  81  seide  het  was  h.  82  Si  haddent  {gaatje  in  't  perk.)  trluS  (P) 
met  gevochte  83  Wine;  clein  84  di  mi  85  Bescud;  gevancnessen  86 
danctens  den  conf>i4;  87  seideu  si  ne  88  Het  coemt  89  gichten  90 
gevet  nu  eire  na  91  conine  92  Sint  mere  dat  gijs  n.  vortan  93  gi 
94  deilet;  n  w.  si  95  ooningen         97  deildent         98  weet         99  dats 

800  pennincs  1  warensi  2  Si  beiageden  daer  so  g.  ere  4  Om  h.  g. 
d.  e.  om  haer  milthede  5  nieweren  af  sprac  7  deden  so  bi  8  Dats; 
segic  u  9  sinen  werd  10  sire  werdinnen  11  goets;  naren  13 
Doen;  gedeilt  14  Seide  d.  conine  15  soudiren  16  maniren  (c)  17 
Vort  meer  sine  18  sine  herberge  segic  19  vort  ter  stonde  (:  tafel- 

ronden) 21  ontCften  22  dede  d.  h.  ontwapen  23  hiet  d.  conine  24 
Sire;  g.  daer  naer  25  vortan  26  selverine  beckijn  e.  g.  vordan  27 
wies;  borre  28  in  porre  29  conine  30  sine  nu  d.  wats  g.  "BI 
Vore         83  Ginc  s.  h.  wassen  35  droget  met  ere  scoenre  36  ginc 

37  coninge  38  Ende  die  a.  Jenovre  39  wijfs  40  der  ander  41 
conine  42  ginc  d.  andre  Jenovre  43  cö  46  coningen  om  d.  h. 

47  de  c5;  vortan  49  Jenovre  besagen  s.  daer  bi  50  doen  s.  51 

tande  52  wel  t.  m.  sijn  bi  mire  t.  53  begerte  54  wilde  55  mocht- 
si  56  Bliscap;  elke  57  wilde  58  soadene  vortan  59  vermale- 
dien;  werelt  60  man  m.  ontsede  61  hi  62  Dine  om  ro.  63  taflen 
64  dede  d.  conine  65  cö  68  daer  dat  segic  69  daer  an  70  Dit 
mercte  de  goede  L.  71  taflen         72  Bi;  si         (o.  a.)  73  Pensdi  dat 
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haer      76  Hier  om  haddi      7^  hijt      79  liet  h.  h.  cosien  vele      81  saudire 

82  vrienscapen  83  cö;  pensde  d.  84  seiti;  sijn  olsoe  (vóór  de  eerste  o 
tchijni  nog  eene  I  te  staan),  86  vortan  87  Mire  d.  getrout  88  wet 
wel  89  man  als  hi  90  N.  mochte  sijn;  binic  93  groten  conne 
94  Oft  hets  95  gesint  heft  97  Om  d.  1.  te  b.  98  ^nde  te  8.  Gods 
w.  99  pinsde  om  twonder  18901  pinsde  2  stoet  3  pensde  vort 
é  verloeste  5  Hem  xlii  6  vortan  7  sere  g.  heft  8  Dus  pinsdi; 
begeft  9  sire  11  mercte  12  Dient  l.  13  ginc  ten  cö  14  sei- 
dem  heimelijc  d.  dinc  15  seidi  in  s.  n  noit  eer  16  Mesgripen  an  gene 
dinc  so  s.  17  u  18  6i  sout;  blide  gemoet  19  gi  (Dese  als  ths.) 
20  Oft  gi  sliept  e.  d.  u  21  Gine  sout  u  22  seide  doe  bi  23  pensde 
om  den  edelsten  sijt  24  Stnde  den;  in  de  w.  25  En(/«  den  v.  e.  in 
con&\jd  mi  26  in  moester  bi  27  Pensen  e.  om  d.  dinc  segic  28  sou- 
demen  {b)  29  seide  het  30  pinster  om  31  gijs  s.  hebt  32  est 
geens  pensens  33  Doet  f.  en  ioie  desen  h  34  alre  35  cö  tgepens 
36  Jenovre  37  scinctem  38  segic  *  41  vriendeliken  43  stoet  in 
haren  roe  44  £n  .i.  hoet  op  haren  hoet  45  menich  dire  46  .i.  hals 
scone  47  Ende  de  49  gordel  51  Rodelijc  (dan  gaatje  in  het  perk,) 
52  Geminct;  nature  53  haer  lede  55  licham,  w.  helpt  messaect  56 
So  ne  8.  m.  nie  gene  bat  gemaect  57  In  can;  volprisen  58  wisen 
59  a.  volcomen  e.  also  volmaect  60  ende  so  61  goedertierh^V  e.  in 
miltheden  62  doechgedeu  e.  i.  soeticheden  63  gestadicheit  64  hadsi 
65  iet;  gesecgen  can  66  coninc;  doe  68  wi  69  borstekine  70  apel- 
kine  71  dan  .i.  snee  72  magie;  prisen  73  Sine  74  tuscen  bei- 
den 75Doe[/.  Die]  cö;  merketse  d.  h.  sere  76  pensde  om  h.  iel.  som^r^ 
77  pinsde  s.  v.  om  h.           80  Dats          81  iondrouioe          82  seide;  drinct 

83  wel  hoe  gi  h.  84  u  (e)  85  Drinct  e.  ne  scaemt  u  twent  86  E. 
ne  sijt  niet  tebarcTiteert  owtrefft  87  bi;  ne  sidi  88  Een  twi»t  nie^  te- 
bare»teert  doMct  mi  89  wel;  segic  nu  90  D.  si  V^  s.  na  u  91  Jonc- 
ÏTOMwe  seitbi  gi  segt  92  derre  dinc  swigic  93  ie  dr.  ghescone  (aldus) 
m.  vri  95  uwen  96  gi  mi  d.  d.  nu  97  seitsi,  gine  hebts  98  ofb 
gijt  g.  99  gi  h.  mi  h.  vortan  1900  u  can  1  wale  3  gine  vcr- 
losset  4  Ende  iere  ander  stat  d.  gi  staect  d.  5  minen;  eerden  6  perde 
7  gi  n  ombe  aventuret  8  gemonteert  9  daetdi;  wapinen  10  here 
voer  u  11  noit  12  sijt  diet  14  cö  15  Secgen  18  seide  ionc- 
frouwe,  daer  doe  19  hebt  20  ionfrouwe  d.  bidic  u  21  seide  dan  sal 
n.  w.  22  vort  23  menigen  24  doen  die  etentijt  25  Ende  die 
26  cö  27  Toten  cö  28  u  29  hout  over  h.  v.  30  u  d.  niet 
huwen  d.  32  gise  nu  nine  geft  nu  t.  s.  33  machtigen  34  u;  vortan 
35  ü  lant  jegen  uwe  36  mi  donct  wel  te  home  37  gi  nember  kindere 
hoet  g.        38  En  hebt;  bliven        40  cö;  na  tgene  (19040) 
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VARIANTEN  VAN  HET  DOOR  STALLAERT  ÜIT- 
GEGEVEN  FRAGMENT. 

25275  Om  d.  m.  dier  om  g.  77  ooningin  E.  die  ter  s.  80  yegeren 
bi  81  Oft  geyaen  e.  weende  s.  82  Dicwile  daer  om  haren  h.  83mar- 
ret  84  troeste  (/.  troestse  of  troestese).  86  Goet  soccors  h.  s.  87 
troesti  d.  vrouwe  f.  88  Ende  hi  had  89  peter  90  soone  91  Le- 
onses  92  Leonse;  waerheide  (:  mede)  93  Dattie  95  come  p  pliën 
(/.  fprekenP)  96  secgic  iu  97  hemelijc  98  Biroske  int  f.  99  Met 
sinen  e.  onbeit  o.  daer  naer  25300  Optie  fonteine  e.  segt  daer  1  af 
oiUbr.  5  hemelijc         6  Leonse  van  Banniin  d.  n.  7  senden         8  u 

9  Om  dat  10  voer  11  Int  f.  d.  h.  wel  w.  12  emmer  13  Hine 
vor  hemelic  ende  daer  (aldus)  14  vor  nu  daer  naer  15  Int  f.  d.  die 

horre  s.         17  hadden  M.         19  Dus  beide  o.  L.  e.  Antran        20  Tot  dat 

22  na  sent  Jans  dach  24  soccors  25  hen  geloefde  te  bringen  26  an 
Gawjne  27  bataelge  29  Drie  neuwe  r.  30  Die  van  C.  31  nemt 
soe  vele  dan  32  hebt  33  Ulfijn  voren  u  34  her  Waler  dede  a.  s. 
35  Aise  hem  M.  hevet  g.  36  lieden  oniór.;  als  wijt  w.  37  dede  M. 
39  Die  Waler  v.  souden  n.  40  riddren  41  coninc  Bohorde  42  vorde 
43  betalie;  nemet  roet  u  44  bracht  45  Ut  sconinc  Anias  1.  e  nemt 
daer  mede  47  ridders;  Carroelide  48  vort  t.  tide  49  sult  (:  gewelt) 
50  virde  57  met  u  selen  sijn  nu  t.  s.  52  ridders  v.  d.  tavelronden 
53  coninc  Artur  54  Ber  Uile(P)  e.  Nasciene  55  sijn  liede  hen  d.  ge- 
reden 56  dadent  doen  57  Doe  nam  59  hinen  vorde  60  het  es 
u  r.  61  E.  wacht  u  wel  62  en  ontbr,;  u  63  wetti  w.  g.  selt  d. 
64  Alse  gi;  comt  65  voret  teken  altoes  in  u  hant  68  Ende  Waler 
{bedoeld  ü  hier  en  elders  verkorting  van  Waleioein);  dapperlijc  69  Trebes 
werd  voren  70  hijs  71  der  73  bataelge  74  enen  van  den  haren 
anstriden  75  Hoe  seide;  Meerlijn  77  Jase;  de  helecht  secgic  xi,  78 
aelen  e.  s.  soccors  h.  secgic  u  79  wel  80  selen  c.  81  int  bosch  v. 
Brioskes  82  selen  si  weten  84  tide  genoch  85  Bliobleris  s.  vore 
86  a  87  alst  88  enen  horen  hort;  naren  90  In  der  1.;  thant  91 
u  soccors  92  ie  u  •  93  Blift  94  iien  96  sinen  97  licgdi  h.  o.  u 
98  Gine  comt  n.  so  vollic  nu  99  ne  403  vraechden  om  b.  d.  coniugen 
doe  4  selt  6  vast  gereit  u  7  G.  si  hen  e  maecten  d.  8  V.  b., 
deerste  d.  n.  9  Leide  Anthiones  13  H.  met  quamen  si  te  T.  werd 
14  al  die  wile  d.  s.  quamen  i.  die  verd  15  u  vort  secgen  v.  Artur  (:  aven- 
ture)  Opschr.  Hort  hier  tusschen  den  coninc  Ban  den  sirijl  Ende  tusechen 
Claudase  die  droech  nijt.  25417  seget  19  porde  doe  20  Bliobleris 
vore  voren  daer            21  de  passé  conste  s.  vrage            22  Dien  n.  voren  se 

23  quamensi         25  de  Louure         26  comen  alsoe        27  had  te        28  Wel 
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o.  d.  secgic  a  29  deildense  om  dat  se  wilden  30  hem  3d  Die  in- 
den locht  33  home  diese  34  binnen  dien  35  heeft  versien  36 
ginc  int  a.  h.  secgen  38  hen  39  battelgeerden  hen  40  Ponces  An- 
tones  trac  41  Ane  dinde;  bosch  43  Aelmaengen,  daema  q.  45  den 
maras  ontbr,  46  al  en  sijt  seker  das  onleeêbaar  47  dus  wert  voren  48 
hier  algader  af  w.  d.  sijn  (/.  fijn)  51  den  horen  horde ...  52  Ende 

den  b.  vliegen  sach  naer  53  ten  here  werd  54  £.  her  Walijn  v.  met- 
ter  verd  55  Antrolles  (/.  An  TroUes)  de  h.  secgic  u  58  Bohor  59 
Pontes  Antonijs  61—63  onlbr.  64  bede  65  beide  66  beide  vol- 
lic  op         67  swerd  68  Deen  opten  andren  slage         69  alse  hi  (/.  her) 

Wallijn  te  voet  s.  70  Sagremor  71  Daer  ....  enen  Ulfijn  o.  m.  72 
baniere  vorde  74  Om  d.  h.  ie  beecudden  d.  75  deen  den  andren  76 
Doe  werd  mennich  s.  t  daer  naer  77  utgesteken  mennich  78  niet 

on46r,;  vort  an  79  werd  d.  s.  groet  ende  stare  m.  81  Sagrimor  82 
het  was  groeten  leide  83  wel  die  xii  84  nuwe  87  Heer  ontór,; 

Wallijn  L  g.  const  89  man  ende  paert  onleesbaar  90  Ende  Twen  onleef- 
baar     91  Ende  Ywen  overdoero  onleesbaar  (bij  S.  ...  in  l....m,  dese  twee) 

92  Mense  na  onleesbaar        93  bilt daer  nn        94  N.  WaUijn        95  G 

enen  Egrawein  500  onibr.  1  tegen  C.  komen  ter  onleesbaar;  waere  (/. 
were:here)  2  de  felste  3  si  onlbr.  4  swaerde  5  ut  7  de  erre 
9  maert  swerd  scaroselde  (/.  scamfelde)  10  orsse  12  maer  hi  spranc 

onleesbaar  13  maer  eer  hi  op  conste  onleesbaar  15  bina  16  eerden 
u  17,  18  ontbr.  19  het  was  20  hem  onlbr.  22  Banne  werd 

24  in  besiden;  u  25  Quamen  daer  t.  27  alse  28  de  coninc  B. 

dede  tien  tide  ( :  liede)  29  met  (/.  niet)  33  Bohort  34  Pontes  An- 
tonijs vort  35  had  in  die  hant  36,  38  Bohor  39  Wat  si  (/.  Was, 
hi)  staken  40  gewilt  41  nichelden  hem  43  orsse  44  ontmacht 
(/.  ommacht)         46  ofte         49  hare         50  daer  werd  52  Ende  coninc 

liede  quamenre  j.,  secgic  u  53  starken;  werd  54  stare  55,  56  ontbr. 
57  e.  scaemden  sere  58  reden;  ro.  enen  here  (/.  kere)  59  sloegen  61 
Ende  die  coninc  Bohor  sloegen  weder  63  overreden  daer  64  Eomenie 
67  porsse  (:  orsse)         69  werd  d.  c.  Bohord         70  vord         72  daer  waer 

(/.  naer)  73 uer  (alleen  leesbaar)  74  Artar  77  tavelronde 

80  Pontes  here  Antonijs  81  volchde  85  domsdach  86  ververden 

hen  90  martilie  91  slane  met  92  tiden  dat  .wet  94  groet  95 
aelfi  liede      96  iegen  hen      97  Mordiette  (/.  Mordrette)     25598  «  V.  Vloten. 

26070  sleekts  over  hem  daer  71  Met  Arture  wal'  (/.  ende  Waleweüie) 
vore  waer        72,  73,  74  Ende  die        75  slechts  over  een  casteel 

26124  slechts  over  Met  25  Ut  ere  c.  g.,  seggic  u  26  omdat  d.  o. 

lewe  27  waermede  (/.  waer  roede)  28  Ten  g.  leeuwe  waert  29  So 
liep  ontbr. 

J.    VUBDAM. 
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EENIGE  WOORDAFLEIDINGEN. 
1.  Abbetb,  Abbeiscap. 

In   de  {ragmenten   eener   vertaling  van   den   » Roman  de  la 
Rosé'*  komt,  op  ééne  plaats,  het  woord  abreye  voor: 

Als  dat  die  qiiade  abreye  horde. 

Si  was  blide  van  die  worde  (blz.  254,  36), 

alwaar  in  den  franschen  tekst  sprake  is  van  »la  vieille".  In 
samenstelling  met  -scap  was  dit  woord  in  West-Ylaanderen 
gebruikelyk  en  beteekende  >koppelarg". 

Het  Mnl.  Wk.  verwyst  voor  de  afleiding  er  van  naar  het 
Mnl.  Wk.  van  De  Vries,  alwaar  wg  lezen:  »Van  ofr.  abrier^ 
protéger,  défendre,  mettre  a  l'abri;  prov.  abriar,  vanwaar  nog 
fr.  avrü,  hetzelfde  als  maquereau  koppelaar.  Merkwaardig  is 
de  overeenstemming  van  fr.  avrü  en  maquereau  in  de  dubbele 
beteekenis  van  beide  woorden.  Gel^k  het  laatste  zoowel  een 
koppelaar  aanduidt,  als  den  visch  die  b^  ons  makreel  heet  (naar 
den  oorsprong  echter  zgn  het  twee  verschillende  woorden),  zoo 
vereenigt  ook  het  eerste  de  beide  beteekenissen :  avrü  in  de 
volkstaal  voor  koppelaar  bekend,  en  avriol^  hetzelfde  als  ma- 
kreel. Nog  heden  wordt  die  visch  in  de  wandeling  poisaon 
cCavrü  geheeten,  en  diezelfde  benaming  werd  vroeger  mede  op 
een  entremetteur  toegepast". 

Tegen  deze  afleiding  zou  men,  dunkt  mg,  het  volgende 
kunnen  aanvoeren:  1.  Indien  abreye  werkel^k  van  abrier  kwam, 
zou  het  niet  anders  dan  het  substantivum  verbale  kunnen  z^n, 
evenals  'fransch  abri.  Nu  beteekent  dit  nooit  anders  dan  de 
>  schuilplaats".  En  zelfs  al  gaf  men  toe  dat  in  het  Nederlandsch 
zich  een  nieuwe  beteekenis  zou  hebben  kunnen  ontwikkelen, 
dan  zou  nog  de  overgang  van  >  schuilplaats"  tot  >  degene  die 
een  schuilplaats  aan  iemand  bezorgt"  niet  oubedenkelyk  zgn. 
2.    Indien   abreye   als   het  fem.  van  fr.  abri  mocht  worden  be- 
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schouwd,  zouden  w^  hier  met  een  uiterst  zeldzaam  yerschgnsel 
te  doen  hebben,  dat  nl.  aan  fr.  t  bg  ons  ei  beantwoordt ').  Wel 
is  waar  komt,  volgens  den  Dictionnaire  général,  naast  abrier 
abreyer  voor,  en  Thomas  neemt  daarom  een  grond  abbregare 
aan');  maar,  al  was  die  afleiding  juist,  dan  toch  zou  alleen  in 
de  zwakke  vormen  ei  hebben  bestaan;  de  subst.  yerb.  nu 
beantwoorden  alt^d  aan  den  sterken  stam.  Juist  omdat  de  over- 
gang van  fr.  i  tot  ei  b^  ons  zoo  zelden  voorkomt,  moet  men 
dus  niet  dan  in  de  uiterste  noodzakelykheid  besluiten  eene 
afleiding  er  op  te  gronden.  En  dat  de  geslachtsverandering  in 
het  Mnl.  zou  hebben  plaats  gehad,  zou  bovendien  zeer  zonder- 
ling zgn. 

Wat  nu  verder  de,  zonder  twgfel  geestige,  vergelgking 
betref!)  tusschen  avril  en  maquereau,  zoo  merk  ik  op  dat 

1.  slechts  een  vèr  verw^derd  etymologisch  verband  bestaat 
tusschen  avril  en  abrier,  2.  een  koppelaar  >poisson  d'avriF' 
genoemd  werd,  juist  omdat  dit  de  naam  van  een  makreel  was, 
zoodat  de  overeenstemming  niet  toevallig,  maar  opzettelgk  is, 
en  dus  alle  bewgskracht  mist. 

Het  komt  mg  voor  dat  abreye  niet  anders  is  dan  de  oud- 
fransche  vrouwennaam  Axiberee,  waarmede  het  in  vorm  volmaakt 
overeenkomt:  fr.  au  wordt  vaak  a  bg  ons  in  onbetoonde  syllabe 
(vgl.  favisage,  verbabeeren,  abergoel),  de  onbetoonde  e  valt  weg 
(evenals  in  pluis,  floers,  marnier,  hostelrie  enz.  enz.),  de  uitgang 
ee  eindelyk  is  regelmatig  eie  geworden '). 

Ook  de  beteekenis  van  het  woord  maakt  deze  afleiding  waar- 
sch^nlyk.  Immers  Auberee  is  de  naam  van  een  koppelaarster, 
die   de   voornaamste  rol   speelt  in    een   fabliau   dat  naar  haar 


1)  In  de  meeste  gevallen  is  deze  verandering  van  fr.  i  tot  ei  slechts  schijnbaar 
(b.y.  feinen^  tehalmei,  aJkoleie  enz),  in  twee  of  drie  woorden  moet  zg  werkel^k 
worden  aangenomen.  Ik  hoop  weldra  de  gelegenheid  te  hebben  op  dit  pnnt  terug 
te  komen. 

2)  Doch  vgl.  Rom.  XXVIII.  p.  488;  XXIX.  p.  116. 
8)  Tydschrift  XV,  p.  200. 
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genoemd  is,  en  waarvan  in  1895  een  afzonderl^ke  uitgave  is 
verschenen  te  Berlgn,  van  Georg  Ebeling  ^).  Het  behoeft  niet 
bepaald  dit  fabliau  te  zgn  dat  den  naam  heeft  verspreid;  zelfs 
is  het  waarsch^nlgk  dat  de  dichter  zyn  heldin  genoemd  heeft 
naar  een  beroemde  koppelaarster  die  aan  zgne  hoorders  goed 
bekend  was ').  Ook  elders  wordt  een  koppelaarster  Attberee 
genoemd,  en  in  een  ander  fabliau  wordt  deze  naam  gegeven 
aan  een  vrouw  die  in  zedelgkheid  weinig  boven  een  »abreye" 
staat*). 

Men  zou  geneigd  zgn  te  denken  dat  de  verhouding  tusschen 
eigennaam  en  afgeleid  zelfstandig  naamwoord  omgekeerd  was, 
dat  nl.  aan  de  koppelaarster  deze  naam  is  gegeven,  omdat 
auberee  die  beteekenis  had.  Evenwel,  een  spoor  van  zulk  een 
zelfstandig  naamwoord  heb  ik  althans  niet  weten  te  ontdekken. 

Het  komt  mg  dus  voor  dat  de  oorsprong  van  abreye  te  ver- 
geleken is  met  dien  b.v.  van  renard.  Met  dit  merkwaardig 
yerschil  evenwel  dat,  terwyl  renard  in  Frankr^k  zelf  tot 
gemeen  zelfst.  nw.  werd,  dit  met  abreye  alleen  in  Vlaanderen 
het  geval  is  geweest.  Vandaar  dan  ook  dat  men  dit  woord 
niet  op  gelgke  Ign  mag  stellen  met  b.v.  Richeutj  eveneens 
naam  der  heldin  van  een  fabliau,  die  ook  koppelaarster  is, 
en  eveneens  gebruikt  als  nomen  generis  *).  Inderdaad  is  het 
feit  dat  Frankr^k  auberee  niet  kent  als  zoodanig,  van  dien 
aard  dat  het  ons  zou  doen  twyfelen  aan  de  juistheid  der 
voorgestelde  etymologie,  indien  het  zich  niet  voordeed,  juist 
in  West- Vlaanderen,  met  twee  andere  eigennamen,  welke  ik 
geciteerd  vind  b^  De  Bo.  Het  zyn:  eemszeune,  > schertsende 
toegepast  op  iemand  die  uitmunt  in  eigenaardigheid,  in  schran- 


1)  Ook  gedrukt  b|j  MonUiglon  et  Raynaud,  Recneil  des  Fabliaox  V,  p.  1;  vgl. 
Bédier,  Les  Fabliaox,  p.  SU. 

2<)  Bbeliog,  p.  63. 

S>  ibidem,  p.  74. 

4)  Romania  XXII,  p.  136:  «...Richeat,  qoi  était  c^lèbre  dès  Ie  miliea  da  Xlle 
nèele,  comme  Ie  type  de  la  fllle  et  sartout  de  rentremetteuse  (son  nom  était  devena 
en  ce  scds  ud  nom  comman)  ....'* 
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derheid ,  in  dapperheid,  of  in  iets  anders'*  ') ,  en  panUknd 
>een  mensch  die  kluchtig  en  origineel  is,  maar  dikw^ls  de 
welvoegelgkheid  en  de  zedigheid  kwetst"  ^).  Het  eerste  woord 
is  afkomstig  van  den  roman  der  Heemskinderen^  het  tweede 
Yan  PantagrueL  Welnu,  noch  deze  laatste  naam  noch  die  van 
Aimon  de  Dordonne  is  ooit  in  het  Fransch  als  nomen  generis 
gebruikt. 

2.  Baanrots. 

Men  is  het  er  in  het  algemeen  over  eens  dat  baanrots  door 
Yolksetymologie  is  ontstaan  uit  oudfransch  banneret.  Zie  Franck 
i.  V.  baanderheer,  Mnl.  Wk.  i.  v.,  Nederl.  Wk.  i.  v.  Alleen 
Prof.  Van  Heiten  erkent  de  bezwaren  aan  die  afleiding  ver- 
bonden: ^Baenroetse,  baanderheer,  is  in  zyn  verhouding  tot 
het  ofr.  banneret  al  even  onbegr^pel^k  als  de  wisselvormen 
baenrocfie  enz."  '). 

Inderdaad,  ook  indien  men  den  vorm  baanrots  door  de  by- 
gedachte  aan  rots  verklaart,  blgven  toch  nog  over  baenrets^ 
baenritSy  baenruts  en  baenraets^  welker  ontstaan  men  onmogelgk 
op  rekening  der  volksetymologie  kan  stellen.  Dat  deze  woorden- 
groep  van  vreemden  oorsprong  is,  Igdt  geen  tw^fel.  Hoe  zou 
anders  de  zeldzame  r^kdom  van  vocalen  te  verklaren  zgn 
welken  zg  vertoont?  Ook  ligt  het  voor  de  hand  dat  zy  op 
een  of  andere  w^ze  met  banneret  in  verband  moet  staan.  Laten 
w^  trachten  dit  verband  zoo  juist  mogelyk  aan  te  geven. 

Ik  begin  met  de  verklaring  af  te  wyzen  die  men  van  de 
slot-«  heeft  gegeven,  als  zou  deze  de  fransche  nominatief-^ 
zyn  ^).  Dit  komt  mg  niet  waarschynlgk  voor,  daar  de  weinige 
substantiva   die  deze  uitgangsconsonant  ten  onzent  hebben  be- 


1)  De  Bo,  i.  V.  Aymijnttoon, 

2)  De  Bo  i.  ▼.    Dr.  Beets  wyst  my  nog  op  rotheier. 
8)  Middelnederl.  Sprttkkonst,  p.  23. 

4)  Wilhelm   Hom,   «Zur  Lautlehre   der   franz.  Lehn-  ond  Fremdwörter  im  Deat- 
tchen"  in  het  Zeitschrift  f.  franz.  Spr.  u.  Litt.  XXI  (1899),  p.  82. 
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houden,  eigennamen  of  titels  zgn,  die  vaak  in  den  vocatief 
werden  gebruikt ').  Bovendien  is  dit  verschgnscl  te  zeldzaam 
om  het  als  uitgangspunt  te  nemen  bg  het  zoeken  naar  de 
verklaring  van  een  onduidelgken  vorm.  Men  moet  in  elk  geval 
eerst  andere  sporen  volgen. 

Het  grondwoord  van  baanrots  is  zeldzaam  in  het  Oudfransch ; 
het  komt  laat  voor  en  alleen  in  noordfransche  teksten:  dit 
maakt  reeds  waarschgnlgk  dat  het  vooral  in  België  in  gebruik 
is  geweest.  Godefroy  vermeldt  in  zgn  Supplement:  banerech 
(Proissart),  una  banerea  (J..  de  Charny),  baneres  (Geste  des  ducs 
de  Bourg.),  en,  in  den  Dictionnaire  zelf,  chevalier  banerech ') 
(charter  van  Willem  van  Beieren  1403). 

Banerech  nu  is  de  picardische  vorm  voor  centraalfransch 
banerez  (spreek  uit  'ets^  later  baneres,  en  men  herkent  hierin 
eene  afleiding  van  bontere,  gevormd  met  het  suffix  ez  (lat.  icium)  *). 
De  vorm  baneret  is  zonder  twijfel  later  ontstaan  door  verwar- 
ring met  het  diminutiefsuffix  et,  of  door  de  analogie  van  de 
woorden  welker  radicaal  op  t  uitging:  deze  t  ging  later  ver- 
loren vóór  de  s  van  den  Nominatief  (b.v.  faiz,  later  fats), 
doch  bleef  in  den  casus  obliquus  (fait)  ^). 

De  vorm  banerech  nu  kan  bg  ons  slechts  banerets,  baenrets 
geven  en  dezen  vorm  treft  men  in  den  Invent.  v.  Br.  met  de 
schrgfwgze  baenreche  aan.  Van  de  wisselvormen  die  men  in  het 
MnL  vindt,  kies  ik  uit  de  citaten  van  het  Mnl.  Wk.  de  oudste 
van  elke  groep:  1.  baenrite  (Oorl.  v.  Albrecht),  2.  baenruts 
(Brab.  Yeesten  II),  3.  baenraets  (Sp.  H.),  4.  baenrota  (Heelu), 
baenroete  (Grimb.),  baenroche  (a^.  1393). 

Het  komt  mg  voor  dat  de  beide  eersfce  phonetisch  verklaard 
moeten   worden,    uitgaande   van   den  vorm  baenretae.  Zoo  heeft 


1)  Ik   heb   dit  pant   terloops   behandeld   in  een  studie  o?er  de  Utjjnscbe  geleerde 
woorden  in  het  Nederlandtch,  welke  ter  perse  is. 

2)  Volgens  de  correctie  van  Tobler,  zie  noot  8. 

8)   Zie  Meyer-Lübke  II,  p.  607,  en  Tobler,  in  Sitzangsber.  kön.  Akad.  von  Wis- 
•entch.  Berlin,  1898,  III  p.  22.  Vgl.  Rom.  XXII,  p.  840  en  XXVI,  p.  427. 
4)  Zoo  is  zonder  tvi^fel  ook  tapijt  te  verklaren. 
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men  naast  cessen  zoowel  cissen  als  sussen  *),  naast  gemme  zoo- 
wel gomme  als  gumme,  naast  Iets  ^)  zoowel  lits  als  luts.  Vooral 
Yormen  met  i  naast  vormen  met  e  zgu  talrgk:  atramint,  pro* 
sint,  bofit,  maellit  (Pelgrim.,  fr.  maillet);  zy  zgn  te  verklaren 
door  de  uitspraak  van  den  fr.  è,  die  geslotener  is  dan  de  onze. 
Wat  baenraets  betreft,  zoo  zou  men  hier  kunnen  denken  aan 
een  verwarring  met  het  suffix  ^age  (lat.  -attcum,  mnl.  -aedsé), 
dat  o.  a.  collectief  is.  In  het  Ofr.  was  zeer  gewoon  bamage 
{bemaie  bij  Ruusbr.),  dat  in  beteekenis  somt^ds  geheel  over- 
eenkomt met  baenraets,  daar  nl.  waar  dit  woord  voor  iarofifien, 
niet  bepaaldelyk  baanderheeren,  gebruikt  wordt.  Zoo  byvoorbeeld 
op  de  vermelde  plaats  (Sp.  H.  8«,  82,  67): 

Karel  die  grote  trac  te  samen 
Sine  ridderscap  van  groter  namen, 
Baenraetsen  ende  lantsheren, 
Abden,  bisscoppe 

Trouwens,  ook  in  het  Fransch  werd  banneret  later  als  gelyk- 
waardig  met  baron  beschouwd  ^).  Doch  de  overgang  van  è  tot 
a  vóór  ts  komt  nog  in  twee  andere  woorden  voor,  nl.  prouaetse 
(ilaetsej  Wal.  11191)  en  maetsen,  maetselen*),  en  het  zou  mg 
niet  verwonderen  indien  wg  hier  met  mnl.  dialectische  vormen 
te  doen  hadden.  In  elk  geval  doen  wg  beter  baenraets  niet  van 
deze  woorden  te  scheiden  en  een  gemeenschappelyke  verklaring 
voor  alle  drie  aan  te  nemen. 

En  eindelyk  baenroets,  In  het  Ofr.  komt  noch  *baneroch  noch 
Haneroche  voor;  althans  de  teksten  bevatten  ze  niet.  Doch  wg 
hebben  reeds  geconstateerd  dat  ook  de  andere  vormen  van  het 


1)  Dit  loa  ▼olgens  Fraock  een  klanknabootiend  woord  s\jD.  Doch  in  Dram.  poëzie, 
p.  199,  VS.  190,  komt  ffesus  a   «het  ophoaden"  yoor. 

2)  Leit  komt  van  laeii  (fr.  lax),  zonder  tw^fel  door  invloed  van  lesse  leiue  (fr. 
laiue).  Vgl.  Mnl.  Wk.,  i.  v.  letse. 

3)  Zie  Da  Cange.  nitweiding  IX  over  Joinville  (X,  p.  82).  Zelfs  komt  in  het  jaar 
1321  de  vorm  Baronnetti  voor  in  plaats  van  Banneretti  (Da  Cange  I,  p.  688). 

4)  Men  weet  dat  v^r  r  -|-  cods>  deze  overgang  zeer  gewoon  is  (Van  Heiten,  p.  19), 
doch  dat  doet  hier  niet  ter  zake. 
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woord  zeldzaam  zgn,  en  men  zou  misschien  mogen  veronder- 
stellen dat  die  op  -ocA  wèl  bestaan  hebben,  doch  over  een 
beperkt  gebied  (waarschynlgk  België,  zie  boven),  vanwaar  weinig 
documenten  tot  ons  gekomen  zgn.  De  mnl.  schrgfwyze  baenroche 
zou  inderdaad  doen  vermoeden  dat  het  Fransch  den  overgang 
ook  heeft  gekend.  Een  afdoend  bewgs  is  dit  echter  niet,  daar 
baenroche  ook  de  gefranciseerde  vorm  van  öaenrots  kan  z^n.  Wat 
hiervan  zy,  ook  my  is  het  niet  gelukt  voor  deze  variant  van  baenrets 
een  phonetische  verklaring  te  vinden.  Evenmin  kan  men  haar  in 
het  Fransch  door  >sufiSxvertauschung"  doen  ontstaan,  want  'Och 
('Oz)  komt  in  de  Middeleeuwen  zoo  goed  als  niet  voor  ').  Er 
zit  dus  niets  anders  op  dan  volksetymologie  aan  te  nemen.  Dat 
rots  in  beteekenis  wel  wat  ver  af  staat  van  »baanderheer*', 
maakt  geen  bezwaar;  zóó  nauw  luistert  dat  niet;  desnoods  zou 
men  kunnen  veronderstellen  dat  roche  genomen  werd  in  de 
beteekenis  >  kasteel,  vesting*',  welke  het  woord  in  het  Ofr.  had. 

Banieret  is  een  jongere  vorm,  die  ook  reeds  in  het  Ofr. 
voorkwam. 

Wat  ten  slotte  de  accentsverandering  aangaat,  zoo  mag  men 
waarschgnlgk  aannemen  dat  zg  eerst  na  de  vervorming  van 
baenrets  tot  baanrots  heeft  plaats  gehad,  daar  het  woord  er  eerst 
toen  nederlandsch  uitzag. 

8.    GOBBB. 

Volgens  het  Mnl.  Wk.  (i.  v.  come)  komen  in  Mnl.  twee 
woorden  corre  (come)  voor,  waarvan  het  etymologisch  verband 
onzeker  is:  het  ééne  zou  beteekenen  >eelt'',  het  andere  be- 
teekent  » kreng".  Het  schgnt  mg  toe  dat,  als  het  eerste  woord 
corre  alleen  voorkomt  op  de  in  het  Wk.  geciteerde  plaats,  men 
beter  doet  het  te  schrappen,  immers  de  beteekenis  >eelt,  ver- 
harde huid"  past  hier  slecht.  Misschien  moet  men  in  plaats 
van  corre  lezen:  porre  =^ertvt  (vgl.  porloec^  Harl.  Gloss.,  Diut, 


1)  Meyer-Lübke  II,  p.  609. 
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II,  227).  In  elk  geval  is  een  andere  etymologie  voor  het  woord 
te  zoeken  dan  fr.  come  —  want  alleen  dit  woord  (=  lat,  *coma) 
en  niet  corn  {=  likdoorn,  lat.  cornu)  kan  in  het  Mnl.  corre 
worden  — ,  daar  het  m^  onwaarschgnl^k  Igkt  dat  een  puist  op 
de  hand  met  een  >  hoorn"  wordt  vergeleken.  Trouwens,  in  het 
Fransch  komt  cor  met  de  beteekenis  > likdoorn"  eerst  in  de 
16«  eeuw  voor,  en  de  likdoorn  is  aldus  genoemd  omdat  h^  uit 
een  hoornachtige  massa  bestaat,  niet  omdat  hij  op  een  hoorn 
gelgkt.  Terw^l  de  in  het  Wk.  geciteerde  plaats  >als  of  een 
corre  stonde  optie  hand"  alleen  de  verklaring  >  hoorn"  zou 
toelaten  *)• 

Ook  corre  =  >  kreng"  kan  niet  uit  come  afgeleid  worden, 
daar  niets  den  overgang  van  beteekenis  verklaarbaar  maakt. 
Reeds  Eiliaen  had  —  zonder  het  te  weten  misschien  —  de  ety- 
mologie van  het  woord  aangegeven:  ^Kome^  vetus  j.  karonie^'; 
het  komt  my  nl.  voor  dat  corre^  door  assimilatie  uit  come  ont- 
staan —  men  weet  dat  beide  vormen  voorkomen  — ,  teruggaat 
op  pic.  carone^  fr.  charogne.  De  picardische  vorm  is  geheel 
regelmatig,  zoowel  wat  c  in  plaats  van  cA,  als  wat  den  over- 
gang van  palatale  tot  dentale  n  betreft ''),  en  uit  carone  kan 
come  zeer  goed  verklaard  worden :  ten  gevolge  van  de  syncope 
van  a  werd  het  crone,  en  daaruit  door  metathesis  come.  De 
vraag  is  of  deze  beide  laatste  veranderingen  in  het  fransche 
dialect  of  bij  ons  hebben  plaats  gegrepen.  Indien  zy  mnl.  zyn, 
vergelyke  men  pruik^  pluis  en  bordes,  karmozijn.  Doch,  ook  in 
het  Picardisch  kon  carone  misschien  wel  aldus  veranderd  zyn; 
althans  men  treft  er  vaak  metathesis  aan,  ten  minste  van 
cons.  -f-  er  tot   cons.  -|-  re  '),    en   syncope   is   er   een   gewoon 


1)  Men  kan  toch  met  dit  gebraik  van  een  vóór  een  stofnaam  niet  vergeljjken  ge- 
vallen als  die  waarvan  sprake  is  in  den  Lekespiegel,  Gloss.  i.  v.  atrewUnt,  waar  het 
een  afgekorte  vergelgking  betreft:  «swart  als  een  atremint**. 

*  2)  Littré  geeft  den  vorm  earone,  i.  v.  charogne.  Voor  de  phonetische  verschillen 
tasschen  de  beide  woorden,  zie  Tydschrift  XVI,  p.  89,  en  vergelijk  montane,  camper' 
noelió  enz. 

8)  Suchier,  Aucassin  et  Nicolete,  4e  Aufl.,  p.  66. 
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Yersch^Qsel,  althans  van  e  vóór  Yocaal,  en  ook  van  a  vóór  vocaal 
(vandaar  dat  wy  pongija  zeggen  voor  cfr.  poigneïz^  en  callijt 
voor  cfr.  chaalit  ^)).  Ik  geef  my  rekenschap  dat  het  eenigszins 
willekeurig  is  de  syncope  en  metathesis  die  wg  in  come  aan- 
treffen, op  gelgke  l^n  te  zetten  met  deze  beide  speciale  gevallen ; 
doch  in  Berry  komt  een  dialectische  vorm  van  het  woord  voor 
die  te  denken  geeft,  nl.  came  ^),  dat  aan  fr.  charogne  beantwoordt 
en  als  scheldnaam  gebruikt  wordt,  precies  als  het  mnl.  woord. 
Het  dialect  van  Berry  nu  is  nauw  verwant  aan  het  Picardisch. 

4.  Spbinoaal. 

Prof.  Blok,  die  zich  met  dit  woord  heeft  beziggehouden,  was 
zoo  vriendelgk  my  af  te  staan  hetgeen  hg  erover  heefb  ver- 
zameld. Daaronder  bevond  zich  een  uitvoerig  en  scherpzinnig 
advies  van  een  onzer  taaibeoefenaars,  dat  ik  wil  trachten  in 
het  kort  weer  te  geven.  >In  het  Mnl.  komt  een  woord  sprinckel^ 
Bpringhel  voor  met  de  beteekenis  locusta.  Dit  woord  werd  (in 
Vlaanderen?)  toegepast  op  den  armborst  op  wielen,  en  over- 
genomen in  't  Fransch  als  springdle  of  springóle,  in  welken 
laatsten  vorm  men  misschien  de  Vlaamschoo-klanktea"  (De  Bo, 
p.  5)  kan  herkennen.  In  dien  franschen  vorm  werd  het  woord 
terug-overgenomen  in  het  Nederlandsch".  Hetgeen  deze  afleiding 
op  het  eerste  gezicht  verleidelgk  maakt,  is  dat  een  naam  als 
>  sprinkhaan"  voortreffelyk  zou  passen  voor  een  dier  schietwerk- 
tuigen,  waarvoor  men  gaarne  een  schetsende  benaming  zocht '). 

Toch  twgfel  ik  aan  de  juistheid  der  afleiding,  waartegen  ik 
drie  bezwaren  heb,  nl.  1.  Wat  den  vorm  betreft,  indien  wg 
uitgaan  van  een  germ.  springel,  kunnen  wg  in  het  Fransch 
niet  komen  tot  espringale,  dat  fem.  gen.  is  en  waarin  de  a 
geheel  onverklaard  zou  zgn,  maar  tot  *espringueL  Vgl.  bridel  *), 


1)  Sochier,  o.  l,  p.  68. 

2)  Littré,  i.  ▼.  earogne, 

8)  De  tchrQver  fan  het  adyiet  is  das,  onafhankelijk  van  llnydecoper,  op  hetzelfde 
denkbeeld  als  dexe  gekomen  (Stoke  III,  p.  SIS),  zooals  h|j  trouwens  xelf  constateert, 
4)  Mackel,  Germanische  Elemente  im  Franz.,  p.  110,  161. 
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bedel ').  2.  Wat  de  beteekenis  aangaat,  zoo  is  bedenkelgk  het 
feit  dat  het  Germaansch  apringhel  alleen  kent  in  de  beteekenis 
» sprinkhaan",  niet  in  die  van  »8chietwerktuig".  Immers  als 
schertsnaam  kan  >  sprinkhaan"  op  den  armborst  alleen  zgn 
overgedragen  op  germaansch  grondgebied,  daar  waar  de  naam 
voor  het  beest  algemeen  bekend  en  gewoon  was;  want  hoe 
zouden  eenvoudige  soldaten  in  Frankrgk  een  >jeu  de  mots" 
hebben  gemaakt  met  een  uitheemsch  woord?  En  toch,  in  de 
beteekenis  » sprinkhaan"  is  apringhel  in  Frankqjk  niet  bekend 
geweest.  De  schrgver  van  het  advies  heeft,  dunkt  mg,  dit  bezwaar 
wel  eenigszins  gevoeld;  ik  zou  dit  opmaken  uit  de  vraag:  >in 
Vlaanderen  ?"  welke  h^  tusschen  haakjes  in  zgn  betoog  invoegt, 
daar  waar  hg  spreekt  van  den  overgang  van  beteekenis  van 
apringhel,  8.  Het  woord  komt  eerst  laat  in  het  Fransch  voor 
(2«  helft  der  13«  eeuw),  en  het  lykt  mg  onwaarschynlgk  dat 
men  in  dien  tgd  nog  aan  een  schietwerktuig  een  germaanschen 
naam  zou  hebben  gegeven. 

Het  zg  mg  daarom  vergund  op  andere  wgze  een  verklaring 
van  het  merkwaardige  woord  te  zoeken.  Zooals  ik  reeds  zeide, 
moet  men  niet  uitgaan  van  een  germ.  apringel  of  aprinkel  *) : 
er  blgft  dan  niet  anders  over  dan  eapringale  als  een  fransche 
formatie  te  beschouwen  ')•  Dat  het  van  den  stam  van  eaprin'- 
guier  met  het  suffix  ^alia  zou  zgn  gevormd,  is  niet  aan  te  nemen, 
daar  dit  nooit  achter  werkwoordsstammen  gevoegd  wordt.  Doch 
een  andere  verklaring  is  mogelgk.  Naast  eapringuier  komt  in  het 
Oudfr.  eveneens  in  de  beteekenis  » dansen",  een  Yorm  eapringaler 
voor  (voorbeelden  bg  Godefroy):  deze  kan  worden  opgevat 
als   een   afleiding,   in   het  Fransch   ontstaan   door   middel  van 


1)  o.  u  p.  162. 

2)  Vgl.  over  een  ander  woord  tprinkel  {sprenkel),  dat  .vogcUtrik'*  beteekent:  Schiller 
tind  Lübbe  IV,  p.  346,  de  Jager,  Frequent.  I,  p.  686,  Franck  i.  v.  tprenkel  Kiliaen 
geeft  tpringhel  naast  tpringtuili  dat  is  nataoriyk  een  jongere  ▼orm. 

8)  Zoowel  Mackel  (o.  1.,  p.  171)  als  Schade  (Ahgd.  Wtb.  II,  p.  857)  en  Diei  (i.  v. 
tpringare)  nemen  aan  dat  espringale  in  het  Fransch  uit  etpringmer  is  gevormd:  het 
is  waar  dat  Diez  zich  zeer  voorzichtig  uitdrukt. 
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van  het  safiBx  -«/er,  en  dat  wg  hem  aldus  mogen  beschouwen 
leert  ons  de  vergelgking  met  sauteler  (van  sauter),  tripeler  (van 
treper  =  » dansen"),  sautiller  (eveneens  van  sauter),  trépiller 
(van  treper)  enz.;  immers  wg  zien  uit  deze  voorbeelden  dat  men 
—  hetgeey  trouwens  a  priori  reeds  waarscbgnlyk  kon  worden 
geacht  —  aan  die  werkwoorden  welke  een  snelle  beweging 
uitdrukken  gaarne  een  deminutiefsnfiBx  geeft  ^).  Evenwel,  de 
onderstelling  van  een  vorm  ^eapringueler  verklaart  nog  niet  het 
ofr.  espringaler.  Deze  verandering  kan,  dunkt  mg,  op  niets  anders 
berusten  dan  op  de  analogie  van  een  ander,  zeer  gewoon,  ofr. 
werkwoord  dat  >zich  vermaken,  dansen"  beteekende,  nl.  galer 
(zie  de  voorbeelden  bg  Godefroy)  *)• 

Van  dit  espringaler  nu  is  de  stam  gebruikt  als  zelfst.  nw. 
en  dit  substantivum  verbale  is  het  fr.  woord  espringaU.  Volgens 
Diez  (i.  V.  springare)  heeft  het  de  beteekenis  »dans"  gehad 
(bg  Godrefroy  ontbreekt  deze),  en  waarschgnlgk  is  het  een 
bepaalde  soort  dans  geweest;  althans  in  de  voorbeelden  die 
Godefroy  aanhaalt  van  espringuier  (en  ook  in  één  dat  hg  van 
espringaler  geeft),  wordt  dit  woord  gecombineerd  met  andere 
namen  voor  » dansen",  en  het  is  niet  aan  te  nemen  dat  men 
daar  eenvoudig  te  doen  heeft  met  tautologieën. 

Dat  men  nu  met  dit  woord  eapringaU^  hetwelk  een  handeling 
aanduidt,  een  werktuig  genoemd  heeft,  Igkt  zonderling,  en  zou 
alleen  te  verklaren  zgn  als  men  aannam  dat  het  oorspronkelgk 
als  eigennaam  werd  gebruikt,  zooals  b.v.  de  Hollandsche  IJzeren 
Spoorwegmaatschappg  aan  hare  locomotieven  namen  geeft  als 
» Koophandel",  >  Veeteelt"  enz.  En  in  dezen  zou  de  naam  zeker 
passender  zgn,  daar  het  immers  een  instrument  betreft  welks 
bestemming  is  >de  faire  danser  l'ennemi".  Doch,  hoewel  Diez 
terecht  zegt   (i.  v.   epringare)   dat   men   »fCir  solche  werkzeuge 


1)  Zie  oter  het  ênflBx  -eler  Diez,  Grammatik*.  p.  696. 

2)  Indien  men  uit  tprimgeihvt»,  dat  by  Schiller  and  Lühbe  IV,  p.  846  voorkomt  in 
de  beteekenis  «dansbuis**,  mocht  betlniten  tot  een  germ.  freqaentatiram  ^tpringeUn, 
ion  dit  als  grondwoord  van  etprimgaler  kannen  worden  genomen.  Doch  dit  lykt  mfj 
vooralsnog  ongewettigd. 
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individaelle  zum  theil  scherzhafte  beDennungen  liebte",  meen  ik 
dat  men  met  de  Yoorgestelde  uitlegging  niet  tevreden  kan  zgn. 
En  toch,  ik  herhaal  het,  een  subst.  verb.  espringale  kan  geen 
werktuig  uitdrukken  dat  de  handeling  van  dansen  volvoert; 
dat  kunnen  wèl  de  van  een  actief  werkwoord  gevormde  zelfst. 
nw.,  zooals  la  montre^  l'allonge,  la  foule,  welke,  als  afgeleide 
beteekenis,  die  van  nomina  agentium  hebben. 

Espringale  Vomt  uitsluitend  in  Frankrgk  voor.  In  Italië  treft 
men  voor  hetzelfde  werktuig  een  anderen  naam  aan,  nl.  sprin- 
garda,  spingardus,  waarvan  Du  Cange  drie  voorbeelden  geeft 
van  1306  ^),  1334  (i.  v.  sclopetum)  en  1344.  Volgens  Diez  komt 
dit  woord  van  springare.  Inderdaad  kan  het,  op  romaansch 
grondgebied,  met  het  suffix  -ard  van  dit  werkwoord  zgn  afge- 
leid, waarna  door  dissimilatie  de  eerste  r  is  weggevallen.  Trou- 
wens, ook  in  het  Fransch  kon  spr  tot  sp  vereenvoudigd  worden, 
zooals  bl^kt  uit  espinguier,  espingale. 

Dit  woord  spingarda  komt,  zooals  w^  zagen,  alleen  in  Italië 
in  de  14e  eeuw  voor:  Godefroy  geeft  een  laat  voorbeeld  van 
'espringarde  in  het  Fransch,  dat  dezen  vorm  uit  het  Italiaansch 
kan  hebben  overgenomen. 

De  vraag  is  of  wg  niet  mogen  aannemen  dat  het  vroeger 
meer  algemeen  is  geweest.  Ik  geloof  van  ja,  op  grond  van 
den  oudengelschen  vorm  springald  (zie  Godefroy,  i.  v.,  die  een 
voorbeeld  van  apringarde  geeft  uit  de  Chron.  de  Lond. '),  en 
E.  Muller).  Dat  dit  niet  anders  is  dan  een  door  dissimilatie 
ontstane  vorm  van  ^springarde,  ligt  voor  de  hand;  zulk  een 
wisseling  van  /  en  r  komt  in  het  Fransch  vaak  voor '),  en  in 
het  Ëngelsch  kan  de  d  niet  z^n  ingevoegd  *).  Nu  is  het,  dunkt 
m^,  niet  aan  te  nemen  dat  dit  woord  in  het  Oudeng.  zou  zgn 

1)  Indien  althans  Sanuius,  van  wien  het  eente  citaat  is,  de  Marino  Sanuto  is, 
die  een  «Liber ....  saper  Terrae  sanctae  recaperatione**  heeft  geschreven. 

2)  Ik  heb  krachteloos  getracht  met  de  halpmiddelen  die  m^  ten  dienste  stonden, 
den  datam  en  juisten  titel  van  dit  werk  te  weten  te  komen. 

8)  Nyrop,  Grammaire  historiqne,  p.  882. 

4)  Behrens,  Beitrage  znr  Gesohichte  der  frz.  Sprache  in  England,  p.  176,  geeft 
alleen  een  paar  voorbeelden  van  onorganischen  d  in  den  auslaut  achter  m. 
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gekomen  uit  Italië:  het  is  zeer  waarschgnlgk  dat  het  uit  Fran- 
krgk  afkomstig  is. 

Indien  wg  dan  mogen  aannemen  dat  espringarde,  of  liever 
nog,  espringalde  vroeg  in  het  Fransch  heeft  bestaan,  hebben 
w^  daarmede  wel  iets  gewonnen.  Immers  dit  woord  stond  dan, 
vrat  den  vorm  betreffc,  zeer  dicht  bg  eapringale. 

Nu  waag  ik  het  vermoeden  dat  de  espringalde  door  de 
firansche  soldaten  schertsende  espringale  genoemd  is,  daar  men 
in  dit  laatste  terug  meende  te  vinden  (en  voor  een  deel  ook 
vond,  zooals  wg  boven  gezien  hebben)  het  woord  gale  dat 
» amusement,  feest"  beteekent,  en  dat  van  galer  (zie  boven) 
komt.  Dit  vermoeden  zou  ik  willen  ondersteunen  door  twee 
opmerkingen:  1.  Alleen  in  Frankrgk  treft  men  gale  en  galer  SLekU 
(wèl  vindt  men  in  Italië  en  Spanje  andere  afleidingen  van 
denzelfden  stam  '),  doch  ik  heb  hier  alleen  het  oog  op  de 
twee  gemelde  vormen);  welnu,  alleen  in  Frankrgk  komt  ook 
de  vorm  espringale  voor.  2.  Ons  bezwaar,  een  woord  dat 
>  sprong,  dans"  beteekent  te  beschouwen  als  den  naam  van 
een  werktuig,  vervalt  thans,  daar  het  hier  slechts  een  aanpassing 
geldt  van  het,  volkomen  aan  zgn  begrip  beantwoordende, 
espringalde  aan  een,  in  vorm  ermede  overeenkomend,  woord; 
dit  staat  in  beteekenis  vr^  ver  af  van  den  term  die  >armborsV* 
aanduidt,  maar  men  weet  dat  bg  de  volksetymologie  de  vorm, 
zoo  goed  als  uitsluitend,  in  het  spel  is. 

Ziedaar  de  uitkomsten  waartoe  een  nauwgezet  onderzoek  mg 
gebracht  hebben.  Ik  ontveins  mij  niet  dat  de  redeneering  wat 
gewrongen  l^kt,  doch  dit  is  nog  niet  een  bew^s  van  hare 
onjuistheid,  en  volkomen  natuurlyk  kan  de  ontwikkeling  van 
een  woord  als  espringale  nooit  zyn,  daar  het  zeker  is  dat  het, 
om  nog  eens  Diez'  woorden  aan  te  halen,  een  >individuelle 
nnd   scherzhafte,  benennung"  is '). 


1)  Korting,  Lat.-rom.  Wörtcrbuch,  N®.  8683. 

2)  Zie  over  deo  invloed  der  volksetymologie  op  de  benaming  van  wapens  Andreaen, 
rDeber  deutsche  Volksetymologie'\  p.  86.  (Voorbeelden:  Armèriut,  PiekelAaubc  enz.). 
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Op  één.  bezwaar  mgner  afleiding  wil  ik  bovendien  zelf  w^'zen. 
In  het  Fransch  komt  naast  espringale  ook  esprinqualle  voor, 
welke  yorm  als  argument  zou  kannen  dienen  voor  den  schr^ver 
van  het  advies  waarvan  boven  sprake  is  geweest:  immers  deze 
wisselvormen  beantwoorden  juist  aan  springel  naast  sprinkel. 
Mag  ik  van  ra^'n  kant  dan  echter  doen  opmerken  dat  de  vormen 
met  k  zeldzaam  zgn,  en  verklaard  kunnen  worden  door  de 
verandering  van  k  in  g  (uitspr.  gue)^  die  in  het  Noorden  van 
Frankrgk  niet  ongewoon  is  ^),  zoodat  eaprinquaUe  eenvoudig  een 
dialectische  igraphie  inverse'*  kan  zgnP  Zeker  dialectisch  is  in 
elk  geval  de  vorm  espringole,  welke  reeds  in  het  Fransch  voor- 
komt; dus  nederl.  springoel  kan  niet,  zooals  de  schrgver  van  het 
advies  wil,  verklaard  worden  door  den  ivlaamschen  overgang 
van  a  tot  o":  wg  hebben  hier  met  een  oost-  en  noordfransch 
verschgnsel  te  doen  *). 

5.  Karabijn. 

De  lezers  van  dit  Tgdschrift  herinneren  zich  zonder  twgfel 
het  scherpzinnige  artikel  dat  Dr.  A.  Kluyver,  op  blz.  52  vlgg. 
van  dezen  jaargang,  gewgd  heeft  aan  den  oorsprong  van  het 
woord  Karabijn.  Op  de  hem  eigen  keurige  wgze  heeft  hg  tal 
van  feiten  kunstig  gegroepeerd  en  gecombineerd,  en  hg  is  tot 
de  slotsom  gekomen  dat  het  woord  oorspronkelgk  zal  hebben 
beteekend  >kaf,  onkruid'*,  vandaar  >homme  de  rien*',  eindelgk 
>  scheldnaam  van  een  zekere  soort  soldaten". 

De  gronden  waarop  deze  afleiding  steunt,  zou  men  aldus 
kunnen  samenvatten:  1.  In  bet  Engelsch  komt  (dial.)  voor 
crap  >kaf,  boekweit,  droesem*';  2.  Van  dit  woord  zgn  niet  te 
scheiden  ofr.  crape  »kaf,  ziftsel",  grape  »zift«el  van  pleister", 
crapin  en  grapin  » ziftsel  van  koren";  8.  In  Midden-Frankrgk 
treft   men   aan   een    woord   carabin   > boekweit";    4.  Indien  dit 


1)  Tydschrift  XVI,  p.  88. 

2)  Meyer-Lübkc  II,  p.  230. 
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woord  hetzelfde  is  als  crapin,  dan  zou  das  crap  (sub  1)  het 
grondwoord  ook  van  carabin  zyn ;  maar  dan  zou  ook  dit  laatste, 
evengoed  als  crap,  niet  alleen  iboekweit",  maar  ook  ikaf, 
afval*'  hebben  kannen  beteekenen. 

De  hoeksteen  van  dit  zorgvuldig  opgetrokken  gebouw  is 
natuurlek  de  gelgkheid  van  oorsprong  van  carabin  en  crapin. 
Dr.  Eluyver  heeft  dit  gevoeld  en  daarom  het  etymologisch 
verband  der  beide  woorden  aan  een  afzonderlek  onderzoek 
onderworpen;  de  uitkomst  was  dat  er  geen  bezwaar  bestond 
ze  als  varianten  van  één  grondwoord  te  beschouwen,  mits  men 
carabin  opvatte  als  een  vorm  die  oorspronkelgk  eigen  was  aan 
zuidwestelgk  Frankrgk. 

Naar  aanleiding  van  het  allerlaatste  onderdeel  van  dit  betoog, 
z^  het  mg  vergund  een  kleine  opmerking  te  maken,  die  trou- 
wens de  hoofdstrekking  van  Dr.  E. 's  redeneering  onaangetast 
Iaat.  Ik  meen  nl.  dat,  indien  carabin  en  crapin  hetzelfde  woord 
zgn,  men  carabin  veeleer  als  een  noordfransch  dan  als  een 
zuidfransch  woord  moet  beschouwen. 

Als  men  carabin  met  crapin  vergelijkt,  dan  merkt  men  twee 
punten  van  verschil  op:  1.  tusschen  c  en  r  heeft  zich  een  a 
ontwikkeld,  2.  de  p  is  vervangen  door  b. 

Naar  aanleiding  van  het  eerste  versch^nsel  w^st  Dr.  Kluyver 
er  op  dat  i^cara  voor  era  in  het  gewone  Fransch  ongehoord 
is,  en  dat  men  de  voorbeelden  van  dat  verschgnsel  veeleer  zal 
vinden  in  het  Port.,  Spaansch,  Proven9.  en  Italiaansch".  Hg 
citeert  zes  woorden  waarin  bedoelde  verandering  zou  hebben 
plaats  gehad,  drie  italiaansche  en  drie  portugeesche.  De  eerste 
zgn  twgfelachtig  ^),  de  laatste  kunnen  nog  vermeerderd  met 
port.  garoupa  =  clupea ') ;  immers  ik  zie  niet  in  waarom  de 
ontwikkeling  van  het  vocalische  element  der  liquida  r  tot  klinker, 
gescheiden  zou  moeten  worden  van  die  van  de  liquida  /.  Doch 
ik   meen   dat   men  met  meer  recht  de  verandering  van  era  tot 


1)  Meyer-Lübke,  Italienisohe  Orammatik,  p.  87. 

2)  Orandriss  der  roman.  Phil.  I,  p.  766. 
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cara  in  verband  zou  kunnen  brengen  met  de  ontwikkeling  yan 
een  vocaal  uit  r  welke  in  Midden-Frankrgk  een  gewoon  ver- 
scb^nsel  is  ^),  wanneer  r  in  een  groep  voorkomt.  En  hierop 
zou  Dr.  Eluyver  zicb  zeker  hebben  beroepen,  daar  carabin  juist 
in  Midden-Frankr^k  voorkomt,  indien  hg  niet  had  gemeend 
het  zuidwestel^k  deel  noodig  te  hebben  ter  verklaring  van  het. 
tweede  verschilpunt  tusschen  carabin  en  crapin,  nl.  de  b  in 
plaats  van  />.  Ik  laat  daar  dat  de  uitspraak  b  voor  fr.  v  in 
Midden-Frankr^k  —  althans  wat  men  gewoonlyk  daaronder 
verstaat,  nl.  Berry,  Maine,  Poitou  —  zeker  niet  de  gewone 
was  ^) :  onmogelgk  is  z^  er  geenszins ').  Doch  hoe  zouden 
die  fr.  t;  en  prov.  b  naast  p  verklaard  kunnen  worden? 
Volgens  Dr.  Kluyver  bestaan  er  twee  mogelijkheden,  nl.  öf 
naast  germ.  pp  is  bb  voorgekomen  in  den  (germaanschen) 
grondvorm  van  het  woord,  of  er  heeft  oorspronkel^k  een  vorm 
met  een  p  gestaan  naast  eenen  met  pp ;  in  den  eersten  zou  p, 
volgens  den  regel,  fr.  v,  proven9.  spa.  b  zgn  geworden;  in  den 
tweeden  zou  pp  tot  p  zyn  vereenvoudigd.  Het  komt  mg  voor 
dat  Dr.  E.  deze  laatste  oplossing  verkiest.  Doch  indien  wg 
nagaan  van  welke  woorden,  naast  vormen  met  p,  zoodanige 
met  pp  voorkomen  —  Lindsay  *)  citeert  de  eenige  woorden 
waarin  men  naast  de  korte  vocaal  gevolgd  door  twee  conso- 
nanten, soms  de  lange  vocaal  gevolgd  door  één  consonant 
aantreft  (b.  v.  cüpa  en  cüppa,  stüpa  en  stüppa)  —  dan  zien 
wg  dat  slechts  één  dier  vormen  in  het  romaansch  is  blgven 
bestaan,  op  twee  uitzonderingen  na,  nl.  cupa  en  strënaj  en  van  dit 
laatste  is  het  nog  niet  eens  zeker.  Vandaar  dat,  bg  het  zoeken 
naar  het  verband  van  crapin  en  carabin^  de  tweede  door 
Dr.  Kluyver  geopperde  onderstelling,  nl.  het  bestaan  van  ger- 
maansche  grondvormen  met  pp  naast  66,  aanbeveling  verdient; 


1)  Meyer-Lübke,  Orammaire  des  1.  rom.  I,  p.  827. 

2)  Grandriss  I,  p.  699;  vgl.  de  Kaart. 
8)  Zeitachrift  f.  rom.  phil.  XXI.  p.  449. 
4)  Lateinische  Orammatik,  p.  182. 
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7-rrr, 

en    dan    vervalt    ook    tevens    de    verplichting    caralni\.\A   het 
Zuidwesten  te  localiseeren. 

Trouwens,  Littré  noemt  —  Dr.  Kluyver  wgst  er  op  —  bok**,**;  . 
Normandië    als    het    gebied    van    carabin,    en    het    gelgktgdig* •••/*.** 
voorkomen   er   van   hier   en   in  Midden-Frankr^k,  maakt  reeds        *•••/ 
waarsch^nlyk  dat  bet  een  noordfransch  woord  is:  de  dialecten 
van    Berry   enz.   en   het  Normandisch  staan  zeer  dicht  by  het 
Picardisch. 

Met  de  hypothese  van  germaanschen  oorsprong  is  bovendien 
zeer  goed  ook  de  vorm  car  voor  er  in  overeenstemming  te 
brengen.  Men  is  nl.  geenszins  gedwongen  hem  te  verklaren 
door  een  middenfransche  klankontwikkeling.  Immers  in  ger- 
maansche  woorden  kwam  het  vaak  voor  dat  in  het  Noordfransch  ^) 
en  in  het  Italiaansch ')  zich  zulk  een  onduidel^ke  vocaal  in  een 
groep  van  begin-consonanten  ontwikkelde,  vooral  om  de  uit- 
spraak van  voor  Franschen  moeielyke  groepen  te  vergemakke- 
Igken,  maar  ook  zonder  dat  die  aanleiding  bestond.  Trouwens 
één  der  italiaansche  voorbeelden  van  Dr.  Eluyver  is  misschien 
germaansch  (carapina). 

Een  ander  feit  nog  —  door  Dr.  Kluyver  terloops  aange- 
roerd —  past  niet  minder  goed  b^  de  onderstelling  van  ger- 
maanschen oorsprong.  >In  het  Romaansch  gaat  aan  het  begin 
der  woorden  era  dikwgls  over  in  gra*%  leest  men  op  p.  62 
van  het  hier  behandelde  artikel,  naar  aanleiding  van  den  vorm 
grapin  die  naast  crapin  voorkomt.  Twee  gevallen  zgn  hier  te 
onderscheiden,  nl.  de  verandering  van  er  in  gr  is  algemeen 
romaansch  '),  maar  dan  heeft,  op  één  uitzondering  na  (erassm)^ 
altgd  één  vorm  den  anderen  verdrongen;  of  wel,  de  veran- 
dering van  er  in  gr  komt  voor  in  germaansche  overgenomen 
woorden  *),    en   dan   vindt   men   vaak   de  beide   vormen  naast 


1)  Nyrop,  Grimmaire  historique,  p.  870;  Rom.  UI,  p.  149. 

2)  Braekner,  Characteristik  der  german.  Elemente  im  Italienischen,  p.  10. 

8)   Njrop,    p.    816;  Meyer-Lübke,  p.  877.    In  het  Portogeesch  wordt  anl.  c,  ook 
▼ö6r  Toeaal,  vaak  g  (Grondr.  I,  p.  766). 
4)  Brockner,  o.  1.,  p.  33  •  Die  Erweichang  des  e  Tor  r  ïn  g  fiodet  eich  haafig". 
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elkaa^W:*troawens   niets  is  natuurlyker;  immers  hier  zgn  het 

^  ontleende  woorden,  die  zich  min  of  meer  aangepast  hebben  *). 

,  \\l\  'Nu   schijnt   het   —   en   op   dit  punt  vestig  ik  de  aandacht, 

:V***daar   het  waarschijnl^k  maakt  dat  crapin  en,  als  het  hetzelfde 

woord    is,    ook    carabin    noordfransch    zgn    —    na   schgnt   het 

dat,  waar  de   twee  yormen   voorkomen,    die  met  c  speciaal  in 

het  Noorden  worden  aangetroffen.     Voorbeelden:   crape  >tros" 

is  picard.,  naast  grappe,  dat  fransch  is  (Darm.   et  Hatzf.);  ons 

woord   {mee)krap  is  in  het  Fransch  grappe  geworden,  doch  in 

een   stuk   van  1579  uit  Rgssel  vindt  men  crape  (zie  Godefroy, 

die   echter    de  juiste   beteekenis   niet   geeft;   Darm.    et    Hatzf. 

vermelden    het   woord    eerst   in  1784);  cras  is  de  eenige  vorm 

in  België,  terwyl  in  het  Fransch  gras  uitsluitend  wordt  aange* 

troffen  (Zeitschr.  f.  rom.  phil.  XXIV,  p.  15;  Meyer-Lübke,  p.  377). 

Ik  waag  mg  niet  aan  gissingen  omtrent  het  etymon  van 
carabin]  alleen  constateer  ik  dat,  als  het  in  verband  stond  met 
grappe  >tros",  men  het  Vlaamsche  krabbe^  dat  naast  krappe 
voor  »tro3*'  voorkomt,  misschien  zou  kunnen  gebruiken  voor 
de  verklaring  van  b  naast  p  in  carabin  naast  crapin^  grapin. 

SALVBRDA   D£   0BAVS. 


NASCHRIFT. 

Ik  ben  allesbehalve  in  staat  te  bestryden  wat  de  heer  Sal- 
verda  de  Grave  in  zgne  welwillende  critiek  met  zooveel  kennis 
van  zaken  betoogt,  doch  ik  wil  alleen  opmerken  dat,  wat  my 
bewogen  heeft  aan  de  identiteit  van  carabin  en  crapin  te  ge- 
looven,  in  de  eerste  plaats  eene  overeenkomst  van  beteekenis- 
sen   is   geweest;    de   » hoeksteen*'   van   mgn  betoog  —  om  het 


1)  Brackner,  1.  l,  m\n  einxelnen  Dialekten  treffen  wir  noch  Formen  mit  anL  o*\ 

2)  Geheel  iets  andera  lijn  de  gerallen  welke  ik  in  dit  Tydschrift  XVI,  p.  88  ter 
8prake  heb  gebracht.  , 
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woord  yaD  den  heer  Salverda  de  Grave  te  gebruiken  —  was 
niet  een  bew^s  uit  klank  wetten.  Men  heeft  eng.  crap,  fr. 
crape  en  crapin  tegenover  fr.  carabin.  Nu  werd  ik  getroffen 
door  de  beteekenis  boekweit  bg  eng.  crap  en  fr.  carabin^  terwgl 
fir.  carabin  als  persoonsnaam  zich  uit  andere  beteekenissen  bg 
diezelfde  groep  van  woorden  scheen  te  laten  verklaren.  Daarom 
meende  ik  dat  carabin^  hoe  dan  ook,  een  bgvorm  zou  kunnen 
wezen  van  crapin^  en  mocht  ik,  verder  gissende,  den  vorm 
carabin  ook  niet  hebben  gezocht  in  dat  deel  van  Frankrgk  waaruit 
hg  inderdaad  afkomstig  is,  toch  blykt  my  uit  de  woorden  van 
den  heer  Salverda  de  Grave,  dat  voor  een  Romanist  de  identiteit 
van  carabin  en  crapin  volstrekt  niet  ondenkbaar  is. 

A.   KLUYVBR. 


GUARAND,  GRAND. 

Ook  nog  uit  de  volgende  plaats  is  het  bewgs  te  putten  dat 
de  gelgkstelling  van  garant^  grant  en  granje  (zie  Taal-  en 
Letterb.  II,  277  of  M.  de  Vries,  Verspr.  Taalk.  Opstellen,  182 
alsmede  de  aankondiging  van  dit  werk  door  Dr.  A.  Kluyver  in 
Museum  1894,  kol.  315)  volkomen  in  den  haak  is. 

Door  zgne  intriges  heeft  in  Alewyn*s  blyspel  >Philippyn,  Mr. 
Koppelaar**  deze  hoofdpersoon  den  ryken  lakenkooper,  Jeroen 
Yettelafoesje,  misleid  en,  zoodoende,  een  huwelgk  tot  stand  ge- 
bracht tusschen  diens  zoon  en  de  dochter  van  diens  buurman. 
Jeroen  zegt  aan  het  slot: 

Na  de  koe  zo  wel  op  baar  rechte  zij  gevallen  is^  en  myn  eer  buiten  gevaar,. 
2iO  wenscb  ik  je  altezaamen  veel  geluk.  Doch  wacht  uw  loon,  Fhilippyn, 

[Meester  Koppelaar; 
waarop  deze  antwoordt: 

Stel  jou  hoofd  maar  gerust,  Sinjeur  Yettelafoesje,  ik  zal  mijn  guarand  aan 

[de  jonge  lieden  wel  weeten  te  vinden. 

Het  woord  guarand  heeft  hier  juist  de  beteekenis  van 
» satisfactie,  hetgeen  men  rechtens  te  vorderen  heeft,  wat  iemand 
toekomt*'  als  grand  in  >Den  Vermakel^ken  Avanturier",  I, 
302  (aangehaald   Wdb.  d.  N.  T.  5,  569). 

P.    H.   TAN   KOBBKBEKBN. 


Digitized  by  VjOOQIC 


104  H.  Kern 


OVER  EENIGE  VERWANTEN  VAN  ONS  WOORD  VAK. 

Wat  in  't  Grimmsche  woordenboek  gezegd  wordt  van  't  Hoog- 
daitsche  f  ach:  »ein  in  der  alten  sprache  lebendigeres  wort**, 
is  in  nog  meerdere  mate  toepasselyk  op  ons  vak^  mits  men 
ilebendiger*'  neme  in  den  zin  van  iveelz^diger  ontwikkeld*', 
want  ons  vak  èn  op  zich  zelf  èn  in  samenstelling  is  zoo  levend 
als  een  woord  maar  wezen  kan.  Wel  is  de  beteekenis  er  van 
ingekrompen:  Ealiaan  kent  het  nog  in  den  zin  van  »contig- 
natio,  structura",  waarin  onze  gemeenlandsche  taal  het  niet 
meer  bezigt. 

In  fach  kan  men,  volgens  Grimm's  Wtb.,  o.  a.  de  volgende 
beteekenissen  onderscheiden:  ]>wand,  mauer,  abtheilung  in  haa- 
sern*',  waarbg  behoort  de  uitdrukking  dach  und  fach^  Nederd. 
dak  un  fak.  Vergeleken  wordt  uit  onze  taal  i^welk  landschap  zult 
gij  op  dat  vak  laten  schilderenl,  waarin  met  vak  echter  eer  het 
Fransche  panneauj  en  Engelsch  pannel  of  partition  bedoeld  is. 
Verder  is  fach  >in  einem  aus  fachwerk  errichteten  haus  nicht 
allein  das  abtheilende,  die  wand  bindende  gebalke  und  holz, 
sondern  auch  die  dazwischen  bestehende  öfnung,  intercapedo,  der 
leere  raum  ')  zwischen  stielen,  rahm,  schwelle  und  riegel."  Wgders 
wordt  vermeld  dat  fach  in  de  beteekenis  van  ruimte,  zoowel 
van  plaats  als  tgd  overgaat ;  zoo  in  't  Ags.  fcec,  spatium,  in- 
tervallum;  Ndl.  vak,  vanwaar  de  bgvordelyk  geworden  datief 
of  instr.  vake,  vaak. 

Terecht  wordt  fach  in  genoemd  Wdb.  vergeleken  met  Lat. 
pango,  compingo,  compagee  en  yrii^pyfAi,  iriyij,  viyo^,  ^»^yoV,  (men 
kan  er  bgvoegen  irxylq,  irvtyfji,»,  viyto^),  maar  geheel  averechtsch 
in  verband  gebracht  met  vangen,  In  *t  Latyn  behooren  nog  meer 
woorden  tot  denzelfdea  stam,  o.  a.  repango,  en  repagula,  alsook 
pagt^,   gouw,   eigenlgk  afdeeling,  om  zoo  te  zeggen  >landvak". 

1)  Vgl.  het  by  Kilinan  tls  Saksiseb,  Oeldench  en  IIolltDdsch  opgegeten  poeié, 
Apertora,  foimmen« 
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Het  is  vreemd  dat  de  etymologische  woordenboeken,  voor 
zoover  ik  ze  ken,  de  verwante  woorden  in  't  Slavisch  en  Sanskrit 
onvermeld  laten.  Van  't  Sloweensch  paS,  Servisch  paSen^  bret- 
terwand,  wordt  in  Miklosich,  Et.  Wtb.  beweerd:  >Die  »bretter- 
wand**  bedeutenden  wörter  hangen  mit  d.  banse^  horreum  za- 
sammen."  In  alle  opzichten  verkeerd;  pa!  is  de  tegenhanger 
van  fach  >wand*'  of  beschot;  het  eenige  verschil  is  de  kwan- 
titeit des  klinkers,  want  paS  in  onze  taal  overgebracht  zou 
wezen  voek^  daargelaten  den  uitgang.  Een  nagenoeg  gel^klaidend 
woord,  met  anderen  uiigang  dan  paS  (uit  paêï)'  is  Russisch  paz 
(pazü),  voeg,  Litausch  poSas,  volgens  Kurschat  ]^eine  Falze  oder 
Fugej  um  z.  B.  Balken  in  einander  zu  fügen";  vandaar  poéyju^ 
falzen,  Holzen  einschneiden.  Ook  dit  zou  by  denzelfden  stam  kun- 
nen behooren  want  het  begrip  van  Lat.  compingo^compagesWq^ 
er  in  opgesloten.  Doch  mogelijk  is  ook  vergelyking  met  ons  voeg. 

In  't  Sanskrit  ^)  behoort  tot  denzelfden  stam  pajrd,  dik,  sterk; 
vgl.  Lat.  campactus,  ineengedrongen,  dik;  6r.  ^i^^io^,  vast,  sterk; 
T)^yö^,  vast,  gedrongen,  vet,  sterk,  krachtig;  ^JjyAt«»  wat  vast, 
dicht  geworden  is,  het  geronnene,  bevrozene;  het  vastsaam- 
gevoegde.  Het  substantief  pdjas  is  zoowel  » vastigheid,  kracht" 
als  » glans",  twee  beteekenissen  die  in  meer  woorden  bg  mal- 
kaar liggen ;  o.  a.  in  Skr.  tejas,  kracht  en  glans ;  ojas,  kracht, 
vgl.  Gr.  tf  yyjj.  Of  TJ/yi},  bron,  zich  al  of  niet  uit  het  begrip  van  iets 
schitterends,  met  schittering  uitkomenden  straal  ontwikkeld  heeft, 
durf  ik  niet  beslissen;  zeker  echter  sch^nt  het  mg  dat  ons 
bom^  bron  verwant  is  met  bemen,  gelyk  trouwens  vrg  algemeen 
aangenomen  wordt.  Een  zgdelingsch  bewgs  van  de  juistheid 
dezer  laatste  etymologie  is  dat  in  't  Magyaarsch  ondubbelzinniglgk 
forrds  zoowel  » zieden,  koken"  als  »bron"  beteekent.  Ook  quelle 
kan  zeer  wel  met  Skr.  jvalati,  flikkeren,  branden,  stralen,  ver- 
want zgn. 

Verder  behoort  misschien  tot  denzelfden  stam  Skr.  panjara^  ge- 


1)  Het  in  Orimm's  Wtb.   aangehaalde  pakf  h  in  geen  geval  met  pa^  identisch, 
al  kan  het  zich  hieruit  ontwikkeld  hebben. 
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traliede  kooi,  kooi  in  't  algemeen,  hetwelk  in  *t  Javaanscb  is 
overgegaan  en  in  den  verbasterden  vorm  kuhjara  beteekent 
» gevangenis*'.  Ook  in  *tSkr.  kan  pahjara  de  beteeken  is  hebben 
van  iets  waarmee  men  gevangen  houdt  In  *t  Perzisch  is  pah^ 
iara  i^een  venster'*,  vermoedelijk  eigenlek  » tralie  venster*'  en 
geen  inheemsch  Perzisch  woord,  maar  aan  *tSkr.  ontleend. 
Uit  het  Perzisch  stamt  het  Turksche  pendëere,  Gruzisch  pAan- 
dëara,  enz. 

De  begripsontwikkeling  in  Skr.  pahji,  rol,  register,  kalen- 
der; pa»;f*ara,  schrgver,  is  niet  duidelgk;  doch  men  vergelgke 
Lat.  pagina^  bladzgde. 


KATTEEKER. 

De  eekhoorn  heet  in  't  Graafschapsch  taaieigen  katteeher 
(d.  i.  kat  +  eeker)  met  het  accent  op  ee.  ^)  Hiermede  stemt  vol- 
komen overeen  het  Mecklenburgsche  kataikr^  terw^l  'tWest- 
faalsche  dikkatte,  Tirolsch  oachkatsl,  en  Hgd.  eichkdtzchen ')  in 
zooverre  er  meê  te  vergelijken  zgn  dat  de  bestanddeelen  der 
samenstelling  dezelfde  zyn,  maar  in  omgekeerde  orde. 

Toevallig  bestaat  er  in  gewestel^k  Fransch  een  woord  voor 
eekhoorn  dat  nagenoeg  zoo  klinkt  als  katteeker,  nl.  chaUécurieux^ 
hetwelk  ik  ergens  in  ïLa  Petite  Padette"  van  George  Sand 
aantrof. ')  Dat  eeker  en  écurieu  byna  gel^kluidend  zyn,  kan 
niet  anders  dan  toeval  wezen,  want  etymologisch  hebben  ze 
niets  met  elkaar  gemeen.  Maar  zou  het  ook  zuiver  toeval 
wezen  dat  in  zoo'n  groot  gedeelte  van  't  Hoog-  en  Neder- 
duitsch  taalgebied  en  in  een  deel  van  Frankryk  eene  benaming 
gebezigd   wordt,    waarvan   kat  een   bestanddeel   uitmaakt?  Dat 


1)  Oallée   in    Wdb.  t.  h.  Oeldersch-Overyselsch  dialect,  schrijft  katèier,  üxmt  zóó 
wordt  liet  woord,  ten  minste  in  de  omstreken  van  Oroenlo,  niet  oitgesproken. 

2)  Zie  Kluge  Et.   Wtb.  onder  eichhom. 

8)  Janbert  Olossaire  dn  centre  de  la   France,  yermeldt  ook  geen  andere  plaats; 
wel  Toegt  hg  er  aan  toe:  «Limoosin:   Taai  escuroi** 
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het  woord  katte^her  oud  moet  wezen,  mag  men  opmaken  uit 
het  feit  dat  het  in  streken,  zoover  van  elkaar  yerwgderd  als 
de  Graafschap  en  Mecklenburg  gel^kelyk  voorkomt,  terw^l  de 
tusschenliggende  gewesten  een  anders  gevormd  woord  gebrui- 
ken. Het  is  geenszins  ondenkbaar  dat  Frankische  Chamaven 
katteeker,  in  weinig  of  niet  afwgkenden  vorm,  uit  Hamaland, 
waar  het  woord  thans  nog  leeft,  naar  Frankr^k  overgebracht 
en  het  later,  toen  z^  eene  Romaansche  taal  hadden  aangeno- 
men, door  eene  soort  van  volksetymologische  vertaling  pasklaar 
gemaakt  hebben.  De  overeenkomst,  toevallig  of  niet,  is  op- 
merkeiyk.  Door  de  aandacht  er  op  te  vestigen,  beoog  ik  me- 
dedeelingen  uit  te  lokken  omtrent  soorigel^ke  benamingen  van 
't  eekhoorntje,  zoowel  op  Germaansch  als  op  Romaansch  gebied. 

H.    KEBN. 


EEN  HOOGDUITSCH  EN  NEDERLANDSCH  KLANK- 
VERSCHIJNSEL. 

In  de  door  Ferdinand  Dieter  uitgegeven  >Laut-  und  For- 
menlehre  der  altgermanischen  Dialekte",  blz.  188,  zegt  Hart- 
mann,  de  bewerker  der  Oudhoogduitsche  klankleer,  het  volgende : 

»üg.  e  ist  nur  in  seltenen  Fallen  erhalten ;  es  ist  teils  durch 
tonerhohung  zu  t,  teils  durch  a-umlaut  zu  ë  geworden.  —  Dem 
ahd.  eigentümlich  ist  die  weiterfübrung  dieser  tonerhohung  in 
den  fallen,  wo  auf  t  in  der  nachsten  silbe  u  folgt,  wie  in  sitUj 
>sitte",  sigu  >sieg",  uuitu  >holz",  Jihu  >vieh",  mitu  »met." 

De  eenige  aanmerking  waartoe  de  aangehaalde  woorden  mg 
aanleiding  geven,  betreft  de  meening  van  den  schr^ver,  dat 
bedoelde  toonverhooging  ^eigenaardig"  d.  i.  uitsluitend,  Hoog- 
duitsch  zou  wezen.  Immers  volmaakt  hetzelfde  heeft  in  't  Fran- 
kisch Nederlandsch  en  in  de  Sassische  tongvallen  van  ons  land 
plaats  gehad.  Dat  onze  e  in  zede,  zege,  wede,  vee  (spreek  vé), 
mede  (honigdrank)   uit  i   ontstaan   is,   dus  dezelfde  e  is  als  in 
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schepen,  meervoud  van  schip,  lydt  niet  den  minsten  twijfel,  als 
men  de  Oostgelderscbe  uitspraak  dier  woorden  yergelykt,  zoo- 
als  ik  bij  eené  vroegere  gelegenheid  heb  aangetoond.  Heteenige 
verschil  tusschen  *t  Hoogduitsch  en  't  Nederlandsch  te  dezen 
opzichte  bestaat  hierin,  dat  deze  onoorspronkel^ke  t  in  onze 
gemeenlandsche  taal,  gelgk  ook  in  't  Graafschapsch  denzelfden 
weg  is  opgegaan  als  de  oorspronkelijke  i  in  open  lettergrepen, 
terw^l  in  't  Hoogduitsch  zoowel  de  oorspronkelgke  als  de  on- 
oorspronkel^ke  of  oudgermaansche  i  in  dezelfde  omstandighe- 
den i  gebleven  is;  dus  sieg  (uit  sige),  vieh  (uit  vihe),  sitte^ 
even  als  schiffe,  sie  litten,  wir  miedtn,  enz.  ^)  Zoo  ook  ons  zeker 
uit  sikur,  Hgd.  sicher,  waarin  de  t  wel  onoorspronkelgk,  maar 
toch  oud  is. 

Het  kan  niet  genoeg  herhaald  worden,  dat  men,  om  inzicht 
te  krggen  in  't  klankstelsel  van  eene  taal,  iets  meer  noodig 
heeft  dan  te  weten  met  welke  letters  de  klauken  worden  af- 
gebeeld. Een  vereischte  is  het,  dat  men  de  klanken  der  levende 
taal  kent,  in  de  eerste  plaats;  verder  dat  men  het  klankstelsel 
beschouwt  in  verband  met  dat  der  aangrenzende  talen  of  tong- 
vallen, en  eindel^k  dat  men  historisch  de  wording  der  thans 
bestaande  klanken  nagaat.  Verzuimt  men  dit,  dan  komt  men 
tot  allerlei  verkeerde  gevolgtrekkingen. 


1)  Mót,  mede,  is,  zooaU  ait  den  klank  blQkt,  geen  echt  Hoogduitsohe  Torm. 

H.   KERN. 


POTTAART  (Brbdbro,  Moortje,  950). 
Dit  woord  zal  wel  potdeksel  beduiden.  Te  Amsterdam  namelgk 
bestaat   het   nog   als  schimpnaam  voor  iemand  die  zich  vinden 
laat  eene  door  een  ander  verleide  vrouw  te  trouwen,  voor  hoe- 
danig persoon  immers  » potdeksel"  eene  bekende  benaming  is. 
WarflEum.  o.  a.  nauta. 
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SLECHT. 


De  oudere  beteekenis  yan  ons  slecht  is,  gelgk  men  weet: 
ylak,  effen.  Daidel^k  komt  dit  nog  uit  in  slechten^  beslechten  ^). 
Dat  dit  woord  ten  slotte  teruggaat  tot  een  stam  waarin  't  be- 
grip van  >  slaan"  ligt,  is  niet  twijfelachtig,  als  men  let  op  vlak 
en  dit  laatste  vergelekt  met  Lat.  plaga  en  Gr.  ^A>fy>f.  Er  moet 
dus  eenmaal  in  'tGermaansch  een  alehan  naast  slahan  bestaan 
hebben.  De  verhouding  van  slahan  tot  slehan  is  dezelfde  als  van 
malan^  Lat.  molo^  Lat.  maltif  maliu^  tot  Slawisch  meljq,  mléti 
(uit  melt%)y  lersch  melim. 

Het  omgekeerde  van  wat  in  'tGermaansch  't  geval  blgkt  te 
wezen,  is  gebeurd  in  't  lersch,  want  dit  heeft  alleen  vormen 
die  met  sleh  overeenstemmen.  Dus  sligim,  ik  sla');  maar  ook 
>een  weg  banen";  perf.  1  ps.  se(s)lag.  Eene  afleiding  hiervan 
is  slige,  weg,  en  't  slaan.  Beide  beteekenissen  vindt  men  ver- 
eenigd  in  ons  slag.  Verder  slicht,  spoor;  dit  komt  overeen  met 
ons  >slag"  in  hoefslag.  Slicht  beteekent  ook  > geslacht",  Ohd. 
slaht.  Slechtaim  is  niet  alleen  » slaan",  maar  ook,  wat  Windisch 
in  zgn  Glossaar  niet  opgeeft:  slechten,  rooien,  bgv.  slechtaither 
in  chaill,  't  bosch  wordt  gerooid.  Boek  van  Leinster  9,  d.  De 
inümüet  slechtugud  is  > effenen,  banen";  slechtugud  siüit,  't  banen 
of  effenen  van  een  weg,  B.  van  Leinster  8,  b.  Slechtaide  is 
ibaner";  slechtaide  sliged,  baner  van  wegen,  ald.  211,  b. 

Er  is  nog  een  woord  dat  ik  met  sligim  in  verband  zou  wil- 
len brengen,  nl.  lersch  sleg,  uit  sleka,  of  slka  werpspeer, 
werpschicht.  Dit  nu  is  feitelgk  hetzelfde  woord  als  Wedisch 
sfkd,   waarvoor  'tSanskrit  den  prakritiseerenden  vorm  srga  be- 


1)  In  't  Slawisch  heeft  dezelfde  hegriptovergang  plaats  gehad,  want  Tsjechisch 
ploeAf  is  «vlak*',  Rnssisch  ploehoj  «slecht**.  Etymologisch  is  vlak  natuurlek  een  ander 
woord  dan  plochy. 

2)  Uit  onder  slei-im;  zie  Whitley  Stokes-Bezzenberger  Urkeltischer  Sprachschatz 
p.  320. 
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zit.  Terecht  wordt  in  >  ürkeltischer  Sprachschatz"  t.  a.  p.  het 
Indische  woord  in  verband  gebracht  met  Avestisch  hare  (in 
overgeleverde  wanspelling  harêc)  werpen  ^).  Wat  de  verwant- 
schap der  begrippen  » werpen"  en  » slaan"  betreft,  levert  ons 
smijten  zoo'n  daidelgken  commentaar,  dat  ik  er  niets  meer  aan 
heb  toe  te  voegen. 

De  ablautsvormen  van  slehan  moeten  geweest  zgn  sleli^  slah, 
slég,  sleg.  Nu  durf  ik  niet  beweren  dat  Mnl.  geslegen  eigenlyk 
een  overblyfsel  is  van  sleharij  maar  opmerkelgk  is  het  toch  dat 
w^  sch^nbaar  denzelfden  klinker  terugvinden  in  gescepen  en 
gedregetiy  beide  werkwoorden  die  tot  de  klasse  van  malen  be- 
hooren.  Waarschijnlgker  is  het  echter  dat  de  e  in  deze  gevallen 
een  umlaut  van  a  is  en  de  vormen  dus  te  vergelgken  zgn  met 
On.  dreginn,  eleginn.  Misschien  is  uit  de  r^men  de  hoedanig- 
heid der  e  te  bepalen,  doch  dit  moet  ik  aan  anderer  onderzoek 
overlaten. 

H.    KEBN. 


1)  Ik  begrip  niet  waarom  t.  a.  p.  tïeg  niet  in  verband  wordt  gebracht  met  irka. 


EENENDAETICB  (Bredbro,  Moortje,  3151). 

»Die  heeft  al  eenendartich**  beteekent  blykbaar:  die  heeft  al 
afgedaan;  verg.  op  de  overeenk.  plaats  by  Terentius:  miles 
peïlitur  forasy  en  voorts  uit  v.  Santen's  Snapp.  Sytg,:  >By 
myn  heeft  hy  ook  al  een-en-dertich,  . . .  ick  geef  hem  de  mompen 
en  laat  hem  loopen.'* 

Misschien  heeft  men  te  doen  met  een  nummer  uit  een  spel. 
En  dan  ligt  bet  meest  voor  de  hand  n**.  31  van  het  Ganzen- 
bord, »de  Put,''  een  slecht  nummer  gelgk  bekend. 

WarflEum.  o.  a.  nauta. 
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EEN  NIEUWE  TEKST  VAN  DE  GRISELDIS-immm. 

Niet  lang  geleden  ontving  ik  door  de  tusschenkomst  yan 
een  mgner  kennissen  een  vry  gehavend  bundeltje  van  middel- 
eenwsche  stichtel^ke  literatuur,  waarvan  ik  de  beschr^ving  laat 
volgen. 

Het  eerste  gedeelte  is  een  incunabel  van  1499  igheprent  te 
Leyden",  eindigende  met  de  woorden:  >Hier  eyndet  een  devoet 
boecxken  van  den  vier  inwendige  oefeningen  der  sielen,  welc 
genomen  is  wt  een  innich  boec,  dat  gemaect  heeft  die  devote 
eerwerdige  minrebroeder  ende  cardinael  Bonaventura  van  der 
selver  materien".  De  grootste  helft  (f®.  1 — f°.  47)  ontbreekt, 
zooals  blykt  uit  de  vergelgking  met  n^.  845  van  Gampbell's 
Annales  de  la  Typographie  Néerlandaise  au  XV^  siècle  (La 
Haye.  Nghoff  1874). 

Dan  volgt  het  (papieren)  handschrift: 

P.  het  leven  van  St.  Elisabeth,  waaraan  f**.  1  ontbreekt. 

2®.  >Hier  beghynt  een  schoen  historie  van  den  greve  van 
Ytalien  ende  van  sgnre  oetmoediger  vrouwen'*. 

3°.  >Hier  begint  een  tractaet  van  den  leven  ende  myraculen 
der  edelre  vrouwen  Eathrina,  sinten  Brigitten  dochter",  waaraan 
toegevoegd  is:  »Hier  scryft  sinte  Brigitta  die  clage  ons  heren 
over  die  sonderen,  die  niet  en  bekeren,  ende  hoe  h^'se  oec  in 
genaden  ontfaet,  die  hen  beteren  willen". 

4®.  »Van  VII  trappen,  die  ons  leyden  totten  hemel". 

5®.       »        »         >  »      >         >       totter  hellen". 

6®.  >Hoe  wi  becoert  worden  in  onsen  lesten  eynde". 

7®.  >Van  sinten  Godelieven  der  heiliger  maget". 

Wat  den  aard  der  stoffen  betreft  komt  het  handschrift  over- 
een met  dat,  hetwelk  door  Prof.  Gallée  Tijdachr.  4  beschreven  is, 
en  heeft  eveneens  »waar8chgnlijk  gediend  om  de  vrome  »sus- 
teren"  van  eenig  klooster  gedurende  den  maaltgd  bezig  te  hou- 
den". Een  gissing  kan  hier  niet  misplaatst  z^n.  Het  handschrift 
is  afkomstig  van  den  zeereerw.  Pater  M.  P.  van  de  Ven,  rector  van 
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het  blinden-instituut  te  Grave.  Kan  het  ook  behoord  hebben 
aan  het  Beggnenklooster  >  Maria-Graf*,  waaraan  Alberdingk 
Thgm  een  bekende  stadie  heeft  gew^d?  *) 

Zonder  mg  in  deze  gissing  te  willen  verdiepen,  deel  ik  hier 
eenige  bgzonderheden  mee  over  de  vier  voornaamste  >  historiën", 
die  het  hs.  bevat.  De  schrgver  van  het  leven  van  St.  Elisabeth 
noemt  zich  f°.  2  r°.:  >Ic  Dierck,  priester  ende  brueder  van 
der  prediker  orden,  der  aldermjnste,  onwerdich,  ende  geboren 
wt  Doringen,  in  dat  XLII  jaer  began  ie  te  scryven  dit  tegen- 
woerdich  boec,  dat  mgn  ogen  die  verduysterden.  Ende  des  ie 
my  oec  kenne  onwerdich  te  scryven,  ende  hope,  dat  yeraant 
na  my  comen  sal,  die  dit  suverlyc  oversetten  ende  corrigen 
(l.  corrigeren)  sal". 

Vergelykt  men  hiermee  wat  Prof.  Verdam  ^)  aanhaalt  uit 
het  leven  van  dezelfde  heilige,  te  vinden  in  een  perkamenten 
handschrift  van  het  Museum  Meermannianum  te  *s-Gravenhage 
(N°.  42),  dan  ziet  men  terstond  de  sprekende  overeenkomst. 
W^  hebben  hier  twee  redacties  van  eenzelfde  leven. 

Wie  was  deze  >Dirc  wt  Doringen"?  Prof.  Verdam  meende 
te  moeten  veronderstellen,  dat  het  perkament  je  door  genoemden 
Dirc  eigenhandig  geschreven  was,  en  zocht  dus,  doch  tevergeefs, 
naar  een  Dominicaner-klooster  in  het  oosten  van  ons  land  ^) 
in  't  begin  der  XV^  eeuw. 

Het  vinden  van  de  nieuwe  redactie  van  St.  Elizabeth  bracht 
my  op  het  denkbeeld  nog  eens  te  onderzoeken,  of  er  iets 
meer  bepaalds  omtrent  den  schrgver  bekend  was.  De  fortuin 
was  my  niet  ongunstig. 

Dirc  is  niemand  anders  dan  Dietrich  von  Apolda  of  Dietrich 
von  Thüringen.  Hy  werd  geboren  te  Apolda  by  Jena,  trad 
op  achttienjarigen  leeftyd  in  de  orde  der  Dominicanen,  en  schreef 
in    1289    >im    43.   Jahre   seines   Ordensstandes"  *)   Elizabeth's 


1)  Vgl.  Volksalmanak  voor  Nederl.  Kath.  1866.  2)  T^dschrift  17. 

8)  Om  de  oostelyke  tint,  die  het  hs.  kenmerkte. 

4)   Vgl.   Kirchenlezikon^   III,   1744.    Dezelfde  Theodoricus  de  Appoldia  heeft  het 
leven  van  den  H.  Dominicus  geschreven,  vgl.  Act.  Sanot.  I  Aug.  668  volg. 
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leTen.  In  H.  Ganisius'  Thesaarus  Monumentorum  Ecclesiasti- 
corum  et  historicorum",  Tom.  IV,  blz.  116—152  (ed.  1725), 
kan  men  den  latgnschen  tekst  Tinden  ^). 

Eyenalë  de  yroegere  Griseldis'  redacties  ^),  is  ook  deze  ont- 
leend aan  het  Terhaal  yan  Petrarca  >De  obedientia  ac  fide 
uxoria"  ^).  Ik  moet  er  de  aandacht  op  yestigen,  dat  deze 
Tertelling  hier  wederom  gcTonden  wordt  in  één  bundel  met 
heiligenlevens,  wel  een  bew^s  dat  ze  een  kerkelyk  karakter 
draagt  en  tot  de  stichtelgke  literatuur  behoort.  Petrarca  is 
de  eerste,  zoover  ik  heb  kunnen  nagaan,  die  haar  met  het 
doel  om  te  stichten  heeft  te  boek  gesteld.  Men  vergelyke 
slechts  de  door  Verdam  uit  Petrarca  aangehaalde  woorden  op 
bl.  4  van  zgn  Tgdschrift-artikel. 

Aan  de  hand  van  von  Westenholz  *)  wil  ik  op  eenige  pun- 
ten van  verschil  w^zen  tusschen  Petrarca  en  Boccacio.  Op 
bladz.  26  van  zgn  academisch  proefschrift  zegt  genoemde 
Duitscher : 

>Die  Anmerkung  des  Petrarca,  dass  Qriseldis  nach  der  an- 
geblichen  Tödtung  ihres  ersten  Kindes  desselben  nie  mehr 
gegen  ihren  Gemahl  Erwahnung  thut,  fehlt  bei  Boccacio". 

De  drie  nederlandsche  (het  zij  m^  geoorloofd  de  nedersaksi- 
sche  van  Prof.  Gallée  daaronder  te  rekenen)  volgen  Petrarca 
op  den  voet.    Men  vergel^ke  slechts: 

Petrarca'):  >QuaItherns  iuterea,  saepe  vultum  coniugis,  ac 
verba  considerans,  nullum  umquam  mutati  animi  perpendit 
indicium,  par  alacritas  atque  sedulitas,  solitum  obsequiumi 
idem   amor,   nuUa   tristitia,    nulla  filiae  mentio,  numquam  sive 


1)  Byzondcrheden  over  Hwerk  en  z^jne  historische  waarde  in  Slontalemberfs 
mSiêioire  <U  SU>  EUtabeth  de  Hongrie,  dnchette  de  Thunnge*\  9e  éd.  1861.  hladz. 
169  T. 

2)  Vgl.  Ttjdschr.  4,  19  (Gallëe)  en  17.  19  (Verdam). 

8)  Francisci  Petrarchae  Florentini  opera  qaae  extant  omnia.  Basileae.  1581. 
bladz.  640  t. 

4)  «Die  Oriseldis^age  in  der  Literatargeschichte*'.  Heidelherg  1888. 

5)  t.  a.  p.  blads   548. 
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ex  proposito,  sive  iDcidenter  nomen  eius  ex  ore  matris  auditam*'. 

Red.  V.  Gallée'):  >6alterus  mercten  duck  synre  vrouwen 
gelaet  ende  konde  nummer  gevinden  dat  sie  sick  daer  eyns 
Tan  ontseet,  dan  sie  bleiff  stedelick  yn  sgnre  leeffden  ende 
synen  dienst  nae  all  synen  wyll,  ende  vraeghden  nyet  eens 
woer  oer  dochter  ghebleven  wer". 

Red.  V.  Verdam*):  »Valterius  merkede  hgr  na  dicwile  dat 
aensicht  ende  die  woerde  sgns  wives,  ende  nye  en  conde  hi 
enich  teyken  des  gewandelden  moedes  an  oer  vernemen,  mer 
in  hoer  was  éne  vrolicheit,  éne  stedicheit,  éne  bediensticheit 
ende  éne  bewisinge  der  mynnen,  noch  nye  en  wart  die  name 
oerre  dochter  van  oer  vernywet". 

Boccacio  wyst  wel  op  iets  dergelgks,  maar  eerst  nadat  Gri- 
seldis  ook  haar  zoontje  ontnomen  is:  >Dellaqual  cosa  la  donna 
ne  altro  viso,  ne  altre  parole  fece,  che  della  fanciulla  fatte 
havesse,  di  che  Qualtieri  si  miravigliava  forte,  &  seco  stesso 
affermava  niun'  altra  femina  questo  poter  fare,  che  ella  faceva*' '). 

De  nieuwe  redactie,  die  ik  hier  achter  in  haar  geheel  laat 
volgen,  stemt  weder  overeen  met  Petrarca,  vgl.  9  r®. :  »Na  al 
deze  becoringe  soe  mercte  die  greve  dicwyl  der  vrouwen  aen- 
sicht ende  manyeren,  ende  oec  haer  woerden,  in  denwelken  h^ 
noyt  enich  verwandelen  en  const  bevynden.  Sy  bleef  even 
stadich  ende  blyde,  als  sy  te  voren  plach,  horen  here  met 
mynnen  dienende.  Ende  si  en  vermaeude  noyt  van  hoerre 
dochter". 

Er  zgn  nog  twee  andere  punten  van  verschil  tusschen  Boc- 
cacio en  Petrarca,  waarin  wederom  de  S  redacties  overeen- 
stemmen met  den  laatste.  Von  Westenholz  heeft  er  reeds  op 
gewezen^):  >Bei  B.  verkündet  Qualtieri  dem  alten  Giannucolo 
schon  vorher  seine  absicht,  dessen  Tochter  zu  heiraten;  bei  P. 
überrascht  er  den  alten  erst  am  Hochzeitstage  durch  seine 
Werbung. 


1)  t.  a.  p.  blads    88  ▼.  2)  t.  a.  p.  blads.  24  ▼. 

8)  Il  Dectmerone    Londen  1727  bladz.  482   v.        4)  t.  a.  p   bladx.  26  v. 
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Die  Tergebliche  Bitte  der  Umgebang  des  Markgrafen  der 
heimkehrenden,  sowie  auch  spater  der  zur  Hochzeitsfeier  zarück- 
kehrenden  Griselda  wenigstens  ein  Gewand  zu  überlassen,  bat 
Petrarca  weggelassen". 

Voor  de  afwisseling  in  de  eigennamen  vergelyke  men  het 
Tolgende  l^stje: 


Boccacio 

Petrarca 

red.  Gall. 

red.  Verd. 

nieuwe  red. 

„Gualtieri". 

„Gualtherus". 

„Galterus". 

„Valterius". 

„Wouter". 

„YesuluSjmons 

„yntghebercht 

„een  alte  ho- 

„een lant  in 

appennini 

omtrent  by 

gen   berch. 

Ytaliën". 

ingis,  mons 

Venediën". 

Vesalus  ghe- 

unus  altissi- 

noemt". 

mus". 

„Marchesi  di 

„terra  Salutia- 

SaloMo". 

rum". 

„Giannncolo". 

„Jannicol  off 
Jan   Nycol 
nae    onsen 
duytschen". 

„Janicola". 

„JanNycol(e)". 

„Griselda". 

„Briseldis  en 

„Grisildis" 

„Griseldis". 

„Griselde,  Gry- 

Griseldis". 

„Griseldis" 

selde,  Griselien, 
Grij8el(de)." 

„Bologna". 

„edel  greve 
van  Bono- 
nyen". 

„Bononiën  tot 
sijnre  suster, 
die  al   daer 
den   Panio- 

„Il  conté  da 

„Panicius 

greve   te 

„greve  van 

Panago". 

comes". 

wive   gögo- 
ven  was". 

Pampen". 

Na  de  Griseldis-Tertelling  Tolgt  in  het  handschrift  het  Ieren 
yan  de  H.  Katharina  van  Zweden.  Zy  was  de  dochter  van  3>her 
Bolfo  van  Gudynarsis"  *)  en  de  H.  Brigitta.  Volgens  den 
wensch  baars  vaders  huwde  zg  een  Duitschen  prins,  die  niet 
lang   daarna  stierf.    Z^  volgde  nu  bare  moeder  op  hare  reizen 


1)  Kirchenlexikon^  VII,  844  «Ulf  Oadmaraon,  Fürtten  von  Nerike'* 
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tot  in  Jerazalem.  Toen  de  H.  Brigitta  23  Jali  1373  te  Rome 
gestorTen  was,  bracht  KathariDa  de  asch  harer  moeder  naar 
Zweden  over,  en  werd:  >die  ierste  prelatersse  *)  der  orden  sin- 
ten Salvatoers,  welc  salige  regel  sinten  Brigitta  corts  voer  haer 
doot  van  gode  ontfinc". 

Katharina  overleed  24  Maart  1381  % 

De  tekst  stemt  op  enkele  kleinigheden  na  overeen  met  dien 
der  Act.  Sanct.  ^).  Vreemd  is  het  dat  hier  gedrukt  staat : 
»Vita  auctore  ülphone  supparis  aevi  et  Ordinis  Birgittini  in 
caenobio  Yastenensi  monacho",  terwyl  het  voorbeeld  der  ne- 
derlandsche  redactie  samengesteld  is  door  >brueder  Peeter,  prior 
des  cloesters  Alvastra,  lycenciaer  in  beyden  rechten".  Wordt 
hier  bedoeld  Petrus  Alvastrensis,  biechtvader  van  de  H.  Brigitta, 
dezelfde  die,  volgens  de  getuigenis  der  Bollandisten,  >  Alvastrensis 
in  Suecia  monasterii  Prior  ex  ordine  Cistersiensi,  plerasque  S. 
Brigittae  relevationes  calamo  exaravit,  declarationibus  illustra- 
vit"  *)  ?  Ik  vind  nergens  gewag  gemaakt  van  een  leven  der 
H.  Katharina  van  de  hand  van  dien  Peter. 

Eindelyk  is  ook  het  leven  van  de  H.  Godeleva  bewerkt  naar 
het  latgn  der  Act.  Sanct.  6  Juli.  Nadere  bgzonderheden  voeg 
ik  hier  voorloopig  niet  aan  toe.  En  thans  volge  de  tekst  der 
Griseldis-legende. 

Katwgk  a.  d.  Rgn.  j.  daniels  s.  j. 


(1  r^.)  Hier  beghynt  een  schoen  historie  van  den  greve 
van  Ytalien  ende  van  synre  oetmoediger  vrouwen. 

Het  is  een  lant  in  Ttalien  gelegen,  ende  is  een  greefscap  met  casteelen 
met  dorpen,  dat  gereegeret  waert  van  enen  greve,  dat  een  edel  mechtich  man  was, 
her  Wouter  geheyten ;  dien  dese  heerlicheit  toe  comen  was  van  geboerten.  Dese 


1)  hl.  p'latense. 

2)  Vgl.  de  beknopte  leTensbeschryving  Kirchenl.  t.  a.  p. 

8)  XXIV  Martii.  4)  VUI  Octobrii  26. 
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heer  was  groyende  in  sinen  ongen  jaren;  ende  alsoe  hi  was  van  edelen  bloede,, 
ende  van  hoger  geboerten,  soe  was  hi  oec  wel  geehiert  met  goeden  seden.  £nde 
nochtan  al  sceen  hi  volmaect  van  goeden  werken,  het  was  in  hem  te  begrijpen,  dat 
hi  der  eersoer  lust  volchde,  niet  versiende  die  toecomende  dingen.  £nde  onderai 
soe  gaf  hi  hem  alte  male  tot  jagen  ende  tot  vogelen  ende  ander  lust  te  plegen, 
ende  vergat  alsoe  sijn  salicheit  ende  den  stade  sijns  lants.  Ende  want  sijn  (1  v  ^.) 
volc  dat  mercten,  ende  sagen  dat  hi  oeo  op  geen  hjlic  en  achten,  soe  waren 
sij  mjsrooedich  ende  te  lijden  i),  ende  vergaderden  roet  eenre  groter  scaren, 
ende  gingen  tot  horen  here.  Ende  onder  hon  allen  was  een  die  den  here 
zeer  getrouwe  was,  ende  dien  was  bevolen  voer  dat  volc  te  spreken.  Ende 
sprac  totten  heere:  „O  edel  greve,  dijn  goedertieren  heit  geeft  ons  vrijheit 
met  u  te  spreken.  Want  als  wi  uwer  begeren,  soe  sijn  wi  ontfangen,  ende 
u  belieft  te  weten  ende  te  horen  onser  alre  willen.  Nyet  dat  ie  in  desen 
dingen  yet  sueke  dan  dattu  my  in  dinen  saken  getrouwe  vindes.  Ende  want 
ons  al  dijn  werken  wel  behagen,  soe  sijn  wij  salich  onder  sulken  heer.  Mer 
eene  dinc  bidden  wij  u,  —  ende  dat  ghi  ons  dat  niet  en  willes  weygeren, 
soe  sijn  wi  die  salichste,  die  omtrent  ons  sijn  geseten,  —  dattu  dy  wilste 
geven  tot  huwelijck  ende  makes  di  onderdanich  der  witte-  (8  r^.)  liker  ge- 
boerten*),  eer  du  dat  vergenckelike  leven  overvlieges.  Al  bistu  nu  in  dijnre 
bloyender  joncheit,  die  doot  volget  di  al  stil  swygende  na,  die  jonc  noch 
out  en  sparet,  die  nyemant  vrijheit  en  geeft.  Ende  van  geenen  dingen  eu 
sijn  wij  soe  seker  als  der  doot,  mer  dat  is  onseker  hoe  ende  waer.  Ontfanc 
nu,  edel  here,  hoer  beede,  die  n  gel)oden  niet  en  versmaden.  Ende  bevele 
ons  dy  eene  huysvrouwe  te  sueken,  die  u  bequame  is.  Wij  sullen  dy  een 
verwerven  van  edelre  geboorten,  dat  van  hoer  groet  troest  sal  sijn.  Wij  bid- 
den n  here,  verloost  dijn  volc  van  sorgen,  op  dattu  niet  en  stervea  sonder 
geboorte,  dat  dijn  volck  niet  en  blijf  sonder  hooft."  Wt  desen  woerden 
waert  des  heren  herte  te  gronde  beweget,  ende  seyde  totten  volc:  „Mijn  lieve 
vriende,  du  dwinges  my  tot  dien  dat  nye  in  mijn  herte  en  quam.  Want  ie 
wonde  in  vrijheit  leven,  dat  solden  in  huwelio  ghevellet.  (2  vo.)  Nu  wil  ie 
roy  willich.  geven  tot  uwer  alre  wille.  Ende  al  ist  dat  ie  uwer  trouwe 
ende  cloeokheit  wel  betrouwo,  ie  verdrage  u  my  een  wijf  te  sueken,  dat  wil 


1)  »te  Ifjden**  moet  hier  de  beteekenis  hebben  van  «trenrig  gestemd'*  en  de  lof. 
is  als  sobst.  op  te  vatten.  Het  Mol.  Wdb.  geeft  geen  voorbeeld  van  dete  uitdrok- 
king  met  een  soortgelijke  beteekenis.  Vgl.  )V,  509  en  613,  waar  «te  liden  syn  met 
enen  of  ere  dino**  »  medelyden  hebben  met  Voor  de  XVIIe  eeaw  zie  Oademans 
IV.  111  en  186. 

Het  is  overigens  oiet  vreemd,  dat  de  praepositie  te  met  het  geregeerde  woord 
eene  eenheid  vormt  met  de  bet.  van  een  adj.    Vergeljjk  b.  v.  tevreden, 

2)  d.  i.  den  verwekkene  van  witteliker  geboerten  (?)  «Wittelike  geboorten**  in  de 
bet  van  «wettige  kinderen**  is  in  *t  mnl.  gewoon.  Vgl.  Mol.  Wdb.  II,  984. 

8 
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ie  sel?e  aennemen.  Wat  mach  eens  menschen  edelheit  geven  den  anderen, 
want  die  kinder  sijn  den  olders  die  seer  onghelijk.  Want  wat  duechden  dat 
een  mensce  heeft,  dat  coemt  alleen  van  gode.  Dien  wil  ie  dan  mijnen  staet 
bevelen.  Want  ie  hope  van  sijnre  grondeloser  goetheit,  dat  bij  my  wel  sal 
voersien,  dat  my  salich  ende  rustelijc  sal  wesen.  Ënde  want  n  behaget,  dat 
dat  ie  hawelio  doen  sal,  dat  wil  ie  u  met  trouwen  beloven  te  vervallen  son- 
der  lanc  vertrec.  Ënde  ie  bid  a  weder  dat  ghi  my  oee  belooft,  wat  wijf  dat 
ie  verkyese,  dat  wil  ie  dat  ghi  haer  volget  ende  helpt  in  al  der  eren  ende 
mynnen.  Want  ist  dat  u  betamet  my  tot  hylic  te  trecken,  soe  betamet  my 
oec  te  kyesen.  Ende  daerom  (3  r^.)  wil  ie,  of  ie  des  pryncen  dochter  van 
Romen  of  eens  anders  mans  dochter  neme  tot  enen  wyve,  sy  sal  nochtan 
uwer  alre  vrouwe  sijn."  Doen  was  dat  volc  zeer  verblijt,  ende  geloofden 
hem  al  dat  te  vervullen,  dat  der  here  wou  de,  ende  schyeden  met  lieve  van  hem. 

Hoe  hi  syn  bruyt  haelde,  ende  met  groter  eren  Terhief. 

Daer  begonden  sie  te  bereyden  die  koken  met  costeliker  spisen,  als  der 
here  sinen  dienres  beval;  ende  sette  enen  sekeren  dach  die  feeste  te  holden. 
Ende  ontboet  sijn  vrienden  ende  magen  ende  al  dat  hem  toebehoorde,  ridders 
ende  kneehten,  vrouwen  ende  joncfrouwen,  tot  sijnre  bruloft,  als  sulken  here 
wel  betaemde.  Ende  daer  lach  een  cleyn  dorp  niet  verre  van  sinen  hove, 
daer  een  luttel  armer  lude  in  woonden.  Ende  bysonder  was  daer  een  arm 
man,  Jan  Nycole  geheyten.  Ende  alsoe  somtijt  in  armer  luy ')  (3  v».)  huys- 
kens  die  gracie  gods  meer  werct  dan  in  der  rijker.  Dese  Jan  Nycole  hadde 
een  enige  dochter,  jono  van  jaren  ende  arme  van  geest  eude  van  haven,  die 
Griselde  was  geheyten.  Sy  was  boven  dit  van  goeder  formen  ende  hebbelic 
van  licham,  redelic  schoen:  soe  dat  in  hoer  geen  begrijp  en  was  van  onta- 
melicheit  dan  alleen  dat  si  armelijc  was  gecleet.  Ende  daer  toe  was  si  van 
jongen  kinde  zeer  soberlic  opgevoedet,  ende  si  was  zuver  van  alre  oncuysheit, 
ende  al  dat  den  vleesch  bewegen  mocht  dat  was  haer  onbekant.  Mer  in  dat 
meechdelic  hert  schuylde  enen  manliken  moet.  Sy  leet  hoers  vaders  crancke 
altheit  in  groter  mynnen,  ende  si  hoede  haers  vader  scape,  ende  somtijt  wan 
si  metter  spillen  hoerre  beyder  nootroft;  ende  si  sette  den  pot  byden  vuer 
van  dien  dat  got  versach,  ende  si  scudde  die  bedden,  die  zeer  hart  waren, 
ende  si  was  horen  vader  onderdaen  (4  r®.)  in  allen  dingen.  Dit  is  daer  om 
geseyt,  dat  men  weten  solde,  hoe  dese  Gryselde  horen  oerspronc  hadde.  Mer 
dese  voerseyde  here,  omdat  sijn  wech  daer  lach  te  wandelen,  als  grote  heren 
plegen  om  spelen  te  gaen,  en  omdat  hi  in  den  wille  was  om  huwelic  te 
doen,  soe  mercte  hij  Gryselde,  al  was  sy  arme,  niet  dat  hoer  begerende,  mer 
hi  sach  meer  op  hoer  duecht,  die  in  hoer  was,  die  boven  natuer  ende  sulken 
alder  was.   Ende  sijn  herte  waert  van  bynnen  beruert  om  haer  te  nemen  tot 

1)  leen  luyde. 
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enen  wyre,  dat  hi  nojt  te  voren  en  begeerde;  mer  nu  en  dachte  hi  geen 
ander  wijf  te  nemen.  Ende  den  dach  van  alder  vrouden  die  naecten,  dat 
men  die  bmloft  solde  holden;  ende  men  wachte  die  toecomende  broyt,  mer 
nyemant  en  const  geweten,  wie  dat  sij  was,  of  wan  sie  comen  solde.  Die 
ridderen  ende  knechten,  vrouwen  ende  joncfrouwen,  die  peerde  ende  telders 
waren  bereet  om  deser  bruyt  te  ontmoeten.  Ende  die  greve  hadde  doen 
voersien  al  heymelic  die  hantvynger,  cronen  ende  juweelen,  gordelen  ende 
costelike  (4  v^.)  cleeder  van  goude  eude  van  sijden,  die  hi  hadde  doen 
maken  na  der  maten  van  eenre  maget,  die  van  Gryselden  doen  was.  Opten 
selven  dach,  dat  die  bruloft  gemaect  was  ende  bestelt,  ende  geen  nymare  en 
was  van  eniger  bruyt^  soe  verwonderde  alle  man;  want  alle  dinc  was  bereet. 
Siet  daer  ginc  der  greve  wt  recht  als  sijnre  bruyt  te  gemoete.  Ende  hem 
volchde  na  man  ende  wijf,  edel  ende  onedel  met  groten  scaren.  Ende  Gry- 
selde,  daer  al  dese  heeriicheit  om  waert  bedreven,  daer  si  geen  vermoeden 
op  en  hadde  cleyn  of  groet,  sy  hadde  haer  huys  bereyt  ende  water  gehaelt 
opter  fonteynen,  ende  was  weder  thuys  comen,  op  dat  si  metten  anderen 
meechden  horen  here  met  sijnre  bruyt  solde  sien  comen.  Daer  quam  die 
greve  tot  Grisellen,  die  armelic  was  gecleet,  ende  vraechde  om  horen  vader; 
ende  si  seyde,  dat  hij  thays  was.  Doen  geboet  hi,  dat  men  hem  daer  dede 
odmen.  Ende  daer  quam  der  alde  sieke  man  tot  sulken  here  (5  x^,)  met 
groter  vresen.  Ende  die  here  nam  hem  metter  hant,  ende  al  gaende  sprac 
hi  hem  heymelic  toe  ende  seyde:  „Ik  weet  wel.  Jan  Nycole,  dattu  my 
mynste,  ende  getrouwe  biste.  Een  dinc  begeer  ie  van  dy;  dattu  my,  ie  ^)  die 
die  dijn  here  ben,  wilste  nemen  tot  dynen  sone,  ende  geven  my  dijn  dochter 
tot  enen  wyve."  Doen  waert  der  arme  man  soe  zeer  verveert,  dat  hi  niet 
en  conste  gespreken.  Ende  doen  hi  tot  hem  selven  quam,  soe  sprac  hij  oet- 
moedelic  totten  here:  „lek  en  sal  niet  willen  of  ontwillen  <),  dan  alleen  dat 
dy  behaget,  ghi  die  mijn  here  sijt."  Die  here  seyde:  „Gaen  wi  tot  Grijsel- 
den,  op  dat  io  hoer  dat  vrage  in  dijn  tegenwoerdicheif  Doe  si  in  dat  huys 
qnamen^    soe    verwonderde   den  volo,  wat  der  greve  woude  maken.    Ende 


1)  Dat  hier  de  leziog  oiet  veranderd  moet  worden  in:  die  ie,  wat  w|j  met  H  oog 
op  een  Hoogdoitach  taalgebraik  beter  soaden  begrijpen,  bljjkt  uit  hetgeen  eenige 
regelt  verder  volgt:  «dan  alleen  dat  dy  behaget,  ghi  die  mQo  here  syt,"  waar 
wederom  de  herhaling  van  den  nominativas  na  den  f  erbogen  naamval  v^r  bet  pron. 
rel.  vreemd  mag  heeten.    My  althans  zyn  geen  andere  plaatsen  bekend. 

%)  Een  dergelgke  nitdr.  komt  voor  10  rO.  .rgewillen  noch  ontwillen*'.  Prof.  Ver- 
dam heefk  my  geweien  op  eene  plaats,  die  hiermee  vergeleken  moet  worden,  nl. 
Boet.  295  c:  «De  religieoien  ne  hebben  willen  noch  ontwillen."  OniwilUm  beteekent 
•niet  willen**,  en  is  voor  de  kracht  van  z^n  praeflz  te  vergeleken  met  onülapen,  dat 
Hnygena  gebruikt  in  den  zin  van  ontwaken,  ontleven,  sterven,  b.  v.  Korenbl.  1,409: 

•Dit  haspeltje  moet  af  eer  ik  ontleven  gae." 
VgL  hierover  Hajgens-stadiën  van  Eymael,  bl.  82  v. 
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Grijsel  was  verveert  van  alsulcs  heren  coeniste.  Ende  der  here  sprac  tot 
hoer:  „sich  Grijselle,  het  is  dijns  vaders  wille^  dattu  mijn  wijf  biste,  ende  ie 
vermoede  dat  di  oec  (5  vo.)  wel  sal  behagen.  Nu  vrage  ie  dy,  want  dit 
corts  sal  geschien,  oftu  dan  met  willigen  moede  bereet  sulste  sijn,  in  allen 
dingen  stadelic  met  my  te  overdragen,  alsoe  dattu  in  geenen  dingen  nimmer- 
meer wederspennich  en  suist  sijn  mynen  willen,  ende  al  dat  ie  met  u  doen 
sal,  dat  my  betamet,  dat  dy  dat  oeo  sal  belyeven/'  Doen  si  dese  woerde 
hoerde,  seyde  si  oetmoedelic:  „Here,  ie  bekenne  my  deser  eren  onwerdioh; 
mer  ist  dijn  wille  ende  my  van  avontueren  toegeschict,  soe  weet,  dat  ie  num- 
mermeer geen  dinc  en  sal  doen,  met  wil  of  met  gepeynsse,  dat  buten  dinen 
wil  sal  wesen,  of  du  en  sulste  nummermeer  met  my  mogen  doen,  dat  ie 
qualijc  sal  mogen  nemen,  al  gebodestu  my  te  dooden."  Doen  seyde  der  here: 
„Het  is  my  genoch,"  ende  namse  metter  hant,  ende  leydese  wt  voer  al  dat 
volc,  ende  seyde:  „Siet  hier,  (6  r^.)  luyde  ende  mijn  vriende,  dit  is  mijn 
bruyt  ende  u  vrouwe.  Dese  wil  ie  hebben  dat  ghij  mynt,  ist  dat  ghi  my 
lief  hebt."  Ende  sonder  merren  waert  si  weder  ingeleyt  ende  naect  ontcleet 
vanden  hoefde  totten  voeten,  soe  dat  haer  niet  en  bleef  van  boers  vader 
goet.  Ende  si  waert  daer  gecleet  van  preoiosen  cleederen,  die  haer  der  greve 
hadde  doen  maken  na  horen  lyve;  ende  si  waert  verchiert  met  cronen  ende 
met  peerlen,  ende  dueren  steenen;  ende  haer  hare,  dat  ongeoefent  was,  waert 
opghebonden.  Ende  dat  was  al  haest  gedaen  van  vrouwen,  die  daertoe  waren 
geset  vanden  here.  Ende  met  deser  chierheit  waert  sij  weder  wtgeleyt  voer 
dat  volc,  soe  dat  mense  niet  en  kende,  of  sijt  was  oft  een  ander. 

Hoe  si  voert  ginc  in  duechden. 

Daer  namse  die  here  ende  truwese  tot  enen  wyve,  ende  stac  haer  dat 
vyngerlijn  om  den  vinger.  Ende  alsoe  waert  die  sohemel  onnosel  maget  [^esei?] 
op  enen  snee-  (6  ¥<>.)  witten  telder,  die  voer  haer  daer  was  voersien  ende  alsoe 
geleyt  met  groter  vrouden  totten  paleysse.  Ëude  dien  dach  is  met  groter 
eren  overbrocht.  Ende  daernae  in  corter  tijt  die  goetheit  Grods,  die  meer 
aensiet  die  oetmoedicheit  ende  duecht  dan  die  groetheit,  die  verleende  deser 
jonger  jonofrouwen  alsoe  veel  gracien,  soe  dat  eiken  verwonderden  ende 
seyden,  dat  sulken  deuohdeliken  vrouwen  in  eens  arms  mans  huys  niet  en 
mocht  werden  opgevoedt,  mer  beter  in  eens  keysers  paleys.  Sy  was  allen 
menscen  gemeyn  mynlic  ende  gracioes,  ende  was  soe  verchiert  ende  volmaeot 
van  duechden  ende  van  zeeden,  ende  soe  rijp  van  woerden  ende  saechtmoe- 
dich  van  gelaet,  dat  alle  menscen  worden  beweget  tot  hoerre  mynneu.  Ende 
niet  alleen  en  waert  sie  veroaemt  in  hoers  heren  lant,  mer  oec  in  ander  lan- 
den daer  omtrent,  soe  dat  hoer  alle  menscen  begeerden  te  sien  ende  te  horen. 
(7  ro.)  Aldus  en  was  die  greve  met  ghenen  hogen  rijken  huwelic  verchiert. 
Ende  dat  volc  hielten  vor  den  wijsten  man,  die  sijn  mochte,  dat  hi  onder 
sulke  armoede  die  heymelike  duecht  bekende  in  dier  vrouwen.   Ende  boven 
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9I  dat  soe  was  sij  noch  sorchfoldich  al  dat  totten  hove  tamelic  was.  Ende 
als  der  here  wt  was,  soe  giDC  si  selve  van  steden  tot  steden,  ende  sette  die 
amplnde.  Ende  waer  t wijst  was  onder  edel  of  arme  Inde  dat  peysde  si  met  soe 
rechtverdigen  ordel,  dat  si  alle  seyden,  dat  sulke  vrouwe  was  comen  van  god. 

Van  hoerre  ierster  becoringen. 

Daar  na  gevielt  dat  deso  jonghe  joncfroawe  waert  begort  met  kijnde,  daer 
al  dat  volc  af  was  in  groter  vresen  haers  lijfs.  Ende  als  god  woude  soe  ge- 
baerde  si  een  dochter,  al  had  si  liever  enen  soen  gehadt.  Nochtan  was  al 
dat  lant  verblijt  van  dier  dochter.  Ende  na  deser  ierster  geboorten  begonst 
die  heren  te  peynsen  hi »)  dat  hi  sijn  vrouwe  woude  beooren,  (7  v<>.)  al  hadde 
hijse  altoes  in  trouwen  vonden.  Nu  hoert  van  deser  ierster  becoringen.  Hij 
dede  hoer  comen  inder  cameren  ende  verwandelde  sinen  moet,  ende  sprac 
haer  toe  met  scherpen  woerdeu,  ende  seyde:  „Gryselde,  ie  vermoede  dat  n 
niet  en  is  vergeten  dinen  iersten  staet,  wat  du  wares,  ende  wan  du  comen 
biste  tot  desen  staet  in  deser  eren  in  desen  paleys.  Du  biste  mijn  lief  ende 
mijn  volcomen  mer  mijn  edel  volc  is  dijns  qualic  te  vreden.  Dat  is  nu  by- 
sonder,  omdattu  oen  *)  dochter  heves  ende  men  seggen  sal,  of  ie  onder  mijn 
volc  niet  en  sij,  dat  si  onder  een  vrouwe  staen  die  sonder  edel  geboorten  is 
van  gebuerluyden.  Ende  want  ie  dan  met  mynen  volc  moet  vrede  halden, 
soe  ist  noot  dat  ie  met  dijnre  dochter  niet  dat  mijnre*)  mer  andre  lude 
ordel  vervolge.  Nochtan  en  woude  ie  dat  niet  doen  sonder  dijn  weten.  Ende 
nu  wil  ie  dattu  my  verdrages  ende  verduldicheit  bewijses,  die  du  mij  van 
begyn  ons  huwelijcs  bewesen  heves  ende  belooft.  Doen  si  dese  woerden 
hoerde  van  horen  here  (8  r<>.)  daer  seyde  sy  oetmoedelic:  „Du  biste  onse 
here,  ende  io  ende  dijn  cleyne  dochter  sijn  dijn.  Alsoe  doet  van  allen  dingen 
dat  u  belieft;  want  my  en  sal  geen  dinc  myshagen,  dat  u  belieft.  Ie  en 
begeer  geen  dinc  te  hebben  of  te  verliesen  dan  dy  alleen.  Dat  heb  ie  vast 
in  mijn  hert  geeet,  nummermeer  in  deser  tijt  al  totter  doot  toe  niet  daer 
tegen  te  doen.  Onmogelike  dingen  mogen  eer  geschien  dan  mynen  moet 
verwandelt  sal  werden."  In  deser  antwoorden  waert  die  here  verblijt.  Noch- 
tan veynsde  hi  hem  ende  schiet  met  droefheit  van  haer.  Ende  ter  stont 
seynde  hi  enen  knecht,  die  hem  zeer  heymelic  ende  getrou  was.  Die  quam 
haestelic  totter  vrouwen  ende  sprac:  „vergevet  my,  vrouwe,  ende  en  tijdet 
my  niet,  dat  ie  van  bedwange  doen  moet.  Du  wetes  wel  die  onder  heren 
staen  dat  si  ghehoersam  moeten  sijn;  my  is  bevolen  sonder  lange  reden,  dat 
ie  dit  kynt  neme  ende  oogenadelic  ende  wredelic  daermede  doen,  dat  ie  u 
oec  niet  seggen  en  mach."  Doen  was  die  vrouwe  in  groter  sorgen,  ten  ier- 
sten om  die  ere  haers  heren,  ende  (8  v<>.)  daer  toe  sijn^)  wreede  aensicht  te 

l)  lees:  boe.  2)  lees:  een.  8)  lees:  m^jne. 

4)  Sijn  ol   van  den  •koecht".    Vgl.  red.  Verd.  10  ro. 
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sien^  ende  oec  der  oren  dat  hoer  dat  kijnt  solde  werden  genomen.  Nochtan 
en  gaf  si  niet  een  suobten  of  een  traen  wten  ogen,  al  wiste  si  wel  dat  om 
dat  kijnt  was  gedaen.  Mer  sonder  enich  verwandelen  des  moets  of  des  aen- 
scbijns  sach  si  op  dat  kijnt  ende  custet  vor  sinen  mont,  ende  gaf  hem  die 
benedixie  met  enen  cruys,  ende  gaf  dat  den  knecht  ende  sejde:  „Nu  ganc 
benen  ende  doet  dat  u  die  bere  beeft  bevolen.  Mer  één  dinc  bid  ie  u,  opdat 
u  niet  verboden  en  is,  dattu  dit  teeder  kindeken  wilst  bewaren  voer  die 
beesten  ende  vogel,  dat  sijs  niet  en  schoren  of  en  eeten.*'  Als  die  knecht 
weder  totten  beren  quam  ende  hem  vertoecb,  wat  die  vrouwe  seyde  ende 
baer  verdaldioheit  ende  gelaet,  ende  doe  der  bere  dat  kijnt  aensach,  soe 
waert  hi  zeer  beruert  met  ontfermberticheit.  Nochtan  en  liet  hij  sijn  hardicbeit 
niet  over  sijn  vrouwe,  maer  hi  beval  den  knecht,  dat  hi  solde  sueken  dat 
(9  r®.)  alderstilste  peert,  ende  met  alre  hoeden  dat  kijnt  solde  vueren  tot 
Benonyen  tot  sijnre  suster,  die  den  greve  van  Pampen  badde;  ende  dede 
baer  bidden,  dat  si  dat  kijnt  woude  voeden  als  haer  eygen  kijnt,  ende  leeren 
dat  in  goeden  zeeden  ende  manyeren,  ende  dat  al  heymelic  solde  blyven;  dat 
nyemant  en  solde  weten,  wien  dat  kijnt  toe  hoerede;  dat  al  wel  gedaen 
waert.  Na  al  deze  becoringe  soe  mercte  die  greve  dicwijl  der  vrouwen  aen- 
sicht  ende  manyeren,  ende  oec  haer  woerden,  in  den  welken  hij  noyt  enich 
verwandelen  en  const  bevijnden.  Sy  bleef  even  stadich  ende  blijde,  als  sy  te 
voren  plach,  horen  bere  met  mynnén  dienende.  Ende  si  en  vermaende  noyt 
van  hoerre  dochter. 

Die  ander  becoringe. 

Hier  na  over  vier  jare  bleef  die  joncfrouwej  weder  groet  van  kinde,  daer 
groet  vroude  af  was,  ende  bysonder  omdat  een  sone  was,  daer  der  bere  met 
al  sinen  vrienden  seer  af  verblijde.  Mer  der  vrouwen  quam  weder  (9  v^.) 
een  ander  becoringe  toe.  Want  doen  dat  kijnt  omtrent  twee  jaer  onder  die 
voestermoeder  geweest  hadde,  soe  quam  der  bere  weder  tot  sijnre  vrouwen, 
ende  seyde:  „Grijselde,  bier  voermaels  boerdestu  wel,  dat  mijn  volc  niet  en 
was  content  van  onser  beyder  huwelijc.  Ende  bysonder  doen  si  hoerden,  dat 
een  dochter  van  dijnen  lijve  was  geboren.  Mer  noyt  en  waren  si  soe  bedroeft 
als  sy  na  sijn  van  dinen  jongen  soen.  Ende  seggen  onder  een:  als  onse 
bere  doot  is,  soe  sal  des  armen  gebueren  Jan  Nycole  neve  onse  bere  sijn, 
ende  sulken  lant  sal  sulken  heer  onderdanich  sijn.  Ende  nu  sie  ie,  dat 
veel  scaden  ende  murmeraciën  onder  dat  volc  van  deser  saken  sal  geschien. 
In  welken  ie  moet  aensien  minen  vrede  ende  mijns  volcs.  Ende  opdat  ie  die 
platte  waerheit  seg,  soe  ontsie  ie  my  zeer,  dat  ie  met  desen  kinde  oec  sal 
moeten  doen^  als  ie  roet  sgnre  suster  heb  gedaen.  Dat  ie  u  te  voren  segge, 
dat  dy  geen  onversienige  droef  heit  der  herten  en  bevauge."  Doen  antwoerde 
die  vrouwe:  (10  r^)  „Ie  heb  geseyt  ende  segt  noch:  ie  en  sal  nummermeer 
gewillen  noch  ontwillen  al  dattu  gebiedes.   In  desen  tween  kinderen  en  heb 
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io  anders  niet  dan  arbeyt  ende  pijn.  Du  bist  haer  ende  mijn  here;  in  allen 
dingen  gebruke  dijns  raets,  ja  oeo  dijns  willen;  ende  yan  ghenen  dingen  en 
gebrnke  mijns  raets.  Want  in  den  ingauc  dijnre  aaien  soe  hadde  ie  mj  wt- 
gedaen  van  dinen  *)  cleederen  ende  van  ejgenen  wille,  ende  oec  van  allen 
begeerten;  ende  daer  dede  ie  dijn  cleeder  aen.  Ende  wattu  wilste,  dat  wil 
ie  mede.  Ende  mocht  ie  oec  weten  dinen  wille^  dat  solde  io  aenveerden,  eer 
da  my  gebodes.  Ende  want  ie  na  dijn  herte  niet  en  can  ghegronden^  soe 
wil  ie  williohlic  volgen,  datta  mij  gebyedes.  Nu  doet  met  my  dat  u  genoe- 
gei,  al  solde  ie  oec  sterven."  In  desen  verwonderde  der  here  van  haerre 
gestadicheit,  ende  waert  zeer  beweget  van  haren  woerden,  ende  met  droef  heit 
schiet  hi  van  haer.  Ende  des  savonts  seynde  hi  den  selven  knecht  tot  haer, 
die  hij  (10  v*.)  te  voren  tot  haer  geseynt  hadde.  Ende  hi  ginc  totter  vrou- 
wen ende  eyste  dat  kijnt  haestelijc  van  sijns  heren  wegen,  ende  ontschul- 
dichde  hom  zeer,  dat  hi  gedwongen  waert  dat  schone  kijnt  te  doden.  Ende 
die  vrouwe  sonder  enich  verwandelen  des  aenschijns,  al  was  sy  bedroeft  van 
bynnen  als  een  moeder  op  haer  kijnt,  ende  sy  dat  kijnt  nam,  dat  schone 
was  ende  mynlic  was  allen  mensohen  ende  si  custe  dat  ende  gaf  hem  die 
benedixie,  als  si  der  dochter  gedaen  hadde.  Ende  custe  dat  vore  sinen  on- 
noeaelen  mont,  ende  gaf  dat  den  knecht  sonder  enich  teeken  der  droefheit, 
ende  seyde  tot  hem:  „Nu  doet  dat  dy  bevolen  is;  mer  één  dinc  bid  ie  u, 
oft  sijn  mach,  dattu  die  leede  des  sueten  kindekens  bewares  voer  die  vogel." 
Als  die  knecht  die  woerde  hoerde  ende  sinen  heer  seyde,  soe  en  conste  hi 
hem  niet  verwonderen  <)  ende  hadde  een  vreese  iii  sinen  moet  van  der  vrou- 
wen herte.  En  hadde  hise  niet  soe  wel  gekent,  dat  si  sekerlio  die  kinder 
mynde,  hij  hadde  gemeynt,  dat  van  wreetheit  hoers  gemoets  ware,  dat  si  dat 
ge-  (11  T^.)  laet  toende,  dat  van  rechter  natuerliker  duechden  quam,  die  in 
haer  waren.  Onder  dien  beval  der  greve,  dat  die  knecht  dat  kijnt  solde 
vueren  tot  sijnre  suster  by  dat  ander  kijnt,  ende  dede  bidden,  dat  men  den 
selven  kinde  solde  doen  als  den  anderen.  Nu  solde  billics  des  heren  moet 
versueten  tot  sijnre  vrouwen,  daer  hi  te  vollen  wittelike  trouwen  in  bevon- 
den hadde  sonder  enich  faelgeren.  Mer  men  vijnt  als  sommyge  in  der  her- 
dicheit  comen,  soe  en  laten  sij  niet  af.  Hier  na  sloech  der  greve  sijn  ogen 
op  die  joncfrouwe,  of  hi  in  haer  enich  verwandelen  moohte  begrijpen.  Mer 
si  was  hem  altoes  soe  langer  soe  meer  getrouwer,  soe  dat  tusschen  hon  bey- 
den  scheen  te  sijn  een  enich  herte,  ende  niet  haer  mer  alleen  des  heren. 
Want  die  vrouwe  hadde  haren  wil  altemale  vertegen  in  den  wille  des  heren. 
Hierna  spranc  wt  dat  geruchte  onder  dat  volck  van  der  groter  wreetheit  des 
heren,  die  hij  der  vrouwen  toende  als  in  wraken,  om-  (11  v^.)  dat  si  onedel 
was  ende  van  armoeden  comen;  ende  dat  hi  die  twee  kinder  hadde  doen 


1)  leet:  minen. 

2)  Vgl.   Mnl.    Wdb.    II,  1481:   «By  begrippen  van  verwonderen  tchynt  genoech  te 
worden  aitgeUten*'.    Deze  plaata  bevestigt  bet  daar  gezegde. 
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doden.  Want  nyemant  daer  af  en  const  vernemen.  Ende  al  was  der  here 
mynlic  ende  edel  onder  sijn  volc,  dit  maecte  enen  haet  onder  dat  volc.  Ende 
van  al  deaen  soe  en  waert  sinen  wreeden  moet  niet  verwandelt,  mer  hi  bleef 
noch  al  even  haert  op  sijn  vrouwe  te  prueven. 

Van  der  lester  ende  meester  becoringen. 

Doen  sijn  dochter  XII  jaer  out  was,  dat  si  huwelic  mochte  doen,  doen 
seynde  der  here  legaten  te  Komen  van  sinen  wegen  totten  paus,  om  te 
vercrijgen  tot  vrede  sijns  volcs  ende  sijns  lants  een  ander  wijf  te  nemen.  Bit 
geschiede  al  met  gevejnsden  brieven,  ende  waert  vercondicht  onder  den  volc. 
Ende  die  meere  quam  tot  Grysellen  oren;  ende  sy  bleef  onverveert  ende 
stadich,  ende  verbeyde  stillic  wat  der  greve  van  haer  solde  ordelen,  dien  si 
te  male  onderdanich  was,  ende  des  haers  niet  te  sueken.  Boven  desen  soe 
seynde  der  here  totten  (12  r^.)  greve  van  Pampen,  sinen  zwager,  ende  bat 
hem,  dat  hi  hem  sijn  kinder  thuys  solde  brengen.  Doen  ginc  die  meere  wt 
over  al,  dat  der  greve  die  joncfrouwe  tot  enen  wyve  solde  nemen.  Dese  jonge 
joncfrouwe,  schone  ende  wel  gechiert  met  preciosen  gewade,  met  horen 
brueder,  die  omtrent  seven  jaer  alt  was,  quamen  met  groten  geselscap. 
Ende  dar  was  een  seker  dach  toe  geset  te  comen.  Onder  desen  soe  begonst 
der  greve  sijn  vrouwe  noch  veel  meer  te  becoren.  Ende  tot  haerre  meerre 
scanden  soe  ginc  hi  haer  aen  niet  stillic  als  hi  piach,  mer  openbaer  seyde 
hi  tot  haer:  Gryselde,  ie  heb  dijns  huwelics  genoch  gebruyct  ende  dijns  ge- 
selscaps,  ende  ie  en  mach  niet  doen  als  een  gebuerman.  Die  my  aengaen 
die  dwyngen  my,  ende  die  paus  hevet  geconsenteert,  dat  ie  nuwen  huwelic 
doen  mach,  ende  dat  mijn  wijf  sal  sijn,  die  is  nu  op  wege  ende  sal  rasch 
hier  sijn.  Daerom  sijt  sterc  van  moede  ende  geeft  haer  stede,  die  nu  toeco- 
mende  is.  Ende  neemt  dijn  huwelics  goet  (18  v^.)  met  u  ende  ganc  henen 
met  goeder  herten  tot  dijns  vaders  huys;  want  die  avontuer  is  allen  menscen 
onseker.  Daer  antwoerde  die  ootmoedige  Gryselde  met  verduldicheit :  „Mijn 
here,  ie  wiste  altoes  wel,  dat  tusscen  dijn  groetheit  ende  mijn  verworpenheit 
geen  gelijc  en  was.  Ie  segge  dat  ie  my  noyt  niet  alleen  dijns  huwelics  mer 
oec  dijns  diensts  onweerdich  kenne.  Ende  van  dier  tijt  dattu  my  in  dinen 
huse  een  vrouwe  heves  gemaect,  des  neme  ie  gode  te  orconde,  dat  ie  altoes 
in  der  herten  een  dienstmaget  bleef.  Ende  hier  om  van  dier  uren,  dat  ie 
hier  met  u  iu  staet  ende  in  eren  heb  geweest,  —  des  danc  ie  god  ten  iersten 
ende  oec  dy  — ;  van  deser  tijt  voert  ben  ie  bereet  met  goeder  williger 
herten  weder  te  gaen  tot  mijns  vader  huys,  ende  daer  ie  mijn  jonckheit  heb 
gedaen,  daer  wil  ie  oec  mijn  outheit  volbrengen  ende  salich  te  sterven.  Ende 
eerbaer  weduwe  meyne  ie  te  blyven,  dat  io  sulks  heren  wijf  heb  geweest. 
Der  nuwer  bruyt  wil  ie  gerne  wijken,  derwelo  got  geve,  dat  si  u  salich 
(13  rO.)  sy,  ende  ie  gae  gerne  van  hier.  Ende  mijn  huwelic  goet,  dattu  ge- 
biedes  voer  mi  te  dragen,  dat  sie  ie  wel  wat  is.   My  en  is  niet  vergeten. 
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hoe  io  in  mijns  vaders  huys  was  gecleet,  daer  du  mj  ontfinges  van  mynen 
armen  gewade,  ende  in  der  selver  tijt  weder  waert  gechiert  met  dinen  pre- 
cioaen  cleederen^  die  ie  tot  deser  tijt  toe  met  dinen  wille  heb  gebruyet.  My 
en  was  op  die  tijt  noch  oeo  op  desen  dach  geen  ander  huwelics  goet  dan 
trouwe  ende  maticheit.  Daerom  soe  trecke  ie  wt  dijn  preciose  cleeder  ende 
legse  neder.  Ende  daer  is  dat  vingerlijn,  daer  du  my  mede  trouwedes;  die 
ander  ryogen,  cleeder  ende  juweeleu,  daer  du  my  mede  begift  haddes,  die 
sijn  inder  camer.  Io  ginc  naeot  wt  mijns  vaders  huys,  daer  wil  io  naect 
henen  gaen,  het  en  sy  dat  io  hope  ende  dat  u  oneerlio  salde  sijn  ende  sche- 
melic,  dat  dese  buyc  daer  dijn  kinder  in  gerust  hebben,  die  du  gewonnen 
heves,  dat  die  bloet  ende  scemelic  solde  sijn  voer  alle  menscen:  hier  om  ist 
dat  n  danckelio  is  —  anders  en  wil  ics  oec  — ,  (13  v^.)  soe  bid  ie  u  dattu 
om  den  loen  van  mijnre  joncfrousoapheit,  die  io  tot  u  brochte,  die  io  niet 
weder  crigen  en  mach,  van  alder  cleederen,  die  io  in  dinen  hove  te  hebben 
plach,  my  een  enich  herode  lates  desen  buyc  mede  te  decken,  die  hier  voer- 
tijts  dijn  wijf  was.  Wt  dien  woerden  en  conste  hem  der  here  niet  langer 
ontholden.  Want  sijn  herte  waert  bedroeft  ende  weende  stillic  ende  seyde 
met  weeliker  stemmen,  dat  hi  nauwe  en  conste  gespreken,  ende  keerde  sijn 
aensicht  van  hoer  ende  seyde:  „neemt  een  hemde/'  Ende  met  dien  woerden 
schiet  si  van  hem.  Ende  si  ontcleede  hoer  voer  al  dat  volc  sonder  enige 
tranen.  Ende  met  dien  enigen  hemde  sonder  meer  ginc  si  henen  bervoet 
ende  met  bloten  hoefde  al  swigende  sonder  tranen  tot  hoers  vaders  huyse,  al 
sach  si  dat  volc  weenen  ende  dagen,  dat  haer  navolohde  met  groten  mede- 
Uden.  Die  goede  arme  Jan  Nycol,  hoer  vader,  die  hem  altoes  in  dit  huwelic 
ontsach  (14  r«.)  van  desen  huwelic,  hi  en  hadde  nye  soe  groten  hope,  hi  en 
vreesde  veel  meer  dat  dit  geschien  solde,  dat  soe  groten  man,  hoverdich  als 
edellude  plegen,  dat  hi  sijn  bruyt  cleyn  van  geboorten  solde  van  hem  jageu, 
als  hi  hoers  moede  was.  Daerom  had  hi  horen  olden  roe,  die  verworpen  was 
ende  van  den  wormen  geêten  in  enen  hoec  gehangen.  Dien  toech  si  weder 
aen  ende  bleef  daer  een  luttel  dagen  in  gro1«r  verduldicheit,  soe  dat  geen 
teeken  der  droefheit  in  hoer  en  scheen  of  geen  gedenckeu  der  heerlicheit. 
Want  in  alder  eren  was  sij  oetmoedich  ende  arme  van  geest,  dat  solden  ge- 
schiet. Doen  begonst  der  greve  van  Pampen  metten  kinderen  te  comen 
ende  seynde  enen  bode  voer  tot  sinen  zwager,  dat  hi  te  hove  solde  comen. 
Ende  daer  ginc  die  meere  over  al  dat  der  greve  nijeu  hijlic  doen  solde  en 
dat  men  der  bruyt  ver-  (14  v^.)  wachte.  Doen  Qrysel  vernam  hoerre  dochter 
oomst,  die  si  meynde  des  greven  bruyt  te  sijn,  ende  van  den  groten  gesel- 
scap  dat  daermede  quam,  soe  bedecte  si  hoer  half  blote  licham  met  horen 
olden  cleederen  soe  si  best  conste,  ende  sach  somtijt  wt,  of  si  comen  solde. 
Ende  doen  dese  feeste  solde  sijn,  soe  seynde  der  greve  tot  hoer  ende  sij 
quam  met  groter  ynnicheit  tot  horen  here  in  sulken  gewade.  Endi  hi  sprao 
tot  hoer.  „Grijsel,  ie  begeer  van  u,  dat  dese  joncfrouwe,  die  morgen  comen 
sal,  ende  oec  heren  ende  vrouwen,  die  met  hoer  comen,  ende  alle  die  hier 
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ten  eten  sullen  comen,  dat  si  heerlic  ontfangen  worden,  dat  elc  na  sinen 
staet  werdicheit  ende  eer  geschiede.  Ënde  hier  toe  en  is  nyemant  bequame 
toe«  ende  want  da  wetes  den  staet  mijns  hoefs,  al  bistu  armelic  ^he-  (1 5  t^,) 
cleet,  ie  be?ele  n  die  sorge  van  myneu  gasten  te  ontfangen;  dat  wilt  aenne- 
men  van  mijnen  wegen/'  Doen  seyde  Grysel:  „niet  alleen,  here,  en  doen  ie 
dit  geme  mer  met  allen  begeerten.  Ende  al  dat  ie  weet  dat  n  behaget  dat 
wil  ie  ende  sal  altoes  doen  sonder  traecheit,  soe  lange  als  ie  leven  sal." 
Daer  ginc  Grijselde  als  een  dienstige  maget  ende  nam  den  bessem  ende 
began  te  keren  boven  ende  beneden,  stoel  ende  bancken  te  setten,  ende  die 
cussen  ende  cleeder  te  leggen,  ende  die  bedden  te  scudden;  ende  vennaende 
die  ander,  dat  sij  solden  helpen.  Ende  des  ander  daechs  omtrent  IX  uren 
soe  quam  die  greve  van  Pampen  met  dier  joncfrouwen  ende  met  horen 
broeder  van  YII  jaren  met  groten  geselscap.  Daer  liep  alle  man  te  stride 
om  die  jonefrou  te  sien.  Ende  si  verwonderden  boven  mate  vander  groter 
scoenheit  ende  zeden  dier  (15  v^.)  kinder  ende  sommyge  seyden,  dat  hoer 
heer  salich  was  in  dier  verwandeling.  Want  dese  joncfrouwe  edelre  ende 
scoenre  was  dan  die  ierste,  ende  dat  hoer  brueder  soe  sconen  man  was  na 
sinen  jaren,  [n  deser  groter  werscap  ende  heersehappien  was  dese  arme 
Grijsel  al  tegen woerdich  ende  in  allen  sorchfoldich ;  ende  bleef  onbeweget 
van  al  dier  versmaetheit  ende  dat  si  soe  armelic  was  gecleet.  Mer  met  bly- 
den  aensicht  ginc  si  der  joncfrouwen  tegen,  dat  hoer  dochter  was,  ende 
seyde:  „sijt  wilcoem,  mijn  lieve  vrouwe."  Ende  daer  na  als  si  al  die  ander, 
die  daer  quamen  met  bliden  aensicht  ende  met  sueten  zeden  ontfangen  hadde 
ende  die  grote  salen  met  horen  toebehoren  al  wel  bereyt  hadden  soe  dat  si 
onder  een  seyden,  hoe  dat  sulke  schoenheit  van  zeeden  ende  soe  sueten 
reden  ende  sulke  subtijlheit  in  soe  armen  (16  ro.)  mensce  sijn  mochte  ende 
dat  si  boven  al  niet  moede  en  waert  te  sien  ende  te  prisen  die  joncfrouwe 
ende  den  jongelinc  beyde  te  wederstride;  ende  doen  si  al  ter  tafelen  waren 
geseten,  doen  seyde  die  greve  openbaer,  dat  alle  man  horen  mochte,  recht 
al  sottende  <)  tot  Grysellen:  „Wat  dunct  u  van  mijnre  bruyt,  en  is  si  niet 
schoen  ende  eersam  ghenochF"  Doen  seyde  Grysel:  „voerwaer,  here,  men 
en  mocht  geen  scoenre  noch  eersamer  vinden.  Ie  seg  u:  ist  dattu  met  hoer 
niet  en  overdrages  in  vreedsamer  |wandelingen,  dat  ie  oec  begeer,  soe  en 
sulstn  nummermeer  met  wyven   overdragen.    Ende  ie  bid  u  in  goeder  trou- 


1)  Andere  voorbeelden  van  sotten  =  gekscheren  zijn: 
Jrff.  50:  Ere,  ie  seg  u  sekerlike: 

Die  mit  mi  zotten,  sijn  qualic  beraden. 
Want  hemelrik  ende  eertr^ke 
Verwinne  ie  mit  minen  daden. 
Vgl.    «Nienwe  aanwinsten   voor  de  kennis  onzer  middeleeowscbe  taal"  door  J.  Ver- 
dam in   de  Versl.   eo    Meded.   der   Kon.   Acad..  afd.  Lett ,  van  1896.  Verder  Vad. 
Mos.  I,  p.  823,  62.  SoitM  »  insanire,  Sp.  II  \  61,  42. 
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wen  ende  vermane  dy,  datta  deser  jonger  joncfrouwen  roet  suiker  wreetheit 
niet  en  wilste  beooren^  alstu  der  ierster  dedes;  want  si  jonc  ende  teeder  is, 
ie  vermoede,  dat  sijs  niet  en  mocht  verdragen."     * 

Doen  der  greve  Grissellen  woerde  verboerde,  soe  sach  hi  aen  hoer  oet- 
moedicheit  (16  vo.)  ende  gestadicheit  ende  sijn  grote  wreetheit  ende  hoer 
grote  verduldicheit.  Ende  doen  waert  hi  beweget  tot  ontfermherticheit  tot 
hoer  ende  en  conste  hem  niet  langer  onthelden  [ende  seyde:  „Mijn  lieve 
Grijsel,  het  is  genoech,  dijn  trouwe  ende  verduldiclieit  heb  ie  genoch  ge- 
prueft.  Ie  meyne  voerwaer,  dat  onder  den  hemel  geen  man  en  leeft,  die 
soe ')  mynnen  ende  huweliker  trouwen  in  enen  wyve  heeft  vonden  als  ie  doe 
in  di."  Ënde  metten  selven  stont  hi  op  voer  al  dat  volc.  Ende  Grijsel,  die 
wat  besceemt  was  van  vrouden  ende  zeer  verblijt,  die  omhelsde  hi  met 
sinen  armen  ende  sprac  hoer  toe  met  troesteliken  woerden:  „Du  biste  mijn 
wijf,  ende  sonder  n  en  had  ie  noyt  ander  noch  oec  en  sal.  Dese,  dattu 
meynes  mijn  bruyt  te  sijn,  dat  is  u  dochter  ende  u  kijnt;  ende  dat 
ander,  dat  mijn  neve  heyt  te  sijn,  dat  is  u  sone,  diemen  meynt,  dat  io 
heb  (17  T^.)  doen  dooden;  nu  siestu  die  tsamen.  Nu  wil  ie  dat  sijt  alle 
weten,  die  contrar;  roeynen  tot  deser  tijt  toe,  ende  dat  ie  met  mynen  wyve 
niet  en  heb  gedaen  als  een  boese  man,  meer  als  een  ondersueker.  Mijn  wijf 
en  heb  ie  niet  verordelt,  noch  hoer  kinder  gedoot,  als  men  meynt,  mer  ver- 
borgen." Doen  Grijsel  dit  hoerde  ende  daer  horen  liefsten  scat  sach  voer 
horen  ogen,  soe  en  conste  si  haer  van  groter  vrouden  niet  ontholden,  ende 
viel  in  onmachten;  ende  van  groter  soeticheit  des  herten  vloyde  si  over  van 
tranen.  Ende  doen  si  tot  hoer  selven  quam,  daer  viel  si  horen  lieven  kinde- 
ren om  den  hals  te  cussen  beyde  te  wederstride.  Ende  des  avonts  waren  die 
vrouwen  gereet,  die  met  groter  vrouden  Grysellen  rasch  ontcleeden,  ende 
weder  met  horen  preciosen  cleederen  ende  juweelen  cleeden,  ende  van  nu 
weder  met  peerlen  ende  met  cronen  chyerden.  Doen  was  daer  groet  (17  v^.) 
gerucht  van  vrouden  wijde  ende  al  omme  van  dier  avontueren.  Ende  die 
feest  was  daer  hoeohlic  gehouden,  veel  meer  dan  den  dach  der  bruloften  voer 
geweest  hadde.  Ende  doen  leefden  si  voert  te  samen  in  groten  vrede.  Ende 
daer  boven  soe  gedacht  die  greve  sijns  armen  swagers  horen  vader,  die  hi 
tot  dien  tijde  toe  niet  geacht  en  hadde  in  schijn,  op  dat  hi  niet  swaerüc  en 
name  dese  becoryngen  ende  hyelten  eersamlic  in  sijn  huys,  ende  sijn  jonge 
dochter  bestade  hi  met  groten  huwelic,  ende  sinen  sone  maecte  hi  een  erfge- 
naem  alle  sijns  goets.  Ende  leefde  voert  in  groter  vrouden  met  sinen  wyve 
ende  kinderen.  Got  geve  ons  allen  te  volgen  hoer  ootmoedige  verduldicheit 
ende  hoer  grote  gestadicheit,  op  dat  wi  met  hoer  mogen  comeu  in  ewiger 
vrolicheit. 

1)  1.  loe  vele. 
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BORGEN  (Beedbeo,  Moortje,  2937). 

In  de  kostelgke  beschrgying  Tan  het  ^STermaak  buiten  Am- 
sterdam heet  het: 

Maar  Jan  doeter  niet  toe,  die  schoof  in  een  schnyf-sleetje, 
Syn  Beste-moer,  sen  wijf,  sen  Ky'ren,  en  sen  Peetje. 
Hy  stack  zyn  after-eynt  ayt,  of  hy  borghen  wouw. 

In  het  Ned.  Wdb.  (III,  564)  heeft  deze  plaats,  waarmede  ik 
destgds  geen  weg  wist,  een  voorloopig  onderkomen  gevonden  in 
eene  Aanmerking,  waardoor  althans  de  aandacht  er  op  gevestigd 
is.  Thans,  onder  de  bewerking  van  het  art.  Brood,  vind  ik  bg 
Molema:  »brood  borgen...  van  iemand  die  gekromd  staat, 
zegt  men  spottend:  't  is  net  of  'e  brood  borgen  wil;  ook  Oostfr."; 
en  b^  Doornkaat-Eoolman  I,  230a:  »hê  geid  so  kram,  as  wen 
hê  bród  borgen  wil".  Dat  deze  zelfde  zegsw^ze  door  Bredero 
bedoeld  is  Igdt  wel  geen  tw^fel;  de  vraag  is  alleen  hoe  zg 
oorspronkel^k  geluid  heeft  en  welke  verklaring  er  van  is  te 
geven.  Mag  men  deze  wellicht  zoeken  in  de  deemoedige  houding 
van  een  arme  die  bg  den  bakker  brood  borgt?  Het  ontbreken 
van  brood  bg  Bredero  behoeft  trouwens  niet  het  gevolg  eener 
vergissing  of  drukfout  te  wezen:  dit  woord  kan  ook,  gelgk  in 
zulke  gevallen  zoo  vaak  geschiedt,  eerst  later  er  aan  toegevoegd 
zgn,  al  schgnt  de  zegswgze  met  dat  woord  duidelgker.  Men 
zou  verwachten  haar  ook  in  Friesland  —  als  schakel  tusschen 
Amsterdam  en  Groningen  —  aan  te  treffen ;  noch  bg  Halbertsma 
noch  in  Dgkstra-Hettema  heb  ik  ze  echter  gevonden. 

Leiden,  Dec.  1899.  j.  w.  müllbe. 
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BEITEL. 

In  het  Ndl.  Wdb.  wordt  onder  het  artikel  Beitel  (I)  gewezen 
op  een  paar  spreekwijzen,  die  Winschooten,  Seeman,  bl.  18  op- 
geeft nl.  ^Kom  voor  den  heitel  P'  d.  i,  volgens  dien  schrgver 
*Kom  voor  den  dag,  sooje  een  rechtschaapen  Kaarel  sijV^]  en 
^het  vaatje  op  den  heitel  setten^  d.  i.  een  vaatje  ten  besten 
geeven."  De  heer  J.  Prinsen  heeft  in  den  vorigen  jaargang 
van  dit  t^dschrift,  bl.  87  nogmaals  de  aandacht  op  deze  twee 
onverklaarde  spreekwazen  gevestigd  en  het  vermoeden  uitge- 
sproken, dat  ze  eerder  thuis  behooren  onder  heitel  (II),  d.  i. 
een  soort  schip,  daar  het  voorkomen  dezer  uitdrukkingen  in 
een  zeemanswoordenboek  hem  anders  duister  is.  Voor  iemand, 
die  wat  meer  dan  oppervlakkig  met  het  werkje  van  Winschoo- 
ten heeft  kennis  gemaakt,  is  dit  geen  bezwaar,  daar  tal  van 
woorden  en  uitdrukkingen,  die  met  het  zeewezen  niets  te  maken 
hebben,  daarin  genoemd  en  somtgds  ook  verklaard  worden. 
Van  Lennep  heeft  Winschooten  eenvoudig  nageschreven,  zoodat 
het  voorkomen  bg  hem  in  dezen  niets  beteekent.  Met  Dr.  A. 
Kluyver  zou  ik  deze  beide  uitdrukkingen  onder  heitel  (1)  bren- 
gen, en  wel  om  de  volgende  redenen. 

In  de  \6^  eeuw  verstond  men  onder  een  heitel  den  lepel, 
die  gebruikt  werd  bij  het  klossen.  Schotel  haalt  in  zyn  Maat' 
schappelijk  Leven  onzer  vaderen  in  de  zeventiende  eeuw,  bl.  129 
uit  een  schoolboek  der  16^  eeuw  het  volgende  gesprek  aan 
tusschen  eenige  knapen: 

Sier.  Hou,  hou,  cameraeten,  willen  w^  met  de  klos  spelen? 
Siet  de  baen  is  droogh  ende  efTen. 

Aug,  Seer  geerne.  6y  twee  brenght  de  beytels.  Wy  sullen 
den  rinck  in  de  aerde  planten. 

Ambr.  6y  steekt  den  ringk  te  diep:  ick  sal  hem  ophaelen, 
opdat  hg  lichtelgcker  magh  draeijen. 

6reg.  Neemt  elck  een  beytel. 

Hier.  Geeft  hier  eenen  om  te  proeven. 
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Greg.  lek  ende  Ambrosius  sullen  *t  samen  wezen. 

Axig.  lek  gelooft  seer  wel,  gylieden  hebt  beter  beytels  ende 
sterker  ermen. 

Het  is  duidel^k,  dat  men  hier  onder  den  beitel  moet  ver- 
staan, wat  Eiliaeu  noemt  den  klos-beytel.  Flagellum,  vola; 
eeu  woord,  dat  Se  wel  verklaart  door  »a  scrop  or  club  to  cast  the 
bowl  wiih*^  en  Halma  door  >een  sehepper  daar  men  meê  in  de 
klosbaan  speelt.  Battoir,  instrument  gui  sert  è  empaumer  la 
boule  qu^on  veut  faire  passer  par  Vanneau^ 

Me  dunkt,  dat  we  aan  beitel  in  dezen  zin  moeten  denken 
in  de  uitdr.  »voor  den  beitel  komen",  door  Winschooten  en 
ook  door  Sewel  vermeld:  >Kom  voor  den  beitel  (voor  den  dag) 
als  gy  hart  hebt,  come  hither  if  you  dare.*'  Het  kan  in 
eigenlyken  zin  eene  uitdaging  zgn  om  een  wedstr^d  in  het  klos- 
sen aan  te  gaan,  en  daarna  bg  uitbreiding  eene  uitdr.  die 
gelyk  staat  met  »kom  eens  op,  als  je  durft**  ^).  Een  > vaatje  op 
den  beitel  zetten'*,  iets  ten  beste  geven,  ook  door  Sewel  ver- 
klaard als  to  give  a  little  cask  of  beer  or  wine  to  the  labourers, 
wil  dan  zeggen:  een  vaatje  ten  beste  geven,  als  prgs  geven  in 
den  kloswedstr^d.  Bg  uitbreiding  kon  >iet3  op  den  beitel  zet- 
ten'* de  beteekenis  aannemen  van  iets  ten  beste  geven,  zonder 
juist  aan  een  kloswedstrgd  te  denken,  zooals  blgkt  uit  Sewel, 
die  nog  vermeldt:  De  kost  op  den  beitel  zetten  (een 
seheeps  loopje)  To  give  victuals  to  the  seamen  aboard, 

Amsterdam,  Februari  1900.  p.  a.  stoett. 


1)  Moei  aan  dat  beitel  ook  gedacht  worden  in  de  door  Schnermans»  BQy.  bl.  26 
vermelde  zegawyze  iets  voor  den  beitel  brengen,  iets  ten  berde  of  op  bet 
taptjt  brengen  (Waas)? 
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NASCHRIFT  OP  „NIEUWE  MERLIJN-FRAGMENTEN^\ 

Een  paar  kleine  onnauwkeurigheden,  b^  de  vermelding  der 
onlangs  uitgegeven  Merl^n-fragmenten  begaan,  en  veroorzaakt 
door  verkeerd  opgevatte  plaatsbepalingen  in  de  daarover  met 
Prof.  Jostes  gevoerde  briefwisseling,  wensch  ik  met  een  enkel 
woord  te  verbeteren,  opdat  men  later  de  fragmenten  niet  te 
vergeefs  moge  zoeken.  Zij  bevinden  zich  nl.  niet  in  Munster, 
maar  op  het  slot  Gemen,  in  het  Archief  van  Graaf  Lands- 
berg; de  mededeeling  van  het  bestaan  er  van  en  de  vrijheid  om 
er  voor  de  wetenschap  het  gebruik  van  te  maken  dat  hem  wen- 
schel^k  zou  voorkomen,  dankt  Prof.  Jostes  aan  Prof.  Dr.  Finke. 
Het  vinden  van  het  fragment  is  een  gevolg  van  de  algemeene 
inventariseering  van  alle  Westfaalsche  particuliere  en  kerkelyke 
archieven,  waardoor  onlangs  ook  een  fragment  van  een  ofra. 
epos  voor  den  dag  gekomen  is  en  misschien  nog  meer  zal 
gevonden  worden,  voor  onze  taal  en  letterkunde  van  belang. 

Nog  eene  andere  aanvulling  m^ner  vroegere  mededeeling  voeg 
ik  hieraan  toe,  en  wel  deze,  dat  de  uit  de  nieuwe  fragmenten 
afgedrukte  episode  van  »Merlyn  en  de  moeder  van  den  rechter", 
die  door  Gaston  Paris  in  de  inleiding  op  het  te  noemen  werk 
(bl.  XIV)  gekenschetst  wordt  als  »ne  pas  manquant  d'un  cer- 
tain  sel"  overeenkomt  met  bl.  24  vlgg.  van  dl.  1  der  door 
Gaston  Paris  en  Jacob  Ulrich  in  de  »Société  des  anciens  textes 
fran9ais"  bezorgde  uitgave  van  de  fransche  prozavertaliug  van 
het  werk  van  Robert  de  Borron  (1886). 

Zie  den  verderen  apparatus  criticus  voor  de  vergelyking  van 
den  Merlyn  met  de  ofra.  teksten  bg  Te  Winkel,  Gesch,  d,  MnL 
LetU  1,  165,  166  noten^  en  het  opstel  van  denzelfde  over  »De 
Borron's  Joaeph  d'Arimathie  en  Merlin  in  Maerlant's  verta- 
ling" in  Tijdsckr.  1,  305 — 365.  Ik  heb  mg  in  myn  vorig 
opstel  bepaald  tot  het  toegankelyk  maken  van  den  nieuw  ge- 
vonden tekst:  op  de  kwestie  der  verhouding  van  de  fra.  en 
mnl.  teksten  zullen  de  nieuwe  fragmenten  vermoedelyk  niet  van 
invloed  z^n. 

April  1900.  j.  VKRDAM. 
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NAAR  AANLEIDING  VAN  ROSÉ  8832, 

Dr.  Leendertz  heeft  Tijdschr.  18,  153  eene  verklaring  ge- 
geven van  Rosé  8832:  »Ënde  (hi)  geeft  bare  menichge  quade 
hore,"  welke  mij  zeer  aannemel^k  voorkomt,  nl.  »h^  gooit 
haar  herhaaldelgk  het  scheldwoord  >gemeene  hoer"  naar  het 
hoofd."  Ik  wenschte  dat  ik  het  afdoende  bewijs  leveren  kon, 
dat  deze  opvatting  de  juiste  is,  door  het  bybrengen  eener  plaats, 
waar  geven  geheel  op  dezelfde  wgze  gebruikt  wordt,  en  dat  dus 
Rosé  8832  hetzelfde  beteekent  als  vs.  12954:  >(bi)  biet  mi 
dieke  ende  menichge  tyt  quade,  vule,  gemeiue  hoere  ende 
sloiede  mi  achter  vloere  metten  hare,"  welke  woorden  eene 
merkwaardige  overeenkomst  met  de  eerstgenoemde  vertoonen  ^). 
Wellicht  zal  men  te  eeniger  tyd  eene  dergelyke  plaat§  kunnen 
aanwijzen  in  de  eene  of  andere  stedelyke  keur,  waarin  natuurlek 
allerlei  strafbepalingen  voorkomen  tegen  beleedigende  of  eer- 
roovende  scheldwoorden.  Het  gewone  ww.,  dat  in  dergelyke 
bepalingen  gevonden  wordt,  is  natuurlijk  »scelden"  of  »heeten." 
Zie  voorbeelden  bg  boerensone  en  hier  in  het  MnL  Wdb. 
en  vgl.  nog  R,  v.  Zutf,  12,  32,  33,  en  alsmede  de  b^  logen  en 
in  het  MnL  Wdb,  genoemde  voorbeelden.  Een  paar  plaatsen 
haal  ik  hier  aan,  omdat  daarin  het  ww.  geven  voorkomt  in  een 
verband,  dat  ons  het  boven  vermoede  gebruik  van  het  woord 
nog  begrypelyker  maakt,  nl.  R.  v.  Vollenh.  2,  122:  >soo  wie 
koerber  woerde  geeft  of  hoenspraeka  doet  enen  anderen  toernich 
te  maken,"  en  Advies  Gaath,  (te  Kampen^  16d«  eeuw)  XVII: 
>waert  sake  dat  iemant  inden  huse  den  anderen  lochende  off 
bovede  o£F  schalleede  off  huerde  off  sulcke  gelicke  woerde  gheve 
(d.  i.  ghave),  den  en  salmen  binnen  dreen  daghen  ghien  bier 
gheven."  Deze  laatste  plaats  is  behalve  als  toelichting  voor 
Rosé  8832  ook  hierom  van  belang,  omdat  w^  er  uit  zien,  dat 
ook  een  denominatief  ww.  de  bet.  kon  hebben  van  iemand  den 


1)  H8.  B.  heeft  8882  dezelfde  leziog  alt  J,  nl.  vloere:  hoere. 
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naam  geven  door  het  grondwoord  uitgedrukt^  iemand  zoo  of  zoo 
noemen.  Enen  boven  (boeven)  in  de  boyengenoemde  ver- 
ordening beteekent  {iemand)  boef  noemen \  enen  hneren 
(hoeren)  is  hetzelfde  als  iemand  hoer  noemen  of  voor  hoer  uit- 
schelden;  het  daarnaast  voorkomende  schalleede  zal  eene  onjuiste 
schr^fwgze  zgn  voor  echalledey  van  schallen^  dat  de  bet.  kan 
hebben  van  niemand  » schal"  noemevC^  (bg  Lubben  komt  een 
znw.  êchale,  echahr^  schaller  voor  in  den  zin  van  vagebond)  ^). 
Dat  deze  bet.  aan  een  denom.  ww.  kan  eigen  zgn,  kan  ons  niet 
verwonderen  bg  de  menigvuldigheid  der  betrekkingen,  die  door 
een  denominatief  ten  opzichte  van  het  nomen  kunnen  worden 
uitgedrukt.  Ik  herinner  slechts  aan  mhd.  schelken^  d.  i.  iemand 
9 schalk"  noemen  of  voor  >  schalk*^  uitschelden  *);  ndl.  lievemoederen^ 
d.  i.  iemand  >  lieve  moeder'^  noemen,  met  den  uitroep  ^  lieve  moe* 
der"  te  hulp  roepen)  hd.  dutzen,  dA.>du"  tegen  iemand  zeggen; 
tutoyer,d,\.  niemand  met  >tu"  en  »tot"  aanspreken;  vgl.  ook  de 
grieksche  ww.  op  ^izein^  die  dezelfde  beteekenis  hebben,  b.v. 
paterizein^  d,  i.  iemand  >vader^^  noemen;  pappizein^  d.  i.  iemand 
9  opa"  noemen"  enz.  Ook  mogen  hier  nog  wel  even  in  herinne- 
ring worden  gebracht  de  grieksche  ww.  op  'izein,  die  de  bet. 
hebben  van  ^een  bepaald  dialect  spreken^  b.  v.  attikizein^  attisch 
spreken  ;  dorizein,  dorisch  spreken  ;  soloekizein^  het  dialect  spreken 
van  Soli  (in  Cilicië),  vanwaar  attikismosy  dorismos,  soloecismos^ 
eene  aan  die  dialecten  eigene  uitdrukking;  en,  naar  deze  voor- 
beelden gevormd,  latinisme^  graedsme,  gallicisme^  germanisme  enz. 
Voor  het;  Rosé  8832,  in  hs.  B.  voorkomende  clute  zou  ik 
thans,  door  den  Heer  Leendertz  in  het  juiste  spoor  geleid,  de 
beteekenis  slet  durven  aannemen  op  grond  van  het  wvlaamsche 
klute  (De  Bo*  538),  dat  lap  beteekent,  b  v.  »dat  kleed  is  al 
kluiten  en  lappen'*;  merkwaardig  en  voor  ons  van  belang  is, 
dat  kluite  aldaar  ook  als  scheldwoord  voorkomt  in  de  bet.  suly 
sukkelaar:  b.v.  in   »een  kluite  van  een  vent." 

J.    VBEDAM. 

1)  Vgl.  de  Tolgende  noot. 

2)  Misschien   is  het  zoo  eten  genoemde  tchalleedó  eene  rerschryring  of  verlezing 
Toor  tekalkede,  en  hebben  wy  hier  hetxelfde  w^rd  als  het  mhd.  seAelkeu. 

O 
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MI  LIEVER. 


Na  de  in  het  Mnl.  Wdb.  gegevene  beschrgving  en  voor- 
beelden van  deze  gewone  mnl.  constructie  mag  het  onnoodig 
geacht  worden  daarop  terug  te  komen.  Doch  ik  meen  eene 
plaats  te  kunnen  aanwijzen,  waar  de  onverstaanbare  zin  door 
de  toepassing  van  het  aldaar  gezegde  kan  worden  in  orde  ge- 
bracht. De  plaats  staat  in  een  door  Willems,  Belg.  Mus,  1, 
326  vlgg.,  uitgegeven  »Exempel  van  eenen  jonghen  kinde  ende 
van  haren  scoolmeester",  een  zeer  romantisch  verhaal  van  een 
beeldschoon  meisje,  dat  door  de  bescherming  van  Maria  hare 
reinheid  weet  te  bewaren  in  weerwil  der  gevaren,  waaraan  zg 
blootstond  als  eene  andere  Héloise  en  eene  deugdzamer  of  al- 
thans spoediger  tot  inkeer  komende  Beatrys,  en  dat,  nadat  zy 
in  een  klooster  de  wereld  den  rug  heeft  toegekeerd,  ten  einde 
te  ontgaan  aan  de  schandel^ke  bedoelingen  van  een  groot 
heer  en  baar  klooster  van  den  ondergang  te  redden,  zich  neus 
en  lippen  afsnijdt,  welke,  nadat  de  heer  daardoor  afgedeinsd  is, 
door  Maria  weder  in  hun  vorigen  staat  worden  hersteld.  Er  zgn 
verscheidene  plaatsen  in  dit  slechts  in  één  hs.  voorkomende  ge- 
dicht, dat  eene  niet  zeer  geoefende  hand  verraadt  ^),  welke  onge- 
tw^'feld  ook  nog  door  den  tand  des  tijds  en  de  nog  minder  geoefende 
hand  van  een  afschrgver  hebbeu  geleden.  Ik  noem  vs.  6:  soude 
L  souder;  21:  »van  der  sonderlinghe  scoenheden*'  /.  >van  son- 
derlingher  scoenheden";  26:  »dat  si  (Maria)  se  moeste  verbliden 
van  hare  onghedoeght,  laten  sterven  bi  hare  doeght,'*  waaraan 


1)  De  Tolgende  onzuivere  rymen  komen  er  in  voor:  4]  giienesen:  gheven;  75 
tiden:  ontbeiden  (/.  ontbiden);  96  snoet:  loeo;  135  leden:  pleghen;  185  pape:  sake; 
187  ginc:  hilt;  383  segghen:  hebben;  421  abdisse:  listen.  Bovendien  zyn  er  negen 
rymen,  waar  de  slot-»  niet  is  meegerekend,  en  zeven  lettergreeprijmen  (21  -heden, 
heden;  27  -doeght,  doeght;  57  like,-like;  137  daer,  daer;  159  messen:  ghemessen; 
258  syn  (pron.),  s^n  (uno.);  379  arme  {subtt.\  arme  {adj.). 

Op  enkele  plaatsen  zyn  waarschyniyk  regels  uitgevallen,  nl.  302  honden  {zomder 
rijmregel)  en  189  lanc  (jeonder  lymregel). 
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iets  ontbreekt  en  waarin  w^  vooral  op  onghedoegt  stuiten ;  56 : 
»En  ware  of  ie  u  gave  voert,"  onverstaanbaar;  misschien  zgn 
daarna  enkele  regels  uii^^evallen ;  62 :  »stillek^'n  ende  openbaer" 
onverstaanbaar;  167:  » tenen  tide  sonder  waen  als  die  abdisse 
was  ghestaen,  seide  die  abdisse,"  onbeholpen;  172:  >des  ghe- 
lovic  a,  niaer  dies  ontsegghic  niet*'  onduidelgk;  zy  meent:  ik 
kan  nw  aanbod  alleen  aannemen  onder  voorwaarde  dat  mgn 
broeder  hetzelfde  krggt  als  ik;  216  »bi  hare  sconre  sconheden/* 
bedorven;  322  »langhe  lijf"  l.  »dlanghe  Igf";  352  snet  l. 
sneet;  383  diet  ie  l.  die  iet;  416  »en  doet  den  cloestere  gheen 
tempeest"  onduidel^k;  446  > ten  joncstendaghe,daer  alle  redene 
sal  gheven  claghe"  onverstaanbaar. 

Van  dit  gedicht  luiden  de  verzen  70  vlgg.,  waarin  wg  dui- 
delgk  een  nagalm  uit  »Beatrgs"  vernemen,  aldus: 

70  Daer  quamen  si  ueven  valleyen  groene, 

Daer  die  voghelkine  songhen, 

Ende  die  scone  bloemen  spronghen  *), 

Daert  suuderlinghe  scone  was; 

£nde  die  joncfroa>  sijt  seker  das 
75  Dat  si  was  soe  moede  te  dien  tiden. 

Si  wilde  rusten  ende  ontbiden 

Ende  hare  ghetide  lesen  voert. 

Daema  seidese  dese  woort: 

Maria,  sese,  ie  hebbe  u  oeo  ghebeden 
80  Om  te  behoudene  mijn  snverheden  >), 

Nu  benic  met  minen  meester  gegaen; 

Sine  minne  heeft  mi  soe  bevaen. 

Dat  ie  en  weet  gheen  onderscheden, 

Welc  liever  storve  van  ons  beden, 
85  Mijn  meester,  ie  of  hi. 

Het  eenige,  wat  eene  minnende  in  deze  omstandigheden  kan 
zeggen,  is,  niet:  »dat  ik  niet  weet,  wie  van  ons  beiden  liever 
zon  sterven"  (hetgeen  alleen  passen  zou  bg  eene  ongelukkige 
liefde),   maar:    »ik   ben  zoo  zeer  van  liefde  voor  hem  vervuld. 


1)  opengingen,  ook  hd.  tpringen,  Vgl.  eng.  spring,  lente  itpringal,  (veroud.),  jongeling. 
8)  /.  saverhede.  Hierdoor  worden  de  onzaivere  n-rymen  nog  met  één  vermeerderd. 
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dat  ik  niet  weet  wie  Tan  ons  beiden  ik  liever  zou  vnllen  dat 
zou  steryen;  dat  ik  gaarne  zelve  zou  sterven,  als  ik  wist  dat 
voor  hem  de  dood  onvermijdelyk  was,  d.  i.  »dat  ik  zonder  hem 
niet  zou  kunnen  leven.*'  Indien  dit  zoo  is,  en  ik  geloof  niet 
dat  dit  aan  redelgken  twgfel  kan  onderhevig  zyn,  dan  moet 
VS.  84  gelezen  worden :  . 

Welc  mi  liever  storve  van  oiis  beden^ 
Mijn  meester,  ie  of  hi. 

Ik  doe  nog  opmerken,  dat  welc  in  het  Mnl.,  evenals  mnl. 
elc  en  eng.  whi^h^  herhaaldel^k  de  beteekeuis  heeft  van  een 
dualis,  en  dat  in  den  laatsten,  ook  weer  eeuigszins  onbeholpen 
uitgedrukten,  regel  mijn  meester  en  hi  dezelfde  persoon  zyn. 

Wat  het  verhaal  zelf  betreft,  voeg  ik  bg  het  gezegde  nog  de 
volgende  mededeeling,  daartoe  in  staat  gesteld  door  mgn  leer- 
ling De  Vooys,  doctorandus  in  de  Ndl.  Letteren.  Het  Maria- 
mirakel, komt  in  dezen  vorm  elders  niet  voor*):  waarsch^nl^k 
zgn  er  verschillende  reminiscencen,  o.  a.  aan  Beatrgs  en  aan 
Héloise,  in  versmolten  en  met  een  ander  verhaal  verbonden. 
Dit  verhaal,  nl.  van  een  meisje  dat  zich  de  oogen  uitsteekt 
om  hare  reinheid  te  bewaren,  is  in  de  mnl.  exempelen-literatuur 
niet  onbekend;  daarvan  kan  het  afsnyden  van  neus  en  lippen 
eene  variant  zgn.  Het  komt  voor  bg  Jacques  de  Vitry  (Th.  T. 
Crane,  The  exempla  or  illustrative  stories  from  the  sermones 
vulgarea  of  Jacques  de  Vitry.  Published  for  the  folklore  society 
1890,  N^  LVII).  Daar  wordt  verhaald  van  een  koning,  die  op 
eene  non  verliefd  is.  Zg  steekt  zich  de  oogen  uit  en  zendt  ze 
aan   den   vorst,  om  voortaan  veilig  te  zgn.  Als  oudste  redactie 


1)  De  dichter  zegt  in  den  aanhef  van  het  gedicht,  dat  de  in  het  verhaal  toorko- 
mende  personen  tydgenooten  van  hem  waren,  en  dat  hy  den  meester,  en  een  kennii 
yan  hem  het  meisje  gekend  had.  Men  kan  hierin  een  hew^s  zien  voor  de  onderstelling, 
dat  het  verhaal  uit  twee  ongeiyksoortige  hestanddeelen  is  samengevoegd  (Tgl.  De  Vooya, 
Exempelen  en  Legenden,  hl.  47),  want  indien  de  dichter  ook  van  het  mirakel  zelf  in 
het  tweede  deel  van  het  verhaal  eene  hron  had  kannen  aanwyzen  uit  z^ne  omgeving, 
dan  zoQ  hy  dii  niet  hebben  nagelaten.  Doch  daarover  zwygt  hy. 
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Tan  dit  exempel  noemt  Grane  Vüa  Patr,  X  Cap.  60  (waar- 
schynl^k  naar  de  uitgave  van  Rosweyde). 

Ook  bg  Étienne  de  Bourbon  vindt  men  betzelfde  verhaal 
(ed,  Lecoy  de  la  Marche  N^.  248);  de  koning  is  hier  Richard 
Leeuwenhart  (zie  Lecoy  de  la  Marche,  La  Chaire  frangaise  au 
moyen-dge,  bl.  344). 

In  het  Mnl.  is  dit  exempel  slechts  uit  één  hs.  opgeteekend, 
nl.  Ms.  Kon.  Bibl.  T  351,  fol.  207  v. 

J.    VBRDAH. 


EEN  PAAR  PLAATSEN  UIT  DEN  REINAERT. 
I.  Past  {Rein.  I,  2680). 

De  volgende  regelen  zgn  eene  nieuwe  overtuigende  toelich- 
ting van  het  nadeel,  dat  uitgevers  aan  hunne  teksten  kunnen 
toebrengen,  wanneer  z^,  niet  met  den  noodigen  eerbied  daarvoor 
bezield,  eenvoudig  er  uit  verwy deren,  hetgeen  zg  niet  verstaan. 
Daardoor  heeft,  zooals  blgken  zal,  een  iuterressant  woord,  of 
althans  eene  uitnemende  bewijsplaats  daarvoor,  gevaar  geloopen 
verloren  te  gaan,  en  is  een  fijn  trekje  en  het  eigenlgke  inzicht 
verduisterd  in  eene  plaats  uit  den  Reinaert,  die,  in  zgne  oor- 
spronkelgke  gedaante  hersteld,  èn  zelve  eerst  recht  duidelijk 
zal  worden  èn  den  geheelen  samenhang  zal  toelichten  en  ver- 
helderen. De  regel,  waarop  ik  doel,  maakt  een  gedeelte  uit  van 
de  bekende  aardige  passage,  waarin  de  aartsbloodaard  Cuwaert, 
die  natuurlgk  bereid  is  om  voor  iemand,  dien  hg  vreest,  alles 
te  getuigen  wat  deze  maar  verlangt,  het  door  Reinaert  aan- 
gaande de  ligging  van  Kriekenput  gezegde  door  zgn  getuigenis 
voor  den  koning  komt  bevestigen,  en  die  nu  slechts  heeft  te 
herhalen  en  wat  op  te  sieren  hetgeen  hg  Reinaert  zelf  heeft 
hooren  zeggen.  Op  de  vraag  van  Reinaert: 

Weetstu  waer  Kriekeputte  steetP 
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antwoordt  hg,  zonder  zich  een  oogenblik  te  bedenken: 

Ja  ic^  hoe  (/.  hoene)  sout  wesen  so  <)? 
Ne  staet  hl  niet  bi  Holsterlo 
Up  dien  moer  in  die  woesüne^)? 

En  nadat  h^  dan  eene  persoonlgke  herinnering  aan  deze  plaats 
heeft  ten  beste  gegeven,  nl.  van  de  daar  door  hem  doorgestane 
ellende,  vertelt  hg  dat  het  dezelfde  plaats  is,  welke  eene  treu- 
rige vermaardheid  heeft  verkregen  door  eene  bende  valsche 
munters,  die  aldaar  onder  aanvoering  en  leiding  van  Reimunt 
den  sies ')  hun  heilloos  werk  hadden  verricht.  En  ter  meerdere 
geloofwaardigheid,  alsof  die  noodig  ware  voor  den  koning,  die 
zich  meer  dan  iets  of  iemand  anders  eene  dergelgke  inbreuk  op 
zgne  vorstelgke  rechten,  deze  majesteitsschennis  der  muntver- 
valsching,  herinneren  moest,  voegt  hg  er  eene  voor  anderen 
zeer  onbelangrgke  private  mededeeling  aan  toe  aangaande  den 
tgd,  waarin  dat  feit  had  plaats  gehad,  eene  herinnering  uit  zgn 
eigen  leven,  waardoor  de  zaak  voor  niemand  iets  duidelgker 
werd: 

Dat  was  te  voren  *)  eer  ie  met  Rine 

Mijn  gheselacap  makede  vast. 

Die  mi  ghequijtte  meneghen  past. 

Aldus  het  Comburgsche  hs.  en  de  uitgave  van  Grimm.  Doch  door 
de  latere  uitgevers  is  de  vorm  van  den  laatsten  regel  gewgzigd. 
In  zgne  uitgave  van  den  Reinaert  veranderde  Willems  past  in 


1)  Het  kan  zeer  goed  zQn  dat  de  dichter  Cawaert  de  woorden  «wel  zeker,  hoe 
zou  hei  anders  kannen  1"  opzettelyk  laat  gebruiken,  omdat  een  goed  verstaander  — 
wat  de  domme  Nobel  nataurlgk  niet  was  —  er  by  kon  denken,  dat  C.  het  juist 
even  te  voren  van  Reinaert  zelf  had  kunnen  hooren. 

2)  In  dezen  regel  zie  ik  eene  comische  byeenvoeging  van  twee  geheel  ongelijksoor- 
tige plaatsbepalingen,  welke  de  koning  natuurlek  evenmin  merkt  als  al  den  anderen 
tastbaren  onzin,  door  Reinaert  opgedisoht.  En  hoewel  men  de  woorden  ook  wel  anders 
kan  verklaren  (vgl.  Martin*s  aant.  op  den  regel),  zoo  meen  ik  eene  bevestiging  mQ- 
uer  opvatting  te  zien  in  Reim.  Il,  2679 :  «op  die  warande  in  die  woestine*',  waar  de 
onzin  nog  tastbaarder  is.  De  vergeiyking  met  het  Latyn  geeft  hier  geen  licht. 

3)  jaehthond,  Vgl.  Tijdschr.  9,  241  vlg. 

4)  Deze  woorden,  die  den  regel  op  eene  gewenschte  wyze  aanvullen,  staan  in  het 
Darmstadtsche  fragment. 
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lastj  en  yoegde  daarby  deze  aanteekening :  >iu  het  Comburgsche  hs. 
staat  paest  (1.  past),  wat  ik  voor  een  schryffeil  aenzie".  Willems 
grondde  zgne  verandering  op  de  lezing  der  omwerking:  i>die 
mi  ghequ^t  heeft  menighen  lasf\  en  zoo  heeft  dan  na  hem 
Jonckbloet,  en  na  dezen  Martin,  en  na  hem  Van  Heiten,  steeds 
de  lezing  Tan  het  hs.  naar  den  voet  der  bladzijde  verbannen, 
en  er  de  lezing  van  Reinaert  II  voor  in  de  plaats  gezet.  Eerst 
in  het  Darmstadtsche  fragment  heefk  Martin  weder  de  aandacht 
op  past  gevestigd,  door  naast  de  ook  in  dat  fragment  bedorven 
lezing  last  die  van  het  Comburgsche  hs.,  past^  z^  het  ook  van 
een  vraagteeken  voorzien,  op  te  nemen.  Men  heeft  alle  reden 
zich  te  verwonderen,  dat  de  uitgevers  zoolang  vrede  gehad 
hebben  met  eene  lezing,  die  nu  juist  geen  uitstekenden  zin  gaf: 
immers  het  is  niet  te  ontkennen  dat  de  uitdr.  »enen  enen  last 
gequiten*'  vreemd  is  en  niet  veel  zegt,  hetgeen  wy  bg  den 
Toortreffelgken  Willem,  den  dichter  van  Madoc  en  Reinaert, 
niet  gewend  zgn.  Men  verwacht  >enen  eens  lasts  gequiten"  of 
>van  enen  last",  en  moet  zich  voor  den  zin  vergenoegen  met 
de  eenigszins  vage  verklaring  iemand  van  lasten  bevrijden  of 
uit  moeilijkheden  redden  of  verlossen,  welke  ook  in  hetMnl.  Wdb. 
is  aangenomen,  zonder  dat  daar  op  de  eigenlgke  lezing  van 
het  hs.  gelet  of  daarvan  melding  gemaakt  is. 

Eerst  onlangs,  toen  ik  den  Reinaert  weder  behandelde,  wer- 
den mg  de  eigenlgke  zin  en  de  waarde  der  lezing  van  het 
Comburgsche  hs.  duidelijk,  en  dit  kwam  omdat  intusschen  het 
mnl.  past  mg  van  elders  was  bekend  geworden.  Er  is  geen 
twgfel  aan,  dit  is  de  oorspronkelgke  lezing,  zooals  mg  niet 
moeilgk  zal  vallen  aan  te  toonen.  Het  mnl.  past  moet  ontleend 
zgn  aan  mltLi.  pasta  of  ofra.  paste;  vgl.  tra.  pdte;  eng.  paste;  it. 
sp.  port.  pasta;  het  beteekent  deeg  ^),  zooals  in  de  verschillende 


1)  In  dezen  zin  staat  lat.  pasfa  reeds  by  Mare.  Empiricus  (een  medicas  ait  de 
4de  of  5de  eeuw).  Men  meene  niet,  dat  de  afleiding  van  dit  woord  van /^a^^  vaststaat ; 
naast  een  woord  van  dezen  stam  {Foc,  Cop.  pastus,  voedinghe;  pastns,  voetsel) 
staat  een  ander  dat  waarschijnlijk  identisch  is  met  gri.  pasfè,  van /Mr«m»,besprengen, 
besproeien.  Zie  ook  voor  nog  andere  meeningeu  en  mogelijkheden  Scheler  op  p&te. 
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aangehaalde  taleu,  en  komt  o.  a.  in  deze  bet.  voor  als  medische 
term  in  Belg.  Mus,  6,  107  {Ha.  Yji.  45a):  i^dese  cruden  sal 
men  stoten  ende  tsap  uutwringeu,  dan  salmen  dat  past  ^)  te 
nere  doen  met  4  ^  crucebotren  . .  ende  dan  sal  men  zieden 
een  lang  T^ile  met  zoeten  viere,  ende  dan  zien  {zeven)  dor 
een  doec  ende  tpast  wechwerpen".  Vgl.  Voc,  Cop.  ^deech, 
pasta'*;  Plant,  deech,  de  la  paste'^  en  ndl.  amandelpas  {joot 
amandelpast,  Ndl.  Wdb.  2,  343)^  hetzelfde  als  amandeldeeg  (t.  a.  p. 
342),  hd.  mandelieig.  Misschien  is  hiermede  één  ndl.  amandel- 
{mangel')pars  of  -pers,  dat  in  het  Ndl.  Wdb.  niet  is  genoemd 
(wèl  bg  Yan  Dale) ;  men  zal  hierin  wel  niet  eene  afleiding  van 
persen  hebben  te  zien:  ook  zou  pers  voor  het  geperste  in  plaats 
Tan  dat  wat  of  waarmede  men  perst  vreemd  zgn. 

Doch  daarnaast  is  het  ook  in  eene  andere  beteekenis  bekend 
geweest.  Het  was  nl.  een  term  in  de  middeleeuwsche  scholen 
voor  het  geld  dat  een  leerling  betaalde  voor  het  gebruik  van  de  school" 
boeken.  Wg  weten  dit  uit  eene  kostbare  mededeeling  in  den  zoo 
even  genoemden  Vocahdarius  Copiosus  (1485  te  Leuven  gedrukt), 
alwaar  w^  op  pastus^)  vinden:  >past  int  scole  (ter  onder- 
scheiding van  de  gewone,  boven  genoemde,  beteekenis  dienen 
de  woorden  >int  scole**),  en  bg  pastus  de  verklaring  ^pecunia 
illa  pro  libris  lectis  vel  legendis**.  Dat  deze  of  dit  past  aan 
den  middeleeuwschen  schoolmeester  of  rectoir  moest  betaald 
worden,  weten  wg  van  elders,  nl.  uit  de  Geschiedenis  van  het 
Gymnasium  van  Gouda,  uitg.  door  Dr.  L.  A.  Kesper  (1897), 
alwaar  w^  onder  de  bronnen  van  inkomsten  van  den  rector 
op  bl.  26  vermeld  vinden  de  »inganck  der  kinderen*'  (hoogst 
waarsch^nl^k  inschrijvingsgeld,  zooals  tot  aan  de  nieuwe  wet 
op  het  H.  O.  van  1877  ook  aan  de  universiteiten  geheven 
werd)  en  de  >  pasten**,  d.  i.  zooals  uit  den  Voc.  Cop.  blgkt, 
het  geld  voor  het  gebruik   der  schoolboeken,  die  natuurlgk  toen 


1)  Het  onz.  geslacht  is  waarachgnltjk  toe  te  schreven  aan  den  inyloed  tan  deeeh, 

2)  Men   verwacht  pasta  (zie   volg.  bl.),   doch  dat*^ai^a  en  pattut  dooreenliepen, 
blijkt  uit  de  mededeeling  van   Ducange:   «pasta  ut  pastus,  couvivium*. 
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nog  minder,  dan  op  de  gewone  dorpsscholen  en  de  armenscholen 
thans,  de  leerlingen  in  eigendom  hadden.  Past  in  deze  betee- 
kenis  staat  zonder  twgfel  voor  pastgelt^  evenals  boven  inganc 
voor  ingancgelt,  entree  voor  entreegeld^  tol  voor  tolgeld,  mnl. 
issue  en  exue  voor  issuegelt  en  extugelt,  e.  a.  Het  woord  p ast- 
geit  komt  werkelyk  eene  enkele  maal  in  het  Mnl.  voor,  nl. 
in  het  Reglement  voor  de  school  ter  Grooter  Kerk  te  Dordrecht 
(a.  1450),  en  daarin  zou  men  om  deze  reden  allicht  geneigd  z^n, 
een  met  het  bovengenoemde  past  in  beteekenis  identisch  woord 
te  zien.  Doch  het  verband,  waarin  het  voorkomt,  bevestigt  dit 
vermoeden  niet:  art.  3  aldaar  (O.  R.  v.  Dordr.  1,295)  luidt 
aldus:  »item  so  en  salmen  geen  bisscopsgelt  bidden  noch 
brengen,  noch  coninckgelt  *)  in  den  vasten,  noch  kermiss-,  noch 
past-,  noch  marct-,  noch  hoocht^t-,  noch  kaerssgelt  noch  biess- 
gelt".  Niet  waarschgnlgk  is  hier  de  vermelding  van  school- 
geld: eerder  zal  men  pastgelt  op  te  vatten  hebben  als  het 
geld  dat  men  inzamelt  voor  het  bakken  van  den  eenen  of  anderen 
koek  of  taart \  dat  past  in  deze  bet.  bekend  is  geweest;  blijkt 
uit  de  samenstelling  pastebackere,  welke  als  geslachtsnaam 
te  Yperen  voorkomt  in  de  14<ie  eeuw  {Ann  Em,  10,  463),  en 
wel  geene  andere  beteekenis  zal  gehad  hebben  dan  pasteibakker, 
banketbakker  of  koekebakker. 

De  vraag,  hoe  het  woord  past  aan  de  boven  genoemde  be- 
teekenis is  gekomen,  kan  ik  niet  met  zekerheid  beantwoorden; 
uit  die  van  deeg  laat  z^  zich  moeil^k  afleiden,  doch  er  is  eene 
andere  bet.  aan  mlat.  pasta  eigen  geweest,  waaruit  zg  zich 
geleidelgk  kan  hebben  ontwikkeld:  het  beteekende  ook  timmer- 
hout,  materiaal  (zie  Ducange),  en  evenals  wy  nu  deze  woorden 
in  overdrachtelyken  zin  gebruiken  en  spreken  van  »geen  goed 
timmerhout**  gezegd  van  een  mensch,  en  van  it  materiaal  voor 
een  betoog",  en  spreken  van  >\QQxstof\  zoo  kan  men  met  past 
in  de  middeleeuwen  hebben  aangeduid  »het  voor  het  onderwgs 
noodige  materiaal,  de  leerboeken^*.  Doch  dit  is  slechts  eene  gis- 


1)  Zie  voor  de  verkUring  der  vertchillende  hier  genoemde  termen  het  Mnl.  Wdh. 
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sing,  die  ik  zeer  gaarne  zoa  willen  beyestigen  door  het  aan- 
toonen  van  een  zelfden  overgang  der  beteekenis  bg  mlat.  ma' 
teria,  maar  daartoe  stelt  hetgeen  Dncange  geeft  m^  niet  in 
staat. 

Nu  hebben  wg  gevonden,  hetgeen  wg  voor  de  verklaring  van 
de  plaats  uit  Reinaert  noodig  hebben:  b^  q  uit  en  past  geen 
woord  beter  dan  een  zoodanig,  dat  de  bet.  heeft  van  eene  be- 
paalde geldsom.  De  regel  uit  de  ontboezeming  van  Cuwaert 
heeft  dus  betrekking  op  z^ne  schooljeugd:  hg  verhaalt  nl.  in 
de  boven  aangehaalde  regels,  dat  hij  een  tyd  lang  vrienden 
geweest  is  met  Kgn,  een  meer  met  aardsche  goederen  gezegend 
jongmensch  dan  h^  zelf  was,  en  die  ook  meermalen  voor 
hem  het  schoolgeld  betaald  had.  Dat  de  hond  in  de 
dierfabely  met  name  het  schoothondje,  als  iemand  uit  den 
hoogeren  stand  en  van  eene  beschaafde  opvoeding  werd  voor- 
gesteld, kan  ons  niet  verwonderen;  ook  herinnert  men  zich 
den  winderigen  Cortois,  een  hondje  dat  het  beneden  zich 
acht  zich  in  z^ne  moedertaal  uit  te  drukken,  maar  Fransch 
spreekt.  De  schoothond  is  het  troetelkind  der  fortuin,  die  nooit 
aan  iets  gebrek  heeft  en  steeds  op  zgn  tgd  z^n  eten  gereed 
vindt,  daarb^  niet  zelden  verwend  wordt,  en  vormt  dus  eene 
voor  de  dierfabel  geschikte  tegenstelling  met  de  arme  drommels 
onder  de  dieren,  die  maar  moeten  zien  hoe  zy  aan  den  kost 
komen.  Op  eene  zeer  welkome  en  overtuigende  w^ze  wordt  de 
nu  verkregen  zin  der  regels,  nl.  eene  herinnering  uit  den 
schooltgd,  bevestigd  door  de  latynsche  vertaling,  waar  w^  lezen, 
VS.  1314  vlg. 

Hoc  erat  antea  quam  faeram  socius  tibi,  Rine, 
Ac  sueti  faimus  nos  habüare  tcolis. 

En  niet  alleen  valt  er  nieuw  en  verrassend  licht  op  deze 
regels  zelf,  maar  ook  de  volgende  worden  nu  eerst  volkomen 
duideiyk.  Nadat  Cuwaert  tot  meerdere  duidelgkheid  de  herin- 
nering uit  zyne  schooljaren  heeft  ten  beste  gegeven,  valt  on- 
middellijk Reinaert,  die  begr^pt,  van  dit  hondje,  dat  niet  meer 
in    het    land    der    levenden    is,    een   niet   meer  te  controleeren 
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getuige    te   kunnen   maken   yan   z^*ne   onschuld,    er  op  in  met 
eene  jammerklacht  oyer  zgn  ontgdigen  dood: 

O  wi,  sprac  Reinaert,  soete  Kijn, 

lieve  gbeselle,  scone  hondekijn, 

vergave  God,  waerdi  nu  bier 

Gbi  sont  toghen  vore  i)  dese  dier, 

met  sconen  rime,  waers  te  doene, 

dat  ie  noint^)  wart  so  coene, 

dat  ie  eneghe  sake  dede, 

daer  ie  den  coninc  mochte  mede 

te  mi  waert  belghen  doen  met  reebte. 

Weliswaar  staat  niet  uitdrukkel^k  in  de  yerzen  te  lezen, 
dat  R^n  dood  was,  maar  niets  belet  ons,  ook  in  het  Mnl. 
tusschen  de  regels  te  lezen,  en  als  wij  dat  hier  doen,  dan 
tw^felen  w^  niet.  Waartoe  anders  de  jammerklacht?  En  indien 
Bgn  leefde,  dan  kon  men  hem  immers  doen  ontbieden!  En 
dat  ook  Balduinus  de  woorden  zoo  heeft  opgevat,  blgkt  dui- 
delgk  uit  zijn  vertaling  (vs.  1316  vlg.)* 

Tune  Reinardus  ad  baec  ait:  „o  mi  Rinule,  pulcher 
Et  dilecte  canis,  sum  memor  usque  tai!" 

Nadat  Reinaert  dan  zgne  droefheid  over  het  verlies  van 
dezen  kameraad  ook  uit  z  ^  n  e  jeugd  heeft  kenbaar  gemaakt, 
gaat  hg  in  denzelfden  toon  als  Cuwaert  voort,  en  zegt,  z^ne 
schoolherinneringen  by  die  van  Cuwaert  voegende:  »Ja,  die 
R^n,  dat  was  eerst  een  bolleboos,  die  schudde  de  verzen  uit 
zgne  mouw  of  liever,  om  bij  de  dierenwereld  te  blgven,  zoog 
ze  uit  zgn  poot:  als  het  gewed  was,  zou  hg  thans  evengoed 
in  schoone  geimproviseerde  verzen  als  in  gewoon  proza  een 
omstandig  verslag  geven  van  mgn  deugdzaam  leven  en  op 
dichterlgke  wgze  aantoonen,  dat  ik  mg  nooit  tegen  den  koning 
vergrepen  heb".   Men  ziet,  dat,  zóó  opgevat,  de  woorden  »met 


1)  Aldas  het  Dnrmstadtsche   fragment  en  R<i».  II;  de  lezing  bevestigt  Franck's 
gissing,  medegedeeld  in  MuUer's  proefschrift. 

2)  Waarschynl|k  moet  noiut  hier  tweelettergrepig  gelezen  worden,  zooals  regel  is 
in  het  Ltfvem  pan  Si,  Lntgard. 
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sconen  rime",  welke  het  Comb.  hs.  niet  heeft  '),  doch  wel  Rein. 
II  (»in  sconen  rimen")  en  het  Latgn  (>per  rythmica  verba")  •), 
en  die  aan  sommige  tekstverklaarders  aanstoot  hebben  gegeven, 
uitnemend  op  hunne  plaats  z^n.  Ook  Martin  brengt  in  z^ne 
aant.  op  het  Darmstadtsche  fragment  (bl.  29)  dezen  regel  te 
recht  met  vs.  2680  in  verband;  van  dat  vers  zegt  hy:  »lat. 
1315  führt  diese  Gesellschaft  auf  Schulgemeinschaft  zurück  und 
des  Hundes  Reimfertigkeit  könnte  sich  daraus  erklaren". 

Men  ziet  dat  nu  eerst  de  geheele  passage  ons  volkomen 
duidel^k  is,  en  dat  zg  nu  tevens  bl^kt  een  meesterstukje  te 
zyn,  waarin  ieder  trekje  fijn  geteekend  is  en  de  meesterhand 
verraadt. 

IL  ScoiBN  {Rein.  I,  2867). 

Ik  bespreek  dezen  regel,  niet  omdat  ik  door  eene  nieuwe 
lezing  in  staat  ben  er  nieuw  licht  op  te  laten  vallen,  maar 
omdat  de  uitdrukking  der  gedachte  nog  wel  eenige  verduide- 
lyking  verdragen  kan,  en  ik  in  staat  ben  die  te  geven  uit  het 
Westvlaamsche  spraakgebruik.  De  samenhang,  waarin  de  be- 
doelde uitdrukking,  voorkomt,  is  de  volgende.  Nadat  Reinaert 
door  zyn  verhaal  van  de  samenzwering  tegen  den  koning  en 
de  voorspiegeliug  van  een  onmetel^ken  schat,  die  vooral  de 
begeerlgkheid  van  de  koningin  had  opgewekt,  zich  van  de  galg 
heeft  gered,  en  Bruun  en  Isengrgn  het  slachtoffer  van  zyne 
wraakzucht  zgn  geworden,  maakt  hy  den  koning  en  de  koningin 
zgn  plan  kenbaar  om  door  een  pelgrimstocht  naar  het  Heilige 
Land  zich  van  den  op  hem  rusteuden  banvloek  te  zuiveren. 
Aan  de  koningin  belooft  h^  een  deel  der  vruchten  van  zgne 
goede  werken,  indied  zy  hem  wil  helpen  aan  de  stevige  schoe- 
nen, die  hy  daarvoor  noodig  heeft,  b.  v.  twee  van  Isengrgn  en 
twee    van    Hersinde,    die  ze   toch    niet   noodig   heeft,    daar   de 


1)  Daar  ?ioden  wg  de  dwaze  lezing:   «met  huwe  sone  rQne". 

2)  In  het  Darmst.  fragm.  is  de  eerste  helft  ?an  den  regel  verloren,   doch  m$  van 
rime  is  althans  bewaard. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Een  paar  plaatsen  uit  den  Reinaert  145 

plaats   eener   rechtgeaarde    vrouw   is   in   haar  huis  en  by  hare 

kinderen. 

Hi  ruunde  toter  conioghiane: 
„Vrauwe,  ie  bem  u  peelgrija  *); 
hier  es  mijn  oom  Isengrijn: 
hi  hevet  voren  twee  vaste  scoen^), 
helpt  ghi')  mi  dat  iose  an  mach  doen, 
ie  neme  u  siele  in  mine  plecht^): 
het  es  elcs  goets  ^)  peelgrijns  reeht^), 
dat  hi  ghedinke^)  in  sinen  ghebede®) 
al  tgoet  dat  men  hem  noit  dede: 
ghi  moghet  u  siele  an  mi  sooien. 

Aan  de  juistheid  der  uitdrukking  van  den  laatsten  regel 
behoeft  niemand  te  twgfelen,  en  dat  heeft  van  de  verschil- 
lende uitgevers  ook  alleen  Van  Hel  ten  gedaan.  De  beteekenis 
is:  »g^'  kunt  daardoor  van  mg  de  schoenen  krggen  voor 
uwe  ziel",  of,  zooals  reeds  Willems  gezegd  heeft:  >op  diewyze 
schoeit  gy  u  zelven  op  weg  naer  den  hemel",  of  naar  Martin: 
»in  meiner  Person  eurer  Seele  für  ihre  letzte  Wanderung 
Schuhe  besorgen".  Dit  alles  is  volkomen  juist,  doch  wat  ik  wil 
aantoonen,  is  dit,  dat  wg  hier  te  doen  hebben  niet  met  eene 
dicbterlgke  uitdrukking,  eene  door  den  dichter  het  eerst  of 
alleen  gebezigde  beeldspraak,  of  »eene  stoute  maer  fraeie  figuur", 
zooals  Willems  en  Jonckbloet  hebben  gezegd,  maar,  hetgeen  men 
in  den  Reinaert  ook  veeleer  verwacht,  eene  gewone  uitdrukking 


1)  Dexe  uitdrakking,  welke  te  fergeiyken  is  met  «ik  ben  aw  ridder**  komt  ook  voor 
Pelgrimage  f,  104  a:  «renoect  an  haer  devotelike  in  haer  altoos  te  beloven  mit 
herten  i^n,  datta  sub  wesen  haer  pelgrim*'. 

8)  Naar  het  Lat^n:  «soleas  fao  anterioree  . . .  mihi  det  lapus  ipse  duas".  De 
lexing  fan  het  Comb.  hs.  kan  in  geen  gefal  juist  x^jn,  daar  h\|  slechts  twee  schoenen 
fan  den  wolf  kr\jgt. 

8)  ghi  is  door  mg  ingevoegd,  waardoor  de  constructie  wordt  in  overeenstemming 
gebracht  met  die  yan  Rtftn.  II. 

4)  besekermimg.  5)  elcs  goet»  ait  Rein.  II  ingevoegd. 

6)  recht,  pliehi.  Zie  de  aant.  op  Sp.  d.  Somden  16229. 

7)  Naar  Rein.  II;  Comb.  hs.  gkedinket, 

8)  Comb.  hi.  gA^óedcn  (:  bede).  Vgl.  over  de  geheele  plaats  de  opmerkingen  in 
Mnller's  O.  en  J.  Rein,  bi.  82. 
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uit  den  volksmond ,  gebezigd  door  Jan  Alleman,  die  een  vgand 
is  van  dichterlyke  sieraden  of  rhetorischen  smuk.  Dit  blgkt 
zonneklaar  uit  het  Westvlaamsch,  alwaar  nog  heden  in  gewoon 
gebruik  is  i^  zijne  schoe'n  tatsen,  zich  reisveerdig  maken  voor  de 
eeuwigheid  met  de  laatste  heilige  sacramenten  te  ontvangen*'. 
Dezen  zin  ontleen  ik  natuurlek  aan  het  voortreffelgke  Westvl. 
Idioticon  van  De  Bo,  die  er  als  voorbeeld  aan  toevoegt:  »H^ 
kan  niet  meer  genezen;  het  best  dat  h^  te  doen  heeft  is  van 
wel  zijn  schoe'n  te  tatsen'*,  en  uit  een  schryver  aanhaalt:  »Een 
priester  die  menig  een  geschoeid  en  getatst  heeft  om  naar  de 
eeuwigheid  te  reizen".  Tatsen  nu  beteekent  »van  tatsen  o{  taetsen^ 
d.  z.  puntige  spijkers,  voorzien**,  zooals  men  b.v.  met  bergschoenen 
doet.  Taetse,  puntspgker,  komt  in  het  Mnl.  meermalen  voor,  en 
is  nog  bekend  in  ndl.  taatstol,  wvl.  tatsetop,  taatsetop^  tetsetop  ^). 
Men  ziet  hieruit,  dat  deze  voorstelling  van  de  reis  naar  het 
oord  waar  men  na  den  dood  verbleven  zou,  de  » lange  vaert" 
{Rein,  I,  2205),  de  »vaert  die  die  siele  varen  sal"  (2255); 
»die  langhe  henevaert"  (Hild.  43, 36)  bg  het  volk  zeer  ge- 
woon was.  En  dat  deze  voorstelling  niet  door  de  prediking 
der  geestelgken  hun  was  bggebracht,  zooals  men  licht  zou 
kunnen  meenen,  maar  alleen  eene  voortzetting  is  van  heidensch 
geloof,  dus  eeuwen  oud  moet  zyn,  leert  ons  eene  belangr^ke 
bladzyde  uit  Grimm*s  Mythologie^  697,  waarvan  ik  hier  het 
voornaamste  laat  volgen:  »Genaue  untersuchung  der  vielfachen 
leichengebrauche  bei  europaischen  völkern  würde  noch  mehr 
aufschlQsse  über  die  altheidnischen  vorstellungen  vom  wesen 
der  seele  und  ihrem  schicksal  nach  dem  tode  gewahren.  So 
wurde  den  leichen  ausser  dem  fahrgeld  und  dem  schif  auch  ein 
besondrer  todtenschuh,  onr.  helskó,  zum  antritt  der  langen  wan- 
derung  mitgegeben  und  an  die  füsse  gebuuden.  W.  Scott  führt 
einen  aberglauben  aus  Torkshire  an:  ithey  are  of  beliefe,  that 
once  in  their  lives  it  is  good  to  give  a  pair  of  new  shoes  to 
a   poor   man,   for  as  much,  as  after  this  life  they  are  to  pass 


1)  De  familie  Taets  van  Amerongea  heeft  drie  zulke  (aatien  in  haar  wapen. 
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barefoote  through  a  great  launde^  full  of  thomes  and  furzerij 
except  by  the  meryte  of  the  almes  aforesaid  they  have  redemed 
the  forfeyte ;  for  at  the  edge  of  the  launde  an  oulde  man  shall 
meet  them  with  the  same  shoes  that  were  giyen  by  the  partie, 
when  he  was  lyviug,  and  after  hi  hath  shodde  them,  dismisseth 
them  to  go  through  thick  and  thin,  without  scratch  or  scalle'*. 
Das  land,  wodurch  die  seele  wandern  muss,  heisst  auch  whinny 
moor  (der  pfriemen  sumpf,  whin  ist  gleichviel  mit  furz^  ginster, 
pfrieme).  lm  Hennebergischen  neont  man  noch  jetzt  die  dem 
verstorbnen  erwiesne  letzte  ehre  den  todtenschuh,  ohne  dass  der 
gebrauch  selbst  fortdauerte,  ja  das  leichenmal  wird  so  gebeissen'*. 

Meer  bewgzen,  dat  wg  hier  te  doen  hebben  met  eene  herin- 
nering aan  den  heidenschen  voortyd,  heb  ik  niet  kunnen  vin- 
den, doch  ik  vertrouw  dat  het  aangevoerde  daarvoor  voldoende 
zal  worden  geacht.  In  dit  licht  beschouwd,  in  verband  gebracht 
met  eeuwenoude  voorstellingen  en  begrippen,  die  ons  terugvoe- 
ren tot  den  oudsten  t^d  der  germaansche  beschaving,  krggt 
de  plaats  uit  den  Reinaert  voor  ons  gevoel  eene  veel  diepere 
en  sprekender  beteekenis,  dan  wanneer  men  er  slechts  eene 
rhetorische  figuur  in  te  zien  had,  die  door  iedereen  willekeurig 
zou  kunnen  worden  gemaakt. 

Ik  zou  aan  het  gezegde  de  vraag  willen  vastknoopen,  of 
niet  eene  bekende  spreekwoordel^ke  zegswgze,  waarop  Dr.  A. 
Beets  m^ue  aandacht  vestigde,  nl.  >op  schoenen  en  kousen 
naar  den  hemel  gaan"  daaruit  z^ne  juiste  verklaring  kan  ont- 
vangen. De  beteekenis  is:  geen  moeite  hebben  om  in  den  hemel 
te  komen,  op  eene  gemakkelyke  wijze  den  hemel  verwerven; 
de  vorm  der  spreekw^ze  luidt  bg  Harrebomee  :  »Men  komt 
met  geen  kousen  en  schoenen  in  den  hemel",  en  in  de  >Adag. 
quaedam^*  (van  1727),  >men  komt  met  kousen  en  schoenen 
in  den  hemel  niet"  met  de  b^ voeging  »non  itur  ad  astra 
deliciis".  Het  gezegde  is  o.  a.  vaak  gebruikt  om  de  lauwheid 
van  de  leerstellingen  der  Remonstranten  te  kenschetsen.  In 
de  literatuur  is  de  spreekw^ze  slechts  op  eene  plaats  ge- 
vonden,   nl.    b^    Poirters,    Masker^    40,    mfj    aangewezen    door 
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Dr.  Stoeit:  »hy  scheen  te  weseu  van  sulck  gevoelen,  al  of  hy 
met  koussen  ende  schoenen  uyt  synen  Lust-hof  in  *t  Parades 
sou  hebben  ghetreden".  Tuinman  (I,  3)  en  Zeeman,  bl.  833, 
denken  voor  de  verklaring  aan  bybelschen  oorsprong;  en  zg 
verwyzen  naar  Exod.  3, 5  en  Josrjui  5,  15,  waarin  verhaald 
wordt,  dat  Mozes  en  Josua  hunne  schoenen  moesten  uittrekken, 
wanneer  God  hun  verscheen.  >  Daaruit",  zegt  Zeeman,  is  nu 
het  spreekwoord  te  verklaren,  dat  dus  beteekent:  »in  den  hei- 
ligen hemel  treedt  men  niet  binnen,  dan  na  al  het  onreine  te 
hebben  weggedaan".  Ik  geloof  dat  de  Heer  Zeeman  zich  in  de 
eigenlgke  beteekenis  der  spreekwgze  vergist.  De  bedoeling  is 
»de  weg  naar  den  hemel  is  niet  gemakkelgk",  en  dat  dit  be- 
grip weg^  reis  er  werkelyk  in  gevoeld  is,  bl^kt  uit  »non  itur" 
in  de  bovengenoemde  lat.  omschr^ving,  en  uit  het  ww.  treden 
by  Poirters.  Veel  waarschgnlgker  komt  het  mg  voor,  dat,  als  men 
er  eene  herinnering  in  heeft  te  zien,  het  er  eene  is,  ontleend  aan 
de  vroegere  voorstellingen  van  de  reis  naar  den  hemel:  de  bet. 
kan  zeer  goed  zgn:  »men  moet  niet  meenen,  dat  men  voor  de 
hemelreis  behoorlgk  is  uitgedost,  wanneer  men  goed  geschoeid, 
van  kousen  en  schoenen  voorzien  is".  Er  ligt  m.  i.  in  de  zegs- 
wyze  eene  reactie  opgesloten  tegen  de  vroegere,  oorspronkelgk 
heidensche,  voorstellingen,  die  ik  boven  heb  medegedeeld.  In 
plaats  van  deze  kon  en  moest  het  Christendom  eene  andere  op 
den  voorgrond  stellen,  nl.  ivoor  de  reis  naar  den  hemel  heeft 
men  nog  iets  anders  noodig  dan  kousen  (waarschgnlgk  eene 
latere  comisch  parodieerende  toevoeging)  en  schoenen".  En 
het  is  volstrekt  niet  noodig  aan  te  nemen,  dat  deze  reactie 
eerst  onder  het  protestantisme  kon  ontstaan,  anders  zou  het 
voorkomen  der  zegswgze  bg  Pater  Poirters  bevreemding  moeten 
wekken.  De  mogelgkheid  bestaat  intusschen,  dat  de  uitdr.  met 
kousen  en  schoenen  de  niet  op  vroegere  voorstellingen  berustende 
bet.  heeft  van  zoo  maar^  zoo  als  men  is^  met  alles  wat  men  heeft. 
Ygl.  bg  Harreb.  1,4446  de  zegswgze  >met  kousen  met  schoen", 
die  bg  Sartorius  III,  10,54  gelgkgesteld  wordt  aan  »met  sack 
met  pack",  en  bg  Servilius  278'*'  aan  >met  leersen  ende  sporen". 
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III.  Reinaert  I,  2804. 

Wanneer  Reinaert  zich  van  de  galg  heeft  vr^  gelogen  en 
door  den  koning  en  de  koningin  is  begenadigd,  wordt  het  eerste 
bericht  daarvan  aan  de  drie  met  de  uitvoering  der  doodstraf 
belaste  heeren,  die  nog  steeds  by  de  galg  vertoefden  en  op  de 
komst  van  Reinaert  wachtten,  overgebracht  door  Tiecelyn,  den 
raaf,  waarvan  vs.  2803  vlgg.  gezegd  wordt:  »Dese  tale",  de 
woorden  waarmede  Nobel  den  volke  de  ineerherstelling  van 
Reinaert  verkondigt: 

Dese  tale  hevet  Tieoelijn  vernomen^ 
Ende  vlooch  danea  hi  es  comeu^ 
Ende  hi  vant  die  drie  ghesellen. 

De   middelste  regel  heeft  aan  verschillende  tekstverklaarders, 
o.  a.  Muller  en  Van  Heiten,  aanstoot  gegeven;  ook  Balduinus 
in   z^ne   lat.  vertaling  en  de  omwerker  in  Rein.  II  hebben  de 
woorden    niet    begrepen    en  het   fijne   trekje   uitgewischt.  Alle 
veranderingen   en    tw^felingen    zgn   echter   overbodig,  wanneer 
men  de  woorden  aldus  verklaart:  »h^'  vloog  daarheen  vanwaar 
hg  gekomen  was",    nl.  naar  het  galgen  veld,  waar  h^  wist  dat 
h^   de   drie   vyanden  van  Reinaert  vinden  zou.  Omdat  hy  raaf 
was,   had   h^,  belust  op  z^ne  toekomstige  prooi,  hen  naar  het 
galgeveld   vergezeld,   doch   nu   was   h^   een    beetje   ongeduldig 
beginnen   te   worden  en  naar  de  rechtplaats  gevlogen  om  eens 
te   zien   waar   Reinaert  toch  bleef.  Daar  gekomen  verneemt  h^ 
den  ommekeer  in  's  konings  stemming  ten  opzichte  van  Reinaert 
en    vliegt   nu    onmiddell^k   naar   het  galgeveld    terug   om  aan 
Bruun  en  Isengr^n  de  treurmare  te  verkondigen.  Daar  iedereen 
wist,  dat  de  raaf  bg  de  galg  te  vinden  is  (vgl.  hd.  galgenrabe^ 
galgenvogetjj    behoefde   de  dichter  het  niet  uitdrukkelyk  te  ver- 
melden,  dat  Tiecelgn  alvast  daarheen  was  vooruitgegaan.  Men 
zal    het   mg,    vertrouw  ik,  gereedelgk  toegeven,  dat  de  dichter 
met    een    enkelen    trek   niet   beter   het   leven   van   den  raaf  in 
beeld  kon  brengen,  en  dat  de  plaats  volkomen  in  orde  is. 

J.    VERDAM. 

10 
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INT  NOORT  (NOORDEN)  STAEN. 

Sedert  eenigen  tyd  ben  ik  aan  het  verzamelen  van  de  oyer- 
blgfselen  van  oude  YolksTOorstellingeu,  begrippen,  denkbeelden 
in  onze  taal  en  letterkunde.  Over  de  sporen  van  volksgeloof, 
die  daarin  nog  meer  of  minder  duidelgk  zyn  te  zien,  sprak  ik 
voor  twee  jaren  in  eene  jaarvergadering  van  de  Maatschappg 
der  Nederlandsche  Letterkunde:  als  voorbeeld  van  hetgeen  er 
aan  mythologische  voorstellingen  in  de  letterkunde  kan  gevon- 
den worden  noem  ik  de  uitdrukking,  welke  men  vindt  in  de 
door  de  Vlaamsche  Bibliophilen  uitgegeven  OVL  Liederen  en 
Gedichten^  waar  op  bl.  337  van  de  als  persoon  voorgestelde 
Jalosie  gezegd  wordt:  »Jalosie  ...  brochte  een  aensichte  al 
verstoort,  haer  caproen  stont  al  int  noort*',  Blgkbaar  moet  de 
beteekenis  zgn  »haar  muts  stond  scheef  of  verkeerd'\  Deze  op- 
pervlakkig beschouwd  vreemde  uitdrukking  wordt  ons  duidelgk, 
wanneer  w^  weten,  dat  volgens  de  voorstelling  onzer  Ghristel^ke 
voorvaderen  de  duivel  woonde  in  het  noorden,  en  deze  voor- 
stelling berustte  op  hare  beurt  weder  op  oud-germaansche,  in 
het  heidendom  wortelende,  begrippen.  »Im  norden  liegt  Jötun" 
heimr,  und  der  teufel  wird  als  riese  betrachtet;  wie  Loki 
und  Logi  zum  riesengeslecht  geboren"  ^).  Voor  het  noorden 
als  woonplaats  van  den  duivel  w^s  ik  op  eene  plaats  uit 
Rabanus  Maurus,  de  laudibtis  crucis,  fig.  10,  eveneens  door 
Grimm  vermeld  ^) :  cadens  Lucifer  .  . .  traxit  ad  infemi  sulfurea 
stagna,  in  gelida  aquüonis  parte  ponens  sibi  tribunal;  hunc 
ferocissimum  lupum  agnus  mitissimus  stravit".  iHierbei  ist  nun 
weiter  zu  beachten,  dass  das  alterthum  die  wohnung  der  götter 
nach  norden  setzte.  in  dieser  himmelsgegend  lag  der  indische 
götterberg  Meru,  wie  das  römische  domicilium  Jovis  (Serv.  zu 
Aen.  2,  693).  Zufolge  Yarro  war  die  >deorum  sedes"  ausdrück- 
lich   im   norden.   die  gegend   über   den  Boreas  hinaus  dachten 


1)  Grimm,  Myth.^  Nachtr,  295.  Vgl.  ook  de  omsohryring  «de  naar  het  noorden 
gerichte  boom'*  voor  galg  in  de  Frieaohe  wetten.  2)  t.  a.  p. 
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sicb  die  Griechen  als  eine  seiige  und  als  die  heimat  gottgelieb- 
ter  menschen.  auch  ansern  vorfahren  mussen  die  gotter  im 
norden  gewohnt  haben,  denn  man  betete  gen  norden  gewandt; 
aas  welchem  grund  nachher  die  gen  osten  schauenden  christen 
einen  nordlichen  sitz  des  teufels  annahmen".  ^) 

Hieruit  is  het  te  verklaren  dat  bij  de  middeleeuwsche  schrg- 
▼ers  het  noorden  de  symbolische  beteekenis  heeft  aangenomen 
▼an  >de  verkeerde  neigingen  van  den  mensch,  de  zwakke  z^de 
der  menschel^ke  natuur**.  Dit  zal  duidel^k  worden  door  de 
beide  volgende  bewgsplaatsen :  Ruusb.  2,26:  >hier  omme  moet 
alle  onse  sacrificie  ghescien  in  die  noerteide  ons  outaers  ende 
vore  die  jeghewerdicheit  Goods,  want,  selewi  verwinnen,  soe 
mote  wi  Gode  jegewerdech  hebben  in  al  onsen  stride;  ende  in 
die  noertside^  dat  es  in  onse  slinke  side  ^),  soe  sal  Christus  doe- 
den onse  beesteleke  leven  . . . ;  ende  dese  doedinge  sal  ons  s^n 
alse  een  scilt  ende  ene  bescerminghe  jeghen  alle  onse  viande; 
want  nte  den  nordenen  comen  alle  stride  ende  alle  quaet,  sprect 
die  heileghe  Scref ture"  ^) ;  en  Profijt.  lAedeh.  91,16:  >ons 
sinne  staen  altgt  int  noorde  ende  totten  vleesch  gewent".  Deze 
zelfde  uitdrukking  »int  noorden  staen'*  was  het,  die  wy  straks 
gebruikt  zagen  van  de  muts  van  Jaloezie:  wg  hebben  dus  alle 
recht  daarvoor  de  vertaling  verkeerd  staan  als  de  ware  aan  te  nemen. 

Ook  de  noordenwind  komt  bg  verschillende  schrgvers  in 
dezelfde  symbolische  beteekenis  voor.  Het  bewgs  vinden  w^  in 
de  volgende  plaatsen.  Vooreerst  eene  uit  de  Limburgsche  Ser" 
moenen^  met  toespeling  op  en  ter  geestelyke  verklaring  van 
Hooglied  4,16:  »Surge,  Aquilo,  et  veni,  Auster,  perfla  hortum 
meum   et   fluant  aromata  illius*',    naar   aanleiding  waarvan  de 


1)  Orimm,  OeseA.  d.  D.  Sprache*  681.  Hoe  deze  voontelliogen  ook  invloed  had- 
den op  GerouADiche  rechtsgebraiken  kan  men  xien  b\j  Grimro,  R  A.  808. 

2)  Vgl.  6rimm*8  Wtb.  op  nord,  waar  er  aan  herinnerd  wordt,  dat  in  verschil- 
lende  talen  begrippen  voor  noord  en  limki  samenvallen. 

8)  Bedoeld  wordt  door  Ruasb.  waarschjjnlQk  Jeremia  4,6:  «qaia  malum  ego  ad- 
doco  ab  Aqoilone  et  contritionem  magnaro'*,  en  mJerem,  6,1:  «qnia  malum  visum 
eit  ab  Aqnilone  et  contritio  magna*',  welke  teksten  hy  vergeestelijkt. 
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prediker  o.  a.  zegt:  >war  es  die  mensce  die  spreken  dorre 
datten  Nortwint  noit  en  beweide  dan  Maria  allene ,  die  een 
levende  parades  was?  Want  der  Heilige  Geest  hadse  al  dor- 
wait  . . . ;  bi  din  Nortwinde  sin  betekent  sonden.  Nu  wentsent 
{wenscht)  die  sile  ende  spriet:  stant  op,  Nortwint,  ende  vlie!" 
Dar  mede  maentse  6ot  datse  die  sonden  yerdrive  ende  hare 
reinige  van  alre  nederbeit".  Zoo  ook  in  den  aan  Hendrik  Mande 
toegeschreven  >Dialogus  s.  collocutio  devote  anime  cum  deo 
amato  suo  et  responsio  eins  ad  animam  devotam'*.  Zie  Dr.  6. 
Visser,  Hendrik  Mande,  bl.  52,  waar  de  aan  dezen  dialoog 
ontleende  gedachte  >moge  Jezus  den  kouden  noordenwind  der 
verzoekingen  stillen"  in  de  noot  toegelicht  wordt  met  de 
volgende  woorden:  >ist  dat  die  noorden wjjnt  van  buten  stor- 
met,  so  latet  den  zudenwgnt  van  binnen  weder  satigen.  Laet, 
zuete  Jhesu,  den  noorden  wgnt  gryramen  hoe  dat  hi  wil,  mer 
dat  die  inwendighe  vroude  des  herten,  die  in  di  is,  nyet  ver- 
stoert  en  werde".  En  niet  minder  duidelgk  is  eene  plaats  uit 
de  nog  onuitgegeven  bergmde  omwerking  van  het  Hooglied, 
in  hs.  berustende  te  Berl^n  en  te  Wetzlar,  waar  wy  in  c.  171, 
VS.  21  vlgg.  lezen: 

Aquilo 

Is  die  wint  die  waeyt  van  noorden, 
Dese  is  fel  ende  altoos  cout 
Ende  benemet  menicbfout 
Werke,  die  men  wel  doen  mochte. 
Alre  yrucht  is  hi  onsochte. 
Dese  wint  bednnt  coringe 
Des  duvels  ende  sire  sameninge. 
Die  mit  menigen  strgt  anvechten 
Die  kerstenbeit  ende  bare  knecbte 
Mit  vleescbeliker  begaerde. 

Vgl.  ook  aldaar  c.  174,  vs.  5: 

Noordenwint,  des  duvels  anveobten. 

De  bouwstoffen  voor  deze  beschouwingen  z^n  reeds  voor  een 
groot  deel  in  het  Mnl.  Wdb.  byeengebracht,  doch  het  scheen 
mg   niet  ongepast,  hier  nog  eens  in  het  byzonder  de  aandacht 
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te  vestigeu  op  hetgeen  men  in  het  oog  heeft  te  houden  om  de 
boyen  genoemde  uitdrukking  uit  de  OVL  Lied  e.  G.  juist  te 
begrepen,  vooreerst  omdat  dit  m.  i.  die  aandacht  volkomen  ver- 
dient, en  ook  om  mgne  vakgen ooten  op  dergel^ke  overblyfselen 
▼an  oude  mythologische  voorstellingen  opmerkzaam  te  maken, 
waarmede  z^  öf  myne  verzameling  óf  althans  hunne  eigene 
kennis  kunnen  verreken.  j.  verdam. 


MAERLANT'S  STROPHISCHE  GEDICHTEN. 

De  Strophische  Gedichten  behooren  tot  die  boeken,  waarin 
men  nooit  uitgelezen  raakt.  Hoe  vaak  men  ze  herleest,  het  is 
telkens  met  meer  genoegen.  Dat  het  lang  geene  gemakkelgke 
lectuur  is,  verhoogt  misschien  dat  genoegen  in  niet  geringe 
mate.  B^  iedere  lezing  toch  worden  weer  moeilijkheden,  die 
bg  eene  vorige  gebleven  waren,  opgelost;  maar  ook  zien  we 
telkens  weer  moeil^kheden,  waar  we  die  vroeger  niet  vermoed 
hadden,  of  liever,  telkens  zien  we  weer,  dat  er  meer  in  zit  dan 
we  vroeger  hadden  opgemerkt.  Het  volgende  is  de  vrucht  van 
eene  herlezing  der  gedichten,  waartoe  de  laatste  uitgave  m^ 
de  aanleiding  gaf. 

De  plaatsen,  waar  ik  eene  andere  lezing  in  den  tekst  zou 
wenschen  dan  de  uitgevers  hebben  opgenomen,  laat  ik  onbe- 
sproken, wanneer  dit  ten  minsten  alleen  berust  op  eene  andere 
beschouwing  van  de  verwantschap  der  Hss.,  waarover  ik  in  dit 
tgdschrift  XVHI,  91  vlgg.  gehandeld  heb.  Zgn  nl.  A  en  C 
niet  verwant,  dan  krggt  eene  overeenstemming  van  die  beide 
meer  waarde  en  zal  in  den  regel  gezag  moeten  hebben  tegen 
al  de  andere.  Bg  gelgke  lezing  in  C,  B  en  een  deel  der  Vulgata 
tegenover  A  en  de  rest  der  Vulgata  zal  de  eerste  in  den  tekst 
opgenomen  moeten  worden. 

Evenzoo   zal   ik   zwijgen   over  die  plaatsen,  die  mg  nog  ge- 


Digitized  by  VjOOQIC 


154  ^*  LeendertE,  Jr. 


heel  duister   gebleven   zqd,   of  waaroyer  ik  niets  dan  een  on- 
voldoende gesteund  vermoeden  te  berde  kan  brengen. 

Mart.  I  VS.  13.  Dat  verscrove,  de  lezing  van  ACFG  te  ver- 
kiezen is  boven  verscove  van  BDO,  valt  niet  te  -ontkennen. 
Opmerking  verdient  echter,  dat  ECl  205,  waar  dit  rgmwoord 
is  overgenomen,  verscouen  gelezen  wordt.  In  de  16«  strophe  nl. 
van  KCl  vinden  we  in  de  a-r^men  al  de  fr-r^men  uit  de  eerste 
strophe  van  VM  terug,  benevens  verscouen^  dat  dus  blikbaar 
uit  Mart.  I  13  is  overgenomen.  Op  de  laatstgenoemde  plaats 
moet  dus  misschien  de  lezing  van  G  buiten  beschouwing  ble- 
ven; maar  dan  nog  hebben  ACF  tneer  gezag  dan  BDO. 

Voor  de  verklaring  van  verscruven  zou  men  dit  woord  mis- 
schien kunnen  vergeleken  met  het  nog  heden  gebruikel^ke 
üerdraattfn  =  >  verdoemen"  in  uitdrukkingen  als  »dat  verdraaide 
gesjanter"  >dat  verdraai  ik*'  >wel  verdraaid*'  enz.  Dit  laatste 
woord  schgnt  van  b^belschen  oorsprong  (Phil.  2.  15). 

Mart.  I  vss.  20  vlgg.  De  gewone  verklaring  van  deze 
regels:  > allen  zonder  onderscheid  gaan  naar  de  hel"  kan  niet 
juist  zgn.  Deze  gedachte  sluit  noch  bg  het  voorgaande,  noch 
bg  het  volgende  aan.  >Hoe  lang",  vraagt  de  dichter,  »zal  Grod 
dit  gedoogen,  dat  de  goede  smeekt  en  bidt  en  niets  hem  helpt, 
zoodat  hg  iets  kan  uitwerken?  Al  gaet  in  den  helschen  pit.** 
Wat  wordt  met  dit  al  bedoeld?  Naar  het  mg  voorkomt:  alle 
bewgzen  en  bewgsstukken,  die  de  goede  bijbrengt,  maar  die 
zonder  dat  men  er  acht  op  slaat,  ter  zgde  gelegd  worden.  De 
helsche  pit  zal  wel  niet  de  griffie  of  het  geheim  archief  zgn; 
maar  in  den  helschen  pit  houd  ik  voor  eene  uitdrukking  als 
ons  naar  de  maan  ').  Vs.  21  is  dan  eene  omschrgving  van  het 


1)  Prof.  Verdam  wgst  roQ  hierby  op  vb.  278,  waar  eene  soortgeiyke  aitdrakkiog 
voorkomt:  int  hehehe  dal  werpen  =  «als  nul  eo  vao  geener  waard*  beschouwen'*. 
Vgl.  ook  den  kleermakersterm  de  hel  »  «de  hoek,  waar  de  onbruikbare  (?)  overge- 
schoten  lappen  neergegooid  worden".  Ereozoo  heet  op  de  drukkerij  de  plaats,  waar 
de  gebroken  en  afgesleten  letters  heengeworpen  worden,  de  kcl.  Zie  Van  Oale. 
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begrip  >  allee,  hoe  het  dan  ook  wezen  moge  ^)",  zonder  meer. 
Vs.  22  beteekent  waarschjjnlgk  ^het  (nl.  al)  laat  hem  in  den 
steek,  het  kan  hem  tegen  den  onwil  der  heeren  niet  helpen**. 
Wie  immers  de  hulp  niet  verleent,  waartoe  hg  medegenomen 
is,  is  ongetroaw,  evenals  de  zeef  ongetrouw  is,  die  in  den 
regel  heel  slecht  bewaart  wat  men  haar  toevertrouwt. 

De  lezing  delvet  sonder  spit:  > richt  niets  uit"  in  vs.  23  past 
geheel  in  dit  verband  en  is  dan  ook  boven  verdenking.  De 
bewerker  van  G  echter  vond  blikbaar  die  gedurige  herhaling 
van  dezelfde  gedachte  niet  mooi  en  wist  door  eene  zeer  geringe 
verandering  de  strophe  veel  te  verbeteren.  Toch  mogen  w^ 
zpne  lezing  delvet  onderspit  tegenover  de  eenstemmigheid  van 
alle  andere  Hss.  niet  voor  oorspronkelgk  houden.  Voor  de 
verklaring  der  laatste  uitdrukking  meen  ik  te  mogen  verwezen 
naar  mgne  uitgave  van  den  Warenar  bl.  143. 

Voor  baelgië  in  vs.  25  moeten  we  nu  ook  weer  tot  de  vroe- 
gere verklaring  terugkeeren:  >  Nooit  heeft  hg  het  bg  het  rechte 
eind,  nooit  krggt  hg  gelgk,  in  welk  rechtsgebied  hg  zich  ook 
bevindt,  voor  welken  rechter  hg  ook  komt." 

Mart.  I  vss.  30  vlgg.  Dit  is  tot  nog  toe  wel  een  der 
moeilgkste  plaatsen  uit  de  Martgns  en  de  laatste  uii^evers 
hebben  zich  zelfs  genoodzaakt  gezien  af  te  wgken  van  de 
streng  methodische  tekstcritiek,  waarmede  zg  overigens  zulke 
verrassende  uitkomsten  gekregen  hebben.  Maar  in  de  tekstcritiek 
is  het  dikwgls:  aux  grands  maux  les  petit«  remèdes,  en  een 
daarvan  is  eene  juiste  interpunctie.  Plaatst  men  in  dit  vers 
achter  ween  een  dubbelpunt,  dan  is  alles  in  orde.  Vss.  31  en  32 
bevatten  de  omschrgving  van  dese  ween,  en  dese  ziet  dus  niet 
op  het  voorgaande,  maar  op  het  volgende.  Bukelare  heeft 
dezefde  gedachte,  zooals  duidelgk  wordt,  wanneer  men  ook  bg 
hem  achter  viliter  een  dubbelpunt  plaatst,  of  misschien  nog 
beter   achter  fletus.   De   Fransche   vertaler   beging  de  fout  van 


1)  Ik   Terbeeld  mQ  eene  dergelijke  omsehryving  meer  gevonden  te  hebben,  maar 
weet  m\)  de  plaats  niet  te  herinneren. 
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Die  voor  gewoon  relatief  aan  te  zien  en  toeen  als  het  antece- 
dent daarvan,  terw^l  hg  bovendien  ween  voor  een  meeryond 
aanzag.  Alle  anderen,  ook  Bokelare  en  C  begrepen  de  woorden 
goed,  maar  C  heeft  ze  verdnidel^kt  door  de  invoeging  van 
Dat,  waarvoor  noodzakelyk  Ende  in  den  volgenden  regel  moest 
verdwenen.  Om  na  den  regel  niet  te  kort  te  maken  werd  so 
tot  also  verlengd. 

Het  bezwaar  tegen  Ende  in  vs.  32  wordt  m.  i.  opgeheven, 
wanneer  we  het  vergelgken  niet  met  de  voorbeelden  nit  Mnl. 
Wdb.  kol.  687,  maar  met  die  in  kol.  642,  n''.  9.  Leest  men 
VS.  32  vóór  VS.  81,  dan  is  de  zin  volkomen  daidelgk.  Deze 
omzetting  is  echter  onmogelgk  en  daardoor  krggt  men  eene 
eenigszins  houterige  constructie.  Maar  die  is  toch  veel  aanne- 
melgker  dan  eene  gemeenschappelgke  fout  in  bgna  alle  Hss. 

De  juiste  omschrgving  der  beteekenis  van  ween  op  deze  plaats 
is  niet  >rouw,  droefheid",  maar  «ellende,  ellendige  maatschap- 
pelgke  toestand". 

Mart.  I  VS.  140.  In  dezen  regel  moet  bevelen  eerder  met 
«overlaten"  dan  met  » aanbevelen,  opdragen,  toevertrouwen" 
vertaald  worden.  Wanneer  Martgn  het  hier  beweerde  ontkent, 
zegt  hg  dan  ook  (vs.  157):  God  en  was  nie  moede  no  mat  d.  i. 
hg  blgft  alles  zelf  besturen,  zonder  het  aan  anderen  over  te 
laten. 

Mart.  I  vs.  154.  Deze  regel  hangt  nauwer  samen  met  den 
volgenden  dan  met  den  voorgaanden.  Zgne  ziel  toch,  d.  w.  z. 
de  zaligheid  zgner  ziel  zal  Jacob  niet  verbeuren  door  het  von- 
nis der  papen,  maar  wel  als  hg  met  kettersche  gevoelens  voor 
God  komt.  Men  leze  dus  achter  vs.  158  een  punt  en  achter 
154  een  komma. 

Mart.  I  VS.  162.  >God  rustte  alle  dingen  toe  met  van  God 
afkomstige  of  goddelgke  goederen  of  zegeningen'*,  is  zeker 
geene  fraaie  gedachte,  terwgl  ook  het  enkelvoud  goede  in  dezen 
zin  ons  wel  wat  bevreemdt.  Daarentegen  is  «alles  behoedde  Hg 
met  goddelgke  goedertierenheid"  eene  veel  natuurlgker  gedachte. 
Bovendien  lag  de  onjuiste  opvatting  van  beeat  als  «possidebat" 
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en  in  Terband  daarmede  van  goede  als  ibonum"  i.  pi.  t.  >cha- 
ritas"  zoo  Toor  de  hand,  dat  eene  yerandering  van  het  oor- 
spronkelgke  godliker  in  godlihen  veel  waarsch^nlyker  is  dan 
het  omgekeerde. 

Mart.  X  7S.  182.  De  yerklaring  yan  dezen  regel  in  het 
Mnl.  Wdb.  II,  1115  l^kt  m^  nog  alt^d  de  ware.  »Die  ge- 
laksgoederen,  die  niemand  begrepen  kan"  is  eene  mg  althans 
onb^rgpelgke  omschrgying  yan  »de  hemelsche  zaligheid". 

Ook  het  argument,  dat  hierdoor  het  eind  der  strophe  meer 
met  het  begin  wordt  in  oyereenstemming  gebracht,  kan  hier 
niet  gelden.  Integendeel  wordt  in  het  oyerige  der  strophe, 
eyenals  in  de  voorgaande  en  de  volgende,  steeds  van  onrecht- 
matig verkregen  aardsche  goederen  gesproken.  Bovendien  is  er 
wel  niets  tegen  om  joancfen  =  iberooven"  te  stellen,  maar  dan 
is  het  toch  altgd  » ontnemen  wat  iemand  reeds  heeft"  en  niet 
»de  gelegenheid  afsugden  om  iets  te  verkrggen"  en  niemand 
zal  willen  beweren,  dat  wg  hier  op  aarde  de  hemelsche  zalig- 
heid bezitten,  waarvan  de  dood  ons  dan  zou  berooven. 

Mart.  I  VS.  193.  In  G  vinden  we  hier  AtW«ren  =  »achter- 
oitzetten",  eene  zeldzame  beteekenis,  waarvan  het  Mnl.  Wdb. 
geen  voorbeeld  geeft. 

Mart.  I  VS.  195.  Zie  voor  deze  vergelgking  Ps.  109,  13  en 
Jee.  44,22. 

Mart.  I  VS.  285.  Ofschoon  de  tekst  van  dezen  regel  niet 
twgfelachtig  is,  en  ook  de  verklaring  eigenlgk  niet  moeielgk, 
wil  ik  die  hier  toch  even  mededeelen.  Twee  afschrgvers  toch, 
E  en  F,  hebben  de  plaats  niet  begrepen,  Bokelare  waarschgnlgk 
ook  niet,  en  zelf  heb  ik  eerst  na  lang  zoeken  het  yerband  ge- 
zien. Misschien  dat  nog  een  ander  in  dat  geval  verkeert,  die 
dan  hiermede  geholpen  is.  Gerechtichede  nl.  is  geen  1®,  maar 
3«  naamval.  De  beteekenis  is  das:  »Het  zou  Gods  gerechtigheid 
verminderen,  indien  hg  niet  verhoorde  wie  bidden".  De  Pr. 
Tertaling  heeft  zeer  juist,  maar  nog  wat  sterker  uitgedrukt: 
»Car  se  il  Ie  fesist  aultrement  II  seroit  sans  aucun  mercy". 

Mart.  I  VS.  309.  De  komma  in  dezen  regel  moet  geschrapt 
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worden,  omdat  zg  groote  ondaidelgkheid  geeft.  Er  wordt  hier 
toch  niet  gesproken  van  de  schepping  der  menschen,  maar  van 
Christus'  kruisdood.  >Z^n  ?leesch  en  bloed  geeft  hg  aan  onze 
ziel,  offert  hg  op  om  onze  ziel  te  redden'*.  Zoo  komt  er  ook 
verband  tusschen  deze  strophe  en  de  volgende;  desen  wene  van 
VS.  325  slaat  terug  op  vs.  309.  Opmerkelgk  is,  dat  ook  in  het 
overeenkomstige  vs.  358  van  Bukelare  eene  komma  te  veel 
staat. 

Mart.  I  VS.  412.  In  dezen  regel  kan  ik  geene  vermelding 
van  het  laatste  oordeel  zien:  die  hoghe  stat,  Daer  die  inghele 
beven  houd  ik  eenvoudig  voor  eene  dichterlgke  omschrgving 
van  den  hemel,  de  plaats  >Daer**,  zooals  Vondel  de  engelen 
Iaat  zingen  >wj  met  vleugelen  d'oogen  decken,  Voor  aller 
glansen  Majesteit;  Terwylwe  's  hemels  lofgalm  wecken,  En 
vallen,  uit  eerbiedigheit,  Uit  vreeze,  in  zwym  op  't  aensicht 
neder". 

Over  het  geheel  hebben  de  uitgevers  m.  i.  wel  wat  te 
veel  op  verschillende  plaatsen  eene  aanwgzing  van  het  laatste 
oordeel  gezien.  In  Claus.  520  versta  ik  onder  aU  dinglen  beven 
liever  »in  de  oogenblikken  van  Gods  toorn*'.  In  Mart.  I  764 
en  de  meeste  in  de  Wdl.  op  kat  aangehaalde  plaatsen  zie  ik 
ook  eerder  de  vermelding  van  het  onmiddellgk  op  den  dood 
volgende,  dan  van  het  laatste  oordeel. 

Mart.  I  VS.  416.  Het  in  de  varianten  uitgesproken  vermoe- 
den, dat  de  woorden  Laudibus  oblatis  pravorum  ne  pereatis  zouden 
slaan  op  vss.  378  vlgg.  is  niet  geheel  juist.  Het  is  slechts  eene 
herhaling  der  slotregels  van  strophe  31  in  Bukelare's  vertaling. 
Blgkbaar  lazen  de  afschrgvers  de  gedichten  met  veel  genoegen, 
zoodat  zg  enkele  gedeelten  of  regels  van  buiten  kenden.  Op 
deze  wgze  alleen  is  ook  te  verklaren,  dat  b.  v.  E  vs.  399  in  de 
plaats  van  vs.  344  schreef  en  F  D  III  362  i.  pi.  v.  463. 

Mart.  I  VS.  514.  Zoowel  voor  de  tekstredactie  als  voor  de 
verklaring  levert  deze  regel  groote  moeilgkheden  op.  Wg  heb- 
ben hier  te  kiezen  uit  vier  lezingen:  ongave,  gave,  quade  en 
goede.  De  overeenstemming  echter  van  sommige  Hss.  geeft  geene 
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enkele  combiBatie,  die  tegenover  de  andere  genoeg  gezag  kan 
hebben,  zoodat  we  moeten  nagaan,  van  welke  lezing  de  andere 
het  gemakkel^kst  afgeleid  kunnen  worden.  Neemt  men  ongave 
als  oorspronkel^ke  lezing  aan,  dan  is  de  vervanging  daarvan 
door  een  woord  van  tegenovergestelde  beteekenis  uit  den  invloed 
.van  Al  en  Dicken  gemakkel^k  te  verklaren;  maar  het  is  niet 
te  begrgpen,  hoe  C  en  D  het  hier  in  quade  zouden  veranderd 
hebben:  de  zucht  naar  afwisseling,  omdat  ongave  in  den  vol- 
genden regel  herhaald  wordt,  is  daarvoor  toch  niet  voldoende. 
Neemt  men  qiuxde  als  oorspronkel^k  aan,  dan  kunnen  gave  en. 
goede  der  andere  Hss.  op  dezelfde  w^ze  verklaard  worden  en 
ongave  van  B  is  dan  uit  den  volgenden  regel  overgenomen  om 
den  zin  wat  puntiger  te  maken;  maar  het  gebruik  van  quade 
zelf  als  ilichamel^k  mismaakt*'  in  plaats  van  in  de  gewone 
beteekenis  »zedel^k  verdorven*'  of  »nadeelig'*  is  niet  zonder 
bedenking,  vooral  in  dit  gedicht.  De  lezing  gave^  die  alleen  in 
O  gevonden  wordt,  komt  niet  in  aanmerking;  deze  berust 
blykbaar  op  een  voorbeeld  goede,  onder  den  invloed  van  ongave 
in  den  volgenden  regel.  Dat  goede  of  guede  {gave)  in  qtuide 
(ongave)  veranderd  werd  is,  op  eene  toch  al  onduidel^ke  plaats 
als  deze,  gemakkelyk  te  verklaren  uit  den  invloed  van  bekende 
spreekwazen  als  »h^  heeft  een  aardje  naar  zgn  vaartje*'  »mal 
moertje,  mal  kindje"  en  dergel^ke.  Ook  de  beide  vertalers  heb- 
ben een  tekst  met  goede  voor  zich  gehad:  une  bonne  et  sainne 
brebis  en  vervex  juvenüis,  welke  laatste  uitdrukking  toch  wel 
niets  anders  kan  beteekenen  dan  » een  jonge  en  krachtige  ram"  '). 
Op  grond  van  de  verhouding  der  Hss.,  en  de  gewone  w^ze  van 
werken  der  afschr^vers  in  aanmerking  genomen,  is  dus  goede 
de  waarsch^nl^kste  lezing. 

De  voornaamste  reden  echter,  waarom  zoovele  afschr^vers 
goede  in  qtiode  veranderden,  was  wel  dezelfde,  waarom  de  uit- 
gevers  het  eerste  woord  niet  in  den  tekst  opgenomen  hebben: 


1)  Solit  of  nlU,  wat  geen  ran  beiden  iets  beteekent,  is  misschien  eene  ?erschry- 
▼ing  of  Terkeerde  lezing  van  viüt,  dat  dan  b\j  error  in  vs.  686  behoort. 
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dat  dan  de  inhoud  dezer  regels  niet  in  oyereenstemming  zou  zgn 
met  de  rest  der  strophe.  Merkt  men  hierbg  echter  op,  dat  niet 
alleen  verscheidene  afschrgvers,  maar  ook  de  beide  vertalers, 
die  dan  toch  wel  over  de  beteekenis  moesten  nadenken,  wel 
een  gezonden  zin  gezien  hebben  in  die  lezing,  die  de  meeste 
waarschgnlgkheid  voor  zich  heeft,  dan  beginnen  wg  te  ver- 
moeden, dat  er  iets  aan  de  verklaring  hapert.  Twee  bezwaren 
tegen  hunne  eigene  uitlegging  hebben  de  uitgevers  zelve  reeds 
geopperd;  er  is  nog  een  derde.  >Een  slecht  kind  komt  vaak 
van  slechte  ouders"  moge  op  zich  zelf  staande  vrgwel  synoniem 
zgn  van  > slechte  ouders  hebben  vaak  slechte  kinderen'*,  ineen 
betoog  mag  men  het  eene  niet  zonder  meer  voor  het  andere 
in  de  plaats  stellen.  Nu  moge  men  elk  van  deze  bezwaren  af- 
zonderlijk van  weinig  gewicht  achten,  gezamenlgk  hebben  zg, 
vooral  waar  de  lezing  ook  al  twgfelachtig  is,  zeker  vrg  wat 
beteekenis.  De  juiste  verklaring  geeft  m.  i.  de  Fransche  ver- 
taling. Hierbg  kan  echter  al  geen  toegevend  voegwoord  zgn; 
het  moet  een  bg woord  zgn  met  de  beteekenis  »altgd"  of  >  overal". 
Van  deze  beteekenissen  zgn,  zoover  mg  bekend  is,  geene  be- 
wgsplaatsen  uit  het  Mnl.  opgeteekend,  maar  de  samenstellingen 
(zie  b.  V.  Mnl.  Wdb.  aldore)  bewgzen,  dat  zg  bestaan  hebben, 
en  in  den  zin  van  » overal"  komt  het  nog  in  West- Vlaanderen 
voor  (zie  De  Bo).  Maerlant  zegt  dus:  >Er  zgn  er,  die  beweren 
dat  de  Igfeigenen  van  Cham  afstammen,  maar  zg  dwalen  (overal 
toch  ziet  men,  dat  brave  ouders  soms  slechte  kinderen  hebben), 
het  is  eene  redeneering  van  botteriken.  De  Igfeigenen  stammen 
evengoed  van  Abraham  af  als  de  anderen".  Achter  vs.  515 
plaatse  men  een  puntkomma. 

Mart.  I  VS.  543.  Bukelare  heeft  hier  weer  eens  den  tekst 
niet  verstaan,  en  daardoor  Dan  met  Tune  vertaald. 

Mart.  I  VS.  566.  Dat  Maerlant  hier  een  bekend  gezegde 
op  het  oog  had :  >  We€8  neerachtig^  eerachtigj  weerachtig'' j  ligt 
zoo  voor  de  hand,  dat  het  gezag  van  Bukelare  toch  niet  vol- 
doende geacht  kan  worden  om  de  variant  waerachtich  in  den 
tekst  op  te  doen  nemen.  Dat  G  en  anderen  bg  Maerlant  eerder 
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eene  aanpr^zing  van  waarheidsliefde  dao  yan  kr^gsbaftigheid 
verwachtten,  kan  ons  niet  ?erwonderen.  Maar  weerachtich  ziet 
niet  op  den  moed  om  aan  te  vallen,  maar  om  krachtig  en 
stout  het  verworvene  te  verdedigen  en  voor  het  behoud  van 
rechten  te  waken;  neerachtig  ende  weerachtich  is  dus  ongeveer 
als  » werkzaam  en  waakzaam".  Of  de  hier  voorkomende  uit- 
drukking ook  verder  bekend  was?  Men  zou  het  haast  denken, 
waar  in  Duitschland  de  drie  standen  Wehr-^  Lehr-  und  Ndhr- 
stand  heeten. 

Mart.  I  VS.  598.  De  beteekenis  van  dezen  regel  is  duidelgk 
en  kan  wel  door  >van  begin  tot  eind*'  verklaard  worden,  maar 
daarom  mag  men  nog  niet  zeggen:  ^ront  =  > einde*',  zooals  in 
de  woordenlost  gedaan  is.  De  uitdrukking  is  aan  de  studie 
ontleend:  > zoowel  de  allereerste  beginselen  der  wetenschap  als 
de  grondigste  kennis".  Van  deze  beteekenis  van  beghin  geeft 
het  Mnl.  Wdb.  geen  voorbeeld. 

Mart.  I  VS.  654.  Zou  vont  hier  wel  >list  beteekenen?  Beter 
Igkt  mg  »het  gevondene*'.  Martgn  vraagt  dan:  >Is  dit  een 
gevolg  van  de  wufte  indrukken,  die  het  oog  ontvangt?*' 

Mart.  I  VS.  656.  Vooral  ook  om  de  b^gevoegde  bepaling 
met  nut  zou  ik  beginne  hier  liever  als  infinitief,  dus  als  samen- 
trekking van  beginnene^  opvatten  dan  als  substantief. 

Mart.  I  VS.  680.  Tegen  het  gezag  der  Hss.  in  is  hier  en 
in  de  volgende  strophen  overal  het  vrouwel^k  geslacht  van 
herte  in  den  tekst  opgenomen,  omdat  het  >niet  aan  te  nemen 
is,  dat  Maerlant  hier  b^  eene  persoonsverbeelding  het  geslacht 
van  h^rte  zal  hebben  afgewisseld".  Wanneer  we  echter  ook 
hier  de  gewone  regels  der  tekstcritiek  toepassen,  komen  we  uit 
de  verschillende  lezingen  der  Hss.  in  vss.  679,  680,  703,  735, 
739,  743,  744,  748  en  761  tot  de  gevolgtrekking  dat  Maerlant 
in  den  nom.  en  ace,  dus  in  de  onverbogen  vormen,  het  on- 
zedig geslacht  gebruikte  en  in  de  verbogen  vormen,  dus  in 
den  gen.  en  dat.,  het  vrouwelgke.  Dit  nu  is  geheel  in  over- 
eenstemming met  het  gewone  geslacht  van  dit  woord,  zoodat 
er  geene  reden  is  om  te  veranderen. 
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Mart.  I  ?8.  688.  Dat  dorevlieghen  hier  > doorschieten"  be- 
teekent,  is  op  zichzelf  reeds  waarschgnl^k,  omdat  het  hart  of 
de  mensch  nog  wel  met  een  huis,  een  kasteel  vergeleken  kan 
worden,  maar  zeker  niet  met  een  land.  Bevestigd  wordt  deze 
opvatting  nog  door  vs.  753.  De  conjectuur  der  uitgevers  op 
VS.  687  wordt  hierdoor  zeer  onwaarschgnl^k.  Ook  Bukelare 
sch^nt  het  als  > doorschieten*'  opgevat  te  hebben:  per  te  sum 
diviaum.  De  woorden  Bi  di  bem  ie  doorvloglien  beantwoorden  dan 
ook  blykbaar  aan  vs.  6  van  het  Latgn :  te  mortis  voco  nuntium. 

Mart.  I  VS.  740.  Hier  kan  ghelede  moeil^k  > leiding,  be- 
stuur*' beteekenen,  waar  bgna  onmiddellgk  voorafgaat,  dat  het 
hart  voghet  ende  vrouwe  is.  Versta  dus  >het  door  laten  gaan", 
zooals  in  vrijgeleide. 

Mart.  I  VS.  818  vlg.  Hier  leze  men  Ende  soe  niet  en  be^ 
ewike^  Die  haer  met  herten  toike.  Deze  redactie,  die  bovendien 
het  voordeel  heeft  van  de  constructie  der  geheele  strophe  dui- 
delgk  te  maken,  wordt  in  vijf  Hss.  en  daaronder  de  beste, 
gevonden,  terwgl  de  afwekende  lezing  slechts  in  drie  Hss.  van 
minder  beteekenis  voorkomt,  gesteund  door  Bukelare,  die  den 
tekst  niet  begreep. 

"  Mart.  I  VS.  890.  In  dezen  regel  heefb  roet  de  gewone  be- 
teekenis » raadgeving"  niet  die  van  >  besluit,  plan".  In  de  vorige 
strophe  heeft  Martyn  gevraagd,  of  Adam  het  recht  had  Eva 
hunnen  val  te  verwaten.  Jacob  antwoordt  nu:  >Hg  is  niet 
verstandig,  die  mg  zgne  verkeerde  daden  verwgt,  wanneer  hg 
zelf  in  staat  was  de  gevolgen  te  berekenen.  Wanneer  ik  b.  v. 
de  zee  en  het  water  voor  mg  zie  en  ik  zet  er,  luisterende  naar 
eene  domme  raadgeving,  willens  en  wetens  den  voet  in  —  op 
wien  heb  ik  dan  het  recht  boos  te  zgn,  indien  de  stroom  mg 
medesleept?" 

*Mart.  II  VS.  122.  Het  fragment  bg  Van  Iterson,  Stemmen 
uit  den  Voortgd,  heeft  rumede  als  verklaring  van  liet.  Verder 
levert  dit  fragment  niets  bgzonders  op. 

Mart.  II  VS.  188.  Er  is  m.  i.  geene  reden  om  hier  van  den 
overgeleverden   tekst  af  te   wgken,    want   wel   wordt  hier  ge- 
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sproken  van  str^d  tegen  den  hartstocht,  maar  deze  wordt  in 
Mart.  II  steeds  unlle  genoemd,  niet  herte.  Het  hart  is  de  zetel 
▼an  alle  denken  en  gevoelen,  vooral  van  edele  gevoelens,  vgl. 
V88.  127—130. 

Mart.  II  VS.  189.  De  oorspronkelgke  lezing  is  waarsch^nl^k 
wel  de  in  den  tekst  opgenomene.  Verschillende  afschrgvers  ver- 
vingen edel  door  heüich,  in  aansluiting  aan  vs.  172.  Heel  licht 
kon  verder  toijs  in  wijf  veranderd  worden  door  een  afschr^ver, 
die  begreep,  dat  de  liefde  niet  van  één  kant  kan  komen.  Maar 
de  dichter  beschouwt  de  zaak  alleen  van  het  standpunt  van 
den  man. 

Mart.  II  VS.  221.  Deze  plaats  is  door  Bukelare  niet  nauw- 
keurig genoeg  weergegeven.  Dit  vers  en  het  voorgaande  z^n 
eene  nadere  uitlegging  van  vs.  218.  Adam  wilde  wel  redene 
volgen,  maar  minne  won  den  str^d  en  zoo  moest  hij  van  zgn 
wil  afstand  doen:  de  geest  was  wel  gewillig,  maar  het  vleesch 
was  zwak.  Vgl.  ook  vs.  231. 

Mart.  II  VS.  243.  £e^Am  =  voorsprong*'.  Letterlgk  staat  er 
dus  »eene  gemoedsbeweging,  die  de  wond  naar  zgn  oorsprong 
dryft".  Martgn  trekt  dan  ook  partg  voor  die  hem  therte  dor" 
boorde  (vs.  253). 

Mart.  II  VS.  287.  Waarom  hier  de  lezing  van  O  door  de 
uitgevers  in  den  tekst  is  opgenomen,  is  niet  duidelgk.  De  lezing 
van  AFD6  (ook  dit  laatste  heeft  proeft)  geeft  een  minstens 
even  goeden  zin:  »Dat  het  voorafgaande  waar  is,  bewgst  het 
volgende".  Alleen  O  heeft  proef  terwgl  de  lezing  van  B  even 
goed  uit  het  eene,  als  uit  het  andere  kan  ontstaan  zgn.  Ook 
Bukelare  heeft  proeft  in  zgn  voorbeeld  gevonden. 

Mart.  II  VS.  336.  Slechts  één  Hs.  heeft  hier  hare  en  wg 
zullen  dus  jaer  wel  als  enkelvoudig  moeten  beschouwen.  Maar 
dan  kan  het  hier  moeilgk  >een  tgdkring  van  365  dagen*'  be- 
teekenen,  en  moet  het  eene  ruimere  beteekenis  hebben  als  >tgd, 
getgde,  seizoen'*. 

Mart.  III  VS.  92.  Tegenover  de  lezing  Boven  van  AF  staat 
Boven  al  van   CBD6W.    De   laatste   zou   dus  eigenlgk  in  den 
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tekst  moeten  worden  opgenomen.  Zoo  is  het  ook  in  ys.  105, 
waar  ABDGW  Boven  al  hebben  tegen  CF  het  enkele  Boven. 
Daartegenover  staat  echter,  dat  in  de  geheel  analoge  verzen 
95,  108,  111  en  114  slechts  GW  en  in  vss.  98  en  101  zelfs 
alleen  6  al  hebben,  terwgl  het  daar  overal  in  alle  andere  Hss. 
ontbreekt,  in  vs.  114  ook  in  E,  dat  daar  jnist  weer  begint. 

De  uitgevers  hebben  nu  overal  al  uit  den  tekst  verwgderd, 
m.  i.  ten  onrechte,  om  de  volgende  redenen.  P  Het  is  al  dadelgk 
verdacht,  dat  alleen  F  op  al  deze  plaatsen  al  mist;  de  redactor 
toch  van  dit  Hs.  heeft  zich  heel  wat  willekeurige  veranderingen 
veroorloofd  om  den  tekst  naar  z^ne  opvatting  te  verbeteren. 
2^  Veranderingen  aan  het  begin  eener  strophe  zgn  uit  den 
aard  der  zaak  veel  zeldzamer  dan  in  het  midden.  3^  Invoeging 
van  een  woord  zal  in  den  regel  minder  gemakkelgk  plaats 
hebben  dan  uitlating,  omdat  het  eerste  gewoonlgk  willekeurig 
is,  het  tweede  zeer  dikwgls  eene  slordigheid.  Dat  een  zoo  groot 
aantal  Hss.  hetzelfde  woord  zouden  hebben  ingevoegd,  zon 
alleen  mogelyk  zgn,  indien  zoogoed  als  alle  a&chrgvers  ver- 
schillende voorbeelden  gebruikt  hadden,  wat  niet  aan  te  nemen 
is.  4^  De  uitlating  van  al  in  vss.  95,  98  en  101  vóór  ahe  lag 
zoo  voor  de  hand,  dat  verschillende  afschrgvers  onafhankelgk 
van  elkander  daar  gemakkelgk  toe  konden  komen.  In  de  vol- 
gende strophe  lieten  zg  dan  al  in  den  eersten  regel  blgven, 
maar  in  vss.  108,  111  en  114  werd  het  verwgderd  naar  het 
voorbeeld  van  95,  98  en  101. 

Hier  komt  nu  nog  bg,  dat  de  beide  door  de  uitgevers  ter 
vergelgking  bggebrachte  -  plaatsen  (bl.  181  de  aant.  op  vs.  92 
en  bl.  299),  evenals  Mart.  III  vss.  80—83,  al  of  alle  dengen 
hebben.  Op  alle  acht  besproken  plaatsen  zal  dus  al  in  den 
tekst  hersteld  moeten  worden. 

De  verzen  95 — 97  beantwoorden  aan  vss.  21 — 24  van  het 
op  bl.  182  medegedeelde  Latgnsche  gedicht.  De  beteekenis  is: 
>6od  is  onder  alles,  aangezien  Hg  almachtig  {moghendelike  aere) 
alle  dingen  in  hunne  wenteling  (kere)  houdt  en  alle  afwgking 
{verscfieet)  van  de  voorgeschreven  banen  verhindert".  We  vinden 
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dus  hier  hetzelfde  denkbeeld,  dat  Vondel  in  zgnen  Lucifer, 
waarschgnlgk  wel  aan  eene  gelgksoortige  hymne  ontleend,  uit- 
drukt met  Wat  om  en  in  fiemj  onbewust  Van  wancken  draeit 
(v88.  288  vlg.)  Vgl.  ook  hier  ?8.  170  vlg. 

Mart.  III  YS.  112.  Hier  kan  aonder  vraghen  niet  alleen  als 
in  ECl  192  longetwgfeld"  beteekenen,  maar  ook  > zonder  dat 
men  Hem  behoeft  te  vragen'*.  God  geeft  ook  zonder  dat  men 
hem  er  om  bidt,  den  mensch  wat  hg  noodig  heeft:  Hg  laat 
zgne  zon  opgaan  over  boozen  en  goeden. 

Mart.  III  VS.  124,  Eénen  God  aegghen  wi,  enen  renen. 
Wat  wil  hier  dat  laatste  woord  zeggen?  God  >rein"  te  noemen 
is  toch  wel  wat  al  te  flauw.  Zou  hier  ook  uit  het  adv.  rene  = 
» geheel  en  al*'  een  adjectief  voortgekomen  zgnP 

Mart.  III  VS.  186  vlg.  Men  lette  er  op,  dat  in  deze  verzen 
keren  in  twee  beteekenissen  voorkomt:  eerst  >doen  wentelen" 
dan   » wenden,  op  zgne  schreden  terugkeeren*'. 

Dat  in  vs.  187  het  voornaamwoord  den  klemtoon  moet  heb- 
ben, is  geene  voldoende  reden  om  dat  hem  van  DGW  te  ver- 
kiezen boven  datten{e)  van  AGBEFO.  Ook  de  enclitische  vormen 
toch  kunnen  met  den  vollen  klemtoon  uitgesproken  worden, 
zie  b.v.  Mart.  I  vs.  547,  III  vs.  296,  Claus.  vs.  140  enz. 

Mart.  III  VS.  231.  In  de  Woordenlijst  wordt  loon  boven 
ghewinne  verklaard  als  »meer  dan  alle  andere  denkbare  voor- 
deelen*'.  Liever  versta  ik:  >meer  dan  verdiend  kan  worden**; 
zonder  de  goddelgke  genade  immers,  alleen  door  onze  ver- 
diensten zouden  wg  de  zaligheid  nimmer  verwerven. 

Mart.  III  VS.  235  vlg.  Bukelare  heeft  hier  m.  i.  minder 
nauwkeurig  vertaald.  Nemen  we  in  vs.  238  de  lezing  aan  der 
meeste  Hss.  en  laten  dus  so  weg,  dan  wordt  de  constructie 
van  den  zin  nog  duidelgker:  >Aan  den  Vader,  den  Zoon  en 
den  Heiligen  Geest  geloof  ik  dat  maar  één  God  is**. 

Mart.  III.  VS.  273.  De  woorden /Stmt&r  tret&r^^oo^ beteekenen 
izonder  tegenstand'*,  dat  is  duidelgk.  Maar  de  vraag  doet  zich 
nu  op,  of  we  dat  moeten  opvatten  als  >  zonder  tegenstand  te 
ondervinden"  of  als  >  zouder  tegenstand  te  bieden".  In  het  eerste 
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geval  is  de  zin:  »de  mensch  zal,  nadat  Lucifer  nit  den  hemel 
yerw^derd  is,  van  niemand  tegenstand  ondervinden,  wanneer  hg 
niU  themelsche  broot^\  In  het  tweede  geval  zegt  de  dichter:  itoen 
de  engelen  gedeeltelgk  tegen  Ood  in  opstand  gekomen  waren 
en  Hg  dus  zag,  dat  zg  niet  volmaakt  waren,  schiep  Hg  den 
mensch  naar  Zgn  beeld,  opdat  deze  volmaakter  dan  de  engelen 
hunne  plaats  zou  innemen  en,  zonder  in  opstand  te  komen,  de 
hemelsche  zaligheid  zou  genieten".  Deze  laatste  verklaring  dunkt 
mg,  in  verband  met  het  voorafgaande  en  vooral  ook  met  het 
volgende,  de  waarschgnlgkste. 

Mart.  in  VS.  295.  Dat  noot  hier  > gebrek"  beteekent,  mag 
wel  even  vermeld  worden:  Maria  had  nooit  gebrek  aan  voedsel 
voor  hem ,  die  de  geheele  wereld  kon  verzadigen.  Dat  in  vs.  298 
in  gelgk  staat  met  ons  o/>,  en  deze  regel  dus  niet  ziet  op  de 
zwangerschap,  is  duidelgk. 

Mart.  III  VS.  813.  Het  woord  here  in  dezen  regel  wordt 
door  de  uitgevers  opgevat  als  het  adjectivisch  gebruikte  substan- 
tief here.  Liever  zie  ik  er  het  adjectief  zelf  in.  Dit  moet  toch 
ook  in  onze  taal  bestaian  hebben,  al  is  het  door  den  invloed 
van  het  daarnaast  opkomende  subst.  langzamerhand  geheel  ver- 
dwenen. Ygl.  Franck,  Etymologisch  Woordenboek  op  heer  en 
Mnl.  Wdb.  op  here^  geheer^  heerlieit  en  heerUjc,  Een  bezwaar 
tegen  het  aannemen  van  een  adj.  heer  is,  dat  wg  daarvoor 
geene  bewgsplaatsen  hebben.  Maar  in  gevallen  als  dit,  waar 
wg  zoo  goed  als  zeker  zgn  dat  een  woord  bestaan  heefb,  maar 
in  onbruik  is  geraakt,  en  waar  wg  dus  slechts  overblgfselen 
en  herinneringen  van  vroeger  kunnen  verwachten,  mogen  we 
geen  groot  aantal  bewgsplaatsen  verlangen  en  moeten  er  met 
enkele  tevreden  zgn.  Wat  ik  daarvan  gevonden  heb,  wil  ik 
hier  mededeelen,  in  de  hoop  dat  het  door  anderen  aangevuld 
zal  worden. 

Het  adjectief  zelf  in  zgn  eigenlgke  beteekenis  van  » verheven, 
hoog,  voornaam"  vind  ik  behalve  op  de  hier  besproken  plaats 
ook  nog  Flor.  3423: 
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Van  u  allen  nes  niemen  so  kere, 
Wilde  hi  breken  ende  ontkeren  trecht^ 
Ie  seg  hem  over  waer  ende  over  plecht. 
Dat  an  sijn  lijf  ende  an  sijn  ere  sal  gaen. 

Aan  te  nemen,  dat  ook  hier  het  sabst.  adjectivisch  gebruikt 
zou  zgn,  is  toch  niet  aan  te  bevelen. 

Evenals  het  daarvan  afgeleide  heerlijk  in  allerlei  zeer  ver- 
zwakte beteekenissen  voorkomt,  zoo  schgnt  het  ook  met  heer 
gegaan  te  zgn.  Ik  meen  dit  zoo  te  moeten  zien  in  Rincl.  998 : 

Maer  geloeft  sijs  die  cramer  kere^ 

d.  i.  >die  goede,  beste  kramer".  Het  subst.  here  toch  was  een 
te  hooge  eeretitel  om  dien  aan  een  cramer  te  geven,  en  een 
ironisch  gebraik  van  het  woord  past  in  het  verband  minder 
goed. 

Verdere  voorbeelden  van  dit  adjectief  heb  ik  nog  niet,  maar 
wel  eenige  plaatsen,  waarvan  ik  op  geene  andere  w^ze  eene 
eenvoudige  en  bevredigende  verklaring  kan  geven,  dan  door 
aan  te  nemen,  dat  wg  daar  het  van  het  besproken  adjectief 
afgeleide  adverbium  hete  hebben  in  zeer  verzwakte  beteekenis. 
Op  de  meeste  van  deze  plaatsen  hebben  de  uitgevers  dit  woord 
veranderd  in  eere  of  herde^  welke  veranderingen  toch  eigenlek 
beide  moeilgk  te  verdedigen  z^n.  Graphisch  toch  is  er  niet 
genoeg  gelgkheid,  dat  het  eene  zoo  dikwgls  voorkomende  een-^ 
voudige  verschrgving  zou  zgn,  en  dat  een  afschrgver  bg  wgze 
van  verbetering  een  zoo  gewoon  woord  als  aere  of  herde  door 
een  niet  bestaand  woord  zou  vervangen,  is  geheel  onaannemelgk. 
Daarentegen  is  volkomen  begrgpelgk,  dat  zg  in  plaats  van  een 
zeldzaam  here  het  alledaagsche  sere  of  herde  in  den  tekst 
brachten.  Het  is  dan  ook  volstrekt  niet  onmogelgk,  dat  wg 
door  de  schuld  van  afschrgvers  en  uitgevers  een  aantal  be- 
wgsplaatsen  voor  dit  woord  missen. 

Rincl.  8 

wanA^tf 
Bi  namen  wi  voegen  in  ene  wise. 
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d.  i.   >want  wat  onze   namen   betreft  passen  wg  uitstekend  bg 
elkander*'. 
Bincl.  532 

Here  es  die  catijf  gescofiert 

d.  i.  >  hoe  Jlinkj  hoe  heerlijk  wordt  die  schurk  daar  te  pakken 
genomen**. 

Wis.  682 

Des  sijt  kere  gewes, 
Ie  ete  node  dar  hi  es. 

d.  i.  iwees  daar  vast  verzekerd  van**.  Het  komt  mg  immers 
niet  waarschgnlgk  voor,  dat  de  koning  den  Treemdeling  zoo 
met  here  zon  aanspreken.  Dat  hg  in  ys.  711  ook  zegt  ghi 
heren^  kan  daartegen  niet  aangevoerd  worden:  in  het  meervoud 
drukt  die  titel  niet  zooveel  onderscheiding  voor  den  aange- 
sprokene en  onderdanigheid  van  den  spreker  uit  als  in  het 
enkelvoud. 

Vr.  e.  M.  7,  72 

Ie  scoote  ende  ie  vrat 
Al  steke  vol,  al  heer  sat! 

d.  i.  » lekker  zat,  heerlgk  zat".  Yerwgs*  verklaring  >  misschien 
zoo  zat  als  een  heer^  op  dezelfde  wgze  samengesteld  als  coesat*' 
is  niets  dan  een  noodsprong. 

Ook  zouden  hierbg  kunnen  behooren: 

Franc.  41 

Merci  een  tekin  hare  clare 

nl.  >een  zeer  duidelgk  teeken.  De  onwelluidendheid  van  het 
vers  doet  mg  hier  echter  de  voorkeur  geven  aan  de  verandering 
in  harde. 

L.  o.  H.  4543 

l>ese  Marien  geselden  hen 
Met  harre  diere  speciën. 

nl.  »met  zeer  kostbare  specergen**.  Noch  de  dubbele  r  in  dit 
Hs.,   noch  de  a  behoeft  een  overwegend  bezwaar  te  zgn,  maar 
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toch  zou  ik  hier  liever  met  Mnl.  Wdb.  III  146  harde  lezen. 
De  afschr^yer  heeft  dan  gemeend  hier  het  bezittelyk  voornaam- 
woord te  moeten  gebruiken. 

Mart.  III  VS.  487.  Dat  de  lezing  van  alle  Hss.  hier  geen 
gezonden  zin  geeft,  die  wel  gevonden  wordt  in  de  door  de 
oitgevers  voorgestelde  redactie,  valt  niet  te  ontkennen.  Maar 
hoe  de  font  ontstaan  is,  wordt  ons  hierdoor  niet  duidel^k.  Met 
eene  geringe  w^ziging  zou  ik  dus  voorstellen  te  lezen:  Daeme 
in  die  duvel  droomt  Vooral  wanneer  de  eerste  woorden  aan 
elkaar  of  b^na  aan  elkaar  geschreven  waren,  kon  zeer  gemak- 
kelgk  Daermen  gelezen  worden.  De  eene  afschr^ver  verbeterde 
nu  die  duvel  in  die  duvele,  een  ander  in  den  duvel,  terw^l  allen 
het  door  den  zin  geeischte,  maar  nu  verdwenen  in  bevoegden. 

Mart.  III  VS.  499  vlg.  Van  de  verschillende  door  de  uit- 
gevers voorgestelde  verklaringen  van  deze  regels  is  zeker  wel 
de  ware:  >Als  ik  dit  lees,  kan  ik,  terw^l  ik  openlgk  mgn 
geloof  bel^d,  leeren  waarmede  ik  de  hel  kan  vermeden".  Dit 
is  geheel  in  overeenstemming  met  den  inhoud  van  het  geheele 
gedicht,  waarin  doorloopend  groote  waarde  gehecht  wordt  aan 
het  geloof  en  de  bel^denis  daarvan. 

De  leer,  dat  de  zaligheid  des  menschen  voornamelgk  van  het 
geloof  afhangt,  is  eigenlek  in  str^d  met  Maerlant*s  inzichten. 
H^  was  daarvoor  te  veel  een  man  van  de  praktik,  te  weinig 
filosoof.  Voor  hem  was  het  van  meer  belang,  wat  de  menschen 
doen  dan  wat  z^  denken.  Toch  had  h^  getrouw  zyn  voorbeeld 
gevolgd,  maar  aan  het  einde  kon  hy  niet  nalaten,  nog  even 
zgne  persoonlgke  ziensw^'ze  in  te  lasschen  met  de  regels  502  vlg.: 
Up  dat  ie  mi  daertoe  versnelle,  Te  doene  dat  God  gheboot.  Deze 
woorden  staan  geheel  op  zichzelf  en  vinden  nergens  in  de  rest 
van  het  gedicht  eenig  aanknoopingspunt.  Zoo  is  het  ook  met 
den  volgenden  regel  God  die  de  doot  wrac  van  Abelle,  Wg  zouden 
bier  eerder  een  voorbeeld  verwacht  hebben  van  de  straf,  die 
op  het  ongeloof  volgt. 

VM  VS.  12.  Minder  nauwkeurig  is  in  de  Woordenlost  veciéZen 
vor  die  dove  gelgkgesteld  met  >aan  doovemans  deur  kloppen*'; 
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het  is  >yoor  stoelen  en  banken  preeken".  Het  eerste  tocb  be- 
teekent  » tevergeefs  vragen'*  en  is  een  beeld  ontleend  aan  den 
toestand  van  een  bedelaar,  die  geen  gehoor  kr^gt.  Voor  de 
laatste  uitdrukking  zie  men  de  leerzame  aanteekening  op  EGl 
VS.  206. 

.  YM  VS.  13.  De  Verkeerde  Martin  is  eene  ironisch  bedoelde 
parodie  van  den  Eersten  Martin.  Nu  worden  in  dit  laatste  ge- 
dicht nergens  de  heeren  aangesproken.  Derhalve  kan  schel- 
den in  dezen  regel,  evenal  castten  in  vs.  19,  niet  de  beteekenis 
hebben  van  » berispen,  iemand  op  z^ne  verkeerde  handelingen 
w^zen",  maar  die  van  >  iemands  verkeerde  handelingen  in  het 
openbaar  berispen,  aan  de  kaak  stellen". 

YM.  VS.  31.  In  de  Wdl.  wordt  keselsteen  verklaard  als 
»kiezelzand".  Is  die  beteekenis  bewezen? 

Disp.  VS.  37.  Ghestaen  is  hier  m.  i.  eenvoudig  >staan"  of 
»gaan  staan".  Maria  vraagt  nl.  »hoe  durft  gg,  die  eigenlgk 
opgericht  moet  worden  voor  boosdoeners,  hier  voor  hem  staan  ?" 
Ze  verwachtte  toch  niet,  dat  het  kruis  voor  Christus  zou  om- 
vallen, maar  dat  het  zou  weigeren  hem  te  ontvangen. 

Disp.  vss.  49  vlgg.  »In  deze  regels  zgn  moeil^kheden", 
zooals  ieder  den  uitgevers  zal  toestemmen.  En  die  moeilgkheden 
worden  er  misschien  niet  minder  op  door  de  omstandigheid, 
dat  deze  regels  geene  vertaling  z^n  van  het  Latgnsche  voor- 
beeld. De  Lamentatio  (zie  de  Inleiding  bl.  lxix)  is  geschreven 
in  strophen  van  negen  regels,  ieder  weer  in  drie  gel^ke  deelen, 
dus  van  drie  regels  elk,  verdeeld.  Maerlant  heefb  z^n  voorbeeld 
zoo  nauwkeurig  mogelgk  gevolgd,  zoodat  aan  elke  drie  r^els 
van  het  Latgn  ook  drie  regels  van  de  vertaling  beantwoorden. 
Om  nu  de  dertien  regels  van  zgne  strophe  vol  te  maken,  liet 
hg  achter  de  negen  regels  vertaling  nog  vier  regels  volgen, 
waarin  hg  het  voorafgaande  in  zgn  eigen  woorden  herhaalde. 
Dit  heeft  hg  echter  slechts  in  de  drie  eerste  strophen  (2,  3  en 
4  van  de  vertaling)  kunnen  volhouden;  verder  is  hg  er  niet 
in  geslaagd  het  Latgn  steeds  in  een  gelgk  aantal  regels  over 
te  brengen.  In  vss.  49 — 52  vinden  we  dus  herhaald,  wat  reeds 
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in  deze  strophe  gezegd  was.  Dat  het  den  dichter  moeil^k  viel, 
blgkt  uit  de  volgende  strophen  en  het  is  dan  ook  volstrekt 
niet  verwonderl^ki  dat  hg  zelfs  de  woorden  van  vs.  44  Die 
alre  mesdaet  es  onbesmet  herhaalde.  We  moeten  das  in  vs.  50 
de  lezing  van  beide  Hss.  onbeêtnet  behouden  (vgl.  ook  dit  Tgd- 
schr.  XVIII,  bl.  108)  en  in  vs.  51  misdoet  van  C.  Tegen  Ver- 
wgs*  verklaring  van  ontvinden  zal  men  nu  ook  geen  bezwaar 
meer  kannen  hebben,  nu  er  meer  bewgsplaatsen  voor  deze  be- 
teekenis  zgn  (zie  de  Wdl.  i.  v.).  De  eenige  moeilgkheid,  die 
overblgft,  is  das  de  uitdrukking  Danc  es  . . ,  elcsins  belet.  Ik 
voor  mg  kan  hierin  echter  geene  moeilgkheid  vinden  en  zie 
ook  geene  noodzaak  om  aan  beletten  de  zeer  ongewone  betee- 
kenis  » beknibbelen*'  te  hechten.  De  dichter  zegt  nl.:  »Zg  die 
Christus  aan  het  krais  genageld  hebben,  ontzeggen  hem  niet 
alleea  voor  zich  zelven  alle  aanspraak  op  dankbaarheid,  maar 
beletten  ook  op  alle  manieren  anderen  hunne  dankbaarheid  te 
toonen". 

Disp.  VS.  70.  Zou  begorden  hier  niet  » omwinden*'  kunnen 
beteekenen,  in  overeenstemming  met  de  vergelgkingen  in  vss. 
79  vlg.  en  118  vlg.?  Het  Latgn  heeft  ook  in  deze  strophe 
iTibi  . . .  debeo  Meorum  decus  palmitum*\ 

Disp.  VS.  94.  De  conjectuur  Wat  of  herstelt  op  keurige 
wgze  den  zin.  Indien  we  echter  nog  één  stap  verder  gaan  en 
lezen  Wat  woest  of,  dan  hebben  we  tevens  een  tekst,  waaruit  de 
beide  lezingen  der  Hss.  gemakkelgk  verklaard  kunnen  worden. 

De  verklaring  van  Want  in  vs.  95  als  i opdat"  voldoet  mg 
minder,  om  het  volgende  praesens.  De  gewone  betekenis  van 
toont  geeft  een  uitstekenden  zin,  al  is  de  vertaling  dan  ook  iets 
minder  nauwkeurig.  Het  eenige  verschil  is  trouwens,  dat  nu 
het  kruis  zelf  de  reden  noemt,  en  niet  den  gedachtegang  van 
Christus  herhaalt. 

Disp.  VS.  117.  Wat  't  longhe  leven  hier  zou  moeten  be- 
teekenen, wordt  mg  niet  recht  dnidelgk.  Daarentegen  past  de 
conjectuur  dat  langfie  beven  hier  volkomen,  mits  men  daaronder 
niet   verstaat  »de  tgd,   waarin   Lucifer   van  Adams  val  tot  de 
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komst  van  Christus  over  de  wereld  heerscbte",  maar  zooals  Nay. 
1878,  bl.  328  wordt  verklaard  >de  langdurige  helsche  straf" 
d.i.  »de  tgd,  dien  Adam  en  de  andere  vromen,  die  vóór  Christus 
geleefd  hebben,  moesten  doorbrengen  in  de  hel  ende  langhe 
misbaren  (Claus.  169)".  Zg  moesten  daarheen  t?aren  (Claus.  168), 
omdat  zy  er  door  Lucifer  heen  werden  gkedreven  (Disp.  116). 

Disp.  VS.  127.  Uit  de  woorden  van  vs.  129  blgkt,  en  eene 
vergelijking  met  het  Latign  bevestigt  dit,  dat  met  aout  in  dezen 
regel  Christus  bedoeld  wordt.  Het  begrip  isoldy"  past  hier  dus 
minder  goed  en  blykbaar  heeft  Maerlant  hier  eene  in  zynen 
tyd  bekende  symbolische  voorstelling  op  het  oog,  waarin  Christus 
met  zout  vergeleken  wordt.  Mg  zgn  daarvan  geen  voorbeelden 
bekend.  Wie  deelt  er  een  paar  mede? 

Disp.  VS.  147.  Utewint  m. i.  niet  van  uiewinnen^  maar  van 
utewinden^  dat  van  een  pers  eigenaardiger  gezegd  is.  Daaren- 
tegen zou  ik  bint  in  den  volgenden  regel  liever  niet  verklaren 
als  > perst",  welke  beteekenis  onbewezen  is  voor  dit  woord  en 
ook  moeilgk  te  begrgpen.  Wel  wordt  het  begrip  >optonnen, 
kelderen"  in  het  Latgn  niet  gevonden,  maar  terwgl  de  dichter 
hier  zgn  origineel  wat  uitbreidt,  ligt  deze  bgvoeging  te  zeer 
voor  de  hand,  om  daar  iets  onwaarschgnlgks  in  te  zien. 

Disp.  VS.  385.  Is  onttekenen  hier  niet  >door  er  een  ander 
teeken  op  te  zetten,  iemand  afhandig  maken"?  Men  lette  wel 
op,  dat  hier  van  schapen  gesproken  wordt. 

Disp.  VS.  574.  Hier  behoeft  m.  i.  steect  niet  in  atehe  ver- 
anderd te  worden.  In  de  vorige  strophe  is  reeds  gezegd,  dat 
het  kruis  en  Maria  bg  elkander  behooren  (vs.  569)  en  nu  ver- 
volgt de  dichter:  >wie  zich  aan  Maria  houdt,  verstoot  daarom 
nog  niet  per  se  het  kruis.  Let  wel  op,  dat  zy  by  het  kruis 
staat .  •  • .  Daarom  eer  Maria  en  dien  ook  het  kruis". 

Vr.  vss.  64  vlgg.  >Laat  het  u  behagen,  dat  men  het  op- 
schrift en  dat  het  behouden  blyft,  niet  omdat  gy  dat  noodig 
hebt,  maar  opdat  het  voor  mg,  armen  zondaar,  spreke  aan  het 
einde  des  levens  tegen  des  duivels  tegenstand  (nl.  wanneer  deze 
protesteert    tegen    mgn    zalig   worden),  en  opdat  het  mgn  ver- 
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hard,  weerbarstig  hart  daarmede  zoo  geheel  doordringe,  dat  het 
zuiver  wordt  voor  den  dood".  Vat  raen  aldas  dordrive  niet  als 
imperatief  op,  maar  als  conjanctief,  dan  behoeft  men  voor  dit 
werkwoord   geene  andere  dan  de  gewone  beteekenis  te  zoeken. 

O  H  W.  Meermalen  wordt  dit  gedicht  Van  den  vijf  wonden 
genoemd.  Deze  fout  zou  zoo  erg  niet  zgu,  wanneer  daardoor 
niet  een  verkeerd  denkbeeld  gegeven  werd  van  den  inhoud. 
Want  wel  nemen  de  bekende  v^f  wonden  de  voornaamste  plaats 
in,  maar  er  wordt  in  de  derde  strophe  toch  ook  over  de  hoofd- 
wonden gesproken.  Dat  de  bg  de  geeseling  ontvangen  wonden 
hier  niet  genoemd  worden,  is  wel  een  gevolg  daarvan,  dat  de 
dichter  zich  Christus  aan  het  kruis  voorstelt. 

OHW  VS.  77,  Kan  die  hoghe  groete  hier  ook  beteekenen 
>6od  zien  en  Hem  lofzingen*'? 

OHW  VS.  120.  Ook  in  dezen  regel  moet  aan  de  lezing  van 
B  G  bepaald  de  voorkeur  gegeven  worden  boven  die  van  C  U, 
zoolang  men  aanneemt,  dat  dit  gedicht  van  Maerlant  is. 

De  gewone  voorstelling  toch,  zooals  we  die  ook  bg  Maerlant 
vinden,  even  als  bg  Boeudale  (Lsp.  II.  39,  29  vigg.)  en  in 
Van  den  Levene  ons  Heren,  is  dat  de  ziel  van  Christus  onmid- 
dellgk  na  den  kruisdood  ter  helle  voer,  en  vandaar  met  de 
zielen  der  verlosten  naar  het  Paradgs  ging.  Daarnaast  echter 
was  eene  andere  voorstelling,  dat  nl.  Christus  eerst  naar  het 
Parades  ging  en  daarna  die  helle  brac.  Zoo  vinden  we  het  o.  a. 
in  den  Lucidariua  en  daarop  berust  de  lezing  van  O  U. 

>Tusschen  dat  Cristus  den  gheest  gaf  Ende  dathi  verrees  int 
graf  Waren  rechte  viertich  uren'',  zegt  Boendale,  Lsp.  II.  39, 
101.  Volgens  onze  telling  zgn  het  er  slechts  39,  maar  wanneer 
men  op  de  vingers  telt  en  begint  mét  Vrgdagmiddag  3  uur  en 
Zondagmorgen  6  uur  het  laatste  noemt,  krggt  men  40.  In  den 
Lucidarius  is  dit  getal  behouden,  ofschoon  volgens  de  aldaar 
gegeven  voorstelling  de  ziel  van  Christus  niet  meer  dan  34  uren 
in  het  Paradgs  heeft  doorgebracht. 

Claus.  VS.  132.  Het  schrappen  van  die  in  dezen  regel  zou 
m.  i.  geene  verbetering  zgn.  Mozes  toch  schreide  niet  uit  vrees 
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voor  Farao,  d.  w.  z.  niet  omdat  hij  Farao  vreesde,  maar  hg 
schreide  io  het  biezenkistje,  waarin  hg  gelegd  was  wegens  de 
groote  Trees,  die  de  Joden  in  het  algemeen  voor  F.  hadden. 

Claus.  Ys.  168.  Het  is  misschien  niet  overbodig  er  op  te 
wyzen,  dat  met  hi  hier  Adam  bedoeld  wordt,  die  in  de  hel 
moest  blgven,  totdat  Christus  hem  kwam  verlossen  '). 

Claus.  VS.  228.  Verandering  van  desen  in  den  Jielschen  is 
niet  wenschelgk,  aangezien  nergens  in  dit  gedicht  van  Maria's 
hellevaart  gesproken  wordt.  Ook  is  ze  onnoodig.  Jahel  is  Maria, 
Sisara  is  Lucifer.  Al  tfolc  onUaghene  d.  i.  Sisaroen-Lucifer  en 
ute  desen  weine  d.  i.  uit  deze  ellende,  uit  deze  vrees  voor  den 
duivel  hebt  gg,  Maria,  menighe  stele  gered  die  was  in  vare. 

Claus.  vss.  281  vlg.  De  door  Verwgs  in  deze  regels  voor- 
gestelde veranderingen  verbeteren  zoowel  de  gedachte  als  de 
uitdrukking,  terwgl  het  ontstaan  der  fout  gemakkelgk  te  be- 
grgpen  is.  Een  afischryver,  die  juist  niet  by  elk  woord  naar 
zgn  voorbeeld  keek,  begon  voete  ende  hande  te  schrijven  in  plaats 
van  hande  ende  beine;  om  het  rgm  kon  hg  beine  niet  missen  en 
om  nu  de  hande  niet  weg  te  laten,  wat  te  veel  in  het  oog  zou 
loopen,  zet  hg  in  den  volgenden  regel  dit  woord  in  plaats  van  side. 

De  laatste  uitgevers  hebben  tegen  deze  verandering  bezwaren 
te  berde  gebracht, 'die  m.  i.  echter  niet  overwegend  zgn.  Gaarne 
wil  ik  op  hun  gezag  aannemen,  dat  nu  en  dan  de  voorstelling 
gevonden  wordt,  dat  uit  Christus'  zgde  geen  bloed,  maar  water 
vloeide.  Algemeen  is  die  voorstelling  echter  wel  niet  geweest, 
en  in  de  door  hen  genoemde  plaatsen  is  ze  stellig  niet  te  vinden. 
In  de  6«  strophe  van  O  H  W  (vss.  61—72,  niet  37—45)  wordt 
de  wond  in  de  zgde,  die  dus  in  het  midden  van  de  hand-  en 
voetwonden  gelegeu  was,  vergeleken  met  de  paradgsbron,  waar- 
uit de  vier  rivieren  Pison,  Gihon,  Hiddekel  en  Frath  voortkomen 
(Gen.  II  vss.  10 — 14).  In  de  4«,  5«,  7e  en  8«  strophen  worden 
nu  achtereenvolgens   de   wonden  in  de  rechterhand,  de  linker- 


1)   Is   de  put  op  het  ganzenbord  hiervan  de  voorstelling?  Dat  het  ganzenbordspel 
eene  afbeelding  is  van  den  weg  ter  zaligheid,  is  toch  zeer  waartch(jnl\jk. 
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hand,  den  rechtervoet  en  den  linkervoet  vergeleken  by  de  Phisotij 
Gyotij  Tigris  en  Eu/roet  Waar  wg  nu  voor  al  deze  wonden 
eene  zelfde  vergelgking  vinden,  moeten  we  bet  ook  zoo  opvat- 
ten, dat  óf  uit  alle  water  vloeide,  of  uit  alle  bloed.  Het  eerste, 
dat  op  zichzelf  al  heel  wonderlgk  zou  zgn,  wordt  onmogelgk 
door  het  woord  bloet  in  vss.  81,  86  en  92.  Derhalve  vloeide 
volgens  de  voorstelling  in  O  H  W  ook  uit  de  zydewonde  bloed. 

In  de  bg  vs.  170  aangehaalde  plaats  uit  den  Bgmbgbel,  vs. 
5897  vlgg.,  is  evenmin  te  lezen,  wat  de  uitgevers  daarin  gezien 
hebben,  wel  juist  het  tegenovergestelde.  Er  wordt  daar  nl.  ge- 
sproken over  de  bron,  die  uit  de  rots  kwam,  nadat  Mozes  met 
zgn  staf  tweemalen  daarop  sloeg  (Num.  XX,  vs.  11).  Evenals 
bg  den  eersten  slag,  dien  Mozes  op  de  rots  sloeg,  geen  water 
kwam,  maar  dit  eerst  bg  den  tweeden  slag  opborrelde,  zoo 
kwam  er  geen  bloed  te  voorschgn,  toen  men  Christus  met  het 
riet  tegen  het  hoofd  sloeg;  maar  toen  men  hem  de  zgde  door- 
boorde, ontsprong  er  eene  fontein,  waardoor  vele  zielen  gerei- 
nigd werden.  En  dit  was  geen  fontein  van  water,  maar  van 
bloed;  immers  door  het  bloed  van  Christus  zgn  wg  van  de 
zonde  gewasschen. 

Vgl.  bovendien  nog  Bgmb.  26659  vlgg.  Ende  al  te  hant .  • . 
Liepen  daer  ute  water  ende  bloet...  Daer  dbloet  te  einen 
handen  quam.  Ook  Van  den  Levene  ons  Heren  3762  en  Lev.  v. 
Jez.  bl.  232. 

De  beteekenis  van  vss.  231 — 234  is  misschien  nog  niet  ieder- 
een zoo  duidelgk,  dat  eenige  verklaring  overbodig  moet  heeten. 
>De  met  bloed  gekleurde  handen,  voeten  en  zgde  van  uw  kind, 
die  door  u  hier  tot  ons  gezonden  is,  heeft  allen  verlost  en  gg 
daarna",  d.  w.  z.:  door  zijn  bloed  voor  hen  te  storten  heeft  Christus 
de  menschheid  in  haar  geheel  verlost  van  de  erfzonde  en  daarna 
verlost  gg  alle  menschen  afzonderlijk  van  de  gevolgen  hunner 
eigene  zonden  door  hunne  voorspraak  te  zgn  bg  uwen  zoon. 
Vgl.  vss.  342  vlgg.  en  537  vlgg. 

Claus.  VS.  336.  De  door  Verwgs  voorgestelde  verandering 
van    ecade  in   spade  geeft  een   uitstekenden   zin.  Maar  terecht 
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wordt  de  constructie  liet  ware  spade  door  de  Qitge?ers  verdacht 
genoemd.  Verkieslgker  lykt  dus  hunne  gissing  stade^  die  even- 
eens een  goeden  zin  oplevert,  terwgl  de  dan  vereischte  betee- 
ken is  van  stade  zoo  dicht  by  de  bekende  beteekenissen  staat, 
dat  we  die  ook  zonder  verdere  bewysplaatsen  wel  mogen  aan- 
nemen. Toch  geeft  ook  de  lezing  van  het  Hs.  een  dragelgken 
zin:  >het  zou  jammer  zgn,  als  men  ergens  op  de  wereld  eene 
(let  wel  vr.,  dus  het  kan  niet  op  lier  slaan)  roos  vond,  die  zoo 
schoone  kleur  had  als  hare  wangen,  want  dan  zou  ze  niet  alles 
overtreffen".  Een  bezwaar  tegen  deze  verklaring  is,  dat  dit  ge- 
bruik van  schade  of  jammer  altgd  een  eenigszins  ironische  tint 
heeft.  Doch  juist  de  kleur  eener  uitdrukking,  het  meer  of  minder 
ernstige  of  grappige,  het  maken  van  een  verheven  of  een  lagen 
indruk,  is  in  verschillende  tyden  zeer  ongelijk.  Zoo  maakt  >zeer 
jong,  nog  voor  zy  geboren  was'*  op  ons  een  grappigen  indruk, 
terwyl  het  toch  vss.  410  vlg.  zeer  ernstig  bedoeld  is. 

Ov.  VS.  17.  De  woorden  die  ie  mene  schgnen  eene  vry  flauwe 
stoplap  te  zyn,  en  uit  hunne  interpunctie  zou  men  opmaken, 
dat  ook  de  uitgevers  ze  zoo  hebben  opgevat.  Toch  is  dit  niet 
zoo.  Versta;  >zy  is  uwe  moeder,  die  ik  mg  voorstel,  dat  u 
reinigt,  als  men  u  in  de  doopvont  wascht".  De  kerk,  die  den 
mensch  door  den  doop  van  zonde  reinigt,  wordt  dus  vergeleken 
met  eene  moeder,  die  haar  kind  baadt.  Ygl.  voor  het  tweede 
die  de  aant.  op  Vr.  10  en  ook  Ov.  83.  Ook  in  vs.  59  is  alse 
ie  mene  geene  stoplap.  Het  beteekent  aldaar  »als  ik  geloof'  of 
»als  ik  het  wel  heb". 

Ov.  vss.  54  vlg.  Aan  deze  verzen  schynt  iets  te  ontbreken. 
Men  zou  verwachten  Ene  name,  maar  deze  invoeging  bederft 
het  vers,  vooral  door  de  herhaling  van  ene.  Aan  te  nemen,  dat 
er  eene  uitdrukking  name  geven  zonder  lidwoord  bestond,  is 
niet  onmogelyk,  al  hebben  we  nog  geene  be wasplaatsen.  Maar 
hier  brengt  ons  dat  niet  verder,  omdat  de  relatieve  zin  toch 
moeilgk  achter  name  zonder  lidwoord  volgen  kan.  Doch  ook 
zonder  deze  middelen  is  de  zin  verstaanbaar,  wanneer  men  hier 
een    enjambement   wil  zien   en   der  porten  als  datief  opvatten. 
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» Jezus  gaf  aan  de  poort  van  Akers  een  naam,  die  luidde:  yer- 
maledgt".  Het  gebruik  van  het  bepalend  lidwoord  is  hier  vol- 
komen logisch:  die  porte  is  de  poort,  waarvoor  Christus  stond, 
toen  hg  de  vervloeking  uitsprak. 

Ov.  VS.  71.  De  invoeging  van  den  is  onnoodig  en  dus  onraad- 
zaam. Er  wordt  immers  van  te  voren  niet  van  schepen  gespro- 
ken en  er  kan  ook  niet  als  bekend  verondersteld  worden,  dat 
er  te  Acre  eene  vloot  lag,  gesteld  al  dat  dit  zoo  was. 

Ov.  VS.  96.  Dat  de  lezing  van  het  Hs.  daer  middenwaert 
eene  onbestaanbare  uitdrukking  is,  omdat  middenwaert  een  sub- 
stantief is  en  als  zoodanig  niet  met  daer  verbonden  kan  worden, 
is  reeds  door  P.  Leendertz  Wzn.  betoogd  in  den  Navorscher 
1878,  bl.  310.  De  geregeld  voorkomende  en  ook  hier  vereischte 
vorm  is  ter  middentoaert.  Het  in  Mnl.  Wdb.  IV,  1558  opge- 
merkte kan  ook  de  lezing  daer  niet  redden.  Want  dat  in  het 
Nnl.  uit  Mnl.  daer  neder,  misschien  wel  onder  invloed  van  eene 
uitdrukking  als  ter  aerde^  een  vorm  ter  neder  is  ontstaan,  kan 
onmogelgk  eene  reden  z^n  om  in  het  Mnl.  een  omgekeerden 
gang  van  zaken  aan  te  nemen,  dat  nl.  uit  ter  middenwaert  een 
vorm  daer  middenwaert  zou  zgn  voortgekomen.  Ter  uit  daer  is 
phonetisch  volkomen  verklaarbaar  uit  den  invloed  van  een  voor- 
afgaande scherpe  slotconsonant,  daer  uit  tér  is  phonetisch  onver- 
klaarbaar. 

O  V.  VS.  98.  Het  woord  overwaer  in  dezen  regel  heeft  al  heel 
wat  reden  tot  aanstoot  gegeven.  De  laatste  uitgevers  hebben 
het  woord  behouden  en  verklaren  >en  alsgg  hetin  werkelgkheid, 
zonder  eenigen  tw^fel,  inderdaad  door  sneden  stomp  geworden 
vindt,  als  gij  overtuigd  zgt  dat  het  onbruikbaar  geworden  is*\ 
Maar  wanneer  een  zwaard  stomp  geworden  is,  is  het  nog  niet 
zoo  onbruikbaar,  dat  men  een  nieuw  moet  laten  maken;  dan 
laat  men  het  slgpen. 

Verwfls  wilde  in  plaats  ?an  overwaer  een  woord  met  de  be- 
teekenis  >ergens".  Maar  ook  dit  geeft  geen  bevredigenden  zin. 
>Haal  uw  zwaard  voor  den  dag,  zie  of  het  barsten  of  scharen 
heeft   en    indien   g^   er   ergens   eene  snede  in  vindt,  laat  dan 
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spoedig  een  bet^  maken"*.  Ook  in  dit  geval  nm  men  hel  e^der 
laten  al^pen,  dan  geheel  wegdooi* 

Effli  beswaar  tegen  bode  ▼^klaringoi  is,  dat  het  woord  ver^ 
meden  daarb^  niet  tot  z^n  recht  komt.  Dit  moet  toch  betee- 
kenen  >zoo  aan  alle  kanten  ingeaieden^  dat  het  onbruikbaar 
geworden  ia'\  Het  zwaard^  dat  yoor  dfflt  dag  gehaald  en  nog 
eena  ter  dege  bekeken  wordt,  kan  tegenover  een  van  beteren  enede 
niet  anders  dan  oud  genoemd  worden.  In  plaats  Tan  averwaer 
mllen  we  dan  ook  wel  otide  moeten  lexen^  aooals  door  P.  Leen- 
dertz  Wm.  ia  voorgesteld  in  Xav.  1373,  bL  310.  In  werke- 
Igkheid  verschilt  oote  van  cftcW  niet  zooveel  als  men  op  het 
eerste  gezicht  denken  zoo.  TgL  ook  E  Cl  vs.  213. 

Ov.  VS 3.  105  vlgg.  Voor  deie  strophe  agn  al  heel  wat 
verbeteringen  en  verklaringen  voorgesteld,  maar  tot  nog  toe 
geene,  die  geheel  voldoen.  Daarom  wil  ik  trachten  iets  nader 
aan  de  juiste  verklaring  te  komen*  zonder  verandering.  Yoor 
ik  echttf  tot  het  veelbesproken  eerste  gedeelte  der  strophe 
overga^  komt  het  mg  wenscheLyk  voor^  de  tweede  helft  wat 
nanwkenriger  na  te  gaan.  Dadelgk  treft  ons  dan  de  vreemde 
oitdrakking,  dat  de  kerk  hovei  wxn  kerstijnAede  g«ioemd  wcnrdt. 
Dit  is  echter  nooit  Maerlant's  bedoeling  geweest.  Indiai  we 
slechts  de  komma  achter  vs.  112  schrappen,  wordt  alles  dni- 
del^k:  >de  kerk  is  dronken  en  hg^  die  het  hoofd  der  christen- 
heid is,  das  de  paas,  is  geheel  zond^  raad,  he^  het  vermogen 
om  te  besturen  verloren.  Dientengevolge  is  er  geen  kerkelgk 
overheidspersooQ  meer,  of  hg  is  door  de  hebzucht  a%eweken 
van  de  goede  zeden". 

Opmerking  verdient,  dat  met  Ut  in  vs.  114  evenals  KCI143 
niet  bedoeld  wordt,  wat  wg  een  lid  óeat  gemeente  noemen.  De 
kerk  stond  ak  een  groot  organisme  tegenover  de  leekenwereld 
en  de  leden  der  kerk  waren  dos  de  kerkelgke  overheidsperso- 
nen,  waarbg  de  keizer  en  de  koning  als  verwanten,  ah  nabe- 
staanden gerekend  konden  worden;  vgL  vs.  226  m  KCl  212. 

Wanneer  nn  hetgeen  de  dichter  van  de  kerk  zegt,  ons  dni- 
delgk  geworden  is,  sal  ook  de  teekening  van  den  dronken  man, 
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waarmede  de  kerk  yergeleken  wordt,  ons  begrgpelgker  worden. 
Vooreerst  merken  we  op,  dat  de  dichter,  hoewel  hig  over  de 
ledematen  spreekt,  toch  steeds  ook  aan  den  man  denkt.  Vandaar 
in  Ys.  106  sine  kele;  dit  sine  kan  toch  geene  betrekking  hebben 
op  hooft.  Dat  in  ys.  108  weer  met  hi  Yan  den  man  gesproken 
wordt,  behoeft  dan  ook  Yolstrekt  geene  mbeilgkheid  op  te  leyeren. 
De  dichter  begint:  » wanneer  het  hoofd  galzig  den  wgn  inzwelgt, 
die  door  de  keel  gaat,  brengt  het  daardoor  alle  leden  buiten 
hun  gewone  doen*'.  Wat  merkt  men  nu  aan  een  dronken 
man  op?  Hg  schreeuwt,  zwaait  met  de  armen,  gooit  alles  door 
elkander  en  kan  niet  recht  op  z^ne  beenen  staan.  Welnu,  niets 
anders  zegt  de  dichter  hier:  »de  mond  schreeuwt;  hg  slaat 
[met  zgn  armen]  en  grgpt  in  de  lucht  en  yerzet  alles,  wat  op 
zgne  plaats  staat;  zgne  beenen  en  ook  zgne  Yoeten  weigeren 
hem  hunnen  dienst'*. 

Op  deze  wgze  geloof  ik  eene  eeuYOudige  en  ongedwongen 
Yerklaring  geYonden  te  hebben.  Misschien  zou  het  Yers,  en  in 
allen  gCYalle  zou  de  duidelgkheid  er  bg  winnen,  wanneer  in 
YS.  108  het  eerste  hi  geschrapt  werd;  doch  noodzakelgk  is 
het  niet. 

Oy.  ys.  141.  >Elk  OYerweegt  eerst  goed,  of  Yan  datgene, 
wat  hg  denkt  te  beginnen,  gewoonlgk  Yoordeel  en  rgkdom 
komt",  dus  »of  er  kans  op  is";  zekerheid  Yerlangt  hg  nog  niet. 
Plien  is  hier  dus  meer  dan  eene  omschrgying  Yan  hetpraesens. 
Oy.  ys.  153.  »Men  weet  niet  wat  men  aauYangen  zal  met 
geleerdheid'*.  Nog  licYer  ironisch;  »men  heeft  geleerdheid  noo- 
dig  ?  —  Dat  kun  je  begrgpen". 

KCl  YS.  41  Ylg.  De  gewone  Yerklaring  dezer  regels  >zg 
kraken  de  noten  Yoor  ons,  maar  houden  zelf  de  pit*',  waarbg 
men  dan  denkt  aan  het  met  groote  heeren  kersen  eten  of  iets 
dergelgks,  is  minder  juist.  Er  staat  toch  niet  ai  craken  voor  ons, 
maar  ai  craken  ona  voren  en  boYendien  is  aueken  iets  anders 
dan  » houden**.  Wg  hebben  hier  dezelfde  beeldspraak  als  Mart. 
III  YS.  166.  Versta:  >Zg  stellen  zich  als  meesters  aan  en  maken, 
dat    men    naar  hen  luistert.  Dan  willen  zg  ons  Yoordoen,  hoe 
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men  de  moeilgke  kwesties  moet  oplossen,  maar  zelf  moeten  ze 
nog  het  fijne  van  de  zaak  zoeken,  omdat  ze  het  niet  weten. 
Zoo  brengen  z^  het  volk  van  de  wgs,  dat  zg  door  hun  voor- 
beeld moesten  leeren*'.  Deze  verklaring  past  ook  beter  hg  het 
vervolg  der  strophe,  waar  minder  over  de  slechtheid  dan  over 
de  domheid  der  geestelijken  geklaagd  wordt.  Ygl.  Mart.  I  248 
vlgg.  en  Rincl.  344  vlgg. 

K  Cl  vss.  59  vlgg.  Wanneer  men  nuwe  in  vs.  60  niet 
met  » nieuwmodisch"  vertaalt,  maar  met  »in  de  mode'*,  laat 
zich  de  lezing  en  de  interpunctie,  zooals  we  die  in  de  laatste 
uitgave  vinden,  nog  beter  verklaren.  Toch  blgft  het  vreemd, 
dat  gierigheid  en  hoovaard^  zoo  in  één  adem  genoemd  worden 
met  hetgeen  tot  de  uiterl^ke  uitrusting  behoort.  De  uitgevers 
wgzen  dan  ook  reeds  op  de  mogelykheid,  dat  achter  ghierecheit 
een  woord  met  de  beteekenis  »heerschen"  zou  zyn  uitgevallen. 
Wg  zouden  dan  twee  tusschenzinnen  krggen.  Eenvoudiger  en 
dus  verkiesl^ker  is  vs.  61  en  62  tot  één  tusschenzin  te  maken 
door  te  lezen  Bi  ghiereclieit  Dat  het  dragen  van  een  langen 
baard  als  een  bewgs  van  wereldschgezindheid  en  onbetrouw- 
baarheid werd  beschouwd,  behoeft  ons  niet  te  verwonderen.  Is 
niet  nog  voor  velen  een  geestelgke  met  een  baard  een  gruwel, 
en  hebben  we  niet  nog  het  gezegde  » gekrulde  haren,  gekrulde 
zinnen*'  ? 

Eene  klacht  over  het  dragen  van  wapenen  door  geestelgken 
lykt  m^  in  dit  verband  minder  goed  te  passen,  vooral  ook 
omdat  hier  zooveel  nadruk  op  de  adjectieven  valt.  Ik  vermoed 
dus,  dat  we  in  swaerde  den  naam  hebben  van  een  kleedingstuk, 
of  eenig  deel  daarvan,  dat  toen  volgens  de  nieuwste  mode  juist 
heel  breed  moest  zgn. 

K  Cl  vss.  105  vlgg.  Na  de  even  juiste  als  scherpzinnige 
verklaring  van  vs.  113  is  er  in  de  woorden  van  deze  strophe 
niets  onduidelgks  meer.  Maar  de  gedachtegang  is  nog  niet  zoö 
helder.  Naast  de  beide  door  de  uitgevers  voorgestelde  opvat- 
tingen komt  ook  de  volgende  mg  niet  onmogelgk  voor.  De 
dichter    heeft    in   de  vorige  strophe   gezegd,   dat  hg  door  den 
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rgken  tiran  naar  den  mond  te  praten  zgne  zaligheid  zon  ver- 
beuren. Het  liegen  is  toch  ook  eigenlgk  dom.  En  als  vanzelf 
slaat  hier  de  dichter  z^n  blik  van  het  perkament  naar  den 
spiegel,  den  waarheidspreker  bg  uitnemendheid.  En  wat  ziet 
hg  daar?  Hg  wordt  oud  en  grgs,  de  dood  nadert,  de  dood, 
waarvan  wg  de  kiem  in  ons  dragen  reeds  bg  onze  geboorte, 
als  gevolg  van  de  zonde  waarin  wg  ontvangen  zgn.  Die  spiegel, 
dat  levenlooze  voorwerp,  vermaant  ons  onze  zonden  en  hoevelen 
zgn  er  niet,  wier  plicht  het  was  hetzelfde  te  doen,  maar  die 
het  nalaten  uit  vrees  voor  den  toorn  der  zondige  heeren.  Ja, 
niet  alleen  dat  zg  niet  trachten  de  heeren  te  verbeteren,  zelfs 
volgen  zg  hen  na  in  hunne  zonden  en  nemen  de  eereplaats  in 
bg  hunne  brassergen.  Zgn  zg  daarvoor  de  gezalfden  des  Heeren  P 
KCl  V8S.  118  vlgg.  Tegen  Verwgs'  verklaring  van  deze 
strophe,  ook  na  de  omzetting  van  vss.  127  en  128,  zgn  een  paar 
gewichtige  bezwaren.  Ten  eersten  is  daarbg  niet  gelet  op  het 
praeteritum  aaien  en  wordt  dit  verklaard,  alsof  er  sitten  stond. 
Ten  tweeden  is  de  uitdrukking  siJ7i  verkies  setten  in  verdacht, 
vooral  wanneer  daarop  een  substantief  met  het  bepalend  lid- 
woord volgt.  Eene  voldoende  verklaring  is  m.  i.  te  geven,  ook 
zonder  verandering,  wanneer  men  slechts  de  interpunctie  wgzigt. 

Es  dese  redene  waar,  so  ghies 
Die  bescoren  draghet  sijn  vlies: 

Een  dorper,  daer  die  heren  saten 
Ter  tafelen  —  heeft  hi  sijn  verkies  — 
Gheset  in  tfordeel,  even  nes^ 

üine  sal  hem  seiven  niet  ghematen. 
„Alse  hem  avouture  opblies 
„Ende  hem  tgheluc  toewies, 

Hine  volchde  niet  der  rechter  straten". 
Ie  hadde  onrecht,  stoordic  mi  dies: 
Ie  hore  hen  claghen  hare  verlies. 

Als  si  tfordeel  moeten  laten, 

Die  in  weelde  redene  haten. 

De   verklaring   wordt  dan;  Als  de  volgende  opmerking  juist 
is,  laat  dan  hg,  die  eene  geschoren  kruin  heeft,  dat  erkennen: 
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Wanneer  het  een  dorper  naar  zijn  zin  gaat  (heeft  hi  sijn  ver- 
kies)  en  hg  op  de  eereplaats  aan  tafel  gezet  wordt,  waar  tot 
nog  toe  de  heeren  zaten,  dan  zal  h^  altgd  even  onbeschoft 
bligven  en  zich  niet  matigen,  maar  hun  zgne  meerderheid  laten 
gevoelen  als  een  echte  parvenu.  »Ja  maar",  roepen  de  geeste- 
Igken,  >als  het  avontuur  hem  zoo  verwaand  gemaakt  heeft  en 
z^n  geluk  steeds  grooter  is  geworden,  dan  heeft  hg  dat  niet 
langs  eerlgken  weg  verkregen'*.  Het  zou  dwaas  zgn,  als  ik  mg 
boos  maakte  over  hetgeen  daar  gezegd  wordt:  ik  hoor  immers 
in  die  schampere  woorden  hen  over  hun  verlies  klagen,  wan- 
neer zg  den  voorrang  moeten  missen,  die  zoolang  het  hun  goed 
gaat,  van  geen  recht  en  rede  willen  hooren. 

K  Cl  VS.  146.  Ghenade  doen  is  » barmhartigheid  bewgzen". 
De  dichter  verwgt  hier  den  geestelgken,  dat  zg  geen  der  Matth. 
XXV,  vss.  85  en  36  genoemde  werken  der  barmhartigheid  doen. 
Daarom  moet  laten  gheharmen  ,m  vs.  153  ook  niet  opgevat 
worden  als  »met  rust  laten'*,  maar  als  »laten  rusten*' ;  zg  nemen 
den  vermoeide  niet  liefdergk  op,  maar  jagen  hem  van  hunne  deur. 

Dat  er  onder  de  bovenstaande  opmerkingen  en  verklaringen 
verscheidene  zgn,  die  door  anderen  onhoudbaar  bevonden  zullen 
worden  —  ik  zal  de  laatste  zgn  om  het  anders  te  verwachten. 
Toch  vlei  ik  mg  hier  en  daar  het  juiste  te  hebbeu  getroffen  en 
zoo  iets  te  hebben  bggedragen  tot  beter  verstand  der  schoone 
gedichten.  Mogen  meerderen  (in  tweeërlei  zin)  hierdoor  opge- 
wekt worden,  er  ook  hunne  krachten  eens  aan  te  beproeven! 
Zg  zullen  ontwaren,  dat  de  arbeid  hun  zeer  vergemakkelgkt 
wordt  door  de  uitstekende  uitgave,  waarin  wg  ons  thans  mogen 
verheugen.  p.  lebndertz  Jr. 
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Hier  en  daar,  bepaaldelgk  te  Leiden  en  Schiedam  is  een 
geslachtsnaam  Wouterlood  bekend.  Winkler  rekent  hem  tot  de 
zonderlinge,  onverklaarde,  maar  uit  duidel^k  Nederlandsche  be- 
standdeelen  samengestelde  namen  ^).  Verdam  verklaart  het  woord, 
als  gemeen  znw.,  naar  analogie  van  mnl.  wouterblock  en  wou^ 
tersteen  (bg  Kiliaan;  verg.  mud.  wolieblock,  woltestêti)  en  nnl. 
rolsteen  (bg  Van  Dale),  als  eene  samenstelling  uit  lood^  plumbus 
en  wouteren,  rollen  (en  daarna:  goed  gaan,  gelukken),  frequen- 
tatief van  ufOuien,  ohd.  walzan,  van  welks  causatief  ^welteriy  hd. 
walzen^  bet  frequentatief  ^weltelen^  mnl.  weiteren  en  nnl.  toentelen 
is  afgeleid.  Volgens  hem  is  wouterlood  » hetzelfde  als  roUood, 
eene  rol  lood  (men  weet  dat  lood  aan  rollen  in  den  handel 
wordt  gebracht),  die  voor  het  een  of  ander  doel  (b.  v.  om  te 
pletten  of  gel^k  te  maken)  gebruikt  wordt" '). 

In  deze  omschr^ying  worden  verschillende  beteekenissen  door- 
eengemengd.  Een  samenst.  als  roüood  beteekent  niet  >eene  rol 
lood",  maar  öf  »een  lood  om  te  rollen",  óf  wel,  als  stofnaam, 
»lood  aan  rollen"  (verg.  plaatijzer,  bladtin  enz.).  Dit  echter 
daargelaten,  zou  Wouterlood,  daar  de  laatstgenoemde  opvatting 
als  stofnaam  zeer  onwaarschijnlgk  is  —  immers  rol  is  dan  znw., 
en  wouter  is  alleen  als  stam  van  het  ww.,  niet  als  znw.  be- 
kend ')  —  dan  moeten  beteekenen :  een  (natuurlyk  rolvormig, 
maar  dat  is  secundair)  lood  om  te  wouteren,  te  wentelen.  Onge- 
lukkig steunt  deze  beteekenis  op  niets  dan  eene  gissing,  of 
liever :  een  appellatief  in  dezen  zin  bestaat  niet,  is  althans  nog 
niet  aangewezen :  de  eigennaam  staat  derhalve  tot  dusverre  ge- 
heel alleen  en  op  zich  zelf.  Vermoedelgk  zal  het  woord  in 
dezen   zin   ook  wel  nimmer  aangetroffen  worden.  Er  heeft  wel 


1)  De  Nederl.  OeBlachttnamen  465.  2)  T^jdsclir.  XII,  129. 

8)  Verg.  echter  wêUer,  rol,  itok,  kloit  (boter). 

12 
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een  gemeen  znw.  wouterloot  bestaan;  maar  dit  heeft  heel  iets 
anders  beteekend,  gelijk  ik  toevallig  in  staat  ben  aan  te  toonen. 
In  het  Spel  van  Tilleghem,  voorkomende  in  de  onlangs  ver- 
schenen tweede  aflevering  der  Spelen  van  Cornelis  Everaert, 
wil  iVreidsaem  Ghenouchte,  gheabituweirt  als  een  landsman, 
met  beesten,  honden  ende  anders*'  op  de  jaarmarkt  »dier  over 
dier  heeste  over  beeste  barteren"  of  »vermanghelen".  Op  de  vraag 
van  »Onreyn  Besouck":  »Wat  wilt  ghy  vermanghelen  ?*'  ant- 
woordt hg  (XXIX,  VS.  181,  blz.  469): 

Een  aecxter,  ofte  een  wouterloot 
Sallic  vermanghelen,  licht  als  een  plame. 

Onreyn  Besouck  wil  den  ruil  aangaan: 

Ie  gheue  hu  een  catte  ofte  hondt  ghereedt 
Ouer  hu  vueghels  alle  beede. 

Van  Vloten,  die  dit  spel  reeds  vroeger,  in  Janssen  en  Van 
Dale's  Zeeuwsch-Vlaamsche  Bgdr.  VI,  226  vlgg.,  met  enkele 
(veelal  onnoodige  of  dwaze)  noten  heeft  uitgegeven,  zwggt 
over  de  beteekenis  van  dit  woord,  acht  het  zelfs  geen  vraag- 
teeken  waard.  De  bedoeling  blykt  uit  het  verband  trouwens 
duidelgk  genoeg:  kennelgk  is  wouterloot  hier  de  naam  van  een 
vogel.  En  zoolang  het  woord  niet  in  eene  andere  beteekenis 
wordt  aangewezen,  zal  men  dus  —  om  dit  maar  dadelgk  vast 
te  stellen  —  den  geslachtsnaam  Wouterlood  wel  mogen  verge- 
lijken met  zulke  als  Vink,  Kraay^  Exter^  De  Rouck,  De  Gaay  enz.  ^). 

De  naam  is  thans,  zoover  ik  weet,  in  Noord-Nederland  zeld- 
zaam. Maar  Dr.  Boekenoogen  wees  m^  eenen  kanunnik  Tristram 
Wouterloot  te  Yperen  (a**.  1344)  aan*);  dit  voorkomen  in  dien 
tyd  in  West-Vlaanderon  strookt  voortreffelyk  met  het  vinden 
van  den  vogelnaam  bg  den  Bruggeling  Everaert.  Vermoedelflk 
is   de  naam,  zoowel  van  den  vogel  als  van  het  geslacht')  dus 

1)  Wiokler,  Oeslachtsn.  882. 

2)  Ypre  jeghen  Poperinghe  (ed.  N.  de  Pauw),  blz.  238. 

8)  De  heer  W.  A.  Woaterlood  alhier  wist  roy,  ondanks  navraai^  b|j  zyne  fami- 
lieleden, geen  beicheid  te  geven  op  myn  verzoek  om  inlichting  over  de  herkomst  van 
lyn  geslacht. 
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bepaaldel^k  Westvlaamsch.  Doch  de  vogelnaam  schynt  thans 
ook  daar  te  lande  onbekend:  nergens  heb  ik  hem  gevonden,  en 
noch  Prof.  Mac  Leod  noch  Prof.  De  Vreese  te  Gent,  noch  de  heer 
De  Cock  te  Denderleeuw,  noch  de  heer  Teirlinck  te  Brussel 
wist  m^  eenig  spoor  er  van  aan  te  w^zen.  Maar  wel  bestaan 
er,  in  Vlaanderen  en  elders,  andere  blykbaar  verwante  vogelnamen. 

Wouter  komt  als  een  andere  naam  van  den  imeerkol'*  voor 
in  het  woordenboek  van  Van  Dale,  t.  w.  in  den  2^^^,  door  dezen 
bewerkten  druk;  in  den  l»teii  druk,  door  I.  M.  en  N.  S. 
Calisch  bewerkt,  ontbreekt  het  nog.  Zooals  men  'weet,  heeft 
Van  Dale  menig  Zeeuwsch-Vlaamsch  woord  in  dit  woordenboek 
ingelascht,  en  het  dan  dikw^ls  maar  niet  altijd  als»gewestel^k" 
gemerkt;  vermoedelgk  is  ook  deze  naam  uit  die  streek  af korastig. 
En  Schuermans  geeft  wiewouter  (wijwoutery  weewouter)  op  als 
Oostvlaamsche  namen  van  den  vogel,  die  in  Brabant  roetaard^ 
in  het  land  van  Waas  en  Brabant  hanne  of  hantiejouite  heet, 
in  andere  gewesten  nog  weer  andere  namen  draagt  (welke 
ik  voorshands  laat  rusten),  doch  die  door  den  Frauschen  naam 
geai  (eng.  jay)  gemakkel^k  is  thuis  te  brengen.  Het  is  de 
(  Vlaamêche)  gaai^  b^  de  dierkundigen  meer  bekend  onder  zgn  we- 
tenschappelgken  naam  Garrulus  (of;  Gorvus)  glandariua  L.  Deze 
vogel,  die  in  zyne  bonte  kleur  en  zijn  levendigen  aard  (aan 
een  van  welke  eigenschappen  h^'  wellicht  zgn  Franschen  naam 
dankt),  in  uiterlyk  en  leefwgze  veel  overeenkomst  heeft  met 
de  ekster,  wordt  ook  veelal  te  zamen  met  deze  genoemd.  Soms 
worden  dezelfde  namen  op  beide  toegepast  (zie  Ned.  Wdb.  IV, 
20  en  Verdam  IV,  1182).  Dat  Everaert,  eveneens  in  één  adem 
van  aecxêter  en  wouterloot  gewagende,  met  dezen  laatsten  naam 
denzelfden  vogel  bedoelt,  die  nu  in  Vlaanderen  nog  {wié)wouter 
heet,  kan  redelgkerwgze,  dunkt  mg,  niet  betwgfeld  worden. 

Doch,  aangenomen  dat  wouterloot  evenals  wouter  een  naam 
is  voor  de  Vlaamsche  gaai  of  meerkol,  wat  beteekent  dan  dat 
tweede  lid  of  aanhangsel  'loot?  Noch  loody  plumbus,  noch 
lootj  spruit  (dat  bovendien  een  Hollandsch  woord  schijnt  van 
jongere  dagteekening)   geeft   hier   een  redel^ken  zin.  De  vorm 
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deed  my,  na  eenig  vergeefsch  zoeken,  denken  aan  woorden  als 
sakkerlootj  en  vervolgens  aan  malloot,  welks  oorsprong  (fr.  malotj 
hommel)  onlangs  door  Kluyver  is  gevonden  *).  Zou  -loot  wel- 
licht ook  in  wouterloot  van  Fransche  afkomst  kunnen  zgn? 
Dit  zou  denkbaar  zyn,  wanneer  ndl.  wouter  in  *tFransch  over- 
genomen en  van  daar,  met  een  verkleiningsuitgang  '{e)lot  verrgkt, 
teruggekomen  was.  Zgn  er  misschien  Fransche  gewestelyke  namen 
van  dezen  vogel,  die  recht  geven  tot  zulk  eene  gissing?  By  Nem- 
nich,  Allg.  Polygl.-Lexic.  d.  Naturgesch.  1, 1 243  vond  ik  inderdaad : 
»Corvus  (^arrulus)  glandarius.  Fr.  Ie  geai.  In  verschied.  Pro- 
vinzen:  Jay,  gay,  g&yon,  jaques,  gauter[e]au,  geta,  jacuta, 
vautrot,  richard,  girard*'.  De  hier  gespatiëerd  gedrukte  namen 
sprongen  my  natuurlyk  aanstonds  in  't  oog ;  en  in  verband 
gebracht  met  de  Vlaamsche  namen  van  denzelfden  vogel,  geven 
zy  my  aanleiding  tot  de  volgende  gissing. 

Gautereau,  uit  ouder  gauterelj  is  kennelyk  een  diminutief  van 
Gautier  =  Wouter :  deze  naam  voor  den  vogel  blykt  dus  aan  de 
Vlaamsche  en  de  aangrenzende  Fransche  gewesten  gemeen  te 
zijn  geweest.  Kan  vautrot  niet  een  dergelyk  diminutief,  met  an- 
deren uitgang,  van  hetzelfde  woord  geweest  zyn?  Verkleinings- 
uitgangen zyn  by  dierennamen  zeer  gewoon,  en  inzonderheid 
is  de  uitgang  'Ot  in  't  Fransch  daarby  niet  zeldzaam  ^).  *t  Is 
waar,  dat  de  Oudgermaansche  begin-tü  in  't  Fransch  altyd  g{u) 
is  geworden :  guerre,  gué,  gage,  Gautier  enz.  Doch  in  den  late- 
ren  tyd  kan  zii,  althans  in  sommige  dialecten,  opgevat  zyn  als 
een  klank,  het  naast  met  fr.  v  overeenkomende,  en  dus  als 
zoodanig  zyn  overgenomen  en  geschreven;  verg.  b.v.  vacarme^ 
vaststa,  bivouac  ^).  En  zou  men  dan,  naast  gauterel  en  vautrot^ 
niet  een  derden  diminutiefvorm  mogen  onderstellen,  waarin, 
evenals  b.v.  in  javelot  en  andere  Fransche  woorden  ^),  de  beide 


1)  Tydschr.  XVI,  169. 

2)  Zie  Meyer-Lübke,  Gramm.  comp.  des  lang.  Rooi.  II,  §  608. 

8)  Zie   Halzfeld-Darmesteter,   Traite  de   la  formatioo  de  la  iaogae  fran9aite  (aan- 
hangsel bij  den  DictioDnaire)  §  499. 

4)  Zie  Meyer-Lübke,  a.  w.  II,  $  633  en  Hatzfeld-Darmeateter,  a.  w.  $  68. 
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aitgangen  ^el  en  -o<  verbonden  zgn:  *gautrelot  o{  *vautrelot? 
Deze  vorm  zou  aan  de  Fransch-Vlaamsche  grenzen  weder  over- 
genomen ^)  en,  naast  den  vanouds  inheerascben  vorm  wouter^ 
in  zekere,  wellicht  slechts  enkele  tongvallen  ')  in  zwang  geweest 
kunnen  zgn. 

Mgn  geloof  aan  de  waarschgnlykheid  dezer  gissing  is  ver- 
sterkt door  de  instemming  van  den  heer  Antoine  Thomas,  den 
voltooier  van  Hatzfeld-Darmesteter's  Dictionnaire,  die  op  mgne 
vraag  naar  de  volksnamen  van  de  Ylaamsche  gaai,  opgegeven 
in  Rolland,  Faune  populaire  de  la  France  —  het  gezaghebbende 
werk  in  dezen,  dat  ik  helaas  hier  te  lande  niet  volledig  heb 
gevonden  —  en  naar  zgn  oordeel  over  mgne  conjectuur,  zoo 
vriendelgk  was  mg  het  volgende  te  schrgven:  >  Rolland  II,  144 
ne  donne  que  gautereau  (Champagne),  ^trotj  vautrot  *),  vatron 
(Aisne),  wateren  (Aisne),  oiuztra  (Metz)  et  voucetra  (Ban  de  la 
Roche)  comme  noms  populaires  du  geai  dérivés  de  Waltharixis^ 
mais  je  suis  persuadé  comme  vous  que  Ie  flamand  wouterloot 
prouve  Texistence  d*une  forme  fran9aise  ffpauterelotj  formé  avec 
un  doublé  suffize  diminutif.  Le  nom  de  personne  Gautrelet  est 
frequent,  et  je  suppose  que  Gautrelot  existe  aussi.  Selon  les  régions 
le  w  germanique  est  rendu  dans  les  dialectes  fran9ais  par  v,  w 
OU  g  ^),  et  les  formes  du  nom  du  geai  sont  en  rapport  avec  les 
formes  mêmes  du  nom  de  personne  Vautier,   Wautier^  Gautier.*' 

Al  is  dns  een  vorm  *vautrelot  als  naam  van  de  Ylaamsche 
gaai  in  't  Fransch  nog  niet  aangewezen,  dat  deze  vorm  bestaan 
heeft  en  dat  hierin  de  oorsprong  te  zoeken  is  van  den  Neder- 


^)  ^^rg-  !>•  ▼•»  wat  den  form  betreft,  mnl.  gaoerloot  ait  fr.  gaverloi  (samengetr. 
ifforloi,  naatt  gaveloot  en  gaveUjn  (zie  Verdam  II,  989). 

2)  Let  wel  dat  Vreidsaem  Ghenoachte  aU  een  boer  wordt  voorgesteld,  en  dat  Everaert 
lijn  penonen  wel  meer  streektaal  laat  spreken  (zoo  b.v.  spreekt  Troostich  Confoort 
in  n^.  XI  goed  Zeenwscb). 

8)  Deze  twee  reeds  bQ  Nemnicb  gevonden  namen  staan  ook  in  Littr^  vermeld. 

4)  Toevallig  vond  ik  dezer  dagen,  in  de  Romania  XXVI II,  212,  bet  in  meer 
dan  ^n  opzicbt  vergelijkbare  ofr.  wibet,  guióei  (en  ook  gmbelet,  das  eveneens  een 
bfjvorm  met  dobbel  diminatief-sofflx),  mug,  door  A.  Tbomas  afgeleid  van  ags. 
wiiba,  inseet. 
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landschen  yogeluaam  en  geslachtsnaam  is,  dankt  m^,  hier  waar- 
schgnl^k  gemaakt  ^). 

Voor  ik  van  den  Franschen  naam  afstap,  nog  een  enkel  woord 
over  een  anderen,  oogènsch^nlgk  verwanten  naam.  In  Renard  Ie 
Nouvel  wordt  de  Ylaamsche  gaai  eenige  malen  met  den  eigen- 
naam Wauket  genoemd  (ed.  Méon,  lY,  274,  ys.  3662,  3665 
etc.) ').  Is  dit  nog  weer  een  andere,  samengetrokken  dimina- 
tiefvorm  van  Wautier?  De  heer  L.  Sudre,  wien  ik  naar  zgn 
gevoelen  vroeg,  schrift  mg  dat  hg  twgfelt  of  men  deze  namen 
wel  met  elkander  in  verband  mag  brengen. 

Waarom  echter  heeffc  men  dezen  vogel  in  Nederland  den 
naam  Wouter^  in  Frankrgk  allerlei  van  Gautier  afgeleide  namen 
gegeven?  Niemand  zal  er  zeker  een  ander  woord  dan  den  be- 
kenden mansnaam  in  willen  zoeken.  Maar  men  zon  kunnen  vra- 
gen, of  die  naam  als  zoodanig,  d.  i.  als  bloote  mansnaam  zonder 
meer,  aan  den  vogel  is  gegeven,  dan  of  men  zich  daarbg  soms 
nog  de  etymologische  beteekenis  van  dien  naam  bewast  was? 
Zooals  men  weet  was  deze  laatste  verklaring  van  dierennamen 
voorheen,  op  *t voorbeeld  van  Grimm,  in  hoog  aanzien;  en  zg 
zou  hier  inderdaad  verleidelgk  kannen  schgnen.  Immers  mocht 
men  wouter^  zooals  Eiliaan  doet,  opvatten  als  woud-heer,  silvae 
dominus,  boschkoning,  dan  ware  een  treffend  analogon  voor 
dezen  naam  te  vinden  in  Markwart,  een  anderen  naam  van 
denzelfden  vogel  in  Reinke  de  Vos,  die  (te  recht  of  ten  onrechte) 
wordt  uitgelegd  als :  »bosch waarder*'  *):  twee  van  die  zinrgke  die- 
rennamen, evenals  Reinaert  en  hengrim  (naar  de  oude  verklaring) 
wortelende  in  de  Germaansche  oudheid,  en  beide  zeer  geschikt  voor 
dezen  uiterst  schuwen  vogel,  die  zich  zelden  buiten  debosschen 

1)  EeDigtzini  met  het  bier  besproken  ge?al  te  yergeiyken  —  al  geldt  het  daar 
geen  die  ren  naam  —  s|jn  de  hierbo?en,  blz.  85 — 88,  door  SaWerda  de  GraTe  be- 
handelde Mnl.  en  WtI.  gemeene  znw.  aèreye,  eemumne  en  pasUekrul,  alle  ontstMn 
oit  Fransche  eigennamen. 

2)  Eén  hs.  (n^.  872  op  de  Bibl.  Nat.)  heeft,  gelgk  Lubben.  Die  Thiemamen  im 
Reineke  Vos  (Gymn.-Progr.,  Oldenbarg  1863),  s.  88  opgeeft  en  de  heer  Sadre  mg 
bevestigt,  in  plaats  daarvan  yo^ikr/;  zie  beneden,  blz.  190.  3)  Lubben,  t.  a.  p. 
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vertoont^).   En   in   verband  met  nog  een  anderen,  uit  de  sage 
bekenden  naam  van  denzelfden  vogel,  markolf  ^),  of  wel  met  een 


1)  Zie  Bargersdyk,  Dierea  II,  800. 

2)  De  Vlaamscbe  gaai  heet  namelgk  in  andere  gewesten  ook  meürkol,  merklouw, 
wuerkolf,  markolf ,  marklooper  (zie  Nemnich  t.  a.  p.;  Schlegel,  Vogels  106;  Bargers- 
d^k.  Dieren  II,  800;  Bisschop  v.  Tuinen,  I4jst,  n®.  124);  de  naam  ma{é)reolf  Vomi 
reeds  in  't  Mnl.,  Mnd.  en  Hd.  ?oor  (zie  D.  Wtb.  VI,  1642;  Schiller-Lubben  III. 
87^;  Vilmar,  Idiot.  v.  Kurbessen  479;  Verdam  IV,  1182;  tnereolven  by  Marnix, 
Byeno.  1,  10  (bl.  61a):  «ende  springen  also  als  Mercolaen,  van  deene  tack  op 
dander").  Grimm  en  Franck  achten  dezen  laat  sten  naam  denzelfden  als  dien  ?an  den 
bekenden  persoon  uit  het  in  de  middeleeuwen  welbekende  en  nog  lang  in  volksboeken 
voortlevende  verhaal  van  Salomon  en  Marcolf,  waarin  laatstgenoemde,  in  twistge- 
sprek  met  den  eerste,  diens  wisheid  telkens  op  grove,  boertige  w^jze  bespot.  Inder- 
daad schynt  de  toepassing  van  dezen  naam  op  een  vogel,  die  zich  kenmerkt  door 
levendigheid  en  nieuwsgierigheid  en  die  gaarne  bet  geluid  van  allerlei  dieren  nabootst, 
leer  eigenaardig.  Nnl.  meerkol  en  hd.  markol  zal  dan  uit  ma(e)rcolf  verbasterd  zyn. 
Ook  hier  biykt  de  overeenkomst  tnsschen  Vlaamscbe  gaai  en  ekster  uit  de  toepassing 
der  bovengenoemde  namen  ook  op  laatstgenoemden  vogel ;  zie  Verdam,  t.  a.  p.,  waar, 
zeker  wel  ten  onrechte,  de  toepassing  van  maereolf  op  de  Vlaamscbe  gaai  toege- 
schreven wordt  aan  eene  verwarring  ten  gevolge  van  de  gelykbeid  in  klank  tusschen 
meerkol  en  mearkolf^  terwyi  de  eerste  naam  (voor  beide  soorten)  toch  waarschyniyk 
juist  uit  den  tweeden  ontstaan  is  en  niet  zelfstandig  (als  by  zondere  nnam  voor  Gar- 
rulus  glandariui)  naast  marcolf  (voor  Pica  varia)  bestaan  heeft. 

Nog  meer  verwarring  van  namen  dreigt  of  bestaat  er  doordat,  naar  *t  schynt,  ook 
een  geheel  andere  vogel,  t.  w.  de  koet  of  meerkoet  (Fuliea  atra  L.)  in  sommige 
streken  meerkol  genoemd  wordt  (zie  Van  Dale).  Dat  de  beide  vogels  ooit  verward 
zyn  is  m.  i.  zeer  onwaarscbynlgk ;  noch  in  gedaante  noch  in  leefwyze  hebben  zy  eenige 
overeenkomst:  de  een  is  een  bosch-,  de  ander  een  watervogel.  Ik  was  daarom  reeds 
op  't  punt,  den  naam  meerkol  in  dezen  zin  (voor  meerkoet)  als  een  schryf-  of  druk- 
fout by  Van  Dale  op  te  vatten.  Doch  de  naam  bleek  geboekt  by  Bisschop  van 
Tuinen  (nS  228),  by  Schlegel  (Vogels  186),  en  ook  in  de,  naar  my  wordt  medege- 
deeld, zeer  betrouwbare  Bouwstoffen  voor  eene  fauna  van  Nederland  II,  128 
{meerkol,  Groningen),  III,  226*  {meerkol,  markol,  Friesland).  £n  by  Koolaart-Hoofman 
9  vond  ik  de  meerkol  genoemd  naast  watervogels  als  de  duiker,  de  eend  en  het  waier- 
koen:  hier  kan  alleen  de  meerkoet,  niet  de  Vlaamscbe  gaai  bedoeld  zyn.  Heeft  er 
dus  misschien  noch  verwarring  van  de  vogels  by  het  volk,  noch  ook  van  de  namen 
by  de  kamergeleerden  plaats  gehad,  maar  staan  de  twee  namen:  meerkol,  als  ver- 
bastering van  maereolf,  en  meerkol,  meerkoet,  geheel  toevallig  als  homoniemen  naast 
elkander?  Het  laatste  woord  zou  in  die  beteekenis  wel  te  verklaren  zyn.  Franck 
denkt  by  't  tweede  lid  aan  kol,  bles  (de  meerkoet  heeft  een  witte  vlek  boven  op  den 
kop  en  heet  in  't  Hd.  dan  ook  blassAuAn).  Verdam  vergeiykt  bet  woord  met  vl.  toa- 
terkaüe,  brengt  het  tweede  lid  in  verband  met  kallen,  babbelen,  en  schynt  meerkol 
voor   een  jongeren    vorm   van    meerkal{le)   te    houden   (zoo   althans   vat   ik   het   in 
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andere  mythologische  beteekenis  van  wouter  en  wouterman,  fanis- 
(of  bo8ch)gee8t  —  over  welke  namen  en  beteekenissen  straks 
nader  —  zou  het  dan  niet  moeilgk  vallen  in  dezen  vogelnaam 
niet  alleen  «germanischen  waldgemch",  maar  zelfs  Oudger- 
maansche  sagen  en  mythen  te  bespeoren!  Doch,  hoe  't  ook  ge- 
steld z^  met  den  naam  markolf  en  de  andere  beteekenissen  van 
wouter{man\  de  YOgelnaam  wouter(loot)  zal  wel  buiten  eenig 
verband  hiermede  staan  en  op  eenvoudiger  w^ze  te  verklaren 
zgn.  Immers  Wouter  beteekent  natuurlgk  volstrekt  niet  woud" 
heery  maar,  blgkens  den  ouderen  naam  ohd.  Walt'h&ri  (mlat. 
Walthariuê):  legeraanvoerder  (van  got.  waldan  en  Aarfu);  de- 
zelfde bestanddeelen  in  omgekeerde  volgorde  (gelgk  zoo  dik- 
wgls)  vindt  men  in  den  naam  Hari-wald  (bg  Tacitus  Charuh- 
valda),  onr.  Harald,  osaks.  Heriold,  hetzelfde  woord  als  ons 
fir.-nnl.  heraut ').  En  in  deze  etymologische  opvatting  is  de 
naam   Wouter  niet  bgster  toepasselgk  op  de  Ylaamsche  gaai ! 

Neen,  de  naam  Wouter  zal  hier  wel  niets  anders  en  meer 
zgn  dan  de  gewone  mansnaam,  aan  den  vogel  gegeven  zon- 
der eenige  bggedachte  aan  de  (toen  natuurlgk  reeds  lang  uit 
het  volksbesef  verdwenen)  etymologische  beteekenis,  maar  alleen 
uit  behoefte  om  hem  op  gemeenzame  wgze  te  noemen.  Wouter 
beteekent  hier  niets  meer  dan  andere  mans-  (soms  ook  vrouwen)- 
namen  waarmede  dezelfde  vogel  door  het  volk  genoemd  is:  fr. 
jaqueê^),  jaquet^   rictiard*),   girard^);  nnl.  hannewuit^  hanne, 


TQdschr.  IX,  284  gezegde  op);  of  een  dergel^ke  naam  echter  op  de  koet  toepaiêelgk 
il?  Welk  dier  met  waUrkaUc  (of  -spook)  bedoeld  wordt  blQkt  uit  Schnermani  217 
niet. 

J)  Dat  een  der  Duitiche  folktnamen  ?oor  de  Vlaamsohe  gaai  o.  a.  herhold  (maar 
ook  herkoU)  laidt  (zie  Nemnich  t.  a.  p.)  kan  wel  niets  anders  dan  een  bloot  toe- 
val zyn. 

2)  Nemnioh  t.  a.  p.  (lie  bo?en,  bh.  186). 

3)  Zie  boven,  blz.  188,  noot  2.  Verg.  ook  jaquetie  ?oor:  ekster  (Nemnicb  1, 1247). 

4)  Nemnich  t.  a.  p.,  Noxeman  I,  1  (waar  beweerd  wordt  dat  hg  loo  genoemd  is, 
omdat  m  soo  gemak keiyk  riekard  leert  xeggen,  «waervan  de  klank  vry  wel  xweemt 
naer  zjn  gemeenzaemst  nataarlyk  gelaid'*). 

6)  Nemnich  t.  a.  p. 
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hanneke,  hannik  (voor  de  Vlaamsche  gaai,  de  ekster  of  de  roek)  ^); 
it.  bertüj  bertina  *),  piemont.  berton  ^) ;  niets  meer  ook  dan  Reinaert 
en  laengrim^  volgens  de  nieuwere  verklaring  *) :  geenszins  over- 
oude, zinrgke  epitheta  die  eigennamen  geworden  z^n,  maar 
louter  gewone  mansnamen,  door  het  volk  uit  zekere  vertrouwe- 
Igkheid  gegeven  aan  sommige  hetzg  tamme  of  toen  nog  overal 
in  't  wild  voorkomende  dieren^  met  wie  men  dikw^ls  als 
vriend  of  als  v^and  te  doen  had.  Het  is  hetzelfde  wat  w^ 
nu  nog  doen,  wanneer  wg  een  ezel  (of  ook  zeldzamer,  een 
stier,  beer,  paplam,  vleeschvlieg)  Hans^),  een  aap  Kees^  een 
kraai  of  een  ekster  Gerrit^)  noemen;  evenzoo  heette  een  beer 
voorheen  in  Frankrgk  Martin  %  een  »blauwvoet"  (eene  soort 
van  valk)  bg  ons  Richard'^).  Hoe  algemeen  deze  benoeming 
van  dieren  voorheen  was  leert  de  volgende  plaats  uit  het  spel 
van  den  Eatmaecker  (in  den  bundel  »Trou  moet  blycken*', 
blz.  276),  waarop  Dr.  Boekenoogen  mg  opmerkzaam  maakt. 
Een  man  is  in  twgfel  welken  naam  hg  aan  zgn  jonggeboren 
kind  zal  geven: 

Nu  wil  io  mijn  gaen  bepeijnsen, 

Hoe  iet  alder  profijtelijxte  mochte  heetten: 

Heet  iet  Heijne  {zijn  eigen  naam)  bij  Qmda  sweten, 

So  salt  sijn  nat  schoffierlick  mogen. 

Want  het  goê  bier  doet  mijn  hart  verhoegen. 

Sont  ook  Herri  heten,  so  waer  ie  beschaemt. 

Want  Herri  is  een  esel  genaemt; 

Heet  iet  Pieter,  die  stellent  flux  int  werre;    . 


1)  Zie   Ned.  Wdb.  i.  ▼.  en  Boekenoogen,  Zaansch  Idiot.;  te  Oaddorp  by  Goeree 
broekhannik  (gaai).  —    WttU  {weit)  is   de  hedendaagsohe  WeatflaamBche  naam  der 
gaai,  achter  den  eigennaam  ge?oegd. 

2)  Nemnich  t.  a.  p. 

8)  Rolland,  Fanne  popal.  (folgens  mededeeling  van  den  heer  A.  Thomaa). 
4)  Zie  b.T.  Ned.   Speet.  1888,  128;  Taal  en  Lett.  V,  186;  Martin,  ObMr?.  s.  ie 
rom.  de  Ren.  60. 

6)  Zie  Ned.  Wdb.  i.  ?. 

6)  Zie  Martin,  a.  w.  90. 

7)  Zie  Verdam  op  Blauvoet;  Tydschr.  XVI,  256;  Lubben,  Thiernamen  68  en  14. 
—  Niet  tot  deze  categorie  behooren  waarschijnlijk  tnU  voor:  (moêr)konyn  (zie  Van 
Dale,  Kiliaan  en  Franck)  en  pie({je)  ?oor:  hoofdlais  (zie  Boekenoogen,  a.  w.). 
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Of  heet  iet  Willem,  dat  is  een  verre; 

Eeet  iet  Koen,  dat  is  een  oijvaer; 

Gerrit,  dat  is  een  gent  voerwaer; 

Heet  iet  Melis,  dat  waer  die  cratte  {of  tratte?) 

Heet  iet  Tkonis,  dat  waer  een  vareken  datte; 

Heet  iet  Aert,  dat  is  een  raven; 

En  Wouter,  dat  is  een  schaep.  Na  laet  iet  draven; 

Die  naem  en  wijl  ie  mij  niet  onderwinnen  enx. 

Hieruit  bl^kt  tevens  dat,  evenals  Hans  en  Gerrit,  ook  de  naam 
Wouter  aan  meer  dan  één  dier  is  gegeven ;  eene  derde  toepassing 
is  die  op  een  slak,  in  een  kinderliedje ').  Dat  sommige  dezer 
eigennamen  mettert^d  soortnamen  geworden  z^n  bl^kt  uit  fr. 
renard,  nnl.  griet  en  pieterman  (als  vischnamen),  en  waarsch^nl^k 
ook  wel  vl.  wouter^  Ylaamsche  gaai;  doch  de  grenzen  tusschen 
nomina  propria  en  appellativa  zgn  hier  niet  altoos  even  scherp. 

Het  gebruik  van  wouter  en  wiewouter  in  Vlaanderen  als  be- 
namingen voor  een  dommerik,  botterik  (Schuerm.  8726)  berust 
zeker  wel  op  eene  overdracht  van  den  naam  van  dezen  alles 
nabootsenden  vogel  op  een  mensch;  verg.  behalve  wuite  ook 
ekster j  papegaai^  gcinsj  eendj  aap,  malloot :  alle  schimpnamen  voor 
personen,  ontleend  aan  dieren  die  druk,  levendig  geluiden  of 
gebaren  maken  of  die  van  anderen  nabootsen. 

De  vorm  wie-  of  vnjwouter  is  opmerkelgk  genoeg.  Hg  schgnt 
inderdaad  wel  ontstaan  onder  invloed  van  vijfwouter,  ook  wie^ 
wouter  (uit  *vivouter,  naast  viveldre,  viveltre,  ohd.  fifaldra,  ver- 
want met  lat.  papüio),  vlinder,  witje,  al  hebben  deze  namen 
ook  niets  anders  gemeen  dan  den  klank,  de  gissing  van  Schuer- 
mans  (8616),  dat  de  Ylaamsche  gaai  zoo  genoemd  is  >  licht 
omdat  die  vogel  gespikkelde  kleuren  heeft  als  de  vlinder  of 
zomervoger'  zal  wel  geene  instemming  vinden. 

Eindelgk  is  wouter  ook  de  naam  van  zekere  lagere  geesten  uit 
de  Germaansche  mythologie.  Bg  Anna  Bgns,  blz.  464,  lezen  wg : 

Doen  Muncken  in  't  Bosch  als  wilde  wouters  liepen. 


1)  Baker-  en  Kinderr*  90. 
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Van  Hélten  verklaart  het  daar  met:  >sater".  Volgens  Oude- 
mans  komt  wouther  ook,  in  den  zin  van:  iboschman*',  voor  bg 
iLatg.  475";  doch  deze  plaats  heb  ik,  bg  gebreke  van  nadere 
aanwgzing  van  het  bedoelde  werk  en  van  het  citaat  zelf,  niet 
kunnen  terugvinden;  wellicht  is  hier  eene  vergissing  in  *tspeL 
Tuinman,  Spreek w.  II,  201  geeft  op :  Hls  een  wilde  wouter,  gezegd 
van  een  ongetemd,  bandeloos  mensch.  Blgkbaar  heeft  men  ook  hier 
weder  altgd  gedacht  aan  een  verband  van  wouter  met  woud\ 
zeker  op  't  voetspoor  of  onder  invloed  van  de  volgende  artikeltjes 
van  Kiliaan  vol  etymologie:  >woud-heer,  woudt-her.  Syl- 
uarum  prefectus,  syluarum  dominus :  Et  Syluanus  deus,  Faunus" ; 
>wilde  woudt-her.  Syluanus  agrestis, Faunus  agrestis,  Satyrus: 
Pan";  >woud-her-man,  woudt-her-manneken.  Fau- 
nus :  Et  Spectrum ,  terriculamentum"  en:  i>woud-her-manne- 
kens.  Penates,  lares".  Eennelgk  weifelt  Eiliaan  tusschen :  bosch- 
geest  en:  huisgeest.  Misschien  was  de  beteekenis  in  zgn  tgd 
al  eenigszins  onzeker  en  werd  bg  het  —  ook  om  de  alliteratie 
zeker  geliefde  —  xoüde  wouter  inderdaad  ook  wel  aan  iets 
als  een  >boschgeest'*  gedacht.  Het  bg  Eiliaan  bedoelde  wouter- 
manneken  komt  ook  voor  in  eene  plaats,  die  ik  aan  het  appa- 
raat voor  het  Mnl.  Wdb.  heb  mogen  ontleenen  (Boeth.  252cQ: 
>Men  verwondert  ooc  mede  van  dat  de  dgnghen  zelsaem  zgn 
of  zelden  ghescbien,  ghelgc  vanden  marmoten,  woutermannekens, 
ende  andere  vreimde  dgnghen,  of  als  een  kind  met  tween 
hoofden".  Bier  schgnt  Eiliaan's  tweede  beteekenis:  spook,  ge- 
drocht, monster  bedoeld.  Ook  in  Nederduitschland  zgn  de 
wolterkens  bekend,  en  wel  niet  als  bosch-,  maar  als  huisgeesten, 
dus:  »lares,  penates";  zie  Schiller-Lubben,  Mnd.  Wtb.  en  Van 
den  Bergh,  Wdb.  d.  Ned.  myth.  387  en  het  daar  aangehaalde 
uit  Orimm,  D.  Mythol.^  417  en  422,  waaruit  duidelgk  blgkt, 
dat  wouter  ook  hier,  evenals  straks  bg  den  vogel,  niets  is  dan  de 
gewone  mansnaam,  evenals  elders  andere  namen,  uit  zekere  be- 
hoefte aan  gemeenzaamheid  gegeven  aan  deze» kaboutermannetjes" 
(een  woord  dat  misschien  wel  mede  onder  invloed  van  het  oudere 
woutermannetje  ontstaan  is).  Het  laatste  is  zeker  eene  soort  van 
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♦  vleivorm"  van  xoouter^  te  vergeleken  me\t  ons  Janneman^  Pietev' 
mariy  Hanneman,  Heineman  (hd.  HeinzeU^  Petermdnnchen^  zie 
Grimm  t.  a.  p.)  of  met  enkele  oade  namen  op  -boy;  zie  Nier- 
meyer,  Yerh.  ov.  b.  booze  wezen,  28  vlgg*  en  Boekenoogen  96. 

Ten  slotte :  vanwaar  komen  de  benamingen  wouter  en  wouter^ 
mannetje^  als  scheeps-  en  timmermanstermen  voor  zekere  strookjes 
hout,  die  ergens  tegen  of  onder  gespgkerd  worden  om  *t  nitglgden 
te  beletten,  of  ook:  zekere  blokjes  zonder  scbgven  voor  dunne 
Ignen  (zie  Van  Dale,  Boekenoogen  en  Yan  Lennep,  Zeemans- 
Wdb.)?  ZJn  deze  woorden  dan  toch  wèl  afgeleid  van  woute- 
ren^  rollen,  zooals  Yercoullie  en  Boekenoogen  meenen?  Of  is 
bg  deze  benaming  gedacht  aan  de  wouter{mannetje)8^  de  huis- 
geesten,  waarmede  die  voorwerpen  (wellicht  om  de  hulp  die 
zg  verleeneu)  vergeleken  werden?  Beide  is  mogelgk.  Maar  het 
is  evenzeer  denkbaar,  dat  ook  hier  de  bloote  mansnaam  is  ge- 
bruikt op  dezelfde  manier  als  dit  —  met  meer  of  minder  ze- 
kerheid —  geschied  is  bg  nnl.  klaas^  houten  scheepmakerstang, 
kuiperskngpertje,  houten  nap  (zie  Yan  Dale  en  Boekenoogen), 
fiarmerij  dommekracht  (Boekenoogen),  dirk,  zeker  scheepstouw, 
griety  zekere  soort  van  lat  of  rib,  en  nhd.  dietrich,  looper  om 
sloten  te  openen ').  üit  een  soort  van  „slang"  zgn  die  woorden 
gaandeweg  ingedrongen  in  de  algemeene  taal. 

Noch  woiidy  bosch,  noch  ook  wouteren^  wentelen,  rollen  heeft 
dus  waarschgnlgk  eenig  aandeel  aan  al  de  hierboven  besproken 
woorden:  alleen  de  mansnaam  Wouter  zal  de  oorsprong  zgn 
dezer  zeer  uiteenloopende  benamingen. 


1)  Verg.  ook  kmu^  en  knecht  in  dergelQke  toepassingen. 

Leiden,  Juli  1900.  J.  w.  mullbr. 
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DE  IE  IN  BBIEF 
EN  ENKELE  ANDERE  ONTLEENDE  WOORDEN. 

'  Onze  taal  bezit  eenige  ontleende  woorden  waarin  de  (vroe- 
gere) tweeklank  te  zich  ontwikkeld  heeft  uit  eene  oorspronkelgk 
korte,  geaccentueerde  e.  Ik  zeg  ^oorspronkel^k*',  want  of  die 
e  nog  als  een  korte  klonk  in  den  mond  dergenen  van  wie  wg 
en  andere  Germanen  bedoelde  woorden  hebben  overgenomen, 
is  een  vraag  waar  we  later  op  zullen  terugkomen.  Zulke  woorden 
zgn  brief,  spiegel,  priester,  Pieter. 

De  ie  die  wg  in  deze  woorden  hooren,  verschilt  niet  van  de 
uit  oudere  io,  eo,  ui  •)  ontstane.  Dus  wordt  de  ie  in  brief,  spiegel, 
priester,  Pieter  uitgesproken  als  in  dief,  lief,  liegen,  driest,  gieter. 
Hetzelfde  geldt  van  *t  Hoogduitsch  en  'tEngelsch. 

Uit  deze  gelgkheid  van  uitspraak  volgt  nog  niet  dat  de  ie 
in  brief,  en^.  uit  to  ontstaan  is,  want  zoowel  in  onze  taal  als 
in  *t  Hoogduitsch  heeft  zich  de  ie  menigmaal  ontwikkeld  uit 
die  soort  van  e,  welke  o.  a.  in  't  Gotische  her,  ons  hier,  voor- 
komt en  beschouwd  wordt  als  reeds  in  't  oudgermaansche  tgd- 
perk  bestaan  te  hebben.  Of  deze  veronderstelling  juist  is,  zou 
moeielgk  te  bewgzeu  zgn '),  doch  zeker  is  het  dat  die  e  in 
*t  historisch  tgdperk  aanwezig  was,  en  dat  ze  in  *t  Oudhoogd. 
in  ia,  ie,  in  *t  Nhd.  en  in  onze  taal  in  té  is  overgegaan.  In 
*tOn.  schrgft  men  hér  (een  enkele  maal  hier),  Zweedsch  hdr, 
met  denzelfden  klank  oogenschgnlgk  als  in  IJslandsch  bréf.  Nu 
heeft  het  On.  ook  tré,  Zweedsch  trd{d),  waarin  de  é  uit  eo  ont- 
wikkeld is.  Doch  in  een  woord  als  bréf  kan  de  é  niet  ontstaan 
zgn   uit  eo,  want  vóór  een  medeklinker  gaat  eo,  io  in  jo  over. 


1)  Gemakshalf  e  stel  ik  deze  schryfwgfen  geiyk;  men  kan  ie  i66  uitspreken,  dat 
bet  Terschil  naawelQks  hoorbaar  is.  Vandaar  dat  men  byy.  in  de  Heliandhandschriften 
UoAt,  UoAt,  Hakt  gespeld  vindt  In  den  Cottonianns  daarnaast  selfs  ie.  Natauriyk 
vertegenwoordigt  dit  laatste  de  uitspraak  des  aÜMshryvers,  en  is  al  *t  andere  eene 
verouderde  spelling. 

%)  Later  komen  we  hierop  terug. 
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In  *t  On.  prestr  is  de  ^  verkort  ten  gevolge  van  de  volgende 
medeklinkerverbinding.  Waarsch^nlgk  is  prest-r^  zooals  Oleasby- 
Yigfdsson  aannemen,  aan  *t  Angelsaksisch  ontleend,  want  een 
vorm  priest  voor  priester  is  in  'tOhd.  zóó  zeldzaam,  dat  men 
kwalgk  aan  ontleening  uit  het  Hgd.  kan  denken.  De  vraag  ia 
na:  »hoe  werd  het  Ags.  woord  dat  gespeld  wordt  preost  uit- 
gesproken?'* Klonk  de  eo  hierin  als  in  leof^  hreost^  waarom 
hebben  de  Noren  dan  niet  prioet  {prjost)^  gelgk  brjost  ?  T^en- 
over  Ohd.  priestar,  prêstar  legt  m.  i.  de  spelling  preost  geen 
gewicht  in  de  schaal;  ze  is  eene  niet  zeer  gelukkige  poging 
om  een  klank  bestaande  uit  t  -|-  volgende  doffe  ë  weer  te  geven, 
of,  wat  op  hetzelfde  neerkomt,  de  eo  verbeeldt  eenvoudig  ie^ 
omdat  de  eo  als  oude  spelling  in  echt  Ags.  woorden  nog  ge- 
bruikel^k  was,  toen  men  reeds  algemeen  ie  uitsprak. 

Van  spiegel  vindt  men  in  HOhd.  gewoonlgk  spiegal^  spiegel^ 
een  enkele  maal  spiagalj  en  spigelj  nooit  met  to,  eo.  Zoo  ook  voor 
brief  steeds  brief  of  briaf^  Os.  brêf  en  brief  Dit  alles  in  ver- 
band met  den  vorm  dier  woorden  in  'tlaat^Lat^nof  Romaansch 
schenkt  ons  de  overtuiging  dat  de  ie  in  brief,  spiegel,  priester, 
Pieter  zich  ontwikkeld  heeft  uit  een  klank  die  overeenkwam 
met  de  zeer  gesloten  e  in  Got.  her.  De  vraag  die  overblgft  is 
deze :  hebben  de  Germanen  deze  hunne  e  gehoord  in  den  mond 
der  Romanen  toen  zg  deze  woorden  overnamen  en  die  e  verder 
ontwikkeld  tot  ie  {ia)  of  spraken  de  Romanen  toen  reeds  die 
woorden  met  een  tweeklank  uit? 

Deze  vraag  is  niet  gemakkelgk  te  beantwoorden,  dewgl  men 
de  Romaausche  uitspraak  in  de  8»t«  of  9^«  eeuw  —  want  vroeger 
zullen  die  woorden  wel  niet  ingedrongen  zgn  —  moeielgk  kan 
vaststellen,  en  zich  tot  gevolgtrekkingen  moet  bepalen.  Wg 
weten  dat  de  korte,  geaccentueerde  Latgnsche  e  vóór  enkelen 
medeklinker  gewoonlgk  in  ie  overgaat;  bgv.  in  Ital.  brieve, ook 
in  Pietro;  Pransch  brief  Pierre;  daarentegen  prêtre.  Dit  laatste 
woord  is  in  de  Germaansche  talen  op  dezelfde  wgze  behandeld 
als  brief  en  spiegel,  en  zulks  pleit  voor  de  onderstelling  dat 
de  overgang  van  de  e  eerst  op  Germaansch  gebied  heeft  plaats 
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gehad.  Gemakshalye  hebben  we  hierbg  aangenomen  dat  al  die 
woorden  in  denzelfden  tgd  z^n  overgenomen,  hetgeen  alles  be- 
halve zeker  is. 

Zelfs  indien  men  aanneemt  dat  in  geen  van  de  bedoelde 
woorden  de  klinker  bg  eenig  Romaansch  volk  als  te  klonk,  moet 
toch  uitdrukkelgk  verklaard  worden  dat  geen  enkele  er  van 
nog  Latgn  mag  heeten.  Brief  kan  niet  anders  dan  aan  het 
in  Frankrgk  gesproken  Romaansch  ontleend  zgn;  dat  blgkt 
uit  de  ƒ.  Priester  kan  onmogelgk  eene  Germaansche  wgziging 
van  presbyter  wezen ;  het  kan  alleen  uit  een  Romaansch  préstrO'- 
voortkomen.  Spiegel  kan  evenmin  rechtstreeks  uit  het  Latgn 
overgenomen  zgn ,  want  Lat.  c  wordt  niet  g.  Bgv.  facxda  wordt 
Ohd.  fakla^  fakala,  Ndl.  fakkel  (uit  fakle);  praedicare  wordt  Ndl. 
prediken)  't  Ohd.  predigon  is  maar  eene  schgnbare  uitzondering, 
daar  de  ig  hier  ontstaan  is  onder  den  invloed  van  den  6er- 
maanschen  uitgang  igon\  het  bewgs  levert  de  bgvorm  predion. 
Ohd.  figa^  ons  vijg  kan  ook  niet  uit  het  Latgn  verklaard  wor- 
den ;  uit  ficus  kan  geen  figa  worden ;  klaar blgkelgk  beantwoordt 
figa  aan  't  Fransche  figue^  blgkens  den  uitgang. 

Welke  onzekerheid  er  ook  overblgve  omtrent  de  juiste  uit- 
spraak van  brief  enz.  bg  de  Romanen  in  het  tgdperk  van 
700 — 900  na  Chr.,  men  mag  zonder  aarzelen  aannemen  dat  de 
klinker  toen  reeds  algemeen  gerekt  werd  uitgesproken.  Ook  de 
e  in  6ot.  her^  Kreksj  Ohd.  Kriach,  ons  Griek^  is  een  gerekte  klank. 

Op  den  eersten  blik  kan  het  vreemd  schgnen  dat  de  ae  van 
Graecus  bg  de  Germanen  met  die  soort  van  e  werd  weerge- 
geven, welke  in  't  Hgd.  en  Ndl.  ie  is  geworden,  dus  een  zeer 
gesloten  klank  moet  gehad  hebben,  terwgl  de  Lat.  o^,  te  oor- 
deelen  naar  de  uitspraak  in  de  Romaansche  talen,  een  open 
klank  bad,  ten  minste  in  't  grootste  gedeelte  van  't  gebied  waar 
Latgn  gesproken  werd.  Doch  in  't  Gotisch  is  toevallig  de  e  = 
Ohd.  d,  schoon  oorspronkelgk  ontwgfelbaar  een  open  klank, 
allengskens  zoozeer  afgeweken  van  de  oude  uitspraak,  dat  ze 
de  %  naderde  en  meermalen  hiermee  verwisseld  werd,  terwgl  de 
e  r:=^  onze  ie,  die  oorspronkelgk  zeer  gesloten  was,  in  't  Gotisch 
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opener  bleef  dan  de  Idg.  êj  althans  nooit  met  t  verwisseld 
wordt.  Doch^  zal  men  zeggen,  al  moge  dit  van  't  Gotisch  waar 
wezen,  in  'tOhd.,  Os.  en  Ndl.  heeft  de  «,  waaruit  ie  is  voort- 
gekomen, toch  stellig  nooit  open  geklonken.  Hoe  dan  in  deze 
talen  Kriach^  Griek  te  verklaren?  Hier  schgnen  twee  verkla- 
ringen mogelgk.  Vooreerst  hebbe  men  in  *toog  te  honden  dat 
de  opene  e  in  de  gewone  Romaansche  uitspraak,  onverschillig 
of  het  Latgn  ê  of  ae  heeft,  niet  zóó  open  is  als  onze  è.  Daar- 
enboven bezat  het  Ohd.  —  en  we  mogen  gerust  hetzelfde  be- 
weren van  't  oude  Nederfrankisch,  —  nadat  de  Idg.  é  in  a 
was  overgegaan,  geen  opene  lange  è  meer.  De  klank  die  nog 
't  meest  op  de  Romaansche  lange  è  leek,  was  de  e  van  Kreke  ^). 

Eene  tweede  verklaring  van  't  feit  zou  moeten  berusten  op 
de  veronderstelling  dat  in  sommige  streken  van  't  Romaansche 
taalgebied  de  ae  in  Graecue  een  gesloten  klank  had.  Onmogelgk 
is  dit  niet,  want  't  Spaansche  Griego  strekt  ten  bewgze  dat  er 
zulk  eene  uitspraak  bestond,  maar  dat  ze  ook  voorkwam  in 
oostelgker  streken  kan  men  niet  aantoonen. 

De  geschiedenis  der  gesloten  e  is  nog  niet  volkomen  opge- 
helderd. De  klank  komt  het  eerst  voor  in  de  Gotische  bgbel- 
vertaling,  doch  wg  kennen  een  woord  dat  eenmaal  deze  e  moet 
gehad  hebben,  in  een  nagenoeg  4  eeuwen  ouderen  vorm.  Het 
is  de  volksnaam  Frieii^  bg  Dio  Cassius  ^pelffioi^  bg  Ptolemaeus 
^plfffftot^  bg  Procopius  ^plffffoveg.  De  e  komt  eerst  voor  den  dag 
in  Freeones  bg  Beda,  Ags.  Fresan  en  Frysan,  O.fnesch  Freea 
en  Friea,  Ohd.  Frieeotij  Mnl.  Vrieeen^).  De  Romeinen  hoorden 
dus  den  klinker  als  eene  lange  t,  en  soms  ook  de  lettergreep 
als  lang  alleen  door  positie.  Die  lange  t  had  zeker  niet  den- 
zelfden klank  als  de  Germaansche  i  waaruit  zich  onze  ij  en  in 
'tHgd.  ei  ontwikkeld  heeft,  doch  vermoedelgk  een  klank  die 
tusschen   t  en   gesloten   e  in  stond.   Dat  die  e  zich,  in  zuiver 


1)  In  een  eenigtzini  Uter  t^dperk  werd  de  Lat.  /  zelfs  door  de  uit  een  tweeklank 
ontstane  m  oitgedrnkt,  o.  a.  in  Ndl.  beest,  Lat.  bétiia. 

2)  Voor  een  ToUediger  opga?e  der  zwakke  en  sterke  vormen  van  dit  woord,  zie 
Orimm  O.d.  d.s.  669. 
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Germaansche  woorden,  ontwikkeld  heeft  in  eene  t  bevattende 
lettergreep,  is  niet  tw^felachtig.  Volgens  Bethge  ')  zon  de 
klank  =  Idg.  êi  wezen,  en  tot  staving  van  dat  gevoelen  beroept 
hg  adch  op  het  feit  dat  de  klank  voorkomt  in  wortels  die  t 
bevatten.  Zoo  bgv.  Ohd.  skêri  (Ndl.  schier)^  vgl.  met  Got 
êkeirêj  On.  akïrr^  Ags.  êcir,  enz.  Voorts  Got.  herj  enz.  beboorende 
bg  den  pronominaalstam  At.  Dit  is  in  zooverre  juist,  dat  ge- 
noemde woorden  een  t-element  bevatten;  ook  is  het  denkbaar 
dat  skeirsy  scir  oadtgds  een  êt,  d.  i.  de  Wpddhi  van  i  bevatten, 
maar  van  een  Wpddhi  in  her  kan  geen  sprake  zgn,  als  zgnde 
grammatisch  onmogelgk,  in  strgd  met  de  allereerste  regelen 
der  woordvorming.  De  e  in  ?ier  kan  niet  anders  zgn  dan  eene 
oorspronkelgk  korte  t,  die  onder  bepaalde  omstandigheden  ge- 
rekt is  geworden,  hetzg  doordat  een  medeklinker  is  uitgevallen, 
zooals  o.  a.  in  Os.  mëdaj  mieda,  Ohd.  mietOj  Ags.  mëdj  doch 
Got.  mizdoy  of  om  eene  andere  oorzaak  die  ons  ontsnapt'). 

Alhoewel  nu  in  een  bepaald  tgdperk  alle  Germaansche  talen 
de  gesloten  e  bezeten  hebben,  is  het  in  hooge  mate  twgfel- 
achtig  of  men  het  recht  heeft  dien  klank  als  oudgermaansch 
te  beschouwen,  en  de  oorzaken  van  zgn  ontstaan  liggen  nog 
geheel  in  't  duister.  Daarentegen  staat  het  vast  dat  het  aantal 
gevallen  waarin  zich  die  klank  ontwikkeld  heeft  in  sommige 
Germaansche  talen  grooter  is  dan  in  andere.  De  meeste  ge- 
vallen komen  voor  in  't  Nederlandsch ;  weinig  minder  in  't  ge- 
westelgk  gekleurde  Oudsaksisch  van  den  Gottonianus  en  nog 
minder  in  't  Hoogduitsch ;  in  al  deze  talen  komt  een  uit  e  ont- 
wikkelde ie  voor,  welke  de  zustertalen  niet  kennen;  namelgk 
bg  eenige  naamvallen  van  voornaamwoorden  vinden  we  ie  voor 
Got.  di.  Dus  Got.  pdi  =  Ndl.  en  Hgd.  die<t  Os.  thia^  thea ;  Ndl. 
dien  zz  Os.  thienij  Ags.  pdmj  On.  peim;  Ndl.  wie^  Os.  huie^  Ohd. 
hwer;  enz. 


1)  Id  Dieter*!  Laat-  ond  Fonnenlehre  der  germanischen  Dialekte,  p.  13. 

2)  Analoog  ia   de  rekking  in    Hoogduitsch,  Nederdaitsch   en  Nederlandseb  ddr 
(Ooitgelderseh  d&r),  doch  Gotisch  ens.  ))«r. 

13 
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Het  is  dnidelgk  dat  deze  e  en  latere  ie  o{  ia  ontstaan  is  door 
eene  klank^erzwakking  van  dt,  verklaarbaar  uit  den  aard  der 
woordjes  welke  die  verzwakking  yertoonen.  Een  analogon  yindt 
men  in  HLitaosch.  Zoo  luidt  de  nom.  pi.  van  'tvnw.  tas:  të, 
terwgl  de  oudere  uitgang  ai  was,  eooals  blgkt  uit  de  substantief- 
declinatie,  bgy.  pónai;  de  dat.  pi.  tëms  voor  een  ouder  taims. 
Zoo  ook  bg  andere  yoornaamwoorden. 

Wat  de  uitspraak  der  Lit.  ë  betreft,  leert  Schleicher  *) :  ë 
yerhalt  sich  zu  ê  (d.  i.  eenvoudige  gesloten  é)  wie  e  z\x  e  (open 
e\  d.  h.  es  ist  ë  mit  nach  schlagendem  a,  also  ^,  oft  klingt 
es  beinahe  wie  i^.  EUeruit  blgkt  dat  de  uitspraak  op  Litausch 
gebied  eenigszins  schommelt.  Let  men  op  de  schrgfwgzen  ea^ 
ia,  om  den  behandelden  klank  in  't  Ohd.  en  Os.  (Gott.)  aan  te 
duiden,  dan  komt  men  tot  het  besluit  dat  in  een  zeker  tgd- 
perk,  onmiddellgk  voorafgaande  aan  dat  der  diphthongische  ie^ 
zoowel  in  Duitschland  als  in  onze  gewesten,  dezelfde  uitspraak, 
nl.  die  van  de  Lit.  ë  gehoord  werd.  h.  kbbn. 


EEK  KATTE. 

Naar  aanleiding  van  *t  stukje  over  Katteeker  in  de  vorige 
aflevering,  had  Dr.  Stoett  de  vriendelgkheid  mg  mede  te  deelen  dat 
te  Laren  (tusschen  Zutfen  en  Lochem)  en  Gorsel  als  benaming 
voor  't  eekhoorntje  niet  enkel  kat'^ker,  maar  ook,  en  wel  meer  ge- 
woon, eekkatte  in  gebruik  is.  Dit  woord  komt  dus  overeen  met 
de  in  Munsterland  en  Tirol  gebruikelgke  benaming.  Aangezien 
Laren  door  de  streek  waar  men  katteeker  zegt  gescheiden  is  van 
Munsterland  en  nog  veel  verder  verwgderd  is  van  Tirol,  laat 
de  overeenstemming  in  't  gebruik  van  eekkatte  geene  andere 
verklaring  toe,  dan  dat  eekkatte  van  oudsher  over  't  geheele  Hoog- 
duitsche  en  Nederduitsche,  althans  Sassische  gebied,  verbreid 
moet  geweest  zgn.  H.  kebn. 


l)  Lit  Gramm.  $  5. 
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OOIT. 


In  ooity  nooit  wordt  oo  als  eene  zachte  o  uitgesproken.  Dit 
kan  echter  in  dit  geval,  hoewel  de  lettergreep  niet  gesloten  is, 
niet  door  eene  enkele  o  worden  uitgedrukt,  omdat  volgens  ons 
spellingstelsel  oit  eene  verkeerde  uitspraak  ten  gevolge  zou  hebben. 
Eigenlek  luidt  het  woord  o-iet,  en  dit  is  licht  te  verklaren, 
als  men  in  't  oog  houdt  dat  het  woord  oudt^ds  tweelettergrepig 
was,  zooals  Prof.  J.  Franck  voor  't  Middelnederlandsch  heeft 
aangetoond. 

De  zachte  o  in  ooit  is  ontstaan  uit  jo^  io,  eo,  êo,  eindelgk 
diw.  Hetzelfde  geldt  van  de  o  in  ommers,  onze  meest  gewone 
uitspraak  van  't  immers  der  schr^ftaal.  Dit  bl^kt  zonneklaar 
uit  de  Nederduitsche  vormen  jummer^  ummer  naast  iemer.  De 
oorzaak  van  't  verdwenen  der  j  (t)  aan  't  begin  is  te  zoeken 
in  't  sterke  stootaccent  op  de  o,  dat  tevens  ten  gevolge  had 
dat  de  volgende  lettergreep,  oorspronkelgke  meere,  en  met  bg- 
woordelgke  s:  meeree^  verzwakt,  werd  tot  mre,  mrs.  Zoo  ont- 
stond uit  jómeere  jómre,  ómre^  emmer,  evenals  uit  eene  andere 
uitspraak  iomeere^  ïemere,  iemre,  iemmre,  immer.  Dezen  weg  is 
ook  het  Hoogduitsch  opgegaan. 

Behalve  in  ooit  en  ommers  is  in  onze  taal  de  j  vóór  u  weg- 
gevallen in  u,  uwe.  Dat  dit  zoo  is,  blgkt  uit  de  hedendaagsche 
Brabantsche  en  Oostvlaamsche  uitspraak  ouy  ouw,  waarin  de 
OU  zich  op  dezelfde  w\jze  ontwikkeld  heeft  als  in  ons  nou  voor 
nu,  waarechouwen  voor  waarschuwen.  Ook  het  Graafschapsch 
heeft  oe,  oew,  in  overeenstemming  trouwens  met  te,  iej,  voor 
jiy  hoewel  de  j  hier  wel  uit  eene  g  zal  ontstaan  zgn.  De  ge- 
westelgk  Hollandsche  uitspraak  heeft  daarentegen  zoowel  jou, 
voor  ju  (ook  oud  Westvlaamsch)  als  jij. 

De  verklaring  van  het  tweede  bestanddeel  van  ooit  wordt 
ons  aan  de  hand  gedaan  door  't  volkomen  gelijksoortige  Twent- 
sche  aait^  een  bgvorm  van  alttt  (d.  i.  altijd).  Ooit  is  dus  ont- 
staan uit  fóttt,  en  bggevolg  synoniem  met  Hgd.  jemals,  waarin 
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mal   te    nemen    is    in    den    ruimeren   zin   van   Gotisch   mei  ^). 

Het  is  bekend  dat  in  *t  Mnl.  naast  óit  voorkomt  óintj  oynt. 
Deze  vorm  bestond  nog  in  Eiliaans  tgd,  maar  algemeen  is  die 
nooit  geweest.  De  vraag  is  nu,  waaruit  die  n  ontstaan  is.  Naar 
ik  gis  uit  ot^n,  en  dit  uit  o  -\-  tiden^  datief  mv.  van  tid.  Dat 
bg  woorden  voor  tgd,  stonde,  het  mv.  in  beteekenis  niet  merk- 
baar van  't  enk.  verschilt,  ziet  men  uit  tal  van  voorbeelden. 
Zoo  heeft  men  bgv.  in  't  Ohd.  de  uitdrukking  in  allen  ziten 
als  vertaling  van  »tota  die*'  >).  Nu  zal  die  uitdrukking  eigenlgk 
wel  beteekend  hebben  »te  allen  stonden'*,  maar  in  het  taalbe- 
wustzgn  vertegenwoordigde  het  mv.  hierin  een  enkelvoudig,  al 
is  het  dan  ook  collectief  begrip.  In  dezelfde  enkelvoudige  op- 
vatting komt  in  't  Ohd.  voor  io  dem  hwilom^  dat  wegens  io  als 
parallel  van  een  verondersteld  O'ttden  mag  beschouwd  worden. 
Het  bgwoordelgke  vnlon  dient  tot  vertolking  van  >nunc"  en 
hwUom — hwtlomj  soms — soms  ').  Zoo  ook  Os.  huilon,  soms;  wglen; 
Ags.  hvjtlum — hwUum,  nu  eens  —  dan  eens;  hvMum^  hunlouj 
Eugelsch  tohilom,  ons  wijlen^  en  wat  in  aard  nog  dichter  bg 
ooit  staat,  ons  somwijlen.  Dit  gebruik  van  een  meervoud  om 
een  collectief  eu  kei  vond  uit  te  drukken  is  niet  beperkt  tot  de 
Germaansche  talen:  in  't  Litausch  beteekent  metai^  het  mv. 
van  mëtae^  eenvoudig  >jaar*'  *). 

Zulke  vormen  als  ooit  en  aait  moeten  vóór  't  Mnl.  tgdperk 
in  zwang  zgn  gekomen,  want  dusdanige  verkortingen  zgn  in 
strgd  èn  met  het  Mnl.  èn  met  de-  nieuwere  taal.  Eene  derge- 
Igke  afwgking  van  Mnl.  klankregelen  vertoont  iet  uit  io-ioiht] 
ergens   uit  eóhwergins,  Begrgpelgkerwgze  komen  zulke  vermin- 


1)  Ter  loops  z\j  opgemerkt  dat  èn  mei,  en  Litaasch  mieUu  èn  Skr.  mOtta  t(jd, 
by?.  tauram  m^itam,  zonnentyd;  ark  f  mm  mSnam,  siderische  tyd,  afleidingen  z^n  van 
den  zgn.  wortel  ma,  meten,  met  ferachillende,  maar  verwante  suffixen;  zoo  ook  Got. 
wtela,  schepel.  Met  Ohd.  méll,  vlek,  en  Oot.  metjan,  schrijven,  ons  en  Hgd.  malen, 
schilderen,  heeft  mei,  tyd,  niets  te  maken,  daar  meijan,  enz.  behoort  b|j  Skr.  mala,  vlek. 

2)  Graff  Spr.  V,  686. 

3)  Aid.  IV,  1226.  Vgl.  ook  Got.  htoo  hweilo  1  Cor.  7,  6,  Tpdc  xeupóy, 

4)  Ook  rjftae,  morgen,  wordt  in  't  mv.  gebruikt,  doch  in  den  zin  van  »'t  Oosten*'. 
Maar  dit  is  niet  geheel  hetzelfde. 
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kiDgeb  alleen  voor  b^  woordjes  van  zekere  soort,  die  om  zoo 
te  zeggen  hun  onafhankel^kheid  verloren  hebben.  Zoo  verloor 
nij  niet,  ook  zyn  zelfstandigheid  en  werd  ^,  en  in  verbinding 
met  ooit^  ergens:  n;  dus  nooit^  nergens;  hetzelfde  is  gaandeweg 
gebeard  in  alle  Germaansche  talen* 

Over  de  ontwikkeling  van  dito  tot  êo,  dat  öf  ê  werd  gel^k 
in  ons  zee^  6ot  sditos,  öf  eo,  io^  waaruit  of  ie  of  jo,  io  gelgk 
in  ons  ziel,  Got.  sdiwala,  in  tegenstelling  tot  Hgd.  seele,  dat 
behandeld  is  als  ons  zee^  stel  ik  my  voor  later  meer  uitvoerig 
myne  meening  toe  te  lichten. 

H.    KBRN. 


JAGEN. 


In  *t  Russisch  beteekent  ochota  zoowel  » jacht"  als  »lust  in 
iets,  begeerte."  Hoe  licht  die  begrippen  zich  uit  elkaar  ont- 
wikkelen kunnen,  blykt  o.  a.  ook  uit  het  Skr.  lubdha  en  lubdhaka, 
jager,  terwyl  het  eigenlyk  »begeerig,  gierig*'  is. 

Men  behoeft  niets  anders  te  weten  om  te  bevroeden  dat 
jag{en)  identisch  is  met  Skr.  %h{aie),  najagen,  naar  iets  talen, 
verlangen,  streven.  De  stam  ih  is  ontstaan  uit  ioA,  gelyk  byv. 
IpSj  willen,  krygen,  wenschen,  uit  iaps\  ilc§^  kyken,  uit  iah§ 
(waarvan  ak§an,  oog;  Lat.  octdusy  enz.);  dvipa,  eiland,  uit 
dviapa  ^) ;  pratici  uit  pratiacia ;  nlca  uit  niaca,  enz. 

De  begrippen  » begeerte,  hegeerlykheid"  en  » afgunst"  zyn 
ook  met  elkaar  verwant.  Men  ziet  dit  duidelyk  uit  het  Fransche 
envie,  dat  zoowel  »lust  in  iets,  begeerte"  als  » afgunst",  be- 
teekent. Öe  vraag  is  of  wy  soms  Skr.  iha  in  iha-mrga  en 
tha-vrka,  beide  benamingen  van  den  »wolf',  als  »nydig"  moeten 
verklaren.  Alvorens  hierin  tot  eene  vaste  meening  te  geraken, 
is  het  noodig  de  beteekenis  na  te  gaan  van  't  Oudindische  an- 


1)  Analoog  antipa,  streek  langs  of  aan  't  water,  marscbland,  ait  anu  en  opa. 
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ehas^  dat  als  adjectief  voorkomt  in  den  zin  van  » tegen  gevaar 
beschermd,  vrg  van  gevaar,  veilig",  en  als  substantief  in  dien 
van  » veiligheid,  bescherming".  Ehas  wordt  in  eene  oude  Indische 
glossenverzameling  opgegeven  als  een  synoniem  van  krodha^ 
toorn,  hetgeen  best  waar  kan  wezen  ').  Ehaa  is  eene  afleiding 
van  ih  op  dezelfde  wyze  als  byv.  vedha  van  vyadh. 

Hoewel  van  ehas  de  beteekenis  van  »gevaarlykheid,  gevaar" 
niet  opgegeven  wordt,  mag  men  veronderstellen  dat  het  die 
ook  gehad  heeft.  Wy  behoeven  slechts  te  denken  aan  ons  talen 
vergeleken  met  Ohd.  zdla,  periculum.  Het  overeenkomstige  On. 
tdl  is  bedrog,  verlokking,  en  valstrik;  tdlgröf  is  een  »kQil  om 
een  dier  te  vangen".  Ook  in  dit  geval  komt  de  verwantschap  uit 
tnsschen  de  beteekenissen  die  wy  in  ih  en  afleidingen  aantroffen. 

In  de  boven  vermelde  benamingen  voor  den  wolf  zal  men 
met  ïhct  het  denkbeeld  zoowel  van  gevaarlykheid  als  van  be- 
lustheid, hongerigheid,  roofzucht  verbonden  hebben.  Over  't  al- 
gemeen zyn  de  gewaarwordingen  die  eene  handeling  aanduidende 
woorden  opwekken  veel  meer  samengesteld  dan  men  gewoonlyk 
aanneemt. 

De  wyze  van  samenstelling  van  ihamrga  en  ihdvrka  herinnert 
aan  de  elliptische  verbindingen  van  een  persoonsnaam  als  tweede 
lid  met  een  substantief  dat  zekere  zaak  of  feit  of  gesteldheid 
ter  kenschetsing  van  den  persoon  uitdrukt.  Zulke  samenstel- 
lingen komen  vaak  voor  als  titels  van  tooneelstukken,  byv. 
Mudrct'Rdksaaa ,  Zegel-Raksasa ;  Vikramorva(i ,  Heldenmoed- 
Ürva9!,  Abhijhana'Qakuntala^  Ring-^akuntala.  Eene  dusdanige 
elliptische  samenstelling  is  ook  Kamagokaj  Zingeneugt-A9oka, 
d.  i.  A9oka  van  het  tijdperk  t^en  hy  aan  zingeneugt  verslaafd 
was ;  Dharmüfoka^  Dharma-A9oka,  d.  i.  Afoka  in  het  tydperk 
toen  hy  den  Dharma  ('tBuddhisme)  omhelsd  had.  Eene  ellip- 
tische samenstelling  is  ook  Kdma-dhenu^  wensch-koe,  d.  i.  de 
koe  die  alle  wenschen  vervult.  Zoo  is  ihü'mrga:  't  wilde  dier 
dat  zich  kenmerkt  door  iha.  Door  deze  wyze  van  samenstelling 


1)  De  beteekenis  tbq  H  adjectief  eAa  is  geheel  onseker. 
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worden  kdmadhenu  en  ihamrga  geeteropeld  tot  personen  of,  wil 
men,  tot  figuren  der  sage. 

Waarschgnlgk  hangt  ook  Ondindisoh  yahva,  snel,  gezwind, 
en  als  yroawelgk  subst.  yahtïj  vlietend  water,  stroom,  samen 
met  ïhaUy  en  jagen,  want  hierin  ligt  toch  ook  het  begrip  van 
eene  snelle  beweging.  Uit  Skr.  sarit^  stroom,  rivier,  blgkt  hoe 
uit  een  begrip  »loopen"  een  woord  voor  >  stroom,  rivier,  vliet" 
kan  gevormd  worden,  want  in  sarati  ligt  het  begrip  van  eene 
snelle  beweging;  vandaar  dat  eaeöra  als  perfectum  optreedt 
van  dküvatij  loopen.  Wegens  de  verwantschap  van  iloopen", 
> vloeien"  en  > springen"  (vgl.  o.  a.  ons  rennen  met  Hgd.  tinnen) 
vertoont  zich  Skr.  sarati  in  't  Latgn  als  êolire^  en  6r.  x^Xofiai. 
Vandaar  't  Indogermaansche  woord  voor  >zout",  Skr.  eara,  Gr. 
Sxs^j  Lat.  scU,  Slawisch  solt,  Lettisch  böU,  Germ.  ealt,  lersch  ealan. 

Aan  Oudindisch  yahu  wordt  door  de  oude  glossatoren  de 
beteekenis  toegekend  van  >  groot",  doch  de  zin  van  >  dapper" 
(vgl.  Got.  êwinpê  met  ons  gezwind)  zou  minstens  evengoed 
passen.  Moeielgker  is  hiermede  te  rgmen  de  beteekenis  van 
>  kroost,  kind",  die  ydhu  ontwgfelbaar  heeft  ^). 

Ten  slotte  z^  opgemerkt  dat  tot  denzelfden  stam  als  Russisch 
ochoia  behoort  Eleinrussisch  chuth/j^  haastig'). 

H.  KSBK. 


HOOGDUITSCH  AFFOLTER,  APPELBOOM  EN  MISTEL. 

Behalve  in  de  beteekenis  van  appelboom,  die  't  Hgd.  affolter 
met  de  overige  Germaansche  talen  gemeen  heeft,  komt  het  ook 
voor  in  die  van  mistel ').  Nu  heet  de  mistel  in  't  Litausch  amalas^ 


1)  Rgreda  8,  49,  18;  de  doalis  fem.  jraM  dipoi,  6,  41,  7  is  even  ontwyfelbaar 
vDe  (twee)  dochten  des  hemelt*'. 

2)  Vgl.  Miklouch,  Etym.  Wth.  onder  eAomi, 
8)  SchmeUer,  Bayr.  Wth.  onder  afoUer, 


Digitized  by  VjOOQIC 


206  B*   Kern,  H^d.  Affolter,  appelboom  en  miste 

amalis,  Lettisch  amuls,  Pruisisch  emelno^  Russisch  oméUi^  Elein- 
russisch  ometa^  imeta,  nametyna^  Sloveensch  omda^  imela,  Oad- 
hulg.  imela^  Servisch  imela,  mela,  Tsjechisch  jemelajemelo^jfnél^ 
imélï,  Slovakisch  omela  ^).  Hieruit  kunnen  wg  de  twee  yolgende 
vergelykingen  afleiden: 

affolter  =  amalas,  omela,  enz, 
en  affolter  =  ohelis,  abols,  jablo,  enz. 

Derhalve  zal  amalas^  omela  =  obelü^  jablo  zgn,  met  dien  ver- 
stande dat  er  een  verschil  in  de  kwantiteit  der  eerste  lettergreep 
is  waar  te  nemen,  gelgk  in  Skr.  amra  naast  amra. 

De  reden  waarom  de  mistel  met  denzelfden  naam  als  de  appel, 
of  met  een  daarvan  afgeleid  woord  genoemd  werd,  is  niet  ver 
te  zoeken :  de  mistel  groeit  namelyk  meestal  op  appelboomen ;  de 
woekerplant  is  dus  in  zeker  opzicht  een  product  van  den  appelboom. 

Uit  de  bestaande  feiten  mag  men  met  waarschgnl^kheid  het 
gevolg  trekken  dat  in  de  Balto-Slavische  talen  langen  tgd  twee 
wisselvormen  voor  >  appel*'  bestonden,  de  eene  met  oorspronkelijke 
m,  de  andere  waarin  de  m  in  6  was  overgegaan.  Het  is  een 
bekend  versch^nsel  dat  daar  waar  de  taal  twee  vormen  van  één 
woord  bezit,  ze  de  neiging  heeft  de  verschillende  beteekenissen 
die  zoo'n  woord  in  't  spraakgebruik  vertoont  duidelgk  te  maken 
door  aan  elk  der  twee  eene  bepaalde  beteekenis  toe  te  deelen. 
Zoo  is  het  te  verklaren  dat  amalas  in  gebruik  bleef  alleen  voor  de 
eene  beteekenis  en  obelü  voor  de  andere  ^). 

H.   KERN. 


1)  Zie  verder  Miklosich,  Etym.  Wtb. 

2)  Voorbeelden  van  dezelfde  neiging  in  onze  taal  zyn  heuteh  en  hoofteh  (om  van 
't  overgenomene  hupseh  te  zwegen),  maagd  en  meid,  jonkvrouw  en  juffrouw,  gort  en 
grut,  bloem  en  blom,  keutelt  en  hemelen,  bladen  en  bladeren;  enz. 
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DE  LATIJNSCHE  BEWERKING  DER 
BRABANTSGEE  YEESTEN. 

In  1707  pabliceerde  Ant.  Matthaens  te  Leiden  eeneBrabant- 
sche  kroniek  onder  den  titel  ^ Anonymi^  Sed  Veteris  et  Fidij 
Ckronicon  Ducum  Brabantiae,  Ah  ipsis  gentis  initiü  ueque  ad 
Ann  CIO.  CCCC.  LXXXV.  J.  F.  Willems,  de  uitgever  van 
de  zes  eerste  der  zeven  boeken  der  Brabantsche  Yeesten,  ont- 
dekte in  deze  Latgnsche  kroniek  eene  afkortende  vertaling  en 
bewerking  der  Yeesten  ^),  eene  meening,  die  slechts  deze  toe- 
voeging behoeft,  dat  het  hs.,  hetwelk  Matthaens  af  liet  drukken, 
thans  cod.  122  der  Groninger  Üniversiteits-Bibliotheek,  reeds 
zelf,  zooals  straks  zal  blaken,  eene  bewerking  van  minstens  de 
derde  hand  is.  Maar  ook  zoo  draagt  de  uitgave  van  Matthaeus 
overal  het  duidelgk  bewjs  van  de  juistheid  van  Willems*  op- 
vatting, dat  de  vertaling  der  Yeesten  met  groote  zelfstandigheid 
is  uitgevoerd  *). 

Ik  veroorloof  m^  in  het  volgende  enkele  punten  ter  sprake 
te  brengen,  die  betrekking  hebben  op  deze  Latynsche  bewerking, 

1. 

Wanneer  ontstond  de  Latynsche  bewerking  der  Yeesten? 
In  1855  gaf  Jhr.  C.  A.  Rethaan  Macaré  eene  ^Oude  Kronijk 
van  Brabant^  in  het  licht  *)  en  maakte  in  eene  bygegeven  korte 


1)  De  BrdbtuUsche  leesten,  aitgegeren  door  J.  F.  Willems,  Dl.  I,  Brossel  1889, 
Introd.  p.  XXX.  —  Die  eorte  eoronike  van  Brabant,  oitgeg.  door  Pb.  Blommaert, 
Oudvlaemeche  Qediekten,  Dl.  I,  Gent  1839,  p.  84  vlgg.  en  door  J.  H.  Bormans, 
De  Brabamttche  Teesten,  Dl.  Hl,  Brussel  1869,  p.  CXLIII  vlgg.,  of  de  sterk  gein- 
terpoleerde  tekst  dezer  korte  kroniek,  medegedeeld  door  Mr.  B.  J.  L.  de  Geer  van 
Jat/aas  in  den  OodeM  Diplomatieus  Neerlandicus,  uitgegeven  door  het  Historisch 
Genootschap,  gevestigd  te  Utrecht,  2de  Ser.,  6de  Dl.,  Utrecht  1868,  p.  1  vlgg.  zijn 
niet  door  den  vertaler  gebruikt. 

2)  Willems  o.c  Dl.  I  en  II,  Brussel  1848,  passim. 

8)  In  den  Code»  Diplomatieus  Neerlandicus,  t.a.p.  2de  Serie,  8de  Deel,  late  Afd., 
Utrecht  1866,  p,  8^86.  —  De  bygegeven  beschouwing  p.  86—88. 
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beschoawing  er  opmerkzaam  op,  dat  er  tnsschen  de  door  hem 
nitgegeyen  kroniek,  die  'waarschgnlgk  in  het  begin  der  15^® 
eeuw'  geschreven  werd,  en  de  kroniek  yan  Anonymus  op  enkele 
plaatsen  een  nauwe  samenhang  bestaat.  Ofschoon  R.  M.  zich 
niet  er  oyer  uitliet,  hoe  yer  deze  samenhang  gaat,  er  zich  toe 
bepalende  op  twee  oyereenstemmende  pagina's  te  wgzen,  en  het 
m^  gebleken  is,  dat  de  dateering  van  R.  M.  op  eene  vergissing 
berust,  daar  zgn  hs.  eene  verkorte  copie  is  van  de  Brabantsche 
kroniek  van  Willem  van  Berchen  ^),  zoo  bl^ft  toch  de  samen- 
hang van  beteekenis,  daar  de  kroniek  van  Anonymus,  reikende 
tot  1485,  eerst  voltooid  is  in  1497  *)  en  de  kroniek  van  Berchen, 
loopende  tot  1470,  reeds  omstreeks  1472  ontstond.  Volgens 
deze  data  kan  het  niet  anders,  dan  dat  de  door  Matthaeus  uit- 
gegeven kroniek  uit  Berchens  arbeid  putte,  en  dat  we  den 
Anonymus  dus  onverdienden  lof  toezwaaien,  zoo  we  zgne  zelf- 
standigheid prgzen;  verder  dat  de  terminus  post  quem  van  het  ont- 
staan van  zyn  werk  moet  gesteld  worden  op  den  tyd  na  1472, 
en  dat  dan  Berchen  waarschgnlgk  de  bewerker  der  vertaling  is. 
Overwegingen  echter  van  algemeenen  aard  leiden  tot  de  ge- 
volgtrekking, dat  de  kroniek  van  Berchen  door  den  schryver 
der  kroniek  ed.  Matthaeus  niet  kan  zyn  gebruikt,  en  dat,  niet- 
tegenstaande de  elkaar  weersprekende  data,  aan  de  kroniek  van 
Anonymus  de  prioriteit  toekomt. 

1)  Een  artikel  over  de  Brabantsehe  kroniek  Tan  Berchen  en  het  hs.  Tin  den  heer 
Rethaan  Macaré  versoh^nt  in  'Fniins  Bjjdragen  Toor  Vaderlandiohe  Geschiedenis  en 
Oadheidkande',  Vierde  Reeks,  Dl.  II,  Afl.  1. 

2)  P.  224  der  ed.  Matthaeus  =  fol.  146  v^  van  hs.  122  der  Groninger  Univ.-Bibl. 
wordt  van  Maria  van  Bourgondië  gezegd :  'defmneta  est  a.  D.  1486 . . .  reltquU 
post  te  FhiÜppum  JiUum  suum  Archiducem  Auttriae,  Burgundiêe,  Brabantiae  etc, 
qui  tam  dusit  in  uxorem  Joaunam  regit  Hispaniae  filiam*  Philips  de 
Schoone  hnwde  20  Oktober  1496.  —  De  'Alderexeeliette  Cronijhe  van  Brabanf  ver- 
taalde geheele  stukken  uit  onze  kroniek,  ook  den  aangehaalden  passus.  De  Alderexcell. 
Cron^ke  werd  'voleyndt , . .  ende  geprent,,.  Anno  MCCCCXCVII,  op  den  laetetem 
daek  van  Februarius  o/t  Loumaenf*,  das  volgens  onze  rekening  op  den  laatsten  Fe- 
bruari  1408.  —  De  voltooiing  van  de  kroniek,  die  Matthaeus  uitgaf,  ligt  dientengevolge 
tussohen  20  Oct.  1496  en  Febr.  1498.  —  Öet  schrift  van  het  ms.,  dat  Matth.  af 
liet  drukken,  is  volgens  H.  Brugmans,  Catalogus  eodiemm  wiann  ser^torum  Vniver* 
sitatis  Groninganac  BibliotAeeae,  Groningen  1898,  p.  60,  van  de  16de  eeuw. 
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De  kroniek  van  Anonymns  is  eene  doorloopende  aansluiting 
aan  de  Yeesten.  Eerst  waar  deze  ophouden,  volgt  eene  zelf- 
standige voortzetting.  De  kroniek  van  Berchen  ')  daarentegen 
bestaat  uit  vier  duidelgk  af  te  bakenen  stukken.  Het  eerste, 
beginnende  bg  Adam  en  loopende  tot  Karleman,  ca.  600  (fol. 
2r'' — 11  r",  ed.  R.  M.  p.  3—32),  is  de  reproductie  van  eene 
Latgnsche  kroniek,  die  in  de  15^^  eeuw  doorging  voor  een  werk 
van  Johannes  Clericus,  secretarius  civitatis  Antwerpiensis,  in  wer- 
kelykheid  echter  het  maaksel  was  van  twee  tgdgenooten  van 
Boendale,  waarvan  de  een  tusschen  1330  en  1350  een  stam- 
boom schreef  der  hertogen  van  Brabant  van  af  Brabon  Silvius 
—  een,  zooals  beweerd  werd,  aangetrouwden  neef  van  Julius 
Gesar  —  tot  op  Karleman,  of  wellicht  zelfs  tot  op  Jan  III 
(1312—1855),  de  tweede  iets  later,  maar  toch  nog  voor  1350, 
den  stamboom  naar  voren  aanvulde  met  eene  doorloopende  reeks 
van  vader  op  zoon  van  af  Adam  tot  den  legendarischen  Brabon 
Silvius  ').  Het  tweede  gedeelte,  reikende  van  Karleman  tot  Jan  I, 
van  ca.  600  tot  1294  (fol.  12v«— 34vo,  ed.  R.  M.  p.  32—71), 
omvat  in  hoofdzaak  eene  Latynsche  kroniek  van  ca.  1304') 
van  een  solieder  karakter  en  afsluitende  met  den  dood  van 
Jan  I  (+  1294).  Het  derde  stuk  van  af  Jan  II  en  Jan  Hl  tot 
ca.  1410  (fol.  34vO— 59ro,  ed.  R.M,  p.  73-85)*),  sluit  zich 
aan  by  den  text  van  den  Anonymus  voor  die  jaren.  Het  vierde 
gedeelte  eindelyk  van  1410—1470  (fol.  59r0— 71vO)  heb  ik 
niet  nader  kunnen  bepalen.  —  Berchens  methode  is  een  inlasschen 
van  alles,  wat  hy  meester  kan  worden,  in  de  kronieken,  die 
hy  als  hoofdbron  beschouwt.  En  dientengevolge  is  de  verhouding 
tusschen  de  kroniek  van  Berchen  en  die  van  Anonymus  niet 


1)  Nr.  8088  der  Boorgondiiohe  Bibliotheek,  niet  aitgegeven.  —  De  'Oade  Kronljk 
▼an  Brtbtnt*  ed.  R.  M.,  is  naar  een  rerkon  en  fragmentariioh  hs. 

2)  Ofer  dexe  beide  Pteado-Johannes  Clericus  hoop  ik  te  handelen  in  een  artikel 
OTer  de  ontwikkeling  der  Sage  ran  Brabon  Silvios,  den  Brabaiitschen  Zwaanridder. 

8)  Nr.  8046  der  Boargond.  Bibl.  —  Cap.  87^68  zQn  nitgegeTen  in  de  Mom, 
Oerm.  SS.  26,  407  rlgg. 

4)  Het  hs.  Tan  den  heer  Bethaan  Maear^  breekt  af  in  het  jaar  1871.  Verder  is 
er  op  pag.  78  *eene  gaping  wegens  gemis  vun  bladen*. 
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moeil^k  aan  te  geyen.  Kort  samengevat  is  de  verhoading  deze: 

In  het  gedeelte  yan  Earleman  tot  en  met  Jan  I  toont  de 
kroniek  van  Anonymus  (p.  3 — 46)  in  enkele  zinnen  overeen- 
stemming met  de  kroniek  van  Berchen  (fol.  12v^— 34r®,  ed 
R.  M.  p.  82—71),  in  het  legendarische  vóór  Earleman  in  ^een 
enkelen  zin.  Bg  Jan  II  is  reeds  veel  overeenstemmend,  maar 
van  Jan  III  (1312—1355),  en  hier  van  het  jaar  1318  af  aan, 
zgn  de  beide  kronieken,  die  van  Berchen  en  die  van  Anonymus, 
waar  ze  hetzelfde  berichten,  gel^kluidend,  eene  gelgkluidendheid, 
die  zich  over  geheele  zyden  uitstrekt  tot  ongeveer  het  jaar  1410 
(ed.  Matth.  p.  53—140,  Berchen  fol.  35  v»— 59rO,  ed.  R.  M. 
p.    73 — 85)  ^).   Van   daar  gaat  iedere  kroniek  haar  eigen  weg. 

Gesteld  nu,  dat  de  Anonymus  geput  had  uit  Berchen,  dan 
zouden  we  het  zeer  onwaarschgnl^ke  geval  hebben,  dat  Anon. 
eerst  van  het  begin  van  zgne  kroniek  tot  aan  den  dood  van 
Jan  I  Boendale  vertaald  had,  die  in  de  eerste  bewerking  zyner 
Yeesten  reeds  verder  ging  (tot  ca.  1316),  en  dat  hg  van  daar 
af  de  kroniek  van  Berchen  bgna  woordel^k  had  afgeschreven, 
daarbg  merkwaardigerw^ze  steeds  datgene  van  Berchen  zorg- 
vuldig uitlatende,  wat  in  Boendale  niet  gevonden  wordt.  Dit 
laatste  verschignsel  maakt  het  zelfs  onmogelgk,  dat  de  overeen- 
stemmende gedeelten  der  1472  geschreven  kroniek  van  Berchen 
vóór  die  der  1497  voltooide  kroniek  der  ed.  Matth.  ontstonden. 

Er  zgn  buitendien  zeer  bepaalde  kenteekenen,  die  in  de  overeen- 
stemmende gedeelten  uitdrukkelgk  op  de  prioriteit  van  de  kroniek 
van  Anonymus  wgzen.  Slechts  op  éene  plaats  behoef  ik  opmerk- 
zaam te  maken,  daar  andere  plaatsen  ons  hetzelfde  zouden  leeren. 

De  ed.  Matth.  heeft  op  p.  57  (Gron.  hs.  122  fol.  31r«),  dat  de 
heer  van  Valkenburg  in  1326  uit  de  gevangenschap  by  Jan  III 
Hiberatus  est  sub  certis  pactis^  cujus  Jidejussores  fuerunt  (zoo  hs. ; 
Matth.:  fuerant)  Episcopus  Leodiensis^  Comes  Hollandiae  et 
Gelriae\  of  zooals  het  op  p.  38  van  een  ander  hs.  der  Gro- 
ninger Univ.-Bibl.   (nr.    123)  luidt,  dat  een  oorspronkely keren 


1)  z.  p.  209  D.  4. 
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tekst  —  waarover  straks  —  bewaart :  liberatus  est  avb  certü  pactis 
et  conditionibue^  cuius  fideiussores  fuerunt  Epiecopus  Leodiensis, 
Comitea  HoUandie  et  Gelri§\  De  bisschop  van  Luik,  de  graven 
van  Holland  en  Gelderland  worden  hier  dus  zonder  naam  ge- 
noemd. Ook  een  derde  hs.,  nr.  17026  der  Bourgondische  Bibl., 
heeft  op  fol.  39  r^  in  dezen  passas  voor  de  drie  vorsten  geen 
persoonsnaam.  By  Berchen  komt  de  plaats  echter  met  de  namen 
voor:  ^fideiussoree  fuerunt  Adolphus,  episcopus  Leodiensis^ 
Wilhelmus^  camee  Hollandie,  et  Rey naldus,  comes^)  Gelrie 
(fol.  36  V®).  Deze  passus  kan  nu  5f  in  de  drie  hss.  der  kroniek  van 
Anonymus  verkort  —  dus  met  weglating  der  namen  —  weerge- 
geven, 5f  in  Berchens  kroniek  uit  de  plaats  van  de  kroniek 
van  Anon.  voortgesproten  zijn,  doordien  Berchen  de  namen  er 
aan  toevoegde.  Hoe  de  verhouding  is,  beslist  Boendale  in  Y, 
1530  vlgg.y  die  omstreeks  1350  schreef:  ''Sine  borghen  worden^ 
aUmen  eeide^  Die  bisscop  van  Ludeke  der  stede :  Van  Hollant 
ende  van  Ghelre  mede  Die  graven  waren  daer  oec  tn.'  —  Zoo- 
als  gewoonlgk  sluiten  ook  hier  de  ed.  Matth.  en  de  hss.  aan 
de  woorden  van  Boendale  aan  —  zelfs  in  het  hs.  met  den 
oorspronkely keren  tekst  in  het  'comités'  — ,zooals  Boendale  hebben 
ze  geen  namen  voor  de  borgen.  Heeft  Berchen  dezelfde  Latynsche 
plaats  met  dezelfde  woorden,  maar  met  toevoeging  van  namen, 
dan  moet  de  vertaling  zonder  de  namen  de  oorspronkelykste  zyn. 
Daar  nu  in  het  historisch  gedeelte  de  kroniek  van  Berchen  van 
tyd  tot  tyd  persoonsnamen  by  de  titels  heeft,  waar  de  kroniek 
van  Anon.  en  die  van  Boendale  en  zynen  voortzetter  zulke  in 
de   overigens   overeenstemmende   deelen  niet  hebben '),   en  de 

1)  Hs.  R.  M.  heeft  vele  veranderingen  meest  van  stilistischen  aard,  ook  enkele 
lakeiyke.  Zoo  hier  Toor  *eomes  Oelri^  'dus  Oelrie'  (p.  75  der  ed.  R.  M.).  Gelder 
was  echter  eerst  sedert  19  Maart  1839  een  hertogdom,  en  er  is  hier  sprake  van  een 
voorval  van  1826. 

2)  De  copi'ist,  die  het  Gron.  hs.  128  schreef,  voelde  het  gehrek  aan  persoonsnamen, 
daar  hij  tallooze  plekken  open  liet,  waar  persoonsnamen  of  titels  onthraken.  Ofschoon 
de  sehr^ver  van  dit  hs.  in  onsen  passas  geen  plaatsen  open  gelaten  heeft,  zien  we 
toch  nit  z(jne  eigenaardigheid,  dat  de  archetypus  der  Latynsohe  bewerking  der 
Yeesten  hier  geen  persoonsnamen  had,  en  dus  in  overeenstemming  was  met  Boendale, 
waar  ook  deie  geene  geeft. 
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kroniek  Tan  Berchen  nog  meer  biedt,  wat  niet  bg  Boendale  en  Ajion. 
Toorkomt  —  want  Berchen  gaarde  ook  uit  andere  kronieken  — , 
yerder  de  ed.  Mattb.,  de  Gron.  bas.  122  en  123  en  bet  Bros- 
selscbe  hs.  17026  geen  enkelen  zin  bebben,  die  in  de  kroniek 
yan  1304  TOorkomt,  wat  tocb  bg  gebmikmaking  van  Bercbens 
kroniek  bet  geyal  moest  zgn,  en  daar  eindelgk  Bercben  in  de 
periode  yan  yoor  Jan  II  enkele  zinnen  bewaart  gelgklaidende 
met  zalke,  die  in  de  kroniek  yan  Anon.  geyonden  worden:  zoo 
beyat  de  kroniek  yan  Bercben  yoor  een  gedeelte  eene  copie  of 
eene  verwerking  van  de  kroniek  van  Anonymos,  m.  a.  w.  de 
kroniek,  die  in  1497  voltooid  en  door  Mattbaeus  in  1707  uit- 
gegeven werd,  was  in  baar  gedeelte  tot  1410  —  want  tot  zoover 
gaat  de  overeenstemming  met  Bercben  —  reeds  vóór  de  kroniek 
van  Bercben  gesebreven,  dos  vóór  1472. 

De  terminus  post  quem  is  gemakkelgker  te  bepalen. 

De  twee  verwante  bss.  nr.  123  der  Gron.  Üniv.-Bibl.  en  nr. 
17026  der  Bourg.  Bibl.  reiken  inderdaad  niet  yerder  dan  1410 ; 
beide  eindigen  met  de  keuze  van  Sigismund  van  Hongarge  tot 
keizer,  ^et  tune  electores  Imperii  iterum  cangregati  ipsum  Sigü'- 
mundum  unanimiter  elegerunt'  (ed.  Mattb.  p.  140).  Dat  bet  bs., 
dat  Bercben  voor  zicb  bad,  eveneens  slecbts  de  stof  tot  1410 
bood,  volgt  vanzelf  uit  de  metbode,  die  bg  er  op  nabield. 
De  vraag  is  dus,  of  de  oorspronkelgke  Latgnscbe  vertaling  slecbts 
tot  1410  ging,  en  of  zg  om  dien  tgd  wellicbt  reeds  ontstond. 
Algemeen  geredeneerd,  is  bet  laatste  —  dat  de  vertaling  om- 
streeks 1410  gesebreven  werd  —  niet  zeer  waarscbgnlyk.  Want 
in  dit  geval  zou  de  vertaler  de  5  boeken  der  Yeesten,  die  van 
Boendale  zelf  waren  en  tot  1347  verbaalden,  bewerkt  bebben 
ten  tgde,  dat  er  nog  geen  voortzetting  der  Yeesten  bestond, 
want  bet  6^^  boek  werd  in  1432,  bet  7<*«  in  1440  voltooid.  Hg 
bad  er  dan  op  eigen  band  een  vervolg  bg  gesebreven  tot  1410. 
Daarop  zou  bet  eigenaardige  feit  moeten  bebben  plaats  gegrepen, 
dat  de  voortzetter  van  Boendale  in  1432  en  1440  weer  van 
dat  vervolg  gebruik  maakte,  want  er  bestaat  zulk  een  nauwe 
samenhang   tusschen    de   Latgnsche   bewerking  en  de  Yeesten, 
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dat  de  eene  uit  de  andere  moet  hebben  gepat.  Dan  zou  daaruit 
Terder  weer  Tolgen,  dat  een  latere  voortzetter  der  Latgnsche 
bewerking  wederom  aansloot  aan  het  gedeelte  der  Yeesten  na 
1410  met  verder  zel&tandig  vervolg,  waar  de  Yeesten  ophielden. 
Gelukkig  laten  twee  omstandigheden  ons  omtrent  den  tgd,  waarin 
de  Latgnsche  bewerking  ontstond,  niet  in  twgfel.  Het  7^«  boek 
der  Yeesten  is  ontleend  aan  het  6^^  boek  van  de  Dynters  kroniek  ^), 
en  daar  de  Latgnsche  bewerking  nergens  een  spoor  van  de 
latiniteit  van  de  Dynter  verraadt,  maar  ook  in  het  laatste  ge- 
deelte tot  1410  nauwkeurig  aansluit  aan  de  19  eerste  cap.  van 
het  7^^  boek  der  Yeesten,  zoo  moet  de  Latgnsche  bewerking 
na  1440  zgn  ontstaan.  En  ten  tweede  hebben  de  hss.  der  La- 
tgnsche bewerking  alle  met  dezelfde  woorden  dezelfde  toespelingen 
op  latere  tgdstippen  dan  1410.  Een  op  1417,  die,  daar  ze  ook 
op  dezelfde  plaats  bg  den  voortzetter  van  Boendale  VI,  9550 
voorkomt,  op  den  tgd  na  de  voltooiing  van  het  6^*  boek  wgst  *) ; 
een   op    1427  ')   en   eene  beslissende  uitvoerige  op  1449  *),  die 

1)  Wie,  zooals  lobryfer,  het  7de  boek  der  Teesten  op  TerscheideDe  plaatsen 
▼ergeleken  heeft  met  het  6de  boek  van  de  kroniek  van  de  Dynter,  zal  de  volgende 
woorden  van  L.  P.  Gachard  moeten  onderschreven:  #//  jr  a,  entre  U  demier  lipre 
de  la  coniinuatum  de  De  Clerc  et  Ie  eisième  de  la  ehromique  de  De  Dynter,  une 
teüe  eonformité,  qtiant  au  fond  et  quant  ik  la  ditpoêiium  de»  matièret,  qu*il  faut 
néceesairetncnt  que  Ie  chroniqueur  fUmand  ait  eu  communieation  de  la  rédaetion 
latine.  Maie  il  rapporte,  en  oulre,  eertaint  détailt  que  De  Dynter  parait  avoir  ignorét, 
OU  que  du  moim  il  a  passés  sous  silenes,  surtout  quand  il  s^agit  de  deseriptions  de 
fétes  et  de  solennitét  publiques ;  et,  dans  ces  occasions,  son  style  pUu  animé  prouve 
fimtérét  qu'il  jr  prenait  lui-méme.  3t  somme,  il  a  tout  ce  quon  trouve  dans  Dyn^ 
terus,  plus  quantité  de  partieularités  eurieuses  qui  lui  sont  propree**  Geciteerd  by  J. 
H.  Bormans,  Brab.  leesten.  Dl.  III,  Avant-Propos  p.  LXXXIX. 

2)  Ann.  1888  (Gron.  hs.  128  p.  82,  Bonrgond.  hs.  17026  f.  79  r^  ed.  MaUh.  p. 
117):  »comtem  Clevensem,  qui  postea  Dux  creatus  est*"  Vgl.  Yeesten  VI,  9550 
mDie  greve  van  Cleve,  die  namaels  waert  Aertoge"*,  Kleef  werd  in  1417  een  hertogdom. 

8)  Ann.  1407  (Gron.  hs.  128  p.  91,  Boarg.  hs.  17026  t  87  r^  ed.  Matth.  p.  ISO) 
wordt  van  de  zonen  van  hertog  Anton  van  Brabant  gezegd,  dat  ze  naderhand  her- 
togen waren,  in  aanalaiting  aan  Teesten  VI,  267  vlgg.,  waar  echter  niet  gezegd 
wordt,  dat  ook  Philips  hertog  werd.  ~  Jan  IV  washertog  van  Brabant  1415— 1427, 
sQn  broeder  PhiUps  I  1427- 1480. 

4)  Ann.  1404  (Gron.  hs.  128  p.  87,  Bonrg.  hs.  17026  f.  84  v^,  ed.  Matth.  p. 
126)  komt  de  schrQver  in  eene  genealogische  beschouwing,  overgenomen  nit  Teesten 
VI   cap.    108   en  dan  verder  aansluitende  b^  va.  11268,  te  spreken  op  de  beide  ge- 
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ook  by  Berchen  met  dezelfde  woorden  in  dezelfde  omgeving 
gevonden  wordt,  zoodat  het  gedeelte  tot  1410  eerst  na  1449 
werd  geschreven.  —  De  eerste  Latgnsche  bewerking 
ontstond  das  tusschen  1449  en  1472. 


En  dat  die  eerste  Latijnsche  bewerking,  niettegenstaande  ze 
na  1449,  dus  minstens  negen  jaar  na  de  voltooiing  van  het 
7^«  boek  der  Yeesten,  geschreven  werd,  afsloot  met  het  jaar 
1410,  met  VS.  2430  of  cap.  19  en  niet  met  vs.  18186  of  het 
einde  van  het  7^»  boek,  daaraan  valt  niet  te  twyfelen.  Van  de 
drie  hss.,  die  ik  heb  leeren  kennen,  reiken  er  twee  onafhan- 
kelgk^)  van  elkaar  tot  1410;  het  derde  —  nr.  122  der  Gron. 
Univ.-Bibl.,  uitgegeven  door  Matthaeus  —  heeft  in  ieder  geval 
eene  voortzetting,  want  het  sluit  met  1485  en  de  voortzetting 
werd  voltooid  in  1497.  Verder  hebben  we  Berchens  overeen- 
stemming tot  1410.  En  ten  slotte  heeft  nr.  123  der  Gron.  Dniv.- 
Bibl.  eene  byzondere  bewyskracht. 

Van  de  drie  hss.  namelyk  is  het  Gron.  hs.  123  de  zorg- 
vuldigste copie  van  het  oorspronkelyke,  ja  alles  leidt  er  toe 
aan  te  nemen,  dat  de  schryver  het  oorspronkelyke  voor  zich 
gehad  heeft.  Hij  noemt  zyn  werk  op  het  eerste  blad  een  af- 
schrift: ^Brabantiae  Chronicon  ad  annum  Christi  CIO  CCCCX^ 
au{t)hore . .  .  monacho  Ajffl%gemen8%\  met  opengelaten  plaats  voor 
den  naam  van  den  oorspronkelyken  bewerker.  De  zorgvuldig- 
heid van  deze  copie  blgkt  uit  het  volgende:  1.  de  tekst  stemt 
uitvoeriger  en  nauwkeuriger  dan  die  der  twee  andere  hss.  met 
Boendale  en  contin.  Boendale  overeen  ');  2.  eveneens  met  Berchen, 
die  dit  hs.  niet  gebruikte  *) ;  3.  na  het  verhaal  van  de  verovering 


lyktQdige  paoMD  Eagenius  IV  en  Felix  V  en  dat,  na  den  dood  van  Eagenios,  Feliz  V, 
d.  w.  z.  Amadeos  VIII  van  Savoyen,  in  de  handen  van  paos  Nicolaas  V  afstand  deed 
▼an  s^ne  aanspraken.  Dit  geschiedde  in  1449.  —  B\j  Berchen  staat  de  passns  t  61  t^. 

1)  Z.  vlg.  p. 

2)  Z.  byT.  beneden  p.  219  vlg.  den  passns  over  Karleman. 

8)  Het  is  met  eene  jongere  hand  geschreven.  —  H.  Bmgmans  noemt  het  in  den 
Catalogus  der  hss.  der  Oron.  Univ.-Bibl.  p.  50  Iftde-eeawsch. 
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van  Waleve  (1347),  waarmede  Boendale  het  5de  boek  eindigt, 
begint  alleen  dit  hs.  een  ^liber  secundus',  zoodat  de  archetypas 
de  scheiding  kende  tnsschen  Boendales  werk  en  den  arbeid  van 
diens  voortzetter,  want  het  jaar  1347  is  voor  zich  geen  jaar 
van  beteekenis,  dat  tot  eene  afsluiting  van  een  boek  had  kunnen 
aanleiding  geven;  4.  overal  laat  de  copiïst  in  zgn  met  eenige 
zorg  geschreven  hs.  grootere  en  kleinere  plekken  open  voor 
latere  inlasschingen  van  namen,  titels,  dateeringen,  grafschriften 
en  andere  aanvullingen,  en  dat  die  openlatingen  van  hem  afkomstig 
zgn,  toonen  zoowel  enkele  invullingen  in  het  hs.,  als  ook  het  ver- 
schgnsel,  dat  de  beide  andere  hss.,  die  eveneens  de  namen  enz. 
niet  hebben,  er  nooit  een  plaats  voor  open  laten.  En  by  deze 
nauwkeurigheid  is  het  dus  in  verband  met  Berchens  bron  en 
met  hs.  17026  der  Bourg.  Bibl.,  die  zooals  Gron.  hs.  123  slechts 
tot  1410  reiken,  van  bgzonder  gewicht,  dat  de  copiïst  uitdruk- 
drukkelgk  in  den  titel  aangeeft;,  dat  hg  een  kroniek  van  Brabant 
tot  1410  biedt,  geschreven  door  een  monnik  van  Afflighem. 
De  oorspronkelgke  Latgnsche  bewerking  reikte 
dus  slechts  tot  1410,  d.  i.  tot  cap.  19  van  het  7^» 
boek  der  Yeesten. 

Het  Brusselsche  hs.  17026  —  om  ook  over  de  beide  andere 
hss.  een  kort  woord  te  zeggen  —  is  veel  minder  zorgvuldig. 
Het  laat  uit  en  heeft  schrgffouten.  Wanneer  Boendale  bg  den 
heer  van  Valkenburg  in  1326  zegt,  dat  deze  naar  Gennep  ge- 
bracht werd  in  een  gevangenis,  en  dan  V,  1525  zich  aldus  uit: 
^In  sijn  vast  prüoen  daer,  Daer  hi  in  lach  wel  twee  Jaer, 
Eer  hi  ute  mochte  comen^  Te  sinen  groten  onvromen^  Op  grote 
vaste  sekerheide , . . ,  en  men  daarvoor  in  het  Gron.  hs.  123  p. 
38,  evenals  bg  Berchen  fol.  37  r"  vindt :  'duci  in  Castrum  Genepi§, 
vbi  in  forti  custodia  erat  spado  duorum  annorum;  post  h§c  libc" 
ratus  est  sub  certis  pactis  et  conditionibus . . .'  dan  laat 
het  Bruss.  hs.  dit  ^et  conditionibus'  weg.  —  Zegt  Boendale  V, 
1052,  dat  dezelfde  heer  van  Valkenburg  in  1318  gevangen  werd 
gezet  in  ^Nideghe\  en  heeft  het  Gron.  hs.  123  p.  35  daarvoor 
Nijderge  (=  Ngdecge),  Berchen  fol.  35  v^  Nydegghen,  dan  vindt 

14 
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men  daarvoor  in  het  Bruss.  hs.  17026  een  onherkenbaar  Miderghe^ 
enz.  —  Het  hs.  is  klein  4**,  uit  het  einde  der  IS^e  eenw.  Waar 
er  slechts  gelegenheid  toe  is,  bezigt  de  copüst  eene  afkorting.  — 

Het  hs.  122  der  Gron.  Univ.-Bibl.  bevat  nog  eene  voort- 
zetting van  de  Latynsche  bewerking  na  1410.  Voor  het  ge- 
deelte tot  1410  werd  ten  grondslag  gelegd  de  tekst,  zooals  het 
Brosselsche  hs.  hem  geeft  (^et  condüumibus'  bgv.  is  uitgelaten, 
^Miderge'  heet  het  kasteel  van  1318).  De  uitlatingen  zyn  tal- 
rgker  en  omvaugryker  dan  in  het  Bruss.  hs.  ^).  De  voortzetting 
is  eerst  eene  verdere  verkortende  vertaling  van  het  7^»  boek  der 
Yeesten.  Dan  volgt  eene  voortzetting  op  eigen  hand.  Uitgegeven 
is  dit  hs.  door  A.  Matthaeus  (z.  boven).  De  Alderexcellenste 
Cronyke  van  1498  (n.  St.)  heeft  voor  een  groot  gedeelte  den 
tekst  van  deze  bewerking  in  de  volkstaal  overgezet.  — 

Waar  Gron.  hs.  123  meer  heeft  tegenover  hs.  122  en  Bruss. 
hs.  17026,  daar  heeft  ook  Berchen  dit  meerdere'). 


De  vraag  doet  zich  voor,  of  de  Brusselsche  ^pensionarius  ad» 
vocatus'  Peter  de  Thimo ')  aan  deze  Latynsche  bewerking  een 
aandeel  had.  *Die  Alderexcellenste  Cronijke'  van  1498  (n.  8t.) 
en  later  zegt  namelyk  in  hare  inleiding,  dat  ze  hare  stof  ook 
getrokken  heeft  *sonderlinge  uten  Croniken  van  Brabant^  die  ten 
eynde  vergadert  sijn  yerst  van  meester  Janne  de  clerc  van  Ant' 
roerpen^  ende   daima  van  den  eerwerdighen  heere  meester  Peeter 


1)  Z.  beneden  p.  219  vlg.  den  passat  over  Karleman. 

2)  Een  enkel  bericht  geeft  Berchen  verkort  weer.  Zoo  de  onlusten  te  Leuven  en 
te  Broasel  in  1360  op  f.  48  r^  (ed.  R.  M.  p.  82)  in  weinige  regels,  zich  aldos  ver- 
ontschuldigend :  mtedicionei . . .  . ,  quarum  kittorie  proeettum  koe  brevitaii»  graiia  dtuei 
pretermittenduwC*,  In  het  Gron.  hs.  123  neemt  het  verhaal  van  die  onlusten  ver- 
scheidene xyden  in  beslag,  p.  65 — 68,  eveuzoo  in  de  ed.  Matth.,  p.  91 — 96;  uit- 
voeriger ook  in  de  Yeesten,  VI,  4407 — ca.  6100. 

8)  Z.  over  Peter  de  Thimo  thans:  J.  F.  Kieckens  S.  J.,  Pierre  de  Tkimo,  in 
Jmutles  de  tAead.  Roy.  d^ Archéologie  de  Belgique,  t.  XLIX  (1896)  p.  481—496,  t. 
L  (1897)  p.  67—213.  De  Thimo  had  het  ambt  van  advocaat  der  stad  Brussel  van 
1424-1474. 
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vander  Heyden,  tresorier  vander  kercken  Sinte  Goedelen  in  Bruessel^ 
die  de  latijneche  Cronike  int  lange  stelde  ende  lietae  voortmaken 
in  dietscher  rymen  in  VIL  boecken  tot  hertogen  Kareh  van  Bour" 
goignen  ende  Brabant  tijden*.  Daar  de  Alderexc.  Crongke  voor 
een  groot  gedeelte  de  vertaling  is  van  het  werk  van  Anonymns 
in  de  gestalte  van  1497,  zoo  loopt  men  gevaar  door  de  aan- 
gehaalde woorden  Peter  de  Thimo  voor  den  Anonymus  te  honden. 
De  'latgnsche  Cronike,  die  meester  Peeter  vander  Heyden  int 
lange  stelde'  kan  toch  wel  geen  andere  z^n  dan  de  zoogenaamde 
^Hiatoria  Brabantiae  Diplomatica\  waarvan  Reiffenberg  in  1830 
het  begin  heeft  uitgegeven  '),  en  die  de  Thimo  eenige  maanden 
voor  zgn  dood  in  zgn  testament  aangaf  als  equator  libros  per 
ipsum  teetatorem  compoeitos^  JBistorias  diversas,  privilegia  et  «to- 
tuta  Brabancie  et  eiuadem  opidi  (se.  Brussel)  continentee^  *).  Maar 
dat  begin  stemt  ook  in  niet  éene  regel  overeen  met  de  woorden 
van  Boendales  Yeesten  of  met  een  van  de  zooeven  besproken 
Latgnsche  hss.  Ook  citaten  uit  andere  gedeelten,  die  by  Willems 
en  in  de  studies  van  P.  F.  X.  de  Ram  worden  aangetroffen, 
worden  niet  in  de  Latgnsche  bewerking  der  Yeesten  gevonden. 
Nu  is  verder  onjuist,  wat  de  auteur  der  Alderexc.  Crongke  be- 
weert, dat  het  7^^  boek  der  Yeesten  tot  in  den  t^d  van  Karel 
den  Stouten  reikt;  geen  hs.  der  Yeesten  gaat  verder  dan  *  Fancf^ 
tweeden  hertoghe  Philips^  van  sijnre  moghentheit,  van  sinen  titelen, 
van  sinen  vrouwen  ende  van  sinen  sone  den  Crreve  van  Charlois' 
(b.  VII  cap.  149.  ed.  Bormans  p.  682),  voor  zoover  men  daar- 
van wist  in  1440.  En  of  de  schrgver  der  Alderexc.  Cron.  wel  de 
bevoegde  beoordeelaar  was,  is  des  te  twgfelachtiger,  daar  hg 
de  Latgnsche  bewerking  der  Yeesten  wel  nauwelgks  uit  de  eerste 
hand  leerde  kennen,  want  hg  volgde  de  kroniek  van  1497,  die 
eene   bewerking  van   minstens  de   derde  hand   is.   En   dat  de 


1)  Peiri  a  Thymo  Hiitoria  BrabatUiae  Diplomaiiea  ed.  F.  A.  F.  T.  Baro  ab  Reif- 
fenberg,  T.  I,  Brassel  1880.  Verder  is  tot  heden  niets  uitgegeven.  Wel  hier  en  daar 
aittreksels,  soo  bQ  Willems  en  b^j  P.  F.  X.  de  Ram,  de  een  in  z\jne  aitgaven,  de 
ander  in  zQne  studies  over  de  graven  van  Leuven  en  de  hertogen  van  Brabant. 

2)  Kieekens,  t.a.p.  t.  L  p.  204  vlg.  Over  het  werk  zelf  ibd.  p.  189  vlgg. 
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Thimo,  de  kenner  yan  de  Dynters  kroniek  ^)  en  de  samen- 
steller van  eene  Brabantsche  geschiedenis,  die  Yoor  het  grootste 
gedeelte  uit  oorkonden  bestaat'),  het  in  de  jaren  1449—1472, 
nadat  hg  reeds  een  kwarteeuw  toegang  had  tot  de  yerschillende 
charters  en  registers,  zich  zou  hebben  beperkt  tot  eene  verkortende 
yertaling  zonder  een  enkel  diplomatiek  stuk  in  den  oorspron- 
kelgken  yorm,  is  bg  de  zelfstandigheid  zoowel  yan  de  Thimo 
als  yan  Anonymus  zeer  onwaarschgnlgk.  En  hechten  we  geloof 
aan  de  woorden  van  het  Gron.  hs.  123,  dat  de  auteur  een  monnik 
yan  Afflighem  was,  dan  veryalt  iedere  gedachte  aan  de  Thimo, 
daar  deze  sedert  1418  onafgebroken  in  Brussel  woonde'),  en 
in  zgn  testament,  waarin  hg  yerschillende  plaatsen,  inrichtingen 
en  personen  beschenkt,  de  naam  Afflighem  zelfs  niet  yoorkomt^). 
Ik  geloof  dus  te  mogen  constateeren,  dat  de  Latgnsche  be- 
werking niet  yan  de  Thimo  afkomstig  is.  Eyenmin 
eene  voortzetting  tot  1435,  daar  de  Thimo  26  febr.  1474  stierf, 
en  yan  de  voortzetting  geldt,  wat  we  yan  de  oorspronkelgke 
bewerking  opmerkten  ^). 

4. 

Welk   hs.   der   Teesten  lag  aan  de  oorspronkelgke  yertaling 
ten  grondslag? 

Drie  plaatsen   wgzen   op   het  hs.,  dat  Willems  C  noemde*). 


1)  Dat  de  Thimo  de  Dyoter  en  zyn  werk  gekend  heefi,  is  zeker.  Beiden  woonden 
in  BroBsel.  Beiden  stonden  in  naawe  betrekking  tot  Philips  den  Goeden,  de  een  als 
secretaris,  de  ander  als  raadsman.  Beiden  hadden  geiyksoortige  stadiën.  De  Dynter 
was  verder  door  zgn  hawelgk  met  Hildegonde  van  Olmen  een  nauwe  bloedverwant 
fan  de  Thimo  (Kieckens  o.  c.  t.  L  p.  494-496).  De  Dynter  stierf  1448. 

2)  Kieckens,  t.  a.  p.  t.  L  p.  140  vlg. 
8)  Kieckens  passim. 

4)  Afdrak  van  het  testament  by  Kieckens,  t.  a.p.  t.  L  p.  192—206. 

5)  Orer  de  verhouding  der  voortzetting  en  de  Thimo  is  herhaaldelQk  gehandeld. 
Vgl.  Willems  o.  c.  Dl.  II  p.  V  vlgg.;  Bormans  o.  c.  p.  IV  vlgg.;  Kieckens  o.  c.  t. 
L  p.  147—160. 

6)  Ik  mag  er  wel  aan  herinneren,  dat  J.  H.  Bormans  in  z\jne  uitgave  van  het 
7de  boek  der  Yeesten  (Brussel  1869)  de  hss.  met  andere  letters  noemt  dan  Willems. 
Het  Tongerloosche  hs.  heeft  Bormans  niet  kannen  inzien  en  das  heeft  hy  daarvoor 
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dat  vroeger  in  Tongerloo  was,  en  dat  na  eenige  wederwaardig- 
heden thans  in  het  bezit  der  Stadsbibliotheek  van  Antwerpen 
is,  waar  het  het  nr.  15828  draagt.  Of,  indien  niet  G,  dan  toch 
een  hs.  dat  bgna  gelgkluidend  met  G  was  en  in  den  loop  der 
tgden  verloren  is  gegaan. 

1.  In  Boendale  I  vs.  235  vlgg.  is  sprake  van  Earleman,  den 
vader  van  Pepgn  van  Landen.  Bg  deze  hebben  slechts  het 
hs.  B  (voltooid  den  15  Mei  1444  door  Heinricus  van  den  Damme 
voor  de  stad  Brussel) ')  en  het  hs.  G  (geschreven  in  de  tweede 
helft  der  15^»  eeuw)  ^)  den  passus  (ed.  Willems  Dl.  lp.  11, 
hs.   C   fol.    8  r®   col.    1):    ^Ende  was  daer  een  prince  (B:  Jieere) 


geen  letter.  By  hem  is  C  het  hs.,  dat  het  6de  boek  in  autograaf  het  7de  boek  in 
afochrift  Tan  de  I6de  of  17de  eeuw  brengt.  Nochtans  kende  Bormans  den  inhoud  Tan 
Willems  C,  daar  het  7de  boek  van  Bormans  C  een  afschrift  van  het  7de  boek  van 
het  Tongerloosche  hs.  is,  en  hy  in  een  door  hem  D  genoemd  hs.  een  afschrift  had, 
dat  door  den  abt  Heylen  in  de  I8de  eeuw  naar  het  Tongerloosche  hs.  gemaakt  is. 
Bormans  o.  c.  p.  LXXXVIII. 

1)  Willems  o.  c.  Dl.  I  p.  XXV;  Bormans  o.  c.  p.  687  vlg. 

2)  Willems  ibd.  p.  XXVII.  —  Misschien  kan  het  ontstaan  van  het  hs.  TrQ  naaw- 
kenrig  gedateerd  worden.  Geschreven  is  het  na  1440,  want  het  bevat  ook  het  7de 
boek,  dat  1440  voltooid  werd,  en  het  is  niet  het  aatograaf  van  den  vervaardiger 
van  het  6de  en  7de  boek.  Waren  we  na  zeker,  dat  het  eens  in  het  klooster  te  Tongerloo 
werd  geschreven  (naar  Willems  o.  c.  I  p.  XXVII  is  dit  niet  het  geval  en  naar  p. 
XXIX  wel),  dan  moest  het  op  z^n  laatst  ontstaan  zQn  in  1457.  Want  in  de  15de 
eenw  streefde  men  er  te  Tongerloo  naar,  fraaie  hss.  te  verwerven,  en  in  de  reken- 
boeken van  het  klooster  van  1457  staat  als  post  geboekt,  dat  de  toenmalige  abt 
Van  der  Voren  de  kronieken  van  Brabant,  van  Vlaanderen  en  van  Frankryk  liet 
afschry ven  en  wel  op  francin  (z.  Fr.  Waltman  van  Spilbeeck,  De  Abdij  van  Tongerloo^ 
Lier  en  Geel  1888,  p.  312).  Na  voldoet  het  hs.  C  aan  den  eisch  van  het  klooster  en 
aan  den  post  in  de  rekenboeken.  Het  is  van  fijn  pergament,  zonder  afwisseling  met 
papier,  en  van  het  begin  tot  het  einde  door  dezelfde  hand  zeer  zorgvuldig  en  met 
daidelyke  letter  geschreven.  ledere  regel  begint  met  een  groote  letter,  die  een  weinig 
van  den  regel  naar  voren  9taat,  zwart  met  rooden  doorhaal.  De  opschriften  boven 
de  capittels  eveneens  rood,  en  zelfs  de  eerste  letter  van  lederen  regel  van  een  opschrift 
nog  groot.  In  die  opschriften  is  ook  aan  den  inhoud  bijzondere  zorg  besteed,  want  ze 
omschreven  breedvoerig  wat  een  capittel  bevat;  enkele  opschriften  z^n  dientengevolge 
zeer  lang  (op  f.  167  v®  komt  een  opschrift  van  15  regels  voor).  —  Maar  dit  alles  is 
▼oor  de  dateering  waardeloos,  zoolang  we  niet  weten,  of  het  hs.  C  in  Tongerloo  ont- 
stond. —  Dat  er  fol.  114  v®  (z.  ben.)  sprake  is  van  Jan  IV  van  Armagnac  (-f*ca< 
1450)  als  nog  in  leven  zjjnde,  spreekt  niet  tegen  het  jaar  1457.  Vgl.  p.  221  n.  4. 
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bekant:  Dese  was  hebbic  vernomen  Van  desen  heeren 
van  Troyen  comen^  (=de  Fransche  koningen),  waarop  ze 
dan,  zooals  de  andere  hss.  yerder  gaan  —  ik  citeer  yolgens 
C  —  ^Wanneer  aft  hoe  hi  verschiet^  Dies  en  vindic  bescreven 
niet ;  Maer  te  Landen  hi  te  wonen  plach  Op  eene  stéde^  daer 
men  mach  Sien  staen  een  oude  hofstadty  Ende  Landen  heet 
noch  dat\  In  overeenstemming  met  deze  woorden  heeft  Anonymna 
yolgens  bet  Gron.  hs.  123  p.  2:  ^hic  a  principibui  et  Ae- 
roidibuB  Troianis  descenderat  Sed  qua  morte  perfunctus 
fuit  vel  qua  ordine  vitam  terminavit  temporalem^  mihi  per  his' 
toriam  compertum  non  est.  Verumtamen  apud  Landen  habitare 
consuevit^  iJn  adhuc  antiqua  mansio  consisteré  videtur^ ').  M.  a.  w. 
de  Latgnsche  bewerking  beyat  de  opmerking,  die  slecbts  in  de 
bas.  B  en  C  der  Yeesten  yoorkomt,  dat  Earleman  van  Tro- 
jaanscben  oorsprong  was,  ofscboon  de  Lat^nscbe  tekst  eenen 
yeel  algemeeneren  zin  beeft,  wat  echter  bij  de  zelfstandigheid 
yan  den  Anonymus  niet  bgzonder  opyalt. 

2.  In  het  6<^e  boek  der  Yeesten  is  ys.  715  vlgg.  in  alle  hss.  sprake 
yan  koning  Johan  den  Goeden  van  Frankrgk  (1350 — 1364)  en 
diens  vier  zonen  en  eene  dochter.  Van  den  derden  zoon  Jan, 
hertog  yan  Berry,  laidt  bet  in  het  autograaf')  yan  den  conti- 
naator  van  Boendale  vs.  777  vlg:  *Hi  wort  out  ende  seere  6e- 
dorven,  Maer  sonder  oer  is  hi  ghestorven'.  Het  hs.  C  heeft 
daarvoor  fol.  114  yo  col.  2:  ^Twee  dochteren  hadde  hi  seherlike^ 
Daer  doutste  aff  hadde  den  greue  ricke  Van  Savoyen  getruwt 
tot  eenen  man\  waarop  dan  een  passos  van  45  regels  volgt, 
die  van  de  echtverbindingen  dezer  dochters  en  harer  kinderen 
handelt').  Ook  het  hs.,  dat  Willems  aan  zgne  uitgave  der  vgf 
eerste  boeken  ten  grondslag  legde,  en  dat  hg  in  DL  I  zonder  letter 


1)  Efenzoo  in  hs.  17026  (fol.  2  r®)  der  Bonrgond.  Bibl.;  alleen  met  heroidaut"' 
ontbreekt.  —  Gron.  hs.  122  en  dos  ook  ed.  Matth.  p.  8  heeft  alleen:  mHie  m  Prim- 
eipibut  TrojoMU  detcenderai,  hdbitareque  apttd  Lamden  ooiumeiiU** ;  gel^k  men  ziet, 
eene  opzetteiyke  afkorting. 

8)  Willems  o.  c.  Dl.  II  p.  VIII ;  Bormans  o.  c.  p.  IV. 

8)  Willems  beweert  Dl.  II  p.  26  in  een  noot,  dat  de  passns  in  hs.  C  tweemaal 
geronden  wordt.  Dit  is  eene  opjoistheid. 
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liet,  in  Dl.  Il  echter  A  noemt  en  dat  ik  Aj  wil  noemen,  om- 
dat Willems  in  Dl.  I  met  A  een  ander  hs.  aanwees  yan  om- 
streeks 1400,  en  zonder  ö^e  en  7^»  boek  dus,  —  ook  hs.  Ap 
geschreyen  tegen  het  einde  der  15^®  eeuw  ^),  heeft  dezen  passus, 
maar  op  eene  yerkeerde  plaats,  eerst  na  ys.  820,  waar  de  uit- 
weiding zonder  samenhang  staat.  En  wederom  is  deze  genea- 
logische opmerking  in  de  Latgnsche  bewerking  opgenomen.  (Gron. 
hs.  123  p.  52,  vgl.  ed.  Matth.  p.  75,  Bruss.  hs.  17026  fol. 
51  ro,  Berchen  fol  42  r**:)  Bic  laudabüis  Princeps  (se.  Johannes 
Dux  Bituricensis)  gemino  pollebat  virore  jiliarum^  quarum  seniorem 
duMt  in  tuBorem  Comes  Sabawii§ ...'),  unde  prodijt  JUius  Ama' 
dgu8 . . .,  qui  ei  in  Ducatu  successit.  Cuius  mater  mortuo  viro  suo 
nupta  est . . ,  Comiti  Erminiacenei,  qui  post  modum  tumidtu  po- 
ptUari  anno . . .  Parisijs  est  occisus,  fdum  homines  Johannis  aw- 
dacis  Ducis  Burgundie  per  noctem  dvitatem  intraverunt  per  portam 
sancti  Germani^  quam  cives  eis  ultro  aperuerunt^  vbi  et  plurimi 
alij  ned  dati  suntj . . . ')  Alia  JUia  Ducis  Bituricensis  copulata 
fuit  • . .  comiti  d^Eu  sive  . . .,  qui  habuerunt  Jilium^  successorem 
Principatus  suij  et  jiliam^  quam  postea  duant  in  uxorem  Philippus 
BurgunduSj  Comes  Nivemensis,  qui  post  modum  anno  1415  in 
bello  vel  pr§lio  . . .  contra  Anglicos  cum  Anthonio  fratre  suo  Dtice 
Brabantie  oceubuitj  vbi  multi  nobües  et  müites  aurati  corruerunt^ 
et  Dux  Aurdianus  captus  est.  Comitissa  vero  d^Eu  post  mortem 
mariti  nupsit  seniori  Jüio  Ducis  de . , .  de  Bourbon  et  successit 
genetori  suo  in  Ducatu\  *) 

1)  Wülem»  Dl.  I  p.  XXIIï  Dl.  II  p.  IX. 

2)  Gron.  hs.  138  laat  plaatsen  open  voor  later  in  te  vallen  namen  etc.   Zie  over 
dit  kt.  boven  p.  214  vlg. 

^)  [      ]  Bijvoeging  van  Anonymus  of  van  den  oopiïst  vanrOron.  hs.  128. 

4)  In  hs.  C  der  Yeesten  luidt  de  passas  aldos  (fol.  114  v^  col.  2):  »  Twee  dochteren 
kodde  Ai  tekerUie,  Daer  douUte  af  hadde  den  greue  rieke  (hs. :  Rieie)  Van  Savoyen 
getruwt  tot  eenen  man^  Die  eenen  eone  oen  hoer  won.  Die  Amedeus  werdt  ge' 
Aeeten.  Ui  bleef  greue,  dat  tuldi  weten,  Van  Savogen  na  tiins  vadert  doot; 
Daer  na  werdt  ki  hertoge  groot  Va»  Savoyen  gemaeet,  segghie  dg.  Sijn  moeder, 
die  dochter  van  Barry,  Nam  tot  eene  man  daer  naer  Den  Orane  van  Jrmenyae, 
date  waer,  Die  namaels,  dat  eg  v  verclaert.  Te  PariQt  vertlagen  waert.  Daer 
af  hadde  ey   oie  eenen  eone.      Na  de  doot  e^jn»  vadert  bleef  die  gone      Qren^  v^n 
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3.  Nog  een  derde  pant  w^st  ons  naar  hs.  O.  Alleen  het 
Tongerloosche  hs.,  Wiilems  C  ^),  heeft  in  het  7^*  boek  als  4^» 
cap.  een  stak  van  534  vs.  handelende  van  de  onlusten,  die  ten 
tgde  van  Jan  van  Beieren  te  Luik  plaats  hadden  (Teesten,  Dl. 
III  p.  691—707).  Ook  dit  gedeelte  komt  uitvoerig  bg  Anon. 
voor  (Gron.  hs.  123  p.  91  midden  —  93  beu.;  ed.  Matth.  p. 
130  midden — 134  boven),  juist  ter  plaatse,  waar  het  in  G  ge- 
vonden wordt. 

Van  de  drie  aangehaalde  plaatsen  komt  de  laatste  alleen  in 
G  voor;  die  van  de  Trojaansche  herkomst  van  Earleman  ook 
in  B,  en  die  van  de  dochters  van  Jan  van  Berry  ook  in  A^; 
te  zamen  worden  ze  echter  alleen  in  hs.  C  gevonden.  De  passus 
van  de  dochters  van  Jan  van  Berry  is  overigens  niet  gemaakt 
ten  tgde  van  hs.  A,,  geschreven  tegen  het  einde  der  15^®  eeuw'), 


Armenyaek  gehêet&m.  Die  leefde  noch,  dat  suldi  toeten,  Doemen  dese  eoronike  be- 
icreeff.  (Jan  IV  van  Armagnac  volgde  zgn  vader  in  1418  op,  h\j  stierf  tegen  1460, 
vgl.  Art  de  Vérifier  let  Date*  S*'  t.  IX,  314.  Dat  stak  werd  dos  geschreven  na  1450). 
Dander  dochter,  die  van  Barry  hleeff,  Hadde  te  manne  van  moede  vry  Den 
ghenen  van  Dien  (Anon :  Eu),  daer  af  dat  èy  Hadde  eenen  ione,  die  alnv  e*  (hs. : 
ee)  Oraue  van  Dien,  dee  tijt  getoe».  (Karel  van  Artois,  graaf  van  Eu -|- 26  Jali 
1472,  vgl.  Art  d,  V,  l.  D.  XII,  461).  Een  dochter  oiehiaen  huer  van.  Die  hadde 
getrwot  tot  eenen  man  Den  Oreue  van  Ny  vers,  hoert  gewagen.  Die  voir  dingeleehe 
bleef  verslagen,  Maer  eer  verslagen  bleeff  die  man,  Ttoee  zonen  dat  hi  oen  hoer 
wan.  Ie  sal  v  namaels  noch  verelaren,  Waer  af  dat  sy  heeren  toaren.  Moer 
ie  laet  dat  achter  blinen,  Dese  vrouwe,  daer  wi  nv  aff  seriuen,  Troude  na  die 
doot  van  hueren  man  Philippe  de  vrome,  houdt  v  daer  an.  Van  Bourgoengien 
wide  beeant,  Die  nv  es  hertoge  van  Brabant,  Maer  huere  moeder,  dat  segghie  dy. 
Des  hertogen  dochter  van  Barry,  Troude  na  huere  yerste  mans  doot  (fol.  116  r^:) 
Den  Oraue  van  Cleremont,  verstaget  bloot,  Tshertogen  van  Burboen  oudste  sone, 
Hertoge  wart  daer  na  diegone  Fan  Borboen,  ende  in  eenen  strijt  Bleeff  hi  voir 
dingelsche,  des  neker  sijt.  Eenen  sone  hi  aen  huer  wan,  Hertoge  van  Borboen  es 
hi  nv  dan  (Karel  I  van  Bourbon,  graaf  van  Clermont,  -|-  4  Dec.  1456,  vgl.  Art 
de  F.  /.  D.  X,  341  vlg.).  Deze  regels  ontstonden  dus  tnsschen  1450  en  4  Dec.  1456. 
Ze  komen  voor  in  het  6de  boek.  Het  is  dus  zeer  wel  mogelgk,  dat  dit  hs.  te  Tongerloo 
geschreven  en  in  1467  voltooid  werd.  Vgl.  boven  p.  219  aanm.  2. 

1)  Ook  in  het  hs.,  waarin  by  het  autograaf  van  het  6de  boek  der  Yeesten  gebonden 
is  een  afschrift  van  het  7de  boek  uit  de  16de  of  17de  eeuw.  Dit  afschrift  is  echter  vol- 
gens Bormans  o.  c.  p.  LXXXVIII  eene  copie  van  het  7de  boek,  zooals  het  in  het 
Tongerloosche  hs..  Wiilems  C,  voorkomt. 

2)  Wiilems  o.  c.  Dl.  I  p.  XXII. 
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want  er  is  sprake  van  ^Philippe  de  vrome . . .  van  Bourgoengien 
.  • .,  die  nv  es  hertoge  van  Brahant\  en,  zooals  ik  reeds  boven 
aangaf,  is  de  nauwkeurigere  dateering  ^tasschen  1450  en  4  Dec. 
1456*  ^).  De  copiïst  van  A,,  broeder  ^Anthonijs  van  Berghen  op 
ten  Zoom\  had  zonder  tw^fel  een  hs.  voor  zich,  waarin  de  passn^ 
op  een  ingelegde  strook  zich  bevond,  want  h^  plaatste  he:u 
verkeerd,  eerst  na  vs.  820.  Maar  ook  het  hs.,  dat  broeder  An- 
thongs  afschreef,  kan  Anon.  niet  gebruikt  hebben.  De  opmerking 
van  de  Trojaansche  herkomst,  het  bericht  van  het  begin  der 
onlusten  te  Luik  ontbreken.  Buitendien  zign  enkele  dingen  anders 
dan  bg  Anon.  Zoo  laat  A|  lY,  471  Hendrik  I  van  Brabant  in 
1202  tegen  Adolf  van  Gelder  trekken,  in  plaats  van  tegen 
Otto  van  Gelder,  zooals  in  de  hss.  B,  G  en  D  %  en  ook  bg 
Anon.  (Gron.  hs.  123  p.  24,  ed.  Matth.  p.  37).  -  IV,  235 
noemt  A^  den  tegenstander  van  Godfried  III  ^van  Grimherglien 
Godêvaert\  de  andere  hss.  en  Anon.  Gheraert,  enz.  —  Anon. 
kan  verder  hs.  B,  ofschoon  het  1444  voltooid  werd,  niet  ge- 
bruikt hebben :  niet  alleen,  dat  daarin  de  genealogie  der  dochters 
van  Jan  van  Berry  (6^®  boek)  en  de  onlusten  te  Luik  (7^»  boek) 
ontbreken,  maar  de  stichting  van  het  klooster  Afflighem,  die 
in  de  andere  hss.  in  het  4^®  boek  staat,  wordt  in  B  in  een 
iet  of  wat  anderen  samenhang  in  het  3^^  boek  gevonden ;  Anon. 
volgt  daarin  hs.  G.  —  En  dat  niet  de  copiïst  van  G  uit  de 
Latgnsche  bewerking  de  besproken  uitweidingen  heeft  overge- 
nomen, dus  dat  er  geen  omgekeerde  verhouding  bestaat,  blgkt 
uit  verschillende  dingen.  De  Latgnsche  bewerking  bericht  (z. 
bov.  p.  213  aanm.  4)  hoe  tot  groote  vreugde  der  Christenheid 
de  tegenpaus  Felix  V  —  vroeger  Amadeus  VIII  van  Savoye  — 
in  de  handen  van  Nicolaas  V  afstand  deed  van  zgne  aanspraken 
(1449),  maar  hs.  C  spreekt  in  het  6de  boek  vs.  11262—11268 
van  Felix  V,  zooals  in  den  tekst,  die  ons  reeds  door  den  continuator 


1)  p.  221  noot  4. 

2)  Ht.  VBD  AflOighem,  thans  slechts  het  44«  en  6de  hoek  hevattende,  Tgl.  Willems 
Dl.  I  p.  XXIX. 
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van  Boendale  geboden  zal  zgn  ^).  Het  zwggt  das  van  het  schisma. 
En  toch  zou  men  mogen  yerwachten,  dat  de  copusti  de  La- 
tgnsche  bewerking  voortdarend  ter  yergel^king  opnemende,  dan 
ook  de  opmerking  yan  Anon.,  hoe  het  schisma  ontstond  en 
eindigde,  zou  hebben  overgenomen.  Had  C  de  opmerking  oyer 
de  Trojaansche  herkomst  yan  Earleman  uit  de  Latgnsche  be- 
werking, dan  zou  dit  hs.  zeker  niet  aangeyen,  dat  de  afstamming 
door  de  Fransche  koningen  liep,  en  buitendien  had  B  deze  uit- 
weiding in  1444  reeds.  En  hoe  yeel  uityoeriger  is  hs.  C  niet 
in  de  beide  andere  uitweidingen!  tal  yan  bgzonderheden  weet 
het  te  yerhalen  yan  het  begin  der  onlusten  te  Luik.  En  soort- 
gelgke  trekken.  —  De  Latgnsche  bewerking  is  dus  tusschen  1449 
en  1472  gemaakt  naar  hs.  C  of  —  naar  een  hs.,  dat  zeer 
nauw  met  G  in  yerband  stond. 

Want  het  behoeft  niet  hs.  C  geweest  te  zijn.  Op  enkele 
plaatsen  w^kt  Anon.  yan  G  af.  lY,  639  heeft  C,  dat  Hendrik 
I  yan  Brabant  drie  jaar  na  den  slag  bg  Bouyines  met  Hugo 
yan  Luik  zich  yerzoende,  de  andere  hss.  en  Anon.  (Gron.  hs. 
123  p.  25,  ed.  Matth.  p.  40)  yier  jaar.  —  IV,  310  zegt  hs. 
C,  dat  Albert,  zoon  van  Godfried  Hl  en  bisschop  van  Luik,  den 
marteldood  stierf  te  Luik,  zoo  ook  hs.  A,  B  en  D,  maar  A, 
en  Anon.  (Gron.  hs.  123  p.  23  en  ed.  Matth.  p.  36)  geven  te 
recht  Reims   aan.  —  Verder  heeft  C  drie  stukken  'voorwerk', 


1)  In  de  Ts.  11262 — 11268  van  Willems  nitgaaf  is  sprake  van  Amadeas  YIII 
▼an  Savoye:  'hem  tehen  heeft  hi  beghevem  Tot  geestelijken  levene,  ie  scker 
bem,  Soe  dat  hi  bi  der  conseilien  V  an  Ba  te  Ie  namaels,  ti  u 
verelaerty  Paus  van  Rome  g  heeoren  toaert,  En  de  wort  bi  na- 
men aldus  gheheten  Felix  de  vijfte,  suldi  weten".  De  verkiezing 
van  Amadeas  van  Savoye  tot  paas  had  plaats  in  1489 !  en  het  6de  hoek  der  Yeesten 
is  voltooid  in  1482,  zooals  V8.  11968  nitdrakkel^k  aangeeft.  Niettegenstaande  dezen 
datam  neemt  Willems  de  vs.  11262 — 11268  als  deelen  van  het  oorspronkelijke  6de 
hoek  op.  In  zQne  Inleiding  van  het  2de  Deel  der  Yeesten  p.  YIII  vermeldt  h^,  dat  er 
in  het  aatograaf  mquelques  /euilles  interposées"  voorkomen  ^d'une  écriture  moderne 
qmi  remplaeent  des  femüets  perdui*.  Ik  weet  niet,  of  de  passus  op  zalk  een  ingelegd 
hlad  staat.  Is  dit  niet  het  geval,  dan  hew^st  het,  dat  de  schrgver  van  het  6de  hoek 
nog  na  1489  corrigeerde  en  hjjvoegde.  Hs.  B  (1444)  heeft  den  passos  niet.  Dos 
is  h|j  wel  niet  van  Boendales  voortzetter. 
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zooals  Willems  ze  noemt,  waarvan  het  tweede  een  avontour  ait 
bet  leven  van  Jan  I  in  Frankrgk,  het  derde  een  waagstuk  van 
Jan  III  in  de  kerk  van  Braaweiler  bericht,  beide  stukken  reeds 
in  dezelfde  rgmen  voorkomende  in  de  kroniek  van  Hennen  van 
Merchtenen  van  1414  ^),  maar  geen  spoor  wordt  daarvan  hr\ 
den  Anonymus  aangetrofifen.  —  Daar  echter  de  veranderingen 
bg  Anonymus  in  den  regel  zelfstandige  opvattingen  zgn  en 
Anon.  niet  alles  overnam,  wat  in  de  Yeesten  gevonden  wordt, 
zoo  is  bet  aangehaalde  bg  de  groote  zelfstandigheid  van  Anon. 
niet  in  strgd  met  de  gevolgtrekking,  dat  Anon.  inderdaad  C 
gebruikt  heeft. 


Volgens  den  copiïst  van  het  Gron.  hs.  123  was  de  auteur 
der  Latgusche  bewerking  een  monnik  van  Affligbem  (tus- 
schen  Brussel  en  Aalst).  Den  naam  van  den  schrgver  kende  hg 
niet,  want  hg  liet  er  een  plek  voor  open.  —  Niettegenstaande  zgne 
uitdrukkelgke  verzekering,  dat  de  bewerking  te  AfiOüghem  plaats 
had,  moet  de  copiïst  zich  hierin  vergist  hebben.  Er  komen 
namelgk  in  de  Latgnsche  bewerking  bg  het  verhaal  van  de 
stichting  van  Afflighem  (1083)  enkele  bgzonderheden  voor,  die 
niet  van  een  monnik  van  Afflighem  kunnen  zgn.  —  (üonsta- 
teeren  we  allereerst,  dat  ook  voor  dit  stuk  weer  Anonymus  de 
Teesten  op  den  voet  volgt  ^).  Het  ^Chronicon  Ajffligemense\  dat 
na  1122  uit  ^narrationibus  fratrum^  qui  rebus  ab  initio  intev' 
fuerunt  et  chartü  in  archivio  coenobti  asservatü'  ontstaan  was  ^)i 
of  het  in  of  kort  na  1163,  in  ieder  geval  voor  1189*)  ge- 
schreven ^Auctarium  Ajffligemense'  der  kroniek  van  Sigbert  heeft 
hg  niet  ingezien.  £en  enkel  voorbeeld.  De  stichters  van  Afflighem, 


1)  Hennen  Tan  Merchtenen*B  Comieke  van  Brabant  (1414),  nitgegeven  door  Gaido 
Gezelle,  Gent  1896,  ts.  2878—2968,  vb.  8286—8800.  Vgl.  het  Voorbericht  fanden 
uitgever  p.  10  vlg.  en  p.  16  vlgg. 

2)  Teeaten  IV  va.  76—160,  Gron.  ha.  128  p.  22,  ed.  Matth.  p.  84. 
S)  Migne,  Patrol  lat.  t.  176  ooi.  818  (naar  Mon.  Oerm.  SS.  9,  407). 

4)  De  oontinoator  gaat  tot  1168  en  Hendrik  II  van  Engeland  (1164— 1189)  wordt 
ala  eerat  kort  regeerende  genoesid,  »hime,  qtd  modo  regnat**  (bQ  het  jaar  1164). 
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vgf  ridders,  die  vroeger  een  rooverleven  geleid  hebben,  komen 
yan  Keulen  terug,  van  den  hig.  Anno.  Het  ühron.  Afflig.,  dat 
overigens  zes  ridders  aangeeft,  zegt '),  dat  ze  te  Afflighem  aan- 
komende b^  zich  hadden  Hres  panes,  unum  caseum  cum  paucis 
ferramentis'.  Het  Auctar.,  dat  vgf  ridders  noemt,  spreekt*) 
van  'panes  tresj  dimidium  caseum  et  pauca  ferramenta\  Boendale 
is  in  overeenstemming  met  het  Auctar.,  maar  verwisselt  ^ferra' 
menta^  met  ^frumentum\  De  vyf  ridders  hebben  volgens  hem 
^enen  halven  case  ende  drie  broot,  Ende  een' deel  co  ren  s  niet 
groot'.  En  in  dezelfde  volgorde  (kaas-brood-koren)  en  met  de- 
zelfde fout  (koren  in  plaats  van  gzer  gereedschap)  biedt  ook 
Anon.  zgne  mededeeling  ^  . . .  quinque  milites  . . .  non  attulerunt 
nisi , , .  dimidium  caseum  et  tres  panes  et  frumentum  modicum'  ^). 
Daar  dus  ook  hier  weer,  zooals  in  zoo  menig  gedeelte,  Boendale 
de  bron  is  van  Anonymus,  zoo  worden  toevoegsels  en  uitlatingen 
van  hem  van  beteekenis:  in  het  verhaal  van  de  stichting  van 
Afflighem  moet  in  de  afw^kingen  de  monnik  van  Afflighem  her- 
kenbaar z^n.  —  Ik  bespreek  drie  afwgkingen. 

1.  Boendale  zegt,  dat  de  man,  diede  vgf  roofridders  bekeerde, 
'  Vrederijc'  heette,  ^een  monnec . . .  van  Sent  Peters  te  Ghint\ 
Anonymus  heeft  daarvoor  ^monachus  quidam  de  monasterió  Sancti 
Petri  Gandavensis\  Ofschoon  Boendale  den  Gentschen  monnik 
uitdrukkelgk  met  den  naam  '  Vrederijc*  noemt,  laat  Anon.  dien 
naam  uit  en  zet  daarvoor  in  de  plaats  het  onbepaalde  ^monachus 
quidam'.  Al  was  het  ook  in  de  kloosterherinnering  van  Afflighem 
zoover  gekomen,  dat  men  den  naam  van  den  man  niet  meer  kende, 
die  tot  de  stichting  van  het  godshuis  aanleiding  gaf,  zoo  zou  toch  in 
dit  geval  het  kloosterpatriotisme  wel  niet  zoo  licht  den  naam, 
dien  de  Yeesten  boden,  opgegeven  hebben,  daar  de  Teesten  voor 
den  bewerker  een  autoriteit  waren.  En  het  is  zeer  twgfelachtig, 
of  men  in  het  klooster  dien  naam  niet  meer  kende,  die  in  de 
12<l«  eeuw  geboekt  was.  Zoowel  in  de  voortzetting  van  Sigbert 


1)  Migne,  Patrol  lat.  t.  166  col.  815. 

2)  Migne  o.  c.  t.  160  col.  282. 

8)  Zelfo  het  *ende . .  .ende"  is  b^  Anon.  'et , , . et*. 


Digitized  by  VjOOQIC 


De  Latgosche  bewerking  der  Brabantsche  Yeesten  227 

als  in  het  Ghronicön,  beide  ontstaan  in  Afflighem,  heette  de 
monnik  van  Gent  '  Wedericus\  in  het  Chron.  met  de  bgyoeging 
yan  ^aacerdos  et  monachua  Sancti  Petfi  Gandensi8\  De  verandering 
van  een  ^Vrederi/c'  of  ^Wedericus^  in  een  ^monachus  quidam*' 
wgst  op  een  man,  die  er  weinig  belang  in  stelde  dien  naam 
te  bewaren,  wgst  dus  op  een  man,  die  niet  met  Afflighem  in 
verbinding  stond. 

2.  Boendale  noemt  het  klooster  kortweg  'Afflighem'.  Eene 
nadere  geograBsche  bepaling  achtte  hg  niet  noodig.  Anon.  zegt 
echter  ^monasterium  de  Afflighem^  quod  situm  est  in  ter  Bru- 
xellum  et  Alo8tum\  Deze  geografische  aanvulling  toont  aan, 
dat  Anon.  niet  van  z  g  n  klooster  spreekt,  het  was  een  voor  hem 
vreemde  plaats,  van  daar  de  bggevoegde  geographische  bepaling. 

3.  Boendale  zegt  niet,  wie  de  eerste  abt  van  het  klooster 
was,  Anon.  daarentegen  wel:  'Ft>  vitae  venerabüis  Fulgentius' 
met  de  bgvoeging  ^ad  quem  Franco  monachus  suus  scripsit  pul- 
chrum  et  valde  mirabile  opus,  quod  intitulatur  De  gratia  Dei'.  — 
Had  Anon.  deze  wetenschap  gehad  uit  Afflighem,  was  hg  daar 
zelf  monnik  geweest,  dan  zou  hg,  d.  w.  z.  een  bewerker,  die, 
waar  het  er  op  aankwam,  stilzwggend  verbeterde,  zich  niet  be- 
perkt hebben  tot  een  ^Franco  monachus  suus',  want  Franco,  de 
schrgver  van  het  ^pulchrum  et  valde  mirabile  opus\  bracht  zgn 
werk  ten  einde,  toen  hg  reeds  abt  geworden  was,  na  den  dood 
van  Fulgentius.  Hoe  Anon.  aan  zgne  wetenschap  kwam  van 
''Franco  monachus  suus',  is  niet  moeilgk  in  te  zien:  hg  moet 
het  werk  van  Franco  vroeger  gelezen  of  daarvan  gehoord  heb- 
ben, want  Franco  zegt  daarin  aan  het  einde:  'suscepi  hoc  (De 
gratia  Dei)  jubente  venerabili  patre  nostro,  fiorentis  tune  in 
Christi  religione  Ajffligemensis  coenobii  abbate  primo  Fulgentio'  ^). 
Vroeger  of  door  anderen,  want  het  schgnt  Anonymus  ontscho- 
ten te  zgn,  dat  aan  het  einde  van  1.  12,  in  het  gedeelte,  waar 
ook  de  zooeven  aangehaalde  zin  staat,  Fulgentius  enkele  malen 
als  niet  meer  tot  de  levenden  behoorende  genoemd  wordt.  Kort : 


1)  De  gratia  Dei  b\j  Migoe,  Patrol  lat  t.  166  col.  719—808,  de  pftMot  ooi.  806. 
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een  ^Ftdgentius^  ad  quem  Franco  monachus  auus  scripsit  ptU' 
chrum  et  vcUde  mirabüe  opus*  spreekt  door  zgne  algemeenheid 
tegen  eenen  monnik,  die  in  Afflighem  zon  hebben  gewoond, 
evenals  daar  straks  een  ^monachus  quidam^  yoor  een  daidelgk 
aangegeven  *  Vrederijc  of  *  Wedericus'  ^). 

Dat  de  Anonymus  ^monachus'  geweest  is,  zooals  het  Gron. 
hs.  aangeeft,  is  zeer  wel  mogelgk.  Om  mg  te  bepalen  tot  het 
stuk  over  de  stichting  van  Afflighem:  de  lectuur  van  een  zoo 
door  en  door  theologisch  bespiegelend  tractaat  als  ^De  gratia 
DeC  wgst  er  öp^).  Hg  noemt  verder  den  Gentschen  monnik 
*religio8§  vit§'  en  ^homo  litteratu8\  uitdrukkingen,  die  bg  Boendale 
niet  voorkomen  en  waarvan  het  ^homo  litteratus\  zoover  ik  oor- 
deelen  kan,  door  niets  gewettigd  is ').  En  wanneer  Boendale 
van  de  vgf  bekeerde  ridders  aldus  bericht :  ^Efide  dese  vijf  goede 
liede  Ontfinglien  tote  hem  met  miede  Monneke  met  groter 
ererij  Die  hem  monnecs  ordene  souden  leren\  zoo  schgnt  in  de 
oogen  van  Anonymus  het  ^met  miedé*  minder  passend  te  zgn 
geweest,  want  hg  zet  de  gedachte  om  in  ^Tunc  illi  quinque 
venerabiles  viri  accessierunt  monachos  aliunde^  qui  monasticam 
eos  disciplinam  docerent\  waarvoor  hg  noch  in  het  werk  van 
Franco,  dat  van  de  gebeurtenissen  vóór  den  tgd  van  Fulgentius 
zwggty  noch  in  de  Teesten  een  steun  kon  vinden,  maar  dat 
vermoedelgk  daardoor  verklaard  moet  worden,  dat  de  man,  die 
den  Gentschen  monnik  een  ^homo  litteratus'  maakte,  het  ^met 
miede^  *)  voor  een  klooster  onwaardig  hield. 

Ik  resumeer:  De  Lat.  bewerking  der  Yeesten  werd  vervaardigd 
tusschen  1449  en  1472.  Ze  ging  aanvankelgk  niet  verder  dan  1410. 


1)  Hs.  O  der  Yeesten  heeft,  ed.  Willems  Dl.  II  p.  76  ?lg.,  een  uitvoerig  bericht 
OTer  gebeartenissen  te  Afflighem.  Ook  hier  ii  Anon.  weer  leer  kort,  xich  aaniloitende 
by  Dl.  II  p.  64,  TB.  1789—1798,  vgl.  ed.  Matth.  p.  80,  Gron.  hs.  128  p.  67. 

2)  Indien  hQ  het  ten  minite  zelf  gelezen  heeft,  en  niet  zyn  Falgentias  van  anderen 
beeft,  die  dien  abt  ait  de  Dei  Qratia  kenden. 

8)  Aach  A.  Sanderos  weet  in  zjjn  »Qandawmm  tive  Gandavennwn  rerum  Ubrisex**, 
BroMei  1627,  p.  807  niets  van  den  mhomo  lUteratui*  by  mVegerieutvelutalijvoUmt 
QêdmewT.  Evenmin  in  z^ne  mChorograpkia  soera  Brahantiae**  t.  I,  ed.  1726,  p.  41. 

4)  wiiódê  =  geschenk,  gift. 


Digitized  by  VjOOQIC 


De  Lat^DBche  bewerking  der  Brabantsche  YeesUn 


229 


Bg  bet  jaar  1347  maakte  ze  eene  scheiding  tosschen  een  4iber 
primas*  en  een  'liber  secondas*,  oyereenstemmende  met  de  grens 
tasschen  Boendales  werk  en  de  latere  yoortzetting.  De  bewerker, 
yermoedelgk  van  geestelgken  stand,  is  onbekend.  Hg  was  geen 
monnik  yan  Afflighem.  De  opmerking  daaromtrent  yan  het  Gron. 
hs.  123  is  onjuist.  Peter  de  Thimo  heeft  aan  deze  bewerking 
als  auteur  geen  deel  gehad,  zooals  men  naar  de  woorden  yan  de 
^Alderexcellenste  Crongke'  zou  kunnen  denken.  Drie  plaatsen 
wgzen  er  op,  dat  de  onbekende  het  hs.  G  der  Yeesten  of  een 
zeer  nauw  met  G  yerwant  hs.  gebruikt  heeft. 

Tusschen   de   mg  bekende  hss.,  die  de  Latgnsche  bewerking 
bewaren,  bestaat  de  yolgende  yerhouding: 

(OORSPRONKBLIJKB  LATIJNSCHE  BEWERKING  DER  YEESTEN, 
▼erraardigd  tasscheo  1449  en  1472,  oog  bier  of  daar  aanwezig?)  *) 


Gron.  hê.  123, 

ca.  1500, 

zorgmldige  copie. 

Niet  nitgegeven. 


Bourgond,  BUtliotheek, 
hi.  8088, 
1472. 
heeft  op  fol.  84  t**— 6  9r®  een 
gedeelte  van  de  jaren  ca.  1818 — 
1410,  mit  inlassohingen ;  ii  door  de 
overeenitemming  met  Gron.  hs. 
128  Tan  waarde  voor  de  Taststel- 
ling  Tan  het  oorspronkeiyke.  Niet 
nitgegeven.  —  De  tekst  naar  eene 
verkorte  copie  is  nitgegeTen  door 
Jhr.  C.  A.  Rethaan  Macar^  in 
den  Cod.  Dipl.  Neerl.  van  het 
Utrechtsch  Genootschap  2de  Ser., 
8de  Dl.,  Iste  Afd.  Het  te  verge- 
leken gedeelte  p.  71  (78)— 85. 


Tilburg. 


Bourgond.  Bibliotheeh 
ht.  17026, 
einde  15e  eeow, 
minder    goede    en   verkor- 
tende copie.  Niet  uitgegeven. 


Tekst  van  Gron,  As.  122, 
nog  verder  verkortend,  met 
eene  voortsetting  tot  1486. 

Voltooid  in  1407. 
Uitgegeven    door   A.    Mat- 
thaeas  in   1707  onder  den 
titel  'CAronieon  Dueum  Bra- 
bantitu^. 

J.    F.   D.   BLOTE. 


1)  Ze  bevindt  zich  met  in  dé  volgende  Bibl.:  de  Univ.-Bibl.  te  Amsterdam,  Gro- 
ningen, Leiden,  Utrecht,  Lenven,  Gent;  de  Bibl.  der  K.  Akad.  te  Amsterdam;  de 
Koninkl.  Bibl.  te  's  Gravenhage,  te  Brassel;  de  Stadsbibl.  te  Antwerpen;  de  Bibl. 
nation.  te  ParQs  (naar  Gachard,  La  Bibl.  nation.  è  Paris,  t.  1;  1875). 
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EEN  DEFTIGE  WERCK. 

Het  is  eene  bekende  zaak  dat  men  onzen  Vader  Cats  —  onder 
zooveel  meer  —  verwet  van  naast,  en  in  weerwil  van,  zgne 
yroomheid,  een  vriend  van  het  geld  te  zijn  geweest.  Jonckbloet 
heeft  het  in  de  volgende  woorden  gedaan^):  »Zoo  verwierf 
>(Cat8)    zich    een   groot  vermogen;  waarin  hg   zich  even  sterk 

>  verheugde  als  in  zgne  Godzaligheid,  immers  *) 

//Het  is  een  deftig  werck  en  waert  te  sijn  gepresen, 
//Godts&lig  en  met  een  ook  rijck  te  mogen  weeën"; 

en   Dr.  KalflF  schreef  niet  lang  geleden*):  > Wanneer  wg  den 

>  dichter  nu  in  zgn  Twee-en-tachtigjaerig  Leven  de  vereeniging 
»van  rijkdom  en  vroomheid  hooren  prgzen  in  deze  regels:  Het 
1^  is  een  deftigh  werck  [enz.],  dan  zullen  wg  ons  wel  wachten,  den 
istaf  over  hem  te  breken  —  » allemaal  menschen,  nicht'',  zooals 

>  Nicht  Woelwater  uit  Willem  Leevend  placht  te  zeggen  — , 
»doch   wg    big  ven   hier  sceptisch  gestemd  ten  opzichte  van  de 

>  harmonie  tusschen  Cats'  leven  en  zgne  werken.  Maar  hg  gaf 
»  zooveel  weg  aan  de  armen  —  zal  iemand  zeggen.  Inderdaad  em.'* 
(want  verder  aanhalen  kan  hier  werkelgk  niet  ter  zake  doen). 
Ik  wensch  aan  te  toonen,  ik  vlei  mg  het  te  kunnen  doen, 
dat  —  op  wat  wgze  men  anders  ook  trachten  kan  de  oprecht- 
heid van  Gats'  vroomheid  verdacht  te  maken,  of  er  in  slagen 
mag  twgfel  te  vestigen  aangaande  de  harmonie  tusschen  zgn 
leven  en  zgne  werken  — ,  althans  deze  regels  daartoe  alle  be- 
wgskracht  missen,  en  zulks  zoowel  uit  het  verband  als  op 
grond  van  de  beteekenis  der  woorden.  Op  het  verband  wordt 
noch  door  Jonckbloet,  noch  door  Eal£f  gewezen,  en  de  woorden 
>een   deftigh    werck*'  zgn  door  beiden  blgkbaar  in  een  heden- 


1)  GeicA.  d.  Ned,  LetUrk.*  4, «4. 

2)  Zie:  Aüe  de  werokem  van  den  Heere  J.  CaU,  1726,  III,  60^. 
8)  Zie  de  Oidê,  1899,  4, 109—110. 
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daagschen  zin  opgevat,  eu  niet  in  de  daarvan  gansch  verschil- 
lende beteekenis  waarin  zg  meer  dan  eens  bg  Gats  zgn  te 
yinden.  Zoowel  Jonckbloet  als  Ealff  nemen  » deftig"  bier  in 
den  zin  van:  » achtbaar,  eerwaardig,  statig,  aanzienlek",  eene 
beteekenis  die  dat  bnw.  in  den  tgd  van  Gats  en  bg  den  »defti- 
gen  *)**  Gats  zelf  zeer  wel  hebben  kan  en  ook  dikwgls  genoeg 
heeft,  maar:  volstrekt  niet  altgd,  en  zeker  niet  altgd  als  het 
op  zaken  wordt  toegepast,  en  wat  meer  is,  maar  zelden  in  de 
verbinding  »eeu  deftig  werk".  Dat  >  deftig"  in  dat  geval,  bg 
Gats  althans,  de  beteekenis  heeft  van:  »belangrgk,  gewichtig, 
ernstig,  niet  gering  te  schatten,  niet  licht  te  tellen,  om  niet 
gering  over  te  denken"  mogen  vooraf  eenige  sprekende  voor- 
beelden bewgzen  *). 

Handelende  over  de  bezwaren  enz.  verbonden  aan  het  uit- 
hawelgkeu  eener  dochter  betuigt  Gats  (1,  287o): 

een  dochter  uyt  te  geven. 
Om  met  een  vreemden  man  haer  dagen  af  te  leven 
Is  vry  een  swaer  besluyt,  is  jae  ^n  deftigh  werok ; 
Geen  vader  komt'er  aen,  als  naer  een  rijp  gemerck; 

dezelfde  aangelegenheid  heet  (in  de  vorige  kolom)  ook  een 
>lastigh  werck",  >dit  groote  werck". 

In  het  verhaal  van  iemand  die  om  of  ter  wille  van  eene 
maagd  een  krggstocht  tegen  reuzen  en  sterke  steden  onderne- 
men wil,  wordt  gezegd  (2,  256) : 

Hy  maent  sijn  Vaders  huys  en  alle  vrienden  aen, 
Om  in  dit  deftigh  werck  by  hem  te  willen  staen. 

Over  de  moeilgkheid  om  »den  onden  Adam"  af  te  leggen 
(2,5646): 

Den  mensch  gelijck  een  kleet  ten  vollen  uyt  te  trecken, 
Sijn  swackheyt  af  te  gaen  en  die  te  konnen  decken, 
Ia  vry  een  deftigh  werok;  ey!  seg  waer  is  de  man. 
Die  Da  den  rechten  eysch  dit  ondernemen  kan? 

1)  Jonckbloet,  a,  w.  8,88. 

2)  Eene  aitzondering  maakt  misschien  «dit  deftigh  werok*'  {Alle  dê  Werek.  1, 470a) 
gesegd  Tan  de  *Weroken*'  van  Hoygens. 

15 
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Aangaande  den  ernst,  de  gewichtige  beteekenis  yan  den 
ihuwelgksplicht"  (2,591a): 

Oelooft'et  raeawe  jeugt,  die  £chte-vruchten  teelen^ 
Gsen  tot  een  deftigh  werok,  en  geensins  om  te  spoelen; 

begeven  zich  derhalve,  tot  een  werk,  eene  taak  daar  niet  mee 
te  spotten  valt,  daar  men  geen  gekheid  van  maken  moet:  tot 
een  ernstige  taak. 

Het  zgn  deze  en  misschien  nog  meer  andere  plaatsen,  die  het 
rechte  licht  kannen  werpen  op  de  —  misduide  en  misbruikte  — 
plaats  uit  het  Twee-en-tachtigjaerig  Leven,  welke  ik  thans  in 
een  uitvoerig,  maar  noodzakelgk,  verband  ga  mededeelen.  Gats 
spreekt  van  de  tegenspoeden  door  hem  ondervonden  bg  zgne 
bedgkingen  in  Zeeland,  en  weidt  dan  aldus  uit: 

...  't  is  van  ouds  gesien^  dat  enckel  tegenspoet, 

Ons  dickmael  natter  is  als  grooten  overvloet. 
Kan  oyt  de  rijckdom  doen,  dat  wij  meer  konnen  eeten? 
Of  geeft  sy  ons  een  lijf  dat  niet  en  wort  versleten? 

Of  herten  sonder  sorg,  of  leven  sonder  nijt? 

Of  geesten  sonder  waen,  of  Zielen  sonder  spijt? 
Neen,  neen,  in  tegendeel  de  rijckdom  baert  gebreecken 
Die  ons  of  in  het  breyn  of  in  den  boesem  steecken: 

Men  hout  het  voor  gewis,  dat  overgroot  gewin 

Brengt  niet  als  losse  waen  en  Zielgebreken  in. 
£y  siet,  hoe  Godes  Zoon  een  rijcken  heeft  beschreven  ^), 
Hoe  schrap  zijn  saken  staen  omtrent  het  eeuwig  leven; 

Het  schijnt  dat  groote  schat  en  geit  en  overvloet 

Niet  als  door  hoog  gel  nek  ten  Hemel  klimmen  moet. 
Wie  zou  doch  niet  verstaen,  dat  hy  geweldig  dwaelde 
Die  kerneis  dringen  won  door  'tooge  van  een  naelde? 

En  echter,  dit  bedrijf  heeft  Christus  toegepast, 

Aen  iemant  wiens  gemoet  is  aen  den  rijckdom  vast. 


1)  Verg.  MatiA.  19,16—26.  Mare.  10,17—27  of  Lue.  18.18-27  (iniooderheid 
b.v.  Lue.  18,24:  «Hoe  bezwaariyk  zaUen  degenen  die  goed  hebben  in  het  Koninkryk 
Gods  ingaan ;  want  bet  ia  lichter  dat  een  keroel  ga  enz.**;  18, 26 :  •  Wie  kan  dan 
zalig  worden?'*  en  18,27:  «De  dingen  die  onmogeiyk  zijn  b\j  de  menschen,  zfjn  mo- 
geiyk  by  God".  —  De  spatieeringen  in  Cats  z(jn  van  m\j. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Een  deftigh  werck  233 


Hier  nyt  kan  yeder  mensch  hem  als  voor  oogen  setten, 
Hoe  seer  dat  rijck  te  sijn  ons  welstant  kan  beletten. 
Beswaerlijk,  voor  gewis^  beswaerlijck  is  de  baen, 
Waer  door  een  rijcke  vreck  ten  Hemel  heeft  te  gaen. 
Het  is  dan,  lieve  Ziel,  ons  menschen  niet  geraden. 
Met  dit  gevaerliiok  pack  de  schouders  t*overlaeden ; 
O  matig,  lieve  Godt,  6  minder  mijn  beslagh. 
Opdat  het  aen  de  Ziel  my  geensints  deren  mag. 
Het  is  een  deftigh  werck  en  waert  te  sijn  gepresen, 
Godtsaligh  en  met  een  oock  rijck  te  mogen  wesen; 
Het  gout  is  schoon  in  glans,  maer  is  geweldigh  swaer. 
Ach  wie  besit  het  oyt  als  met  een  groot  gevaer? 
Waer  toe  noch  lang  verhael?  lek  segge  voor  het  leste, 
Het  middelmatig  goet,  dat  hou  ick  voor  het  beste. 

Het  zal  moeil^k  valleo,  uit  deze  passage  eeoe  verheffing,  een 
»prigzen'*  van  het  r^k  zyn  te  lezen;  integendeel  zy  stelt  de 
groote  schade  die  de  rgkdom  aan  de  ziel  berokkent  uitvoerig, 
wat  wigdloopig  zelfis,  in  't  licht;  en  de  woorden  »het  is  een 
deftigh  werck  . . .  godsaligh  en  met  een  oock  rijck  te  mogen 
(dat  is :  te  kunnen)  wesen"  zgn  daarin  m.  i.  niet  anders  dan  eene 
andere  uitdrukking  van  de  woorden  der  door  Cats  bedoelde 
bgbelplaats  (Luc.  18,24):  >Hoe  bezwaarlgk  zullen  degenen 
die  goed  hebben  in  het  Eoninkr^k  Gods  ingaan!*'  Welk  een 
^deftigh  werck",  wat  een  moeilijk  ding  is  het  ryk  te  z^n  en 
(toch)  vroom  meteen!  hoe  bezwaarlgk  is  het,  r^kdom,  r^k-zgn 
met  oprechte  godsvrucht  te  doen  samengaan ! 

Doch  wat  nu  te  denken  van  de  woorden:  »en  waert  te  sgn 
gepresen"?  Het  is  een  der  fouten  van  de  door  my  gewraakte 
opvatting,  parallelisme  te  willen  zien  in  de  woorden  »Het  is 
een  deftigh  werck"  en  » waert  te  syn  gepresen";  om  te  mee- 
nen  dus,  dat  door  die  beide  vershelften  dezelfde  gedachte  wordt 
uitgedrukt,  en  Cats  in  het  hier  behandelde  tweetal  regels  te 
willen  doen  zeggen:  »de  vereeniging  van  godzaligheid  en  ryk- 
dom  is  een  achtbaar  en  lofwaardig  iets".  Het  verband  waarin 
zg  voorkomen  en  de  beteekenis  die  daarin  aan  » ecu  deftig  werk" 
moet  gegeven  worden,  hebben  —  vertrouw  ik  -  doen  zien, 
dat   die  opvatting  ongerymd  is.  Maar  daarmede  zgn  die  woor- 
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den  »en  waerd  te  s^n  gepresen'*  nog  niet  verklaard.  Tenzg 
(hetgeen  mogelgk  is,  vooral  bg  Gats,  maar  wat  ik  nochtans 
geneigd  ben  te  betwgfelen),  tenzy  zg  niet  anders  of  meer  dan 
een  zoogenaamde  » stoplap*'  zgn,  geloof  ik  dat  men  ze  als  een 
soort  van  tasschenzin  of  apostrophe  beschouwen  moet,  waar- 
mede de  dichter  zijne  ontboezeming  over  het  bezwaarlgke  van 
de  vereeniging  van  het  rykzyn  met  vroomheid  onderbreekt 
nog  voor  h^  heeft  uitgesproken,  om  er  mede  te  zeggen,  dat 
w&ar  die  vereeniging  gevonden  wordt,  als  het  geval  gezien 
wordt,  dat  iemand  »die  goed  heeft*'  nochtans  »aan  zgne  ziele 
geen  schade  lydt"  (kan  » zalig  worden"),  dit  eene  zaak  is  die, 
als  een  genadewerk  van  God  (verg.  b.  v.  Luc.  18|  27),  aanspraak 
heeft  op  — ,  stemmen  moet  tot  dankbaren  lof. 

Op  één  ding  wil  ik  nog  wyzen,  hierop  namelyk,  dat  men 
de  behandelde  regels  —  in  hun  verband  en  met  inachtneming 
van  de  juiste  verklaring  der  woorden  — ,  niet  missen  kan 
goed  te  verstaan,  wanneer  men  aan  het  voegw.  en  in  den 
tweeden  regel,  bg  de  lezing  of  in  de  gedachten,  een  sterken 
nadruk  geeft  (Godzaligh,  én  met  één  oock  r^ck  enz,).  Zoo  zal 
men  ook  (Dr.  J.  W.  Muller  heeft  mg  op  die  plaats  gewezen) 
den  rechten  zin  leggen  in  de  volgende  verzen  uit  den  Eersten 
Martijn  (vers  404 — 406),  indien  men  het  Ende  in  den  tweeden 
regel  sterk  accentueert: 

Goei  te  hebbene  ende  scat, 
Ekde  tamelike  te  natten  dat, 
Dats  een  Balich  leven; 

verzen,  die  bij  de  hier  besproken  beschouwingen  van  Cats  ook 
verder  niet  kwal^k  passen  en  op  zich  zelf  weder  overeenkomen 
met  wat  bg  Maerlant  later  volgt  (vers  833 — 835): 

Niet  en  seg^hic,  dat  rijcheit  sent. 
Die  siele  in  den  torment. 
Op  datmefU  nutte  met  rechte. 

Maar  ik  wil  hier  niet  de,  trouwens  allerminst  bevreem- 
dende   eenheid   in    gedachten    bg    christenen    en    bgbelkenners 
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als  Maerlant  en  Cats  in  het  licht  gaan  stellen.  Het  was  m^' 
te  doen  om  naar  aanleiding  van  eene,  naar  *t  scheen  onopge- 
merkte, schakeering  in  de  beteekenis  van  het  bnw.  deftig^  Cats 
vrg  te  pleiten  van  gevoelens  die  ten  onrechte  in  zgne  woorden 
waren  gelegd. 

November,  1900.  a.  bbbts. 


DE  VERSTERKENDE  BETEEKENIS  VAN  ON. 

Dat  093-,  evenals  het  in  eene  volgende  aflevering  besproken  on<-, 
in  sommige  germaansche  tongvallen  eene  versterkende  betee- 
kenis heeft  gehad,  is  zeker:  dit  wordt  dan  ook  in  het  Ndl. 
Wdb.  op  onverbolgen,  2^»  Art.,  Aanm.,  te  recht  aangeno- 
men. Doch  even  zeker  is  het,  dat  die  beteekenis  tot  enkele 
bepaalde  dialecten  beperkt  is  geweest.  Voor  het  saksisch  staat  zg 
vast:  men  vergelgke  de  verschillende  met  on- beginnende  woorden 
b^  Gallée  (^blz.  31),  waaruit  dit  zonneklaar  bl^kt.  Zoo  kent 
men  aldaar  ongemüig^  teergevoelig;  ongroot,  zeer  groot;  onlastig ^ 
zeer  lastig;  onschadelik^  slecht;  onveranderlik,  zeer  veranderligk ; 
onvemoftig^  zeer;  onvernuUig^  ontzettend;  onverschülend,  veel 
verschillend,  en  onverschillig,  groot  verschil  makend;  onzoer, 
zeer  zaur.  Het  is  na  maar  de  vraag,  in  hoe  ver  men  deze 
zelfde  kracht  van  on»  ook  voor  andere  germ.  dialecten  mag  aan- 
nemen. Een  enkel  spoor  er  van  zou  men  meenen  te  herkennen 
in  ndl.  ondier,  waarin  on  de  uit  de  versterkende  kracht  geleidel^k 
voortvloeiende  beteekenis  » groot"  zou  kunnen  hebben  ontwikkeld. 
In  het  Saksisch  heeft  ondier  de  bet.  » groot  dier''  (Gallée),  en 
in  dien  zin,  » groot  beest,  monster*',  wordt  ook  het  ndl.  ondier 
gebruikt,  doch,  daar  het  niet  uit  te  maken  is  of  daarb^  het 
begrip  > grootte"  dan  wel  ileeljjkheid"  op  den  voorgrond  staat, 
kan  men  niet  met  zekerheid  ondier  rekenen  onder  de  woorden, 
waarin  het  versterkende  on  zou  z^n  bewaard.  Evenmin  is  ge- 
heel  duidel^k   het  te   Eatwigk  gebruikeligke  onvisch,  waarmede 
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men  niet  bedoelt  slechte  visch,  katvischj  de  mindere  vischsoorten^ 
geligk  men  zou  yerwacbten,  maar  in  tegendeel  juist  de  Jljne  visch'- 
soorten^  b.v.  tarbot  en  tong.  Indien  de  eig.  bet.  geweest  ware  groote 
visch  (b.v.  schelvischi  kabeljauw  en  de  andere  soorten  van  gezochte 
zeevisch,  ook  tarbot),  dan  kon  aan  on-  hier  de  versterkende 
(vergrootende)  kracht  worden  toegekend,  doch  daarvan  blijkt 
niets.  Zeker  is  dat  dit  niet  het  geval  is  op  de  eenige  plaats, 
waar  het  woord  in  het  Mnl.  is  gevonden,  nl.  in  Grild.  v.  Utrecht 
2,  176,  waar  gesproken  wordt  van  »spierinck,  post,  brasem, 
aell,  ende  andere  onviech'*.  Op  hd.  unzahl  mag  men  zich  niet 
beroepen,  omdat  dit  eene  abstractie  is  uit  het  adj.  unzdhligy 
mhd.  unzallich,  'zellich  (mhd.  *unzal  bestaat  daarnaast  niet), 
evenals  almacht  uit  almachtig;  baldaad  uit  baldadig,  bouwval  uit 
bouwvallig  en  eerbied  uit  eerbiedig.  Naar  het  voorbeeld  van  unzahl 
zal  gevormd  zgn  het  jonge  unmenge.  Vreemd  is  ook  mnl.  onloocj 
dat  in  Qeldersche  rekeningen  (naast  onloocaaet)  gebruikt  wordt 
in  den  zin  van  uien{^).  Moet  men  on  hier  opvatten  in  de  bet. 
groot  (het  geldersche,  dus  Saksische,  dialect  maakt  dit  eeniger- 
mate  waarsch^nl^k)  ?  of  heeft  men  te  denken  aan  de  werking 
der  b^gedachte  van  onioen  op  looc? 

Er  is  dus  geen  enkel  zeker  bewgs  van  een  versterkend  on- 
buiten de  grens  van  het  saksisch  dialect,  en  met  deze  ontken- 
nende uitkomst  zou  men  de  zaak  als  uitgemaakt  kunnen  be- 
schouwen, indien  niet  op  enkele  plaatsen  in  het  Ndl.  Wdb. 
deze  versterkende  kracht  ook  voor  woorden  uit  andere  streken 
ware  aangenomen,  nl.  bg  onverlaten,  onverbolgen, 
onvermeten  en  onverschillig.  Wat  het  laatste  woord 
betreft,  het  komt  in  allerlei  (saksische)  tongvallen  voor  in 
de  bet.  verschillend,  en  o.  a.  nog  te  Doorn  zegt  men:  »het 
kan  zoo  onverschillig  gaan'*,  voor  ongelijk,  anders  dan  men 
verwacht ;  zoo  ook  b^  Berkhey,  N.  H.  2,  30  (zie  Ndl.  Wdb. 
10,  2129).  Uitbreiding  van  het  saksisch  spraakgebruik  is  na- 
tuurlyk  niet  uitgesloten,  de  invloed  der  dialecten  op  de  alge- 
meene  taal  is  niet  te  ontkennen:  men  ziet  hem  aan  verschil- 
lende woorden  en  woordvormen,  die  doordringen  in  de  algemeene 
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taal  (vgl.  b.  y.  ongev^^r,  yerd^digen;  oe  naast  ui  (^),  b.  y.  in 
boer;  woorden  als  sneuj  begrooten^  begrootelijk^  vaak),  en  er 
kan  das  geen  bezwaar  bestaan,  om  on-  hier  op  te  vatten 
zooals  in  het  Ndl.  Wdb.  is  gedaan,  mits  men  het  gebruik 
slechts  kenmerke  als  uitbreiding  van  het  dialectische  spraakge- 
bruik. Dit  is  in  het  Ndl.  Wdb.  niet  in  het  oog  gehouden,  en 
daardoor  is  er  yan  deze  dialectische  eigenaardigheid  niet  oyeral 
het  juiste  gebruik  gemaakt.  W^  zullen  de  vier  woorden,  waarb^ 
dit  on-  wordt  aangenomen,  afzonderlgk  nagaan,  doch  vooraf 
ga  de  opmerking,  dat  het  alle  woorden  z^n,  beginnende  met 
onver'.  Waaraan  dit  toe  te  schrgven  is,  of  er  een  werkelgke 
oorzaak  hiervoor,  dan  of  hier  alleen  toeval  in  het  spel  is,  durf 
ik  niet  beslissen,  maar  het  kan  geen  kwaad  op  te  merken,  dat 
herhaaldel^k  met  onver'  en  over-  verwarring  heeft  plaats  gehad. 
In  de  mnl.  hss.  z^n  daarvan  yerschillende  voorbeelden.  Zoo 
yindt  men  O.  VaderL  R.  2,94,59:  ^overbonden  woorden", 
eerroovende  woorden^  waar  onverbonden  moet  worden  gelezen;  in 
overdrage  nemen^  iets  niet  kunnen  uitstaan  of  verdragen  {Limb. 

V,  332),  voor  het  alleen  juiste  in  onverdrage  nemen  (ygl.  Limb. 

VI,  731:  in  yerdrage  nemen);  overdrachlijc  voor  onverdrachlijc^ 
MLoop  II,  179  (ook  op  eene  in  het  gloss.  ald.  aangehaalde 
plaats  uit  Geat.  B-om.);  onveracietSf  plotseling  voor  overaciets 
(Hild.  Gloss.),  en  meer  dan  eens  onverduldich  {Doet.  II,  2931; 
3050;  Heim.  C.  958  {Denkm.  2,  bl.  516),  Sp.  P,  40,  9), 
waar  alleen  {overtollich)  overtiUdich  kan  zgn  bedoeld  {Vr.  Heim. 
164,  waar  onvertuwich  gedrukt  staat,  leze  men  eyeneens  o(n)ver' 
ttUdich ').  Men  zal  mig  tegenwerpen ,  dat  deze  yoorbeelden 
weinig   afdoen,   omdat  hier   de   vergissing   berust  op  eene  ver- 

. keerde  schrgfwgze  (verwarring  yan  over  en  over).  Tot  op 
zekere  hoogte  geef  ik  dit  toe,  indien  men  slechts  zegt  >kan 
berusten"  in  plaats  van  » berust";  immers  ook  in  de  uit- 
spraak  is   verwarring   mogelgk,   en   in    het   Ndl.    Wdb.   zelf 

1)  Bfj  ééü  woord  wachte  meo  zich  aan  deze  verwarring  te  denken,  nl.  by  on- 
yerhorich,  dat  wel  hetzelfde  beteekent  als  overhorich,  maar  afkomt  ?an  ver- 
horen in  de  bet.  van  gekoorMoam  gyn,  luitteren  naar. 
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wordt  er  op  gewezen,  dat  bet  I7de-eeaw8che  overbolgen  misschien 
door  het  niet  meer  begrepen  van  onverbolgen  zou  kannen  zign 
ontstaan.  Overbolgen  komt,  het  is  waar,  in  de  vroegere  germ. 
talen,  ook  in  het  Mnl.,  niet  voor  en  er  is  dus  aan  de  ver- 
klaring eenige  moeilgkheid  verbonden,  maar  ik  voor  mg  vind 
de  in  het  Ndl.  Wdb.  geuite  gissing  onaannemel^k  om  den  lossen 
grond,  waarop  de  versterkende  kracht  van  on^  in  het  Ndl.  berust. 
Op  zich  zelf  zou  het  omgekeerde  waarschignlgker  zgn,  doch  dit  mag 
men  hier  niet  aannemen,  omdat  overbolgen  in  het  Mnl.  ontbreekt. 
Beide  vormen  moeten  m.  i.  in  elk  geval  onafhankelgk  van 
elkaar  worden  verklaard,  en  dan  zie  ik  liever  in  overbolgen  een 
woord  met  de  bet.  verbolgen:  er  zgn  meer  woorden,  waarin  de 
bet.  van  over-  en  ver-  elkander  raken.  Vgl.  ndl.  verrassen  en 
hd.  überraschen;  vermannen  en  overmannen,  vergulden  en  öJer- 
golden  (waarnaast  ook  hd.  vergolden)^  hd.  überhören  en  mnl. 
verhoren  (in  de  bet.  niet  naar  iemand  luisteren)^  mnl.  en  17de- 
eeuwsch  overdwaélsck,  waarnaast  wel  or^c^traeZ^  voorkomt  (Frois- 
sart  291),  doch  geen  inf.  overdwalen^  wèl  een  in  beteekenis 
overeenkomend  verdwalen. 

Onverbolgen  moet  dus  op  zich  zelf  verklaard  worden,  en,  in 
geval  er  invloed  van  het  saksisch  dialect  kan  worden  aangeno- 
men, kan  men  in  on^^  gelgk  wg  zagen,  versterkende  kracht  aan- 
nemen ;  zoo  b.v.  in  een  verhaal  van  het  beleg  van  IJselstein  door 
de  Utrechtenaren  (1511),  ons  bewaard  in  een  ütrechtsch  dialect; 
aldaar  lezen  wig  (Eist.  Gen.  4,  679,  229):  »doe  wort  dg  kloek 
geslagen  onverbolgen^  dat  elk  der  stat  bangr  soude  volgen". 
Hoewel  het  woord  hier  in  den  samenhang  niet  geheel  duidelgk 
is,  schgnt  het  het  meest  voor  de  hand  te  liggen  het  te  ver- 
klaren door  geweldig^  met  geweld  of  met  kracht.  Doch  dat  men 
in  al  de  vgf  plaatsen  uit  HoUandsche  schrgvers  der  \1^^  eeuw 
invloed  der  oostelgke  tongvallen  mag  aannemen,  schgnt  twgfel- 
achtig,  evenals  bg  onvermeten,  dat  op  twee  plaatsen  bg  Wester- 
baen  gevonden  wordt  in  de  bet.  onbeschaamd. 

In  plaats  van  eene  poging  te  doen  om  de  versterkende  kracht 
van  on"  te  bewgzen,  waaraan  ik  voor  mg  in  het  HoUandsch  (hier 


Digitized  by  VjOOQIC 


De  yeraterkende  beteekeois  van  on  289 

oiet  in  den  zin  van  Nederlandsch)  niet  gelooven  kan,  wil  ik  er  liever 
op  w^zen  dat  er  alle  aanleiding  is  om  b^  dit  vreemde  gebruik 
der  beide  woorden  te  denken  aan  verwarring,  veroorzaakt  door 
b^gedachte.  Een  merkwaardig  voorbeeld  van  hetzelfde  verschgn- 
sel  vindt  men  in  het  Mnl.,  waar  men  op  zes  verschillende 
plaatsen  bg  twee  schr^vers  (bg  Hild.  en  in  het  Es.  v.  1348) 
in  plaats  van  het  verwachte  te  vergeves,  vindt  onvergeves  en 
tonvergeves,  in  verschillende  beteekenissen.  Elke  gedachte  aan 
de  versterkende  kracht  van  on  is  hier,  naar  het  mg  voorkomt 
buitengesloten,  vooreerst  omdat  vergeves  niet,  als  oerbolgen  en 
vermeterit  een  betrekkelgk  begrip  is,  en  ook  om  de  plaatsing 
van  on  tusschen  te  en  vergeves.  Er  kan  hier  alleen  gedacht  worden 
aan  de  werking  der  bggedachte  b.v.  van  een  zinverwant  met  em- 
beginnend  woord  op  te  vergeves,  b.v.  onnuttelike.  Zoo  meen  ik  ook, 
dat  men  onvermeten  moet  beschouwen  als  een  compromisvorm  van 
onversaecht  en  vermeten,  en  onverbolgen  als  een  gevolg  der  on- 
willekeurige vermenging  van  onsachtey  ongehiere  of  een  ander 
met  on'  beginnend  woord,  en  verbolgen.  Op  vier  van  de  vgf 
plaatsen  in  Ndl.  Wdb.  kan  ongehiere  (onguur)  voor  onverbolgen 
worden  in  de  plaats  gesteld,  en  op  de  plaats  uit  Brederoo 
kunnen  de  beide  woorden  in  den  vorigen  regel  (onbeschaemde  en 
onbedachfltjck)  zeer  goed  op  onverbolgen  van  invloed  zgn  geweest. 
Dat  men  overigens  eene  zekere  onvastheid  in  het  gebruik 
van  woorden  met  en  zonder  on*  kan  aannemen,  bewgzen  de 
volgende  voorbeelden.  Aan  de  werking  der  bggedacht^  moet 
zonder  twyfel  worden  toegeschreven  de  vorming  ondeugniet, 
ontstaan  uit  de  vermenging  van  ondeugd  en  deugniet]  mnl. 
ongrondeloos  uit  ongrondich  en  grondeloos',  mnl.  onafgrondich  uit 
ongrondich  en  afgrondich;  ndl.  dial.  onmeedoogenloos  uit  onmee- 
doogend  en  meedoogenloos ;  de  uitdr.  onledige  tijt,  in  de  Stadr.  v. 
Steenwijk  gebruikt  voor  vacantie,  waarvoor  men  natuurlek  ledige 
tijd  verwacht ;  het  Mnl.  onnode,  dat  eenmaal  gebruikt  wordt  in  de 
bet.  node,  ongetwgfeld  onder  den  invloed  van  ongeme;  en  mnl. 
onna,  dat  eens  voorkomt  in  de  bet.  van  mnl.  welna,  ndl.  welhaast, 
terwgl   het  overeenkomstig  zgne  vorming  niets  beteekenen  kan 
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dan  op  verre  na  niet,  bij  lange  na  niet  Vooral  wanneer  een 
woord  met  on*  met  de  ontkenning  verbonden  is,  ziet  en  boort 
men  vergissingen.  In  eene  plaats  bg  Vondel  is  niet  onUdigh 
vertaling  van  »baud  segnes"  {N<U.  Wdb,)]  bg  Daniel  Heinsius 
vindt  men  de  uitdr.  zander  ongevaar,  in  den  zin  van  zonder 
kwade  trouw  (vert.  van  lat.  sine  fraude)^  in  plaats  van  zonder 
goede  trouw  of  met  arglistigheid  {Ndl.  Wdb.);  ni^t  onduister 
komt  op  drie  plaatsen  uit  verschillende  schrgvers  voor  in  plaats 
van  niet  onduidelijk  (Ndl.  fVdb.),  en  herhaaldelijk  heb  ik  van 
een  predikant  de  vergissing  gehoord:  >Grod  is  tegen  niemand 
onpartijdig'*  voor  onbillijk  of  onrechtvaardig.  Voorbeelden  van 
het  omgekeerde,  nl.  het  weglaten  van  on*,  waar  het  moest  worden 
uitgedrukt,  leveren  ons  de  woorden  guur  (mnl.  gehiere,  zacht) 
uit  onguur  (=  hd.  ungeheuer)  en  dicht  voor  ondicht ,  in  de 
spreekwgze  » licht  en  dicht'\  zooals  door  Stoett  met  een  voor- 
beeld uit  vroegeren  tgd  aangetoond  is. 

Nog  één  woord  moet  ik  bespreken,  en  wel  het  bnw.  onver» 
laten,  dat  in  het  Ndl.  Wdb.  met  drie  voorbeelden  uit  de  17de 
eeuw  vermeld  staat,  en  verklaard  wordt  door  snood,  verdorven,  zeer 
slecht.  In  dezelfde  bet.  komt  onverlaten  voor  in  het  Mnd.;  vgl. 
bg  Lubben:  >ein  deil  unverlaten  bofen,  die  nirgets  na  fragten, 
na  got  oft  na  den  menschen".  In  het  Ndl.  Wdb.  wordt  het 
woord  uitgelegd  als  waarschgnlgk  hetzelfde  als  verlaten  bg 
Plant.:  »een  verlaten  mensch,  un  homme  délaisse,  de  qui 
on  ne  tient  compte,  homo  desertus  vel  destitutus'',  met  het 
versterkende  on-.  Het  komt  mg  voor  dat  daaraan  bg  dit  woord 
in  het  geheel  niet  kan  worden  gedacht.  Immers  het  is  volstrekt 
niet  zeker  dat  dit  verlaten  reeds  zoo  zeer  als  adj.  zal  zgn  ge- 
voeld, dat  het  vatbaar  was  voor  samenstelling  met  een  verster- 
kend begrip,  gelgkstaande  met  een  bgw.  van  graad.  Verlaten 
beteekent  alleen  gelaten,  aan  zyn  lot  overgelaten,  geschuwd  of 
vermeden,  verworpen,  volgens  de  verklaring  van  Plant,  zelf: 
>verlaten,  daermen  niet  op  en  acht,  délaisssé,  de  quoy 
on  ne  tient  compte,  derelictus,  relictus,  desertus,  destitutus,  ab- 
jectus"   (de   andere  deelw.,  waarmede  het  laatste  woord  in  één 


Digitized  by  VjOOQIC 


De  versterkende  beteekenis  van  on  241 


adem  wordt  genoemd,  bewgzen  dat  men  dit  laatste  niet  als  bnw. 
moet  opvatten  in  de  bet.  laag,  gemeen^  maar  als  deelw.  in  den 
zin  van  verworpen).  Doch  ook  is  de  beteekenis  niet  sterk 
genoeg:  er  moet  op  de  genoemde  plaatsen  een  woord  staan, 
dat  een  zeer  hoogen  graad  van  zedeligke  verdorvenheid  uit- 
drukt, zooals  vooral  blykt  uit  het  aan  Lubben  ontleende  voor- 
beeld. Daarom  meen  ik  eene  andere  verklaring  te  mogen  voor- 
stellen, die  wat  de  bet.  betreft  beter  voldoet,  en  waarbg  men 
geen  —  hier  althans  zeer  betwistbaar  —  gebruik  behoeft  te 
maken  van  het  versterkende  ori'.  Naar  mgne  meening  is  on- 
het  ontkenningswoord,  en  verlaten  het  deelw.  van  verlaten  in 
den  zin  van  de  zonden  vergeven.  Onverlaten  is  dan  niet  vergeven, 
voor  toten  geen  vergiffenis  van  zonden  ii,  aan  toiens  behoud  men 
moet  wanhopen  en  bet.  dus  hetzelfde  als  lat.  perditua,  despera- 
tiM.  Daarnaast  komt  mnl.  onverlatelgc  voor  in  de  bet. 
onvergeeflijk,  (eene  zonde)  waarvoor  geene  vergeving  ie.  Vgl.  He. 
11^  Part.  241a:  »dese  blasphemie  {van  den  Heiligen  Geest), 
seide  de  behoudere,  es  onverlatelijc' ;  vgl.  Matth.  12,31:  >omne 
peccatum  et  blasphemia  remittetur  hominibus,  spiritus  autem  blas- 
phemia  non  remittetur^\  De  verandering  van  object  by  verlaten 
(persoon  in  plaats  van  zaak)  en  de  samenstelling  van  een  deelw. 
met  on'  behoeven  geen  van  beide  een  bezwaar  te  z^n  om  deze 
verklaring  aan  te  nemen:  het  eene  zoowel  als  het  andere  is 
met  tal  van  voorbeelden  te  bewezen. 

Zeer  te  recht  is  in  het  Ndl.  Wdb.  het  vooral  uit  Helmers 
bekende  onverlaat,  hetwelk  door  m^  vroeger  als  één  in  oor- 
sprong met  dit  deelw.  bnw.  onverlaten  werd  verklaard,  op  eene 
geheele  andere  w^ze  uitgelegd,  en  wel  als  een  andere  vorm 
van  onvlaat,  hd.  unflat,  dat  ook  in  het  Mnl.,  vooral  in  de 
oostel^ke  tongvallen,  voorkwam,  en  nog  heden  volgens  de  mede- 
deeling  van  Gallée  (blz.  316),  in  de  graafschap  in  de  hei.  vuilnis 
bekend  is.  Ook  onverlaat  kwam  in  de  bet.  vuiligheid  voor,  zie 
eene  plaats  uit  V.  Breugel,  Boccatio  in  het  Ndl.  Wdb.;  ook 
vindt  men  dit  woord  in  deze  beteekenis  in  Huygens'  Zeestraet, 
waar   het   door    Terwey   onjuist   verklaard   wordt  als  baldadige, 
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terwgl  Bilderd^k  en  Stellwagen  over  het  woord  het  stilzw^geii 
bewaren  en  er  dus  hoogstwaarschignl^k  geene  andere  beteekenis 
aan  hechten  dan  die  van  booswicht.  Vs.  395  vlgg.  leest  men: 

Men  damt  rivieren  in  met  wederzijdsche  Dgcken 
Om  dollen  overvloed  van  Wateren  t'ontwycken; 
Hier  werdt  den  overloop  van  Beest  en  onverlaet 
Met  Dgcken  wederzgds  gehouden  van  de  straat 

Mg  dunkt,  de  dgken  die  van  beide  zgden  den  Scheveningschen 
weg  »bekramden**,  moeten  al  heel  hoog  geweest  zgn,  indien 
daardoor  aan  een  baldadige  of  kwaadwillige  het  komen  op 
den  weg  zelf  onmogelgk  werd  gemaakt!  Men  zal  beter  doen 
onverlaat  (dat  ook  eene  veel  sterkere  bet.  heeft  dan  baldadige) 
hier  op  te  vatten  in  den  zin  van  vuiligheid^  vuilnis  of,  hetgeen 
ook  mogelgk  is,  dood  beest,  kreng,  aas,  prei,  In  dit  geval  zou 
het  woord  eene  tegenstelling  vormen  met  beest,  d.  i.  levend  dier, 
in  het  bgzonder  rund,  juist  in  den  geest  van  Huygens.  Dat 
overloop  tegen  deze  onderstelling  geen  bezwaar  is,  bewgst  het 
gebruik  in  de  vroegere  taal,  waar  het,  evenals  het  ww.  over^ 
lopen,  herhaaldelgk  van  eene  zaak  als  subject  wordt  gebruikt. 
En  dat  deze  bet.  aan  onvlaet  eigen  is  geweest  (en  dus  ook 
aan  onverlaat  eigen  kan  zgn)  blgkt  uit  eene  plaats  uit  het 
Stadb,  V.  Doetinchem  (O.  Vaderl.  R.  3,  352):  » Van  vuylken 
of  anders  itwes  in  der  stadt  graft  te  leggen.  Voort  meer  en  sal 
men  geen  vuyllicke  offlatten  (d.  i.  vuyllicke,  onflatten)  ofif  gein 
holt  in  der  stadt  grave  leggen  off  waerpen  by  eenen  punde*'. 
Het  mv.  offlaten  verbiedt  ons  hier  aan  iets  anders  te  denken  dan 
aan  eene  soortgelijke  opvatting  als  ook  het  er  mede  verbonden 
vuiliche  heefb.  Dit  laatste  woord  is  ook  daarom  van  belang,  omdat 
het  eigenlgk  beteekent  dood  beest  (Teuth.  en  elders  in  het  Mnl.), 
eu  vervolgens,  evenals  kreng,  carogne,  aas  (in  galgenaas),  prei 
(van  vrouwen),  toegepast  wordt  op  den  mensch.  Ygl.  Eil.  » on- 
vlaet, displicentia,  obscoenitas,  turpitudo,  impuritas,  excre- 
mentum;  sordes,  squalor  et  homo  impurus,  nequam,  nebulo 
(ook    Plant.)   et   desidiosns(?):    onvlaetigh    (ndl.    onverlatig, 
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NdL  Wdb.)j  obscoenus,  turpis,  impurus,  sordidus"  (Plant,  on- 
fletich^  plein  de  felonie,  probrosus).  De  bet.  van  ndl.  vnüik  is 
vroeger  dezelfde  geweest  als  van  onverlaat,  zooals  o.  a.  blgkt 
uit  de  wdbb. :  Halma:  »yuilik,  een  onguur  menscb)  un  vilain, 
un  ladre,  un  maroufle ;  hg  is  een  oligke  {erge)  vuilik,  c^estun 
franc  maroufle  (voor  de  bet.*:=  fra.  maraud),  un  vilain  ladre,  un  ladre 
vertj  un  fripon/*  Marin:  »vuilik,  schoft,  vrek,  vilain,  ladre, 
brutal,  insolent,  faquin;  't  is  een  olyken  vuiliki  c^est  un 
brutal  achevé,  un  insolent  marouffié^'.  Hoogstraten:  »vuilik, 
schurk,  nequam  homo".  6^  Kil.  en  Plant,  komt  deze  opvat- 
ting niet  voor,  en  ook  uit  het  Mnl.  is  er  geen  voorbeeld  van 
opgeteekend;  in  Teuth.  wordt  alleen  de  oorspronkel^ke  betee- 
kenis gevonden.  Daar  het  woord  in  de  hedendaagsche  vlaam- 
sche  wdbb.  ontbreekt^  schijnt  z^  zich  uitsluitend  in  Noord- 
Nederland  ontwikkeld  te  hebbeu.  En  ook  daar  is  zig  niet  on- 
veranderd gebleven;  het  woord  vuilik  wordt  thans  niet  meer 
gezegd  van  iemands  karakter  in  het  algemeen,  maar  van  z^n 
zedelgkheid  en  van  uiterlyke  onreinheid;  in  het  eerste  geval 
staat  het  gel^k  met  wellusteling,  in  het  tweede  is  het  synoniem 
met  smeerpoes^  vuilpoes,  In  het  Wdb.  van  Weiland  is  alleen 
deze  laatste  opvatting  vermeld.  Bilderdgk  schignt  de  oudere  nog 
te  kennen,  daar  h^  in  z^n  geslachtsl^st  (3, 230)  vuilik  ver- 
klaart als:  »eigenligk  't  adjectief  vuilig{l)  voor  boo8'\  doch  het  is 
niet  met  zekerheid  uit  te  maken  of  hg  het  woord  opvat  in  den  zin 
van  wellusteling,  ontuchtige^  dan  wel  in  den  daaraan  voorafgaanden 
van  schurk,  schoft,  schoelje,  schobbejak.  De  bet.  boos  past  echter 
beter  bg  de  laatstgenoemde  opvatting.  j.  verdam. 

TOERTRAPPER. 
Onlangs  werd  mij  medegedeeld,  dat  te  Amsterdam  op  de  vuil- 
nisbelt jongens  werkzaam  zgn,  die  den  naam  van  » toertrappers" 
dragen  en  wier  werk  het  is  »de(n)  toer**,  dat  is:  allerlei  afval 
enz.  in  manden  te  trappen.  Zonder  twgfel  heeft  men  hier  te 
doen  met  hetzelfde  woord  voor  »mest",  »drek",  ivuil",  waar- 
over in  Tijdschrift  XI,  256  is  gehandeld  {toirt,  toert),  en  dat 
{t,  a,  pi,  257)  in  toerewever  is  aangewezen.  a.  bbbts. 


Digitized  by  VjOOQIC 


244  J-  W.  Muller,  Mnl.  Sies  —  H.  Kern,  Beitel 


MNL  SIES. 

Het  is,  zoover  ik  weet,  oiet  algemeeu  bekend  en  mag  daarom 
hier  eveu  opgeteekend  worden  dat  mnl.  siesj  in  den  Parthonop. 
(ed.  Bormans)  1132,  1160,  1163  voorkomende  als  benaming 
eener  soort  van  jachthond  (naast  bracken  en  tuinde),  en  later 
ook  gevonden  in  de  Darmstadtsche  fragmenten  van  Reinaert  I 
(vs.  2674  =  1  1311:  catulus  aagax)^),  hetzelfde  woord  is  als  ofr. 
8êu8  '),  mhd.  süse  ^),  ohd.  stusi  (of  siusjo),  siuso  *),  mlat.  (cania) 
Seguaius,  aetmusj  siuaius  *)  enz.,  hond  uit  Segusium  (thans  Susa, 
in  Piemont),  waaruit  ook  it.  segugio.  Het  is  een  zeer  oud  woord, 
reeds  in  de  Lex  Salica  voorkomende;  wegens  de  gelgkluidend- 
heid  van  zyn  naam  met  dezen  hondennaam  schgnt  den  be- 
kenden Heinrich  Suso  de  b:gnaam  Segtmus  gegeven  te  zgn  (zie 
Martin,  Neue  Fragm.  enz.  29). 

Leiden,  September  1900.  j.  w.  muller. 


BEITEL. 


Bg  Kiliaan  vindt  men  van  dit  woord  de  Latgnsche  ver- 
tolking: »pristis:  navigium  oblongum  &  angustum".  In  een 
aanteekening  daarop  haalt  v.  Hasselt  uit  het  Groot  Charter- 
boek  van  Gelderland  aan  »beitelschepen'*.  In  dit  beitel  is  te 
herkennen  de  verkleiningsvorm  van  een  verloren  Nederlandsch 
beetj  On.  beiU  Ags.  bat,  enz.  Beitil  moet  in  'tonder  Neder- 
landsch en  Os.  geluid  hebben  beetü,  dat  feitelyk  overeenkomt 
met  het  deminutief  bateau  in  't  Fransch.  De  ei  is  Umlaut  van 
ee^  gelgk  in  leidetit  bereiden,  verbreiden,  neigen,  steiger,  reiger, 
reiken^  zeiken,  heil,  klein,  rein,  reizen,  weit,  uit  leedjen,  enz. 

H.    KEBN. 


1)  Zie  Neue  Fragm.  euz.  (ed.  Martio),  s.  4  eo  29,  alsmede  Verdam  io  Tgdschr.  IX,  24S. 

2)  Godefroy  VII,  406<i:  ieu,  tegu  (io  de  citaten  genoemd  naast  braehet^  curliu, 
veUricr  en  limicr).  —  8)  Müller-Zarncke  2*  769ar  —  4)  Graff  VI,  282;  zie  verder 
Kern,  Salica^,  j  50  en  Klage*  op  Windhund,   —    5)  Dacange  i.  v.  Canit, 
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Het  Ndl.  Wdb.  onderscheidt  zich  van  de  meeste  andere  derge- 
Igke  werken,  dat  het,  evenals  dat  van  Grimm,  met  buitengewone 
zorgvuldigheid  en  volledigheid,  en  op  voortreiFel^ke  wyze,  ook  die 
taaldeelen  behandelt,  welke  alleen  gebruikt  worden  als  verbale 
praefixen.  Men  sla  slechts  op  de  artikelen  aan,  af,  be,  ge, 
onder  (de  beide  hier  voor  het  eerst  duidelgk  en  juist  onderschei- 
den woorden),  om,  op,  en  men  zal  zien  dat  hier  een  rgkdom 
van  fijne  en  leerrigke  onderscheidingen  te  vinden  is,  welke  het 
inzicht  verheldereu  van  ieder  die  zich  bezighoudt  met  het  bestu- 
deeren  van  taalversch^nselen :  in  het  byzouder  kunnen  z^  dienen 
tot  het  leeren  begrjjpen  van  de  ontwikkeling  der  beteekenis  in 
de  taal;  zg  zullen  daarom  van  groot  nut  zgn  voor  dengene,  die 
ons  eene  geschiedenis  onzer  praeposities  geven  zal,  en  in  ver- 
band daarmede,  van  onze  scheidbare  en  onscheidbare  praefixen. 
Doch  daar  in  het  Ndl.  Wdb.  de  beschr^ving  van  een  praefix 
aan  al  de  daarmede  samengestelde  ww.  voorafgaat,  en  nood- 
zakelyk  vooraf  moet  gaan,  zoo  kan  het  niet  verwonderen,  dat 
hier  en  daar  een  compositum  gevonden  wordt,  waarop  de  in 
het  voorafgaande  artikel  vooropgestelde  definitie  niet  zoo  heel 
best  past,  en  dat  er  andere,  zy  het  ook  zeer  weinige,  zijn, 
waarvoor  de  juiste  beschryving  der  beteekenis  in  dat  artikel 
eigenlyk  ontbreekt.  Met  name  meen  ik  dit  opgemerkt  te  heb- 
ben by  het  voorvoegsel  ont',  en  daar  de  vergelyking  van  het 
Middelnederlandsch  in  dezen  over  het  latere  Nederlandsch,  ge- 
lyk  men  ook  van  te  voren  verwacht,  eenig  niet  onwelkom  en 
niet  overbodig  licht  kan  doen  opgaan,  zoo  zal  ik  hier  mede- 
deelen,  welke  belangryke  bgzonderheden  wy  uit  de  verschillende 
mnl.  samenstellingen  met  ont  —  en  ze  zyn  zeer  talryk  —  voor 
de  beteekenis  van  dit  praefix  kunnen  leeren.  Ik  doe  dit  te  eer, 
omdat  ik  voor  my  niet  de  gewoonte  heb  de  onscheidbare  prae- 
fixen,  d.  z.   die   welke  niet  ook  als  voorzetsels  dienst  doen,  te 

16 
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beschr^7en,  en  het  hier  eene  zeer  geschikte  plaats  is  er  de 
aandacht  op  te  vestigen.  Ik  zou  zeer  goed  in  het  MnL  Wdb. 
aan  de  samenstellingen  met  ont-  een  artikel  Ont  kunnen 
doen  voorafgaan,  maar  daar  ik  dit  in  soortgelgke  gevallen  in 
den  regel  niet  gedaan  heb  (met  uitzondering  alleen  van  ge-y 
waarbg  tal  van  eigenaardig  middelnederlandsche  wetenswaardige 
b^zonderheden  onvermeld  noch  onverklaard  konden  bligven),  zoo 
zal  ik  liever  b^  ont  hierheen  verwezen.  Ik  maak  er  evenwel 
nadrukkel^k  opmerkzaam  op,  dat  men  niet  moet  verwachten 
eene  uiteenzetting  en  beschr^ving  van  al  de  beteekenissen, 
welke  ont'  in  verschillende  samenstellingen  hebben  kan:  m^n 
doel  is  alleen,  mede  te  deelen  hetgeen  in  dezen  voor  tot  heden 
onopgemerkt  of  minder  bekend  mag  worden  gehouden,  en  wat 
in  het  NdL  Wdb.  gezegd  is  zoo  noodig  te  verbeteren,  in  elk 
geval  aan  te  vullen. 

Het  NdL  Wdb,  stelt  zeer  juist  als  de  grondbeteekenis  van 
ont  die  van  tegen,  tegenover,  en  doet  dan  uitkomen,  dat  deze 
zich  naar  twee  z^den  kan  ontwikkelen,  nl.  tot  die  van  nadering 
en  die  van  verwijdering.  De  eerste  beteekenis  is  in  het  Ger- 
maansch  niet  r^k  vertegenwoordigd;  men  vindt  haar  o.  a.  vrg 
duidelyk  in  ontgelden  en  ontbieden,  waar  het  voorvoeg- 
sel te  kennen  geeft,  dat  de  persoon,  die  het  onderwerp  is,  zich 
richt  tot  een  tweeden  persoon  {NdL  Wdb,);  duidel^ker  in  ont- 
halen, d.  i.  ontvangen,  inhalen  (daarnaast  staat  onthalen 
met  de  tegenovergestelde  bet.  (verw^dering  van  of  uit)  in  het 
Mnl.,  waar  het  woord  in  de  oostel^ke  dialecten  beteekent:  (een 
ambtenaar  of  getuige)  ergens  van  daan  halen  of  roepen),  in 
ontvangen,  en  vooral  in  ontmoeten,  d.  i.  tegenkomen  op 
eene  zelfde  of  bepaalde  plaats,  en  misschien  ook  nog  in  eenige 
andere,  b. v.  onthouden,  eig.  tegenhouden,  en  ontzien,  eig. 
tegenzien^  naar  iemand  zien  of  tegen  iemand  opzien  (vgl.  Den 
Hertog,  De  NdL   Taal  2,  123). 

Veel  rijker  en  veelz^diger  is  in  de  Germaansche  talen  de 
tegenovergestelde  opvatting  ontwikkeld:  nl.  de  verwijdering  van 
of  vit   iets.    Dat   hierbg,    zooals  het  NdL   Wdb.  aanneemt,  na- 
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Yolging  van  het  Franscb  in  bet  spel  zoo  zgn,  betw^fel  ik.  Er 
zyn  iu  bet  Germaauscb  en  Romaanscb  (met  name  in  bet  Franscb 
en  Lat^n)  tal  van  woordvormingen,  die  met  elkander  kunnen 
worden  vergeleken;  o.  a.  samengestelde  ww.,  die,  uit  grond- 
woorden van  eene  zelfde  beteekenis  gevormd,  eveneens  dezelfde 
beteekenis  bebben.  Docb  bet  is  gebeel  onnoodig,  of  liever  on- 
juist, in  al  die  gevallen  aan  navolging  te  denken.  Een  paar 
voorbeelden.  Lat.  facere  en  ndl.  maken  komen  in  bet.  overeen; 
zoo  ook  lat.  conficere  en  ndl.  afmaken  in  de  bet.  dooden.  Zal 
men  nu  meenen  dat  de  eene  opvatting  aan  navolging  van  de 
andere  is  toe  te  scbrgven?  Wanneer  men  ziet  dat  eene  soort- 
gelgke  beteekenis  reeds  eigen  was  aan  got.  usqiman,  eig.  klaar 
kamen  met,  en  leest,  boe  deze  opvatting  in  bet  Ndl,  Wdb. 
wordt  verklaard  uit  de  ecbt  germ.  bet.  van  a/,  nl.  >uitputting'% 
dan  laat  men  onmiddell^k  deze  gedacbte  varen.  Evenzoo  is 
de  overeenkomst  merkwaardig  tusscben  lat.  désinere^  opbouden, 
van  ainerej  laten,  en  ndl.  aflaten,  d.  i.  ophouden,  docb  wanneer 
men  opmerkt,  dat  deze  opvatting  zicb  ontwikkeld  beeft  uit  de 
in  bet  Mnl.  zeer  gewone  van  laten  varen  {af  op  te  vatten  in 
de  bet.  »verwgdering"),  nalaten,  staken,  en  dat  zicb  door  weg- 
lating van  bet  object  reeds  in  bet  Mnl.  de  intransitieve  opvat- 
ting ophouden,  uitscheiden  ontwikkelde,  dan  ziet  men  in,  dat  de 
beide  woorden  gebeel  onafhankelgk  van  elkaar  tot  dezelfde 
beteekenis  zgn  gekomen.  Zelfs  b^  ndl.  barmhartig,  dat  ge- 
woonlyk  bescbouwd  wordt  als  gevormd  naar  bet  voorbeeld  van 
lat.  misericors,  scbgnt  bet  niet  noodig  navolging  aan  te  nemen. 
Immers  reeds  got.  armaio,  aalmoes,  toont  bet  bestaan  aan  van 
een  ogerm.  ww.  arman,  met  de  bet.  medelijden  hebbefi,  dat  in 
ndl.  dial.  ermen  (ook  urmen)  over  iemand,  d.  i.  iemand  beklagen^ 
nóg  voortleeft:  in  denzelfden  zin  is  ook  bekend  de  gemeenzame 
(dus  niet  door  den  invloed  der  scbr^ftaal  ontstane)  uitdr.  een 
arm  hart  over  iemand  hebben.  Evenmin  moet  men  denken  aan 
navolging  van  lat.  pusillanimis  bg  mnl.  armhertich  {Limb, 
Serm.  I89d;  in  bet  Mnl.  Wdb,  niet  vermeld)  en  armherticheit, 
d.  i.  gebrek  aan  moedj  geestkracht^  vertrouwen;  immers  waarom 


Digitized  by  VjOOQIC 


248  J-  Verdam 

dan  ook  niet  b^  ndl.  kleinmoedig  (lat.  pusülammis)  of  groot" 
moedig  (lat.  magnanimis)^  by  vernemen  (lat.  percipere)  of  begrij- 
pen (fra.  comprendré)^  bg  wegdoen  (lat.  ahdere)  of  bijeenbrengen 
(lat.  conferre)^  bij  steeUgewijze  (lat.  furtim)  en  handtastelijk^  hd. 
handgreiflich  (lat.  mam/e«<tt«,  eig.  fwet  (fe  Aanof  gegrepen,  van 
'fendoy  over  in  offendoy  defendó),  of  bg  möt  worte/  (^  <ai), 
lat.  radidtusl 

Zoo  schynt  het  mg  onjuist,  bg  de  in  het  iVc^Z.  PF^ifr.  genoemde 
samenstellingen  on<aarc2en,  onthalzen,  ontwortelen  te  denken 
aan  navolging  van  lat.  degenerare  (of  fra.  dégénérer),  decollare 
en  eradicare  (of  fra.  déraciner).  Waarom  alleen  of  bg  voorkeur 
bg  deze  ww.,  en  niet  ook  bg  onthoofden  (fra.  décapiter\  ont- 
rooven  (fra.  dérober\  ontboezemen  (lat.  expectorare),  ontknoopen 
(fr.  déboutonner),  ontsieren  (fr.  désomer),  ontvouwen  (lat  explieare), 
(fr,  déplot/er),  ontladen  (fr.  décharger),  ontketenen  (fr.  déchatner), 
ontleden  (fr.  démembrer),  ontvolken  (lat.  depopulari,  fr.  dépeupler) 
enz.?  Zelfs  bg  onttronen,  ontplooien  en  ontmaskeren,  waar  de 
naamwoorden  van  franseben  oorsprong  zgn  en  de  ww.  beant- 
woorden aan  fr.  détroner,  déployer  en  démasquer,  behoeft  men 
niet  aan  onmiddellgke  navolging  te  denken;  de  ww.  kunnen 
zich  in  het  Ndl.,  onafhankelgk  van  het  Fransch,  ontwikkeld 
hebben  uit  de  woorden  troon,  plooi,  masker,  op  dezelfde  wgze 
als  dit  in  het  Fransch  (of  het  Latgn)  is  geschied. 

Uit  het  begrip  verwijdering  uit  of  van  iets  (b.v.  in  de  intr, 
ontgaan,  ontvallen,  ontduiken,  ontspringen,  ontloopen,  en  de  trans. 
ontnemen,  ontjagen,  ontrukken,  ontlokken  enz.,  Den  Hertog  t.  a.  p. 
onder  4)  ontwikkelt  zich  geleidelijk  dat  van  scheiding,  zooals 
in  ontbinden  (hetgeen  tot  nog  toe  verbonden  was  scheiden), 
ontleden  (de  leden  vaneenscheiden),  Ndl,  Wdb.  op  2).  Daaraan 
sluit  zich  aan  den  eenen  kant  een  groot  aantal  ww.  aan,  waarin 
ont  de  bet.  heeft  van  het  >  tegenovergestelde  van  hetgeen  het 
grondwoord  uitdrukt'*  (Den  Hertog,  t.  a.  p.  onder  1),  en  aan 
den  anderen  kant  een  even  groot  aantal  denominatieven,  waarin 
ont  de  bet.  heeft  van  >ontneming"of>  verlies"  (Den  Hertog  t.a.p. 
onder  2)  en  3);  Ndl.  Wdb,  onder  4);  de  zoogenaamde  privatieven). 
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Bg  de  ww.,  waarin  onU  de  beteekenis  heeft  van  >het  tegen- 
overgestelde der  werking  van  het  grondwoord"  moeten  wg  nog 
even  stilstaan;  daarbg  moeten  wg  opmerken  dat  deze  opvatting 
bg  verschillende  intransitieve  en  enkele  transitieve  ww.  gelijk- 
staat met  die  van  eene  ontkenning:  hier  is  het  pnnt,  waar 
ont  raakt  aan  on,  nl.  wat  de  beteekenis  betreft.  Deze  ontken- 
nende beteekenis  kan  zich,  evenals  bg  de  naamwoorden  met 
on-^  voordoen  5f  als  een  werkelgk  ontkennend  begrip,  öf  als 
een  positief,  inhondende  de  bevestiging  van  het  tegendeel.  Zoo 
zgn  bevestigende  begrippen  ontgroeien  ^)  in  den  zin  van  kleiner 
worden;  ontvriezen,  dooien;  ontworden^  vergaan,  sterven;  ont" 
geven,  nemen;  ontdoemen,  vrgspreken;  ontstichten,  op  de  grond- 
vesten doen  wankelen,  vernielen  (Kil.) ;  of*tóo^,  niet  >niet  doen", 
maar  »te  niet  doen,  vernielen'*;  ontvuUen,  ledigen;  ontveinzen, 
veinzen  van  niet;  mnl.  ontvoeden,  doen  wegteren,  verteren; 
ontvorderen,  benadeelen,  ontdienen,  de  tafel  afnemen; 
ontnieten,  nadeel  van  iets  ondervinden;  ontloven,  aan- 
merkingen op  iets  maken,  de  waarde  van  iets  verkleinen;  ont- 
proeven,  bewgzen  dat  iets  niet  zoo  is,  het  tegenbewgs 
leveren.  Daarentegen  zgn  ontkenhende  begrippen,  zoo  dat  ont- 
in  beteekenis  gelijkstaat  met  niet  of  niet  meer  vóór  het  ww., 
ontgroenen  in  den  zin  van  ^  zijn  groene  kleur  verliezen** ;  ontminnen, 
niet  meer  liefhebben;  oniUven,  niet  meer  leven,  ophouden  te 
leven,  sterven;  ontscheppen  (bg  Hooft),  te  niet  gaan,  sterven; 
ontslapen,  niet  meer  slapen,  wakker  worden;  ontstaan,  niet 
meer  staan  (gezegd  van  een  boom,  in  het  NdL  Wdb.  niet  ver- 
meld; vgl.  Eymael,  Huygensstudièn  33);  ontlijken,  niet  meer 
gelgken;  ontkennen,  niet  erkennen,  loochenen  (ongemerkt  gaat 
de  bet.  hier  en  elders  tot  een  positief  begrip  over);  mnl.  ont- 
1  i ê n ,  niet  voor  iets  uitkomen ;  ontwenscen,  iemand  iets 
niet   gunnen;   on td anken,  niet  danken,  niet  dankbaar  zgn; 


1)  De  bier  volgende  samenttelliDgen  ztJD,  voorxoover  f  e  niet  met  #mnl."  zyn  wn- 
geduid,  ontleend  zoowel  aan  het  17de-eeawtche  als  het  hedendaagwhe  spraakgebruik. 
Zie  de  plaatten,  waar  ze  in  de  genoemde  bet.  voorkomen,  in  het  Ndl.  Wdè.,  en  voor 
de  andere,  alt  .mnl.''  gekentchettt,  in  het  Mnl.  Wdk. 
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onthopen,  niet  meer  hopen,  wanhopen;  onthogen,  zgne 
▼roolgkheid  yerliezen  of  ook  (tot  de  positieye  begrippen  over- 
gaande) bedroefd  worden. 

Een  ander  punt  yan  aanraking  in  de  bet.  yan  onU  en  on- 
zien  wg  bg  verschillende  met  ont^  samengestelde  ww.,  die  in 
beteekenis  overeenkomen  met  denominatieven,  afgeleid  van  een 
nomen  met  on-.  Zoo  vindt  men  geheel  in  denzelfden  zin  mnl. 
onsconen  (van  onscone)  naast  ontsconen,  ontsieren^  van 
schoonheid  berooven]  onreinen  (van  onreine)  naast  ontrei- 
nen,  verofitreinigen;  onsienen  (van  onêietie^  leelgk,  onooglgk) 
naast  ontsienen;  onsnveren  (van  onsuver)  naast  ontsa- 
veren;  onscnldigen  (van  oneeuldich)^  voor  onschuldig  hon- 
den, onschnldig  verklaren,  naast  ontscnldigen;  en  zoo  ook 
oneren  (onneren,  van  onere,  schande)  naast  onteren, 
onteereny  van  zijne  eer  berooven^  schenden.  Dat  men  bg  onsco- 
nen, onsaveren,  onsienen  en  onscnldigen  (bg  de 
andere  genoemde  ww.  (althans  bg  onneren)  is  de  gedachte,  dat 
on"  eene  andere  schrgfwgze  voor  ont'  zon  zgn,  uitgesloten)  niet 
aan  eene  andere  spelling  van  ontsuveren  enz.  te  denken  heeft, 
bewgzen  vervoegingsvormen  als  geonsuvert,  geonsienU  Er  heerscht 
overigens  in  het  Mnl.  eene  grenzenlooze  verwarring  met  on^  en 
onU,  Tal  van  ww.,  die  met  ont-  samengesteld  zgn,  worden  met 
on--  geschreven  (men  weet  dat  een  werkingsbegrip  niet  met  oti- 
ontkend  wordt,  zoodat  ww.  niet  met  on-  worden  samengesteld; 
zie  NdX,  Wdb.  op  on  ^),  terwgl  omgekeerd  een  aanzienlgk  ge- 


1)  Men  kan  nttoarl^k  ook  in  een  lateren  tyd  dergelijke  slechts  schynbiar  met 
o»'  gevormde  ww.  aantreffen,  die  inderdaad  afgeleid  zQn  van  een  naamwoord  met  o». 
Zoo  b.v.  OHffeliJken  bQ  Ha7gen^   FoorA.  709: 

Hierin  zjn  wy  {herftt  en  jeugd)  VongeUjken : 

Dat  ick  hadde,  wacht  ick  weer, 
Maer  uw  loysterschoon  (van  het  meisje)  gaet  wecken 
Bojten  hoop  van  wederkeer. 
De    aant.   daarop  Inidt   mniet   te  vergelijken,  een  door  H.  gevormd,  niet  aan  te  be- 
velen woord**.  Ook  het  NdL  Wdb.  laat  zich  ongnnstig  ait:  «van  geUjken  met  on  op 
onregelmatige  wQze  gebrnikt'*.   Doch  het  oordeel  is  onbillijk.    In  het  Ndl.  Wdb,  xelf 
wordt  verwezen  naar  de  $,  die  Hnygens*  rechtvaardiging  bevat:  bQ   on,  kol.  878, 
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tal  naamwoorden,  die  met  on  zgn  gevormd,  met  ont-  geschreyen 
worden.  De  voorbeelden  kan  men  vinden  in  het  Mnl.  Wdb. 
Slechts  een  paar  woorden  vermeld  ik,  omdat  de  verwarring 
daar  moeilgker  is  te  herkennen,  ik  bedoel  bg  de  bgw.  on- 
wake en  onslape,  vgl.  eng.  awake^  asleep^  ndl.  in  slaap^ 
mnl.  in  wake^  omtrent  welker  oorspronkelgke  vormen  geen 
twgfel  kan  bestaan,  doch  die  zoo  zeer  gekomen  zgn  onder  den 
invloed  van  de  ww.  ontwaken  en  ontslapen,  dat  de  juiste 
schrgfwgze  bgna  nergens  meer  voorkomt  ^).  —  Voor  onze  tegen- 
woordige taal  is  nit  ditzelfde  verschgnsel  te  verklaren  het  feit 
dat  er  verscheidene  ww.  bestaan,  samengesteld  met  verent-^  in 
plaats  van  met  het  historisch  juiste  veron^.  Zoo  in  verontheili' 
gen,  verontschuldigen,  verontrusten,  verontreinigen,  naast  veronge^ 
lukten,  ^gelijken,  ^edelen,  -gelden»  Vooral  blgkt  dit  duidelgk  uit  de 
vergel gking  met  de  verwante  duitsche  tongvallen,  waar  geen  enkel 
woord  met  veront-  bestaat.  Het  mnl.  kent  veronachtsamen 
(Plant.),  veronedelen,  verongeliken,  verongelucken, 
verongevallen,  veroncuuscen,  veronledighen,  ver- 
onrechten,  veronreinigen  (bg  Kil.  en  Plant),  veron- 
scamelen  (Plant.),  '^'veronsculdigen,  verontrouwen, 
veronwerden  (veronwerdigen).  Naast  de  talrijke  voor- 
beelden van  veronwerden  komt  slechts  eenmaal  (althans  zeer 
zelden)  verondwerden  voor,  nl.  VI.  Rijmk.  31 24 ;  verder  vindt 
men  eens  verontschuldigen  {Publ.Limb.  10,527)  naasteen 
(merkwaardig  genoeg)  niet   voorkomend  *veronschuldigen 

Aanm.  8  lezen  wQ :  «ww.,  welke  o»  voor  zich  hebben,  zyn  geene  afleidingen  met  het 
voorvoegBel,  maar  gevormd  van  znw.  (beter  ware  «naamwoorden'*)  met  on,  zooali 
omweeren  van  ommeer,  mnl.  oneren  en  onwerde»  van  onere  en  onwerde^  Zoo  ia  ook 
omgeUjhen  afgeleid  van  het  bnw.  ongeUjki  het  bet.  ongelijk  maken  of  alt  ongelijk 
beeehouwen,  voor  ongelijk  of  vertchiüend  houden.  Ook  het  mhd.  kent  het  ww.  unge- 
Uehen  (Lexer  2, 1842).  Van  dit  regelmatig  gevormde  ww.  komt  (wellicht:  vgl.  on- 
geUjkkeid  van  gelijkheid)  het  znw.  ongelykenis  (bQ  Vondel  tweemaal,  Ndl.  Wdb.),  mhd. 
imgelieknisie. 

1)  Waarschyniyk  naar  het  voorbeeld  van  deze  woorden  gevormd  zyn  de  in  het 
latere  mnl.  eene  enkele  maal  voorkomende  woorden  onUcreien  en  ontlachen,  welke 
met  werden  verbonden  (evenalt  ontlape{n)  en  onwake{n))  de  bet.  hebben  heginnen  te 
tekreien,  ie  laeken-,  eig.  aan  het  tehreien,  lachen  komen. 
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(ook  niet  mhd.  en  mnd.),  en  bg  Eil.  yerontschaemelen, 
yerontstercken  (zelfs  bg  hem  komt  alleen  yeronweer- 
dighen  en  niet  veront-  voor);  bg  Plant,  slechts  v  er  on  tl  e- 
digen,  naast  veronachtsaemen,  y erongelgcken,  yer- 
onrejnigen,  y eronschamelen,  yeron weerdigen.  In 
het  Mnd.  yindt  men  o.  a.  vorungnaden,  vorunhoveschen^  vorunled" 
digerij  vorunmechtigen  j  vorunraden,  vorunrechten,  vorunreinen  en 
voruntoerden,  'digen;  in  het  Mhd.  o.  a.  verungelimpfen^  verunge- 
ncedigen,  verwirëhten^  -reinenj  -reinigerif  -triuwen  en  ^werden ;  en  in 
het  Hd.  verunedeleuj  -ehren,  -einigen,  -glimpfen,  'glüchen^  ^gnaden^ 
"gültigeriy  -heiligen,  -reinigen^  -stalten,  'Sterblichen^  'tiefen,  'treuen^ 
'WÜligen  en  'Würdigen,  en  geen  enkel  met  verent-^,  zoodat  de  zaak 
hiermede  als  uitgemaakt  kan  worden  beschouwd  *). 

Eng  met  dezelfde  opyatting  yan  ont  =  on  samenhangende 
is  de  pejoratieye  beteekenis,  welke  aan  sommige  ww.  met  ont' 
eigen  is;  zoo  o.  a.  bg  mnl.  ontmaken,  ontyoegen,  ont- 
gaden,  in  de  war  maken,  in  wanorde  brengen;  ontsceppen, 
ontstellen  (hd.  entetellen,  bederyen;  ndl.  ontstellen,  in  de 
war  maken),  ontkeren,  in  de  war  maken;  ontsetten, 
ontscicken,  ontpoenten,  ontsaten,  ontraken,  trans, 
(yan  rac,  goede  toestand)  naast  ontreken  (yan  ree),  beide 
met  de  bet.  in  een  slechten  toestand  brengen^  en  wel  te  onder- 
scheiden yan  de  yan  -raken  geyormde  samenstelling  ontraken. 
Deze  beteekenis  is  natuurlgk  ook  aan  de  gelgkluidende  ndl. 
woorden  eigen,  en  ook  aan  yerschillende  andere  in  het  Ndl., 
b.y.  ontramponeeren ,  ontredderen,  onthavenen  (ha  yen  en  bet. 
eigenlgk  in  orde  brengen),  onthelpen  (achteruithelpen);  enz.  Bg 
sommige  ww.  met  ont-  kan  deze  opyatting  ook  yerklaard  wor- 
den als  yoortgeyloeid  uit  de  bet.  uiteen,  uit  elkander^  dus  uit 
het  begrip  >  scheiding  yan  hetgeen  yroeger  yerbonden  was". 

De  laatste  groep  yan  ww.  met  ont-,  welke  in  het  NdL 
Wdb.  wordt  yermeld,  is  die  der  inchoatieyen,  welke  zeer  sterk 
yertegenwoordigd   is.    Vgl.    ald.    op  5)   en  de  talrgke  yoorbeel- 


1)  Vgl.  Den  Hertog,  De  Nederl  Taal.  2, 180. 
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den  bg  Den  Hertog,  t.  a,  p.  onder  5).  Oorspronkelgk  zpn  deze 
alle  intransitief,  als  beteekenende  beginnen  te  ...  .^  b.  v.  ont- 
staan^  ontbranden^  ontdooien^  ontblaken,  ontgloeien^  ontglorenj  ont^ 
glimmen^  ontkiemen^  ontploffen,  ontspringen^  ontspruiten^  ontvlam^ 
menj  ontwaheny  ontslapen  (inslapen),  ontwaken;  misschien  ook 
ontfermen,  ontbarmen,  medelyden  kragen.  Doch  daarnaast  komen 
ook  enkele  transitieve  voor  als  de  werking  een  voorwerp  toeliet, 
zooals  ontbijten,  ontginnen,  ontroeren,  ontsteken  (b.v.  een  vat); 
mnl.  ont  wecken.  Te  recht  wordt  in  het  Ndl.  Wdb.  deze  bet. 
voorgesteld  als  voortgevloeid  oit  het  begrip  iverwgdering  van 
of  uit  iets,  het  nit  iets  te  voorschgn  komen''. 

Ziehier  de  hoofdsoorten  der  met  ont-  samengestelde  ww., 
doch  daarmede  zgn  nog  niet  alle  verklaard.  In  het  Ndl.  Wdb. 
is  dit  gevoeld,  en  daarom  wordt  aan  het  voorafgaande  de 
mededeeling  toegevoegd,  dat  enkele  ww.  met  ont'  niet  in  eene 
der  bovengenoemde  klassen  kunnen  worden  gerangschikt.  Dit 
wordt  dan  met  een  paar  voorbeelden  toegelicht,  en  het  feit 
zelf  verklaard  uit  de  omstandigheid,  dat  daartoe  behooren  deels 
navolgingen  van  vreemde  woorden,  b.v.  met  lat.  de  fra.  dé, 
waarb^  het  voorvoegsel  ook  in  de  vreemde  taal  niet  volkomen 
duidelgk  meer  is  (b.v.  ontblooten;  vgl.  lat.  denudare),  deels 
dezulke,  waarbg  het  ww.  dat  als  grondwoord  moet  worden 
aangenomen,  in  het  Ndl.  niet  meer  in  de  vereischte  opvatting 
bestaat  (b.v.  ontcijferen;  vgl.  fr.  déchiffrer).  Dit  gedeelte  der 
beschrgving  van  on^-  is  m.  i.  zwak,  en  heeft  aanvulling  en 
verbetering  noodig.  Immers  wat  wg  van  de  navolging  der  fr. 
en  lat.  ww.  te  denken  hebben,  hebben  wg  boven  gezien: 
deze  meening  is  in  geen  geval  onwederlegbaar ;  en  wat  ont" 
cijferen  betreft,  gaat  men  van  de  verkeerde  onderstelling  uit, 
dat  het  woord  zou  zgn  afgeleid  van  cijferen,  terwgl  het  een 
denominatief  is  van  cijfer,  en  beteekent,  niet  zoozeer  van  het 
cijferschrift  ontdoen  (Den  Hertog),  maar  de  cijfers  {van  het 
cijferschrift  b.v.)  uit  elkaar  nemen,  een  voor  een  verklaren  en 
zoo  ontraadselen  (vgl.  bv.  ontleden,  de  leden  uiteennemen  of 
scheiden).  En  nu  wordt  bg  de  samenstellingen  met  ont-  nu  en 
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dan  Daar  deze  rubriek,  die  in  zichzelve  niet  zoo  heel  duidelgk 
beschreven  is,  yerwezen,  doch  zonder  dat  de  reden,  waarom 
een  ww.  daartoe  wordt  gebracht,  nader  wordt  aangegeven.  Zoo 
b.v.  bg  Ontnuchteren^  II,  en  bg  Ontruimen,  Natunrlgk  is  de 
bedoeling,  dat  deze  woorden  zullen  beschouwd  worden  als  van 
de  soort  van  ontblooten^  doch  naar  het  voorbeeld  van  welke 
fransche  of  lat.  woorden  zgn  zg  dan  gevormd?  Ontruimen  zou 
gevormd  moeten  zgn  naar  fra.  déménager^  doch  dit  is  zeer  on- 
waarschgnlgk,  en  ontnuchteren  naar  fra.  déjeuner,  doch  dit  past 
voor  de  bet.,  ter  verklaring  waarvan  het  dienen  moet,  nl. 
nuchter  maken  en  nuchter  worden,  niet  heel  best;  veel  beter  nog 
zou  zg  overeen  te  brengen  zgn  met  de  andere  opvatting,  van  I, 
nl.  van  de  nuchterheid  ontdoen,  waarvoor  evenwel  geene  navol- 
ging wordt  aangenomen.  Wg  kunnen  dus  vooral  hier  het  licht 
gebruiken,  dat  van  onze  kennis  van  bet  Mnl.  uitgaat. 

£r  is  nl.  nog  ééne  beteekenis  van  het  voorvoegsel  ont^  niet 
genoemd  (ook  niet  door  Den  Hertog),  welke  ongetwgfeld  in 
verschillende  germaansche  tongvallen  daaraan  is  eigen  geweest. 
Ont'  heeft  nl.  uit  de  inchoatieve  opvatting  ontwikkeld  de  bet. 
der  » versterkte  werking".  In  haar  begin  mag  iedere  werking  ver- 
ondersteld worden  het  sterkst  te  zgn,  en  uit  een  logisch  oogpunt 
is  dus  tegen  deze  voorstelling  niets  in  te  brengen.  £n  door  de 
taal  zelve  wordt  deze  beschouwing  bevestigd:  immers  in  vele 
gevallen  zullen  wg  ont-,  in  het  Mhd  en  Mud.  ent-,  in  beteekenis 
zien  overeenkomen  met  ww.,  die  in  duitsche  tongvallen  met  «r- 
zgn  samengesteld,  en  dit  €r-,  eig.  =  uit,  is  juist  het  woord  voor 
de  aanduiding  van  het  begin  eener  werking.  Men  vindt  vooral 
voorbeelden  van  deze  versterkende  beteekenis  van  otit-  in  de 
duitsche  tongvallen,  en  dewgl  wg  daar  vooral  de  overeenkomst 
tusschen  ent-  en  «r-  kunnen  opmerken,  zal  ik  die  aan  de  mnl. 
doen  voorafgaan.  Het  mnd.  entarmen  beteekent  niet  rijk  maken, 
van  armoede  bevrijden  of  ontdoen,  maar  verarmen;  mnd.  ent" 
krimpen,  gebrek  hebben;  mnd.  entlichten,  verlichten  (hd.  €r- 
leichtem);  mnd.  entluttern,  reinigen;  entopenen,  openen  (hd.  «r- 
öffnen);    entschaffen,    verschaflFen    (vgl.   hd.   erechaffen,    in    eene 
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eenigszins  andere  beteekenis),  entschickeuj  in  orde  brengen; 
entschreckeuj  verschrikken  (hd.  erschrecken) ;  entschinenj  verschg- 
nen  (hd.  erscheinen).  In  het  Mhd.  vindt  men  b.v.  entlthteriy  ver- 
lichten (hd.  erleichtem) ;  entlinden,  verzachten  (vgl.  hd.  erweichen) ; 
entnerven^  bevlekken;  entschinen^  verschenen  (hd.  erscheinen); 
entseben,  beseffen  (ranl.  ook  ontseffen);  mhd.  hd.  entnackten; 
entvridunge^  wapenstilstand;  vgl.  ook  hd.  erwachen,  erwecken^ 
met  mnl.  ontwaken,  ontwecken,  en  mnl.  on  tb  armen, 
ndl.  ontfermen,  met  ndl.  erbarmen.  Wat  de  beteekenis  van  ont' 
betreft  sluiten  zich  daarbg  aan  de  volgende  mnl.  ww. :  ont- 
openen,  openen  (hd.  eröffnen);  ontminderen,  verminderen, 
verdwgnen;  ontdwinen,  verminderen,  wegslinken ;  ontheven, 
(hd. erbeben),  ontvruchten,  vreezen,  bang  zgn;  ontgrisen, 
afkeer  of  afschuw  hebben  van;  onthengen,  vergunnen,  toe- 
staan, gedoogen  (vgl.  hd.  «rAdn^en);  on tlak en,  tekortschieten, 
ontbreken,  verminderen;  ontlockeren,  los  maken;  ontdraden 
(onttraden,  ontraden),  vreezen  (eng.  dread^  oeng.  undread) ; 
ontsceiden,  scheiden,  vaneenscheiden  (vgl.  hd.  entacheiden, 
beslissen);  ontrumen,  ruimen;  ontvremden,  vervreemden 
(ook  ontvreemden);  ontvouden,  vouwen,  inwikkelen  {Harl, 
Glosê.  implicare;  ook  ontvoudinge,  HarL  Gloss.  en  Voc. 
Cop.  implicatio)  ');  ontweigeren  (ook  mnd.  entweigeren)j 
afwgzen,  het  eene  of  andere  verzoek  weigeren.  Dezelfde  betee- 
kenis  van   ont'   ziet   men   nu   nog  in  het  Ndl.  in  een  beperkt 


1)  Misschien  ook  ontreiden  (Seale  en  Cl.  224),  toerusten.  WaanchQnlQk  heeft 
er  ook  een  mnl.  ww.  ontscalken  bestaan  in  de  bet.  van  het  vroegere  verse  al- 
ken, d.  i.  boos  of  iUckt  wutien,  doen  ontaarden,  bederven.  Dit  ww.  zal  gestaan  heb- 
ben Ruosb.  6,2:  «doe  (in  het  paradyt)  qaam  een  scalc,  die  viant  ater  hellen,  in 
eens  serpents  ghelike,  die  ...  bedroech  dat  w^f,  ende  si  beide  bedroeghen  den  man, 
daer  die  natare  te  male  in  bestoet  (deee  woorden  zijn  niet  duidelijk)  ende  hi  ont- 
scaecte  die  nature,  die  bruut  Gods,  met  valsche  rade".  «Die  nature  ontscaken*'  is 
eene  vreemde  uitdrukking;  bovendien  heeft  hs.  M.  venchelete  en  Surius  vertaalt  het 
woord  door  tubvertere:  dit  is  niet  de  vertaling  van  ontscaeken,  maar  wel  van 
*ontscalken.  Ook  de  uitgever  van  1624  zal  iets  dergelgks  gelezen  hebben:  hQ 
vertaalt:  .ende  hy  onteerde  die  nature'*.  De  bet.  onteeren,  schenden  (eene  vrouw),  die 
ontscaken  heeft  gehad,  scbynt  in  dezen  samenhang  niet  gepast. 
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getal  samenstellingen  voortleven,  met  dien  verstande,  dat  de 
versterkende  kracht  niet  zeer  duidelgk  meer  wordt  gevoeld :  zoo 
staat  ontblooten  gelgk  met  bloot  maken;  ontnuchteren 
met  nuchteren  maken;  ontruimen  met  ruimen;  ontslaken 
met  slaken  (slak,  d.  i.  los,  maken),  ontlossen  met  lossen  of 
losmaken \  ontledigen  met  ledigen. 

Ten  gevolge  van  deze  ontwikkeling  der  beteekenis  van  ontj 
dat  zoowel  beteekenen  kan,  gelijk  wg  zagen,  het  ontdoen  van 
hetgeen  het  grondwoord  aanduidt,  als  het  versterken  van  de 
werking  door  het  grondwoord  uitgedrukt  *),  kan  het  ons  niet 
verwonderen,  dat  de  met  ont-  samengestelde  werkwoorden  nu 
en  dan  de  twee  tegenstrijdige  opvattingen  vertoonen,  en  daar 
wg  de  voorbeelden  van  ont-  als  versterkingswoord,  vooral  op- 
merkten in  de  hd.  tongvallen,  zoo  zal  een  woord  in  het  Mnd. 
en  Mhd.  eene  met  de  mnl.  Ignrecht  strgdige  beteekenis  kunnen 
hebben.  Het  mnd.  entsekeren  {sik)  heeft  de  bet.  zich  zuiveren 
van  eene  schuld^  zich  tegen  de  schadelijke  gevolgen  er  van  vrij^ 
waren  of  beveiligen:  het  mnl.  ontsekeren  daarentegen,  die 
van  iemand  zijne  veiligheid  of  rust  benemen^  vervolgens  iemand 
den  vrede  opzeggen,  hem  tot  zijn  vijand  verklaren*  Zoo  beteekent 
het  mnd.  entlenen  niet  hetzelfde  als  ndl.  ontkenen,  d.  i.  leenen 
van^  maar  juist  het  tegenovergestelde,  nl.  uitleenen^  leenen  aan  *). 
Het  mnd.  entsluten  vereenigt  de  beteekenissen  openen  en  een 
besluit  nemen,  besluiten;  het  mnl.  ontsluten  heeft  o.  a.  juist 
de  tegenovergestelde  beteekenis  der  laatstgenoemde  opvatting, 
nl.  een  genomen  besluit  vernietigen.  Het  mnd,  entraden  heeft  niet 
alleen  de  bet.  ontraden,  afraden,  maar  ook  die  van  raden  (een 
raadsel,  eene  kwestie,  hd.  errathen).  Bg  mnd.  entrumen  staan 
de  opvattingen  ontruimen,  ruim  maken,  en  de  ruimte  benemen 
naast  elkander.  Het  mhd.  entrihten  vereenigt  de  beteekenisssen 
ivom    rechten    wege    ab,    in   unordnung   bringen*'   en   lin  die 


1)  Hetielfde  iB  het  geval  met  fra.  dé{dét),  versterkend  b.v.  in  dénuder  (denudare) 
ontkennend  in  désagreable.^  déloyal. 

2)  Vgl.  het  boren  op  bl.  246  over  onthalen  gezegde,  waarmede  dit  mnl.  ww.,  wat 
de  beide  tegenttr^dige  beteekenissen  betreft,  te  vergeiyken  is. 
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bessere,  rechte  lage  briDgen,  schlichten,  entscheiden*'  (Lexer); 
het  mhd.  enttoërren  eveneens  de  beide  tegenstr^dige  opvattingen 
lentwirreu,  in  ordnung  bringen"  en  (wederk.)  >sich  in  eine 
sache  mischen,  nnordnnng  hineinbringen".  Merkwaardig  is,  dat 
eene  enkele  maal  hetzelfde  verschil  in  de  bet.  van  ont',  nl.  de 
versterkende  en  de  beroovende  kracht  (die  der  ontkenning  of  van 
het  tegenovergestelde  der  werking)  een  scherpe  scheiding  maakt 
tnsschen  de  beteekenis  van  een  woord  in  onze  eigene  vroegere 
oostelgke  en  westelgke  tongvallen:  zoo  is  het  met  ontkennen, 
dat  in  de  oostelgke  dialecten  de  bet.  heeft  erkennen  (vgl.  boven 
over  ont'  =  -er),  als  waar  erkennen,  als  waarheid  bevinden  (vgl. 
mnd.  en{t)kenneny  bekennen,  bezeugen,  en  (van  den  rechter)  er- 
kennen, entscheideu) ;  ook  onderzoeken,  door  onderzoek  tot  de  juiste 
kennis  trachten  te  komen,  eindel^k,  evenals  in  het  mnd.,  beslissen : 
in  de  westelgke  daarentegen  heeft  het  de  met  de  hedendaagsche 
overeenkomende  opvatting  iets  voor  onjuist  of  valsch  verklaren,  iets 
niet  erkennen,  en  ook  iemand  niet  willen  kennen.  Zoo  is  onthoren 
in  het  Westmnl.  niet  naar  iemand  luisteren,  tegen  iemands  gebod 
handelen,  en  in  den  Teuth.  naar  iemand  luisteren.  Doch  ook  in 
hetzelfde  mnl.  dialect  kan  een  woord  met  ont-  de  twee  tegen- 
overgestelde beteekenissen  hebben:  wg  vinden  nl.  onthelpen 
zoowel  in  de  bet.  tegenwerken  als  in  die  van  {uit  iets)  helpen 
of  redden.  En  hetzelfde  verschgnsel  nemen  wg  ook  nog  in  een 
later  tgdperk  waar  bg  ontnuchteren^  dat  zoowel  bet.  de  nuch^ 
terheid  benemen,  als  nuchter  worden  en  nuchter  maken  {Ndl.  Wdb.), 
en  bg  ontslapen,  dat  in  de  17^»  eeuw  zoowel  kon  beteekenen 
inslapen  als  wakker  worden  (Kil.  lobdorraire'*  en  lexpergisci"). 

Vermelding  verdient  in  dit  verband  nog,  dat  men  twee  tegen- 
overgestelde met  ont'  samengestelde  ww.,  ten  gevolge  der  ver- 
schillende beteekenissen  van  ont;  dezelfde  opvatting  ziet  aan- 
nemen. Zoo  beteekent  ontvriezen  (Kil.,  Plant.,  Ndl.  Wdb.)  hetzelfde 
als  ontdooien;  ontgeven  als  ontnemen;  ontvullen  (Plant,  ont- 
vallen, dat  vol  is  ydel  maken,  deplere)  als  ontledigen  (ledigen, 
ontruimen,  vgl.  hd.  ausleeren)  en  ontslapen  (in  de  17^»  eeuw) 
als   ontwaken.   In   het  eene   geval  (bg  ontvriezen,  ontgeven,  ont^ 
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vullen^  ontledigen)  heeft  ont-  de  bet.  ihet  tegenovergestelde  der 
werking  van  het  grondwoord",  bg  de  andere  yier  is  de  bet. 
verschillend,  bg  ontdooien  die  van  i  scheiding",  bg  ontnemen 
van  iverwgdering"  of  iberooving",  bij  ontledigen  die  van  >  ver- 
sterking", en  bg  ontslapen  van  ihet  begin  der  werking". 

In  het  bgzonder  leerrgk  zgn  voor  ont"  de  verschillende  be- 
teekenissen  van  mnl.  ontstaen,  een  woord  dat  in  zyne  op- 
vattingen merkwaardig  afwgkt  van  het  hedendaagsche.  Het 
kwam  vroeger  in  tal  van  beteekenissen  voor,  die  thans  geheel 
onbekend  zgn,  terwgl  de  tegenwoordige,  byna  uitsluitend  aan 
het  woord  eigene,  nog  pas  aan  het  opkomen  was.  Zoo  zal  het 
ongetwgfeld  verwondering  wekken  dat  ontstaan  niet  gevonden 
wordt  in  Teuth.  en  Voc,  Cop,  noch  ook  bg  Plantgn,  en  dat  het 
bg  Kil.  niet  voorkomt  in  de  bet.  loriri,  exoriri",  maar  alleen  in 
den  zin  van  >genoegdoen,  volstaan".  Men  zal  in  het  MnL  Wdb. 
het  woord  vinden  in  de  bet°.  op  iets  terugstuiten^  tegen  iets  stuiten 
of  op  iets  afstuiten^  hetzelfde  als  wederstaen  (ont  in  de  oor- 
spronkelgke  bet.  tegen)  \  blijven  staan^  niet  van  eene  plaats  weg" 
gaan;  ook  blijven  steken ^  niet  verder  voortgaan,  gestuit  worden  {ont 
als  uitdrukking  van  een  passieven  tegenstand,  welk  begrip  zich 
uit  dat  van  tegen  ontwikkelt)  ^);  blijven  bestaan,  in  wezen  blij' 
vén,  blijven  in  den  toestand  waarin  men  is  {ont  ter  uitdrukking 
der  versterkte  of  voortgezette  werking);  bestaan  met,  volstaan 
met,  er  mede  a/komen,  ook  vrijgaauj  vrijkomen  (voortzetting  der 
vorige  beteekenis  met  dezelfde  bet.  van  ont) ;  bestand  zijn,  weer- 
standsvermogen  hebben,  niet  bezwijken,  krachtig  zijn  (ont  op  te 
vatten  als  > tegen"  of  als  uitdr.  der  versterkte  werking);  aan 
iets  ontgaan  of  ontkomen  {ont  als  uitdrukking  der  >verwgdering 
uit  iets",  dat  in  bepaalde  gevallen  met  » ontkomen,  ontsnappen" 
kan  gelgkstaan);  ontbreken,  niet  aanwezig  zijn  {ont  als  uitdr. 
van   het  tegenovergestelde  der  werking,  in  bet.  gelgk  met  niet 


1)  Hierby  doet  zich  het  Dierkwaardige  geval  voor,  dat  dit  met  OHt-  samengestelde 
WW.  jaist  het  tegenovergestelde  beteekent  van  het  ndl.  woord.  Zoo  b.v.  Racer  5,  891 : 
#weert  sake  dat  die  brant  daer  onistoude*\  d.  i.,  niet  «als  de  brand  daar  èeffon  of 
aankwam",  maar  «als  de  brand  daar  gatuU  werd  of  ioi  staan  werd  gehraehC*. 
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of  niet  meer ;  zoo  ook  in  het  Mud.  en  op  de  plaats  bg  Hnygens, 
zie  boven  bl.  249);  aan  iemand  ontgaan,  niet  ten  deel  vallen, 
niet  gelukken  (dezelfde  bet.  van  ont;  zoo  ook  mhd.,  mnd.  en  in 
het  oudere  NdL);  en  aanbreken,  beginnen,  daar  zijn  (ont  in  de 
bet.  lYoor  den  dag  komen  of  te  voorschgn  komen",  yoortge- 
vloeid  uit  het  begrip  >verwgdering  van  of  uit  iets").  Het  is 
deze  laatste  beteekenis,  welke  zich  in  het  Ndl.  en  Hd.  heeft 
ontwikkeld  en  uitgebreid.  In  het  Mhd.  wordt  entstdn  in  deze 
bet.  gebruikt  met  het  ondw.  summer,  jahr,  tag,  abend,  nacht ; 
ook  fest,  en  sonne,  mond,  wetter,  sturm.  De  subjecten  in  het 
Mnl.  komen  vrg  wel  met  deze  overeen:  men  vindt  ontstaen 
aldaar  gebruikt  van  den  winter,  dat  nuwe  jaer,  den  meerte,  den 
êomer,  de  Octave  van  Pascien,  den  nacht  en  een  tornoy.  Men 
ziet  dus  zeer  duidelyk,  dat  de  thans  zoo  gewone  opvatting  in 
het  Mnl.  nog  pas  aan  het  opkomen  is,  en  dat  men  zich  niet 
behoeft  te  verwonderen  dat  de  15de  en  16de-eeuwsche  wdbb. 
haar  niet  vermelden. 

Eene  laatste  opmerking  geldt  eene  soort  van  samenstellingen 
met  ont",  die  thans  is  uitgestorven,  doch  die  belangr^k  genoeg 
is  om  er  de  aandacht  op  te  vestigen.  Het  z^n  denominatieven 
en  wel  van  adjectieven  afgeleide  ww.,  die  aanduiden  dat  de 
door  de  adj.  uitgedrukte  eigenschap  of  toestand  voor  het  mee- 
werkend voorwerp  (een  persoon  in  den  datief)  in  eene  te  hooge 
mate  aanwezig  is.  In  deze  bet.  kent  het  Mnl.  ontdieren,  te 
duur  of  onbereikbaar  (voor  iemand)  zyn;  ontdunnen  (ont- 
dinnen),  te  zeldzaam  zyn;  ontnauwen,  te  nauw  zijn,  ook 
te  moeily k  z^n;  ontgroven,  te  zwaar  of  te  moeilijk  z^n, 
ook  te  gemeen  zyn;  ontgroten,  te  groot  o/ te  moeilyk  zgn; 
ontlengen  (-lingen),  ontbreden  (-breiden),  -hogen, 
eig.  te  lang,  te  breed,  te  hoog  (voor  iemand  z^n),  zeer  gewoon 
in  de  taal  der  mystieken,  in  de  bet.  aan  iemands  waarnemingen 
ontsnappen  (naast  de  genoemde  ww.  komt  '^'ontdiepen  niet 
voor,  daarvoor  gebruikt  men  ontsinken).  Het  eenige  wat  in 
onze  tegenwoordige  taal  aan  deze  vormingen  herinnert,  zgn 
enkele  samenstellingen   met   ver-  en  be-,  als  vervelen,  te  veel 
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zgn  (waarnaast  mnl.  yerlangen,  te  lang  yallen)  en  het  dial. 
begrootefiy  te  groot  of  te  veel  voor  iemand  zgn,  hem  aan  het 
hart  gaan.  Ygl.  o.  a.  Boekenoogen,  Zaansche  Volkst  46.  In 
het  Mnl.  zgn  te  vergelgken  ontstaen,  ontgaen,  ont- 
sitten,  o nty echten  e.  a.,  d.  i.  aan  iemand  ontgaan,  te 
moeilijk  voor  iemand  zijn^  hem  niet  gelukken. 


EEN  TOT  HEDEN  ONBEKEND  WOORD  TOOR 
LEEM  {nl.  DON). 

De  Utrechtsche  Üniversiteits-Bibliotheek  bevat  een  lat.  hs. 
(n°.  344,  Cat.  Tiele)  uit  de  IS^e  eeuw,  dat  vroeger  behoord  heeft 
aan  de  >canonici  regulares"  van  het  klooster  Eemsteyn  bg  Dord- 
recht. Het  is  een  >liber  exorcismorum"  en  bevat  allerlei  bezwe- 
rings-  en  uitbanningsformulieren  tegen  velerlei  soorten  van  be- 
toovering  of  beheksing,  in  den  trant  van  het  hs.,  waaruit  Gallée 
in  Archief  voor  Ndl.  Kerkgeech.  7,  377  vlgg.  uittreksels  heefb 
medegedeeld.  Voor  de  geschiedenis  van  het  bggeloof  bevat  dit  hs. 
kostbare  of  liever  kostelgke  bgdragen,  en  uit  dien  hoofde  is  reeds 
voor  jaren  door  Prof.  Moll  de  aandacht  er  op  gevestigd.  Elders 
zal  ik  (nl.  in  de  Hand.  en  Meded.  v.  d.  MO  der  Ndl.  Lett.  van 
1900/1901)  om  deze  zelfde  reden  dit  hs.  iets  uitvoeriger  bespreken : 
hier  doe  ik  dit  met  een  ander  doel.  Het  is,  zooals  ik  zeide,  ge- 
schreden in  het  Latgn,  doch  eene  enkele  maal  valt  de  monnik, 
die  het  schreef,  uit  zgne  rol,  en  staan  er,  tusschen  het  Latgn  in, 
een  of  meer  woorden  Middelnederlandsch ;  en  een  dier  weinige 
regels  bevat  een  merkwaardig  woord,  dat  als  eene  gelukkige 
vondst  mag  beschouwd  worden  ^).  Waarom  juist  die  regels  in  het 


1)  Op  eene  andere  plaats  vindt  men  de  mnl.  namen  van  planten,  nl.  (167  p)  rode 
bijvoei,  Mbetteecky  vrijnruiji,  averuy^,  beioemien,  eeniauriaen  (1.  -oen)  croyt  et  non 
radices;  elders  (205  r)  lactibusia,  teut',  die  kame\  en  (204  r)  ad  testas  vaccarom 
tentonice  tiflen  of  spenen  (deze  woorden  z^n  my  niet  daideiyk:  «testa"  ^  kop,  pot^ 
vat  {^  teil),  maar  dan  spenen  f). 
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MdI.  gescbreven  z^d  ,  is  niet  met  zekerheid  te  zeggen :  mis- 
schieu  vond  de  schr^ver  de  lat.  woorden  voor  'de  technische 
termen,  die  hg  noodig  had ,  niet  duidelijk  genoeg.  Hoe  het  z^, 
de  man  heeft  ons  door  z^ne  afwgking  van  den  gewonen  regel 
een  grooten  dienst  gedaan,  want  hg  heeft  ons  onder  die  weinige 
mnl.  woorden  één  merkwaardig  bewaard,  dat  tot  heden  nog  niet 
was  aangetroffen. 

Ëene  uitvoerige  beschrgving  van  een  middel  om  den  dader 
nit  te  vinden  van  een  diefstal  heeft  in  den  aanhef  deze  woor- 
den: »In  primis  scribe  nomina  omnium  snspectorum  ende  doe  een 
yegelic  in  leem  of  don  vette  eerde  in  modum  globili  (l  globuli)." 
Men  moet  die  namen  schrgven  op  balletjes  van  leem  of  klei 
en  dan  die,  behoorlgk  gedroogd,  in  wgwater  leggen,  en  als 
men  dan  daarover  de  noodige  bezweringsformulieren,  met  ge- 
beden, psalmen,  collecten  enz.  uitspreekt,  dan  zal  het  balletje 
met  den  naam  van  den  dief  of  althans  de  naam  alleen  naar 
boven  komen,  terwgl  de  andere  met  de  namen  der  onschuldigen 
op  den  bodem  zullen  blijven.  Doch  met  de  zaak  zelve  zullen 
wg  ons  thans  niet  verder  inlaten:  het  is  ons  te  doen  om  de 
woorden:  lende  doe  een  yegelic  in  leem  of  don  vette  eerde." 
Yegelijc  komt  eene  enkele  maal  meer  voor,  gebruikt  van  zaken 
(Mnl.  Wdb.  3,  795),  en  dus  kan  een  tegeltje,  hoewel  er  geene 
andere  bewgsplaatsen  voor  gevonden  zgn,  op  dezelfde  wgze  zgn 
gebezigd.  In  de  weinige  woorden  een  bepaald  dialect  te  her- 
kennen, is  onmogelgk ;  kon  men  dit,  dan  zou  men  tevens  de  streek 
kunnen  aanwgzen,  waartoe  het  in  het  laatste  gedeelte  voorko- 
mende mul.  woord  behoort,  hetwelk  tot  heden  onbekend  was. 
Die  laatste  woorden  zgn  niet  geheel  duidelgk,  doch  waarschgn- 
lijk  moet  men  vette  eerde  beschouwen  als  tusschen  haken  ge- 
plaatst bg  don  en  daarvan  eene  verklaring  bevattende,  terwgl 
don  zelf  weder  synoniem  is  van  leem. 

Dit  znw.  don  nu  komt  in  vorm  en  beteekenis  merkwaardig 
en  nauwkeurig  overeen  met  hd.  thon,  waarvan  de  volkomen 
analoge  vormen  tot  heden  uit  de  vroegere  germ.  talen  niet 
waren   aangewezen,   noch  ook  de  daarvan  afgeleide  opgemerkt. 

17 
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Bg  Kluge  vindt  men  op  thon  (ouder  hd.  than^  taken)  ver- 
meld ags.  thó;  ohd.  ddhcj  mhd.  tdhe,  ddhe  en  onr.  thd.  Doch 
deze  vormen  kunnen  moeilgk  identdsch  zgn  met  een  woord, 
dat  in  het  Hd.  met  t  (th)  begint  (alleen  mhd.  t4he  zou  ver- 
want kunnen  wezen,  doch  dan  zou  het  van  ddhe  moeten  wor- 
den afgescheiden,  waarvoor  ook  weder  geen  voldoende  reden 
is),  en  daar  'ook  overigens  het  verschil  in  vorm  vrg  groot  is, 
doet  men  beter  ze  van  hd.  thon  te  scheiden.  Doch  aangaande 
het  nieuw  ontdekte  don  kan  er,  dunkt  mg,  geen  twgfel  bestaan, 
of  het  is  het  in  nederduitschen  vorm  teruggevonden  hd.  woord. 
En  het  staat  in  het  Germaansch  niet  alleen;  er  is  ook  eene 
afleiding  van  bewaard,  nl.  mnd.  donneken,  denneken^  donken,  mit 
kalk  (beter  lehm)  bekleiden ;  vanwaar  donneker  (leemklicker, 
cniêtarius)  en  donnekinge  (>dat  hus  holden  myt  dake  unde  myt 
donekinghe*\  d.  i.  in  goeden  staat  der  leemen  wanden),  alle  te 
vinden  bg  Lubben. 

Donneken  is  van  don  gevormd  met  den  herhaaldelgk  voor- 
komenden uitgang  -eken,  welke  reeds  in  het  Ohd.  gevonden 
wordt,  b.  V.  in  hórachón  (horechen),  waaraan  beantwoorden  mhd. 
hd.  horchen ;  ags,  *hedrkian ;  ofri.  hêrkia ;  mnl.  horken ;  eng.  hark. 
Zie  voor  andere  voorbeelden  Kluge,  Vorgesch.  §  42,  3 ;  Kluge, 
Nom.  Stammb.  §213;  Tijdachr.  16,  175  vlgg.  Voor  andere  op 
dezelfde  wgze  in  het  Mnd.  gevormde  ww.  op  -eken,  verwgs  ik 
naar  runeken,  fluisteren,  naast  runen,  en  vlenseken  en  vleaeken, 
mooipraten  (waarvan  vlenseker  en  vlesêker,  mooiprater,  huiche- 
laar) naast  een  niet  gevonden  ^vlensen,  waarvan  vlenselik,  vleiend, 
streelend,  schoonschgnend,  gezegd  van  woorden  (Lubben) ;  voor 
soortgelgke  vormingen  uit  de  hedendaagsche  ndd.  tongvallen, 
naar  Tijdschr,  16,  210  vlg.  en  Schambach:  donneken,  waarnaast 
donneker,  leemplakker,  en  dönneke,  witsel  (hd.  tünche.) 

Men  zal  misschien  vragen,  of  met  den  boven  genoemden 
uitgang  ook  denominatieven  worden  gevormd:  ik  antwoord, 
dat  men  a  priori  de  mogelgkheid  niet  kan  ontkennen,  wanneer 
men  ziet  dat  ook  bg  ww.  met  andere  uitgangen  denomina- 
tieven en  deverbatieven  gezamenlgk  voorkomen:  men  vergelgke 
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slechts  de  door  Elage,  Vorgesch.  42,  3  genoemde  denomiDa- 
tieven  op  alSn;  >oeug.  wordlian^  cneowlian^  handlian  (ndl.  han 
delen) j  gefystlian^  neetlian  (ndl.  nestelen)',  ohd.  siohhalón  {Teuth, 
suycklen]  hd.  dial.  sükeln,  suchelen^  seuchelen  (Freq,  1,  742) 
ndl.  ^sukkelen  (zukkelen);  vgl.  hd.  krdnkeln.  Vgl.  ook  ndl 
knielen  f  eng,  kneel,  van  ^i^  (waarvan  ook  het  mnl.  en  hd.  £nte^) 
£n  ook  bg  het  sufiBx  -aqon  noemt  h^  een  paar  denominatieven, 
nl.  ags.  geardan^  gereed  maken  (van  gearu,  nl.  gaar',  vgl.  mnl. 
gerwen  en  hd.  gerben)  en  ylddan^  uitstellen,  aarzelen,  talmen 
(van  old,  oud). 

Doch  zelfs,  indien  men  het  aangevoerde  voor  de  verklaring 
van  donneken  niet  voldoende  mocht  achten  op  grond  dat  don- 
neken  afgeleid  is  van  een  znw.  —  de  beide  bovengenoemde 
WW.  zijn  van  adjectieven  gevormd  —  behoeft  men  niet  aan 
het  verband  tusschen  don  en  donneken  te  tw^felen,  want  don* 
neken  kan  zeer  goed  onmiddeligk  afkomen  van  een  verloren 
WW.  ^donnen.  Ook  bg  de  Tijdschr,  16  behandelde  verba  is  her- 
haaldelgk  het  ww.  zonder  k  niet  aan  te  wgzen,  evenmin  als 
boven  by  vleseken  {vlenseken)^  hoewel  daar  het  bestaan  van  vlen- 
sen  nog  bewezen  kan  worden  door  het  bnw.  vlenselik  (Lubben). 
Is  er  alzoo  geen  redelijke  grond  om  aan  de  verwantschap 
van  mnl.  don,  hd.  thon  en  mnd.  donneken,  donken  te  twgfelen, 
ik  geloof  nog  een  stap  verder  te  mogen  gaan,  en  tot  deze 
woordfamilie  te  mogen  brengen  ohd.  iunihhon  (o.  a.  voorkomende 
in  de  nitdr.  >mit  cbalche  tunihhón'*),  mhd.  tunieken,  tünclien'y 
mdd.  donchen;  hd.  tünchen,  waarvan  tüncher  (daarnaast  ver- 
oaderd  düncher,  Diefenb.  op  crustarins).  Gewoonlgk  wordt 
tünchen  afgeleid  van  lat.  tunica  (tonica,  in  den  zin  van  hulsel); 
zoo   o.  a.   door   Wackernagel,   ümdeutschung  49;  Schade,  Ahd, 

Wib.  2,  970;  MüUenhoff,  AlUrthum8kundei,29>l \^\KJigQ,Etym. 

Wtb,^  op  tünchen.  De  eenige,  by  wien  ik  in  dezen  twyfel 
heb  opgemerkt,  is  GraflF,  die,  Sprachachatz  5,  431,  vraagt  (op 
tunihha,  lat.  tunica^):  >ist  tunichón,  tünchen,  hievon  gebildet?", 


1)   Klage,  Vorgesek.,  no«mt  dit  bij  Schade  en  Graff  voorkomende  ohd.  woord  niet. 
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en  ald.  432  b^  ^tunichónj  tünchen,  linire*'  zegt:  >vou  tunicha, 
tauica,  gebildet,  als  bekleiden?  oder  neben  dunkón  mit  tingere 
zusammenbangend  and  t  eingeschobenP*'^).  En  tocb  is  tw^fel 
hier  alleszins  gewettigd.  Niet  zoozeer  om  de  byvormen  met  d 
alleen,  waarin  men  eerder  een  bewgs  van  den  nederdnitschen 
Yorm  van  het  woord  zou  willen  zien,  immers  die  komen  ook 
naast  ohd.  tunihha  =  lat.  tunica  voor  (GrafF  5,  431),  noch  ook 
omdat  de  vorm  gedeeltelyk  verschoven  (A),  gedeeltel^k  onver- 
schoven  (t,  niet  z)  is,  want  dit  vreemde  verschgnsel  vindt  men 
ook  o.  a.  by  tunihha  ^  lat.  tunica  (GrafF  t.  a.  p.)  en  bg  pforte^ 
waarvoor  men  pforze  verwachten  zou  (vgl.  Pforzheim  en  Klage 
op  pforte),  maar  op  andere  gronden.  En  ook  Klage  zelf  noemt 
de  meening  van  Wackernagel,  die  h^  verdedigt,  ook  slechts  eene 
lannahme*',  eene  onderstelling,  waarvoor  hy  als  bewys  aanvoert 
het  feit,  dat  men  in  het  Ohd.  gewoonlyk  zegt  »mit  chalche 
tunihhón",  mit  kalk  bestreichen.  Deze  nitdr.  vergelykt  hg  met 
het  reeds  door  GrafF  genoemde  bekleiden^  >eine  wand  mit  Tünche 
bekleiden*';  eng.  to  coat  >anstreichen",  naast  het  znw.  coat,  d.  i. 
èn  kleed  èn  >a7i«^rtcA,"  en  it.  intonicare^  pleisteren,  blanketten, 
waarnaast  intonico,  intonicato^  pleisterkalk.  Deze  parallellen  zyn 
werkelyk  zoo  goed  gevonden,  dat  men  vrede  zou  kunnen  heb- 
ben met  het  aannemen  der  ontleening  van  dit  woord,  indien 
daartegen  niet  overwegende  bezwaren  waren  in  te  brengen  en 
eene  betere  verklaring  te  geven  was. 

De  gronden,  waarop  ik  voor  my  de  gangbare  afleiding  van 
hd.  tünchen  verwerp,  zyn  de  volgende. 

1.  Het  lat.  tunica  vertoont  in  het  Romaansch  zelf  geen  spoor 
van  de  ontwikkeling  der  beteekenis,  daaraan  in  het  Ogerm. 
toegekend;  de  eenige  overdracht,  die  my  blykt,  is  de  by  Duc. 
opgegeven  bet.  >  bekleedsel  of  staketsel  om  een  oven*'  in  de  uitdr. 
>tunica   furni'*.   Het  Lat.  ww.  tunicarCj  waarvan  sommigen  het 


in    syne    Igst  van  aan  het  Lat.  ontleende  ogerm.  woorden:  h(j  vermeldt  alleen  aga. 
tunece  {iunica). 

1)  Deze   zelfde  onaannemeiyke  afleiding  ook  bij  Schnmbach  44:   ^donneke,  tünche, 
aus  lat.  tiaeta,  eng.  tingo" 
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rechtstreeks  willen  afleiden  (Wackernagel ;  Schade  vragenderw^s) 
is  in  het  Lat.  en  Mlat.  zeer  zeldzaam;  het  bet.  alleen  >met  eene 
tunica  bekleeden,  eene  tunica  aandoen'*,  zoo  ook  bg  Diefenb. 
>tunicare,  tunicam  induere  s.  facere,  kleiden^  anthun  rock," en 
ontbreekt  geheel  in  het  Mlat.  Wdb.  van  Ducange;  ook  in 
den  Teuthonista.  De  artikelen  tunica  en  tunicare  ontbreken 
ook  in  het  Lat.~Rom.Wtb.  van  Korting;  in  de  het  eerst  door 
Wackernagel  aangenomen  ontleening  wordt  dus  blikbaar  door 
hem  niet  geloofd:  immers  het  is  niet  aan  te  nemen,  dat  het 
woord  aan  z^ne  aandacht  zou  z^n  ontsnapt:  tüncher  komt  el- 
ders in  zfln  Wdb.  voor. 

2.  Het  woord  tunihhón  was  in  het  Ohd.  reeds  zeer  gewoon, 
bl^kens  de  vr^  talr^ke  plaatsen,  die  er  van  zgn  gevonden  (Graff  5, 
432),  doch  vooral  blijkens  de  afleidingen,  die  er  in  denzelfden 
tgd  reeds  van  in  gebruik  waren,  nl.  tunichunga  {tunchunga,  e.  a. 
vormen  t.  a.  p.,  hd.  tünchung)  en  tunicha,  hd.  tünche  (t.  a.  p.). 
Deze  afleidingen  kunnen  natuurlgk  bg  een  vreemd  woord  alleen 
dan  voorkomen ,  als  het  reeds  geheel  als  een  inheemsch  wordt 
beschouwd.  Doch  dan  zou  het  een  zeer  oud  leenwoord  moeten 
zfln,  en  dit  wordt  weder  weersproken  door  de  t  (>ein  früher 
entlehntes  wort  hatte  als  *zunihha  im  Ahd.  zu  erscheinen*', 
Kluge). 

3.  En  gesteld  dat  men  over  dit  struikelblok  wilde  en  kon 
heenstapt>en,  dan  vindt  men  een  werkel^k  onoverkomel^k  in 
de  mnd.  vormen  donneken,  donken,  denneken  ^);  donnekinge  en  don* 


1)  Mistchièn  staat  denneken  naait  donneken  evenalt  oader  hd.  than  naast  thon,eh 
de  doittche  geslachtBnaam  Danneeker  naast  het  mnd.  donneker.  Van  hd.  Danneeker 
weet  Pott  in  z^jn  «Personsnamen'*  geene  geschikte  verklaring  te  geven:  de  door  m|j 
geopperde  gissing  schynt  mQ  alleszins  aannemelQk.  Het  aantal  geslachtsnamen,  die 
oorspronkelijk  appellatieven  waren  ter  aanduiding  van  het  eene  of  andere  beroep,  is 
zeer  aanzienlek:  rgl.  Winkler,  Oeilaehttn.  bl.  296 — 881.  Weliswaar  ontbreekt  daar- 
onder een  naam  Lemer  of  Leemwerker  of  Leemplakker,  doch  aan  den  anderen  kant 
zyn  weder  vr^  talr^k  de  namen  die  op  de  eene  of  andere  wQze  met  leem  in  ver- 
band staan,  als  Leembroek^  Leembruggen,  Leemeule,  Leemkniê,  Leempoel,  Leemput-, 
Misschien  was  de  metselaar  tevens  leemer  en  was  het  dos  niet  de  naam  van  een 
afzonderlek   beroep.    Wellicht   is  ook   als   «leemwerker**  te  verklaren   de  geslachts- 
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neker,  die  van  de  ohd.  niet  kannen  gescheiden  worden,  en  die, 
als  deze  laatste  nit  het  Lat^n  z^n  overgenomen,  alleen  kunnen 
verklaard  worden  als  eveneens  ontleend,  doch  dan  met  vervor- 
ming volgens  de  ndd.  klankwetten.  En  dit  is  in  de  hoogste 
mate  onwaarsch^nl^k.  Wanneer  men  daarentegen  den  echtger- 
maanschen  oorsprong  der  woordfamilie  aanneemt,  dan  verdw^nt 
het  bezwaar  geheel^  en  vertoonen  zich  de  leden,  die  er  toe  be- 
hooren,  geheel  nataarlgk  onder  de  beide  gedaanten,  waarin 
men  ze  op  het  nederdaitsche  en  het  opperduitsche  taalgebied 
zou  verwachten  te  vinden. 

4.  Het  is  a  priori  niet  waarschgnlgk,  dat  een  woord  voor 
het  bestreken  van  de  buitenzede  der  woningen  met  leem  door 
de  Germanen  van  de  Romeinen  zou  zgn  ontleend.  Immers  dit 
gebruik  was  reeds  aan  onze  voorouders  in  den  tgd  van  Tacitus 
bekend.  En  ook  de  onderstelling,  dat  z^,  gel^k  in  vele  andere 
gevallen,  met  eene  nieuwe  w:gze  van  bewerking  het  Bomaansche 
woord  zouden  hebben  overgenomen,  wordt  weerlegd  door  de 
woorden  van  Tacitus,  waaruit  blgkt  dat  zg  het  hierin  reeds, 
zonder  den  invloed  der  Romeinen,  tot  een  hoogen  graad  van 
kunstvaardigheid  hadden  gebracht. 

B^  Tacitus,  Germania,  c.  16,  lezen  w^:  >ne  caementorum 
quidem  apud  illos  aut  tegularum  usus...;  quaedam  loca  dili- 
gentius  illinunt  terra  ita  pura  ac  splendente,  ut  picturam  ac 
lineamenta  colorum  imitetur/*  Deze  >quaedam  loca*'  kunnen, 
ook  volgens  Müllenhoff,  Alterthumskunde  4,  287,  alleen  slaan 
op  het  uitwendige  der  huizen,  en  met  » terra"  kan  alleen  een 
bepaald  soort  van  >  vette  eerde,  leem  of  don"  zgn  bedoeld. 
Men  kan  ten  bewgze  voor  de  algemeenheid  van  het  gebruik  in 
de  germaansche  wereld  ook  nog  wgzen  op  de  talr^ke  plaatsen 
en  samenstellingen,  hierop   betrekkelgk,   in   verschillende  ger- 


naam  Donker,  Doneker.  MataurlQk  kan  deze  ook  anden  worden  uitgelegd ;  vgl.  B^!mi», 
Blank,  Oroen^  en  Winkler  891.  Doch  Doneker  komt  ook  in  bet  Hd.  voor,  en  lierer 
dan,  gelQk  Pott  doet,  ter  TerklariDg  daarvan  het  ndl.  donker  aan  te  voeren,  zon  ik 
ook  dit  woord  willen  verklaren  als  den  naam  van  het  bovengenoemde  beroep;  vgl. 
donneeker,  bl.  267. 
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maansche  toDgvalleD.  Vgl.  Diefenb.  op  alutaricis  (o.a.  weer- 
gegeven door  leimslafier ,  leymdecker^  leymcleybevj  leempUcker^ 
lemer)j  op  crustarius  (o.  a.  vertaald  door  leemklicker  en 
leemplecker ;  ook  door  tuncherj  dunclier^  en  donnecker);  mnl. 
Wdb.  op  leemplacken  en  leemplacker  (ald.  ook  de 
aanh.  uit  Kil.  en  Plant.),  lemen  (2^^  Art.)  en  lemer;  mnd. 
lêmdeckerj  "klickeTj  "toerter  (uit  'werchter),  lementerer  en  lemer. 

Nog  één  woord,  dat,  oppervlakkig  beschouwd,  deze  redenee- 
ring omverwerpt,  moet  ik  ter  sprake  brengen,  nl.  ohd.  phlastar, 
phlastari;  mhd.  phlaster^  phlasterery  phlastem]  hd.  p /laster,  pfloê- 
terer^  pflastem ;  mnl.  plaester ;  ndl.  pleister  (dit  laatste  van  ofra. 
plaistre):  onder  de  glossen  bg  Dief.  op  crustarius  komt  naast 
de  boven  genoemde  ook  plaesteraer  voor :  hoe  is  dit  met  het  zoo 
even  beweerde  overeen  te  brengen  ?  Gelukkig  werpt  dit  de  aan- 
gevoerde beschouwingen  niet  omver,  want  ohd.  phlastar  betee- 
kent  niet  leem  waarmede  muren  worden  bestreken j  maar  cement 
of  mortel  waarmede  vloeren  worden  belegd.  Vgl.  phlaster  bg  GraflP, 
dat  o.  a.  wordt  weergegeven  door  astriciis  (mnl.  estric)  en  ce- 
mentum;  pfUastrdri  door  cementarius,  en  pflaster  bg  Lexer,  aldaar 
vertaald  door  >cementierter  oder  mit  steinen  belegter  fussboden.'* 

Deze  bet.  heeft  zich  reeds  in  het  Mhd.  uitgebreid  tot  die 
van  straatplaveiseU  gelgk  hd.  pflasterer  de  bet.  straatmaker  heett 
aangenomen.  Indien  plaesteraer  dus  van  het  bouwen  van  muren 
gebezigd  wordt,  is  het  niet  hetzelfde  als  leemplakker,  maar 
cementwerker,  en  wel  verre  van  het. boven  gezegde  te  niet  te 
doen,  vult  het  dit  op  eene  welkome  wgze  aan,  daar  het  ons 
de  bevestiging  brengt  der  woorden  van  Tacitus,  dat  het  gebruik 
van  cement  (niet  van  leem)  den  Germanen  onbekend  was. 

Nog  ééne  vraag  zou  ik  aan  de  vermelding  der  laatstgenoemde 
woordfamilie  willen  vastknoopen,  nl.  deze,  of  het  wel  waar- 
schgnlgk  is,  dat  tunihhon  in  (gedeeltelgk)  onverschoven  vorm, 
en  phlastar  {pflastar)  in  verschoven  vorm  in  het  Germaansch 
zou  zgn  overgenomen,  m.  a.  w.  dat  het  laatste  woord  zooveel 
vroeger  zou  zgn  ingedrongen  dan  het  eerste?  Mg  komt  dit  in 
hooge  mate  onwaarschgnlgk  voor.  Ik  bl\jf  dus   bg  de  meening 
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dat  ohd.  tunihhófij  tunichen,  en  mnd.  donneken  echt  germaansche 
woorden  zgn,  gevormd  van  het  nu  yoor  het  eerst  gevonden  dorij 
d.  i.  leem^  en  dat  de  afleiding  van  tunica  of  tunicare  moet  wor- 
den verworpen.  Het  is  niet  het  eerste  woord,  waarvoor  men 
vroeger  ontleening  aannam,  terwgl  men  later  eene  voldoende 
verklaring  vond  in  het  Germaansch  zelf;  vgl.  b.  v.  konkel,  pluk- 
ken,  korfj  koopen,  mank,  tol  (hd.  zoll)^  zool ,  zeil ,  zeep  e.  a. 

Wat  eindelgk  het  ital.  intonicare  of  intonacare  betreft,  dat  de 
sterkste  grond  is  waarop  de  tegenovergestelde  bewigsvoering 
rust,  doe  ik  opmerken  dat  daarnaast  het  ww.  tonicare^  hetwelk 
men  toch  eerder  verwachten  zou,  niet  voorkomt.  Ik  kan  niet 
zeggen,  of  de  afleiding  van  dit  woord  van  tonica  (=  lat.  tunica) 
vaststaat,  maar  indien  dit  zoo  is,  dan  moet  men  voor  dit 
woord  met  Eluge  de  ook  b^  hd.  bekleiden  en  eng.  coat  opge- 
merkte ontwikkeling  aannemen,  indien  nl.  niet,  hetgeen  vol- 
strekt niet  onmogel^k  is,  omgekeerd  het  ital.  woord  aan  het 
Germaansch  is  ontleend. 

J.    VBRDAK. 


NASCHRIFT   Op   TIJDSCHE.    XVIII,    182    vlgg. 

Bp  het  schrgven  van  mijn  artikel  over  de  ƒ  in  leefde,  enz.  was 
het  mig  ontgaan  dat  dezelfde  verklaring  van  de  ƒ  enz.  al  veel 
vroeger  was  gegeven  door  wglen  Cosgn,  die  TaalL  Bijdr.  2,  270 
terloops  de  spellingen  leefde  en  reisden ^en  pureschr^verspedanterie 
met  de  uitspraak  in  stryd'*  noemt,  enerb^  voegt:  > Maar  waarom 
spelt  en  spelde  men  leefde,  reiede  ?  eenvoudig  om  reden  dat  de  v  en  ^ 
hier  de  lettergreep  sloten  en  aan  't  eind  der  woorden  tanende  spi- 
ranten  in  toonlooze  overgaan.^' 

Groningen,  20  Februari  1901.  j.  h.  kebn  hz. 
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NIEUWE  MIDDELNEDERLANDSCHE  FRAGMENTEN. 

X.   EbNE   NOO   ONBRKENDE   >TWI8T8PBAKK**. 

In  September  1897  heeft  de  Gentsche  bibliotheek  yan  Meyr. 
de  W®  J.  F.  Heremans  ten  geschenke  ontvangen  twee  dubbele 
blaadjes  perkament,  overblyfselen  van  eenzelfde  handschrift  dat 
blykbaar  door  een  boekbinder  stuk  gesneden  werd.  Legt  men 
ze  plat  open,  dan  meten  ze  respectieyelgk  het  eene  119  mm. 
breed  bg  160  mm.  hoog,  het  andere  119  mm.  breed  bg  158 
mm.  hoog  (dat  zgn  de  grootste  afmetingen:  daar  de  blaadjes 
niet  volkomen  rechthoekig  zgn,  zgn  ze  op  verschillende  plaat- 
sen een  millimetertje  minder  hoog  of  breed);  en  dat  het  hand- 
schrift waartoe  ze  behoort  hebben,  niet  veel  grooter  geweest  is, 
zal  hieronder  blgken.  Zoo  opengelegd  hebben  ze  bg  het  in- 
binden van  een  boeksken  dienst  gedaan:  beide  hebben  aan  de 
eene  zgde  een  vouw  van  ±:  1  cm.  breed,  die  naar  binnen  om 
het  bordpapier  van  den  band  was  geslagen  en  waarin  bg  het 
naaien  talrgke  gaatjes  gestoken  zgn.  In  de  oorspronkelgke 
Youw  van  een  der  blaadjes  leest  men :  Anno  dmi  dusent  vifhon' 
dert  und  mfenaeatkh^  waaruit  we  kunnen  besluiten  dat  tot  dat 
jaar  het  geheele  handschrift  waarschgnlgk  nog  gaaf  was. 

Hoe  de  verhouding  van  de  vier  blaadjes  tot  elkander  is, 
bleek  onmiddellgk  uit  den  inhoud:  het  viel  niet  moeilgk  in  *t 
grootste  gedeelte  daarvan  een  fragment  van  het  bekend  gedicht 
Vander  feesten  een  proper  dinc  te  herkennen,  nl.  op  het  eene 
dubbel  blad  vs.  378—429  en  431—484;  op  het  andere:  486— 
538,  540—591,  801—849  en  851  tot  het  einde.  Daaruit 
blgkt:  P  dat  het  eene  dubbel  blad  in  't  ander  past,  zoodat  we 
krggen : 

bl.  la:  VS.  378—429 

16:  VS.  431—484 

2a:  VS.  486—538 

26:  VS.  540—591 
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3a:  VS.  801—849 

Sb:  Y8.  851  tot  het  einde. 

2^  dat  er  maar  betrekkel^k  weinig  afgesneden  is:  onderaan 
ontbreekt  telkens  maar  één  vers,  en  op  bl.  1  en  2  ziet  men 
daarenboven  nog  overbl^fselen  van  de  boven  den  regel  uitste- 
kende letters  dier  ontbrekende  verzen.  Van  bl.  1  en  3  is  alleen 
de  marge  afgesneden,  van  bl.  3  en  4  daarenboven  een  ge* 
deelte  van  den  tekst:  de  boekbinder  heeft  de  twee  dubbele 
bladen  omgekeerd  tegen  elkaar  gelegd  om  ze  gelgk  te  sneden. 
Bl.  1  is  van  boven  68  mm.  breed,  van  onderen  63;  bl.  2  is 
52  mm.,  hier  en  daar  53  mm.  breed;  bl.  3  is  van  boven  64 
mm.,  van  onderen  67  mm.  breed;  bl.  4  is  van  boven  47,  van 
onder  55  mm.  breed.  De  oorspronkelgke  codex  moet  ongeveer 
175  mm.  hoog  geweest  zgn  bg  80  breed. 

S^  dat  tusschen  blad  2  en  3  nog  één  dubbel  blad  behoort,  be- 
vattende VS.  593  tot  en  met  ?s.  800,  zoodat  de  beide  die  be- 
waard bleven  het  tweede  en  het  derde  van  een  quatem  waren. 

Behalve  dit  fragment  Vander  Feesten  ^  waarvan  ik  weldra 
bg  een  andere  gelegenheid  hoop  gebruik  te  maken,  bevatten 
de  blaadjes  verder  nog  een  fragment  van  een  nog  onbekend 
gedicht  van  hetzelfde  slag,  ook  een  >disputacie**,  een  twist- 
sprake*'  over  de  liefde,  getiteld:  Dit  sijn  de  seven  bande  Die 
Venuê  den  minnere  sande.  Ofschoon  dit  fragment,  dat  hieronder 
wordt  medegedeeld,  geen  hoogen  dunk  geeft  van  het  talent  van 
den  schrgver,  daar  deze  telkens  in  herhalingen  vervalt  en  niet 
veel  technische  vaardigheid  schgnt  bezeten  te  hebben,  zoo  is 
het  toch  welkom  voor  de  geschiedenis  onzer  letterkunde. 

De  beide  blaadjes  behooren  tot  een  handschrift  dat  in  de 
eerste  jaren  der  15^^  eeuw  geschreven  werd.  Het  schrift  is 
een  kleine,  duidelgke  rotunda;  alleen  het  opschrift  van  De 
seven  Bande  is  met  zoogenaamde  >Gothische"  letter  geschreven. 
De  eerste  letter  van  elk  vers  is,  ieder  afzonderlgk,  loodrecht 
doorstreept  met  robrik;  alleen  de  M  is  waterpas  doorstreept, 
wat  zeldzaam  is,  en  strekken  kan  om  andere  fragmenten  van 
hetzelfde   handschrift  te   helpen   herkennen.    Ook   de   woorden 
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minne  en  clerc  z^n  telkens  met  robrik  doorstreept.  De  rubri- 
ceeringsteekeus  zgn  altgd  rood.  Toch  scb^nt  het  handschrift 
versierd  geweest  te  zgn:  De  aeven  Bande  althans  beginnen 
met  een  groote  verluchte  Ej  52  mm.  hoog  bg  ±  46  breed 
(door  't  afsngden  is  er  nl.  wat  weggevallen) ;  in  het  oog  is  een 
miniatuur  geteekend:  de  jonkvrouw  sprekende  met  den  clerc, 
^  die  in  de  linkerhand  een  roodeu  bol  houdt,  staande  voor  een 
zetel.  De  kleuren  zgn  groot^ndeels  vergaan. 

De  afkortingen  zgn  buitengewoon  weinig  talrgk:  uit  den 
aard  van  het  formaat  hoefde  de  kopiïst  met  de  voorhanden 
ruimte  niet  te  woekeren.  Een  paar  maal  is  joncf rouwe  afgekort 
tot  joncf';  een  enkele  maal,  in  vs.  76,  komt  de  verkorting 
.M,  =  Minne  voor,  oogenschgnlgk  omdat  de  kopiïst  dit  vers 
niet  buiten  de  andere  wilde  laten  uitsteken,  want  plaats  om  't 
woord  voluit  te  zetten  was  er  genoeg. 

In  onderstaande  uitgave  zgn  aanvullingen  cursief  tusschen 
rechte  haakjes  gezet;  gedeelten  van  herkenbare  letters  zgn  als 
geheel  aanwezige  letters  beschouwd.  Men  zie  verder  de  aantee- 
keningen. 

bl,  3b,  I^rr  sijn  db  seven  bande 

[D]te.  Venus  den  minnere  sande. 

Eens  gheviele  mi^  dat  io  sat 
Heymelike  in  een  stat 
Ende  peynsde,  alsic  plege  te  doene. 
Om  die  roinnentlike  scone, 
5  Hoe  ie  gherne  bi  hare  ware. 

[^Idus  soe  peynsedie  hare  ende  dare. 
[^Isic  dus  sat  in  m^n  ghepeyDs, 
[S]oe  coempt  daer  al  onversiens 
[£r]ey mêlee  te  mi  ghegaen 
10  [E]eix  scone  joncfrouwe,  was  wel  gedaen. 

[S]i  sprac  doe  si  mi  yerste  sach: 
„[C7]lerc,  God  gheve  u  goeden  dach!'' 
[/]c  stont  op  haestelike 

7—8.  ghepayiiB:  onveraieiiB.  Zou  er  een  uitspraai  gepiens  hettaoM  hebben  f 
12.  gpecUn  hê.  goedan 
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[i^JDde  sprac:  „God  van  hemelrike 
15  [2)]ie  willic  dat  u  lone  si! 

[Z>]at  gbi  ghebiedt,  dat  segt  mi." 

[S]i  begoDste  sere  te  Tersuohten 

[i^nde  sprac:  „of  ghijs  geplegen  mochten, 

ao  !!.!!!!!!!!!!]]!!!!.!! 

hl.  4a.  Wat  leven  dat  si  vuer[«i] 

Die  in  gherechter  Minn[M] 

Ie  biddu  dat  ghijs  mi  w[iU  meren], 

Clerc,  wat  leven  dat  si  [vueren], 
S5  Hier  omme  ben  io  tote  [u  eomen\ 

Want  ie  dat  wel  hebbe  Y\emomen\ 

Dat  ghi  wel  raet  conne[^  gheven] 

Den  ghenen  die  in  Min[M»  leven], 

Io  hebbe  aenvechtinge  gr[otf/] 
30  Nochtan  en  willics  niet 

In  weet  yerste  wat  TDx[nne  #t]. 

Ay  lieve  clerc,  berechtes  [m*]!" 
„Jonofrouwe,  ghi  maect  m[i  erre], 

Io  bidde  u  om  den  riken  \herre\ 
35  Dat  ghi  mi  des  wilt  verd[rayAM] 

Ende  daer  af  niet  mere  [f>raghen\ 

Want  ie  behoefde  bat,  wats  [^hescief]. 

Dat  io  peynsde  om  ander[«  ief] 

Dat  miere  zielen  orbore 

40  Dan  ie  peynse  om  dusgh[edane] . . . . " 

Die  joncfrouwe  andwerd[tf  mi], 

Met  soeter  talen  seyde  si: 

„Soudic  met  u  maken  spe[/  ende  epof]? 

Nenic,  clerc,  soe  helpe  mi  ^Oody. 
45  Ghi  moghet  mi  wel  gev[0»  raef] 

Sonder  enegherhande  qu[a«(]. 

Io  weet  dat  wel  dat  ie  w 

Sonder  sonde  ende  sonde[f  ] 

19 — 20.  yan  de  i»  vs.  19  boven  den  regel  nitstekende  lettert  zijn  nog  sporen  te 
eien.  Dat  er  kier  twee  persen  weggesneden  ei;n,  blijkt  uit  de  rijwten  en  uit  de  mindere 
hoogte  van  bl.  4,  eooals  men  overigens  heel  goed  tien  kan  als  men  de  fragmenten 
zelf  beschouwt.  23.  w[t7/]  In  het  As.  alleen  nog  de  twee  eerste  beenen  der  w,  dus 
ongeveer  u;  op  *  teerste  gezicht  zou  men  dan  ook  veeleer  ▼  lezen,  maar  daar  déze 
aan  *t  eerste  been  steeds  een  krul  heeft,  is  het  zeker  dal  we  met  een  yr  te  doen  hebben. 
80.  Ifa  niet  9tog  de  schacht  van  een  letter  boven  de  regel,  46.  gti[en']  hs,  gea 
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Dadt  n  yewerinc  deren  [moekW] 
50  Dat  io  gheen  raet  aen  a  e[«  soekieY*, 

„ Joncfrouwe,  want  ghi  van  al  n . . . 

Gheme  wistet  van  der  ^i[n»en], 

Soe  radic  u  in  gherechten  [rade] 

Dat  ghi  beyde  vroech  ende  8Tp[adé] 
55  ö  van  der  Minnen  wilt  ke[rM]. 

Nochtan  willic  u  raden  ende  [leren] 

Wat  dat  gherechte  Minne  8[i]." 

Die  joncfroawe  sprac:  „dat 

Soe  mach  io  hebben  mine 

60  ^f  icse  aen  ga  te  voren " 

„Joncfrouwe,  dat  seggie  n  voer  [waer]: 

Der  Minnen  ordene  es  soe  [swaer]t 

Dat  ghene  ordene  in  der  w[ereU  es]. 

Dies  sijt  seker  ende  ghewes, 
65  Die  alsoe  sware  alse  die  a[i]" 

Die  joncfrouwe  sprac:  „nu  segse  [mi]!" 

„Venus,  joncfroawe,  es  prio[rMiitf] 

In  den  cloester  der  ghere[eMer  Minne]. 

Soe  wie  dat  varen  wilt  dae[r] 

j^O  Die  moet  hare  ghehoersam 

Wildi  der  Minnen  ordenen  olni/aen], 

ïc  segghe  u 


bL  4b*  jeghen  graeowe  ende  ont 

75  et  die  wanghen  dinne 

volget  der  gherechter  Minne. 

[o]rdene  die  es  soe  swaer, 

ghene  langhe  praveljaer 

es  daer  inne  doeren 

80  e  recht  sal  voeren 

moechdi  gherne  horen 

esen  n  te  wel  te  voren 

[Wüdi  ^]enus  ordene  ontfaen, 

[Ohine  motfjhter  niet  weder  nat  guen. 
85  [THe  gherec^in  Minnen  pleghen 

[ghe]rec\i\j&  Minne  jeghen 

di  in  dat  cloester  niet, 

[Daer  Fenue]  priorinne  heet/' 

72.  Tc  segghe   a    Van  dete  woorden  u  alleen  de  boventte  helft  overgebleven;  ooi 
wam  de  volgende  woorden  «y»  er  nog  sporen,  maar  te  gering  om  ee  te  ontcijferen. 
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[Die  jonefrouwê  «]loech  hare  hoet  neder, 

90  ij  ende  hieft  op  weder : 

[Emde  sprae:  ,^]i  luste  wel  dat  ie  hoerde 

van  vrouwen  Venus  oerde. 

se  ghi  wanic  wel  doet 

[ci^]rc  roaectse  mi  vroet 

95  [^]hi  Venus  broeder  sijt. 

aen  een  ander  abijt 

selt  des  seker  wesen 

re  reghele  niet  ghelesen 

t-  weten  nochtan 

100  wel  binnen  oan 

en  meysterinne 

e  alle  joncfrouwen  Minne 

f  ende  daer  toe  weert 

[A]ebbic  die  reghele  gheleert 

105  rfse  u  leren  niet 

en  noch  lesen  wats  ghesciet 

mere  die  tijt  es  comen 

[(/]ie  ordene  hebt  ghenomen 

een  soete  lief  wilt  verkiesen 

110  daer  meysterse  wesen." 

[Die]  jonc^uwe  sprac,  met  soeter  tale: 

[c/tf]rc  dat  wetic  wale 

en  wel  leren  soude 

ne  dat  ie  weten  woude 

115  e  Minne  hadde  ontfaen 

si  ware  ghedaen 

htic  deylen  ende  kyesen 

Minnen  woude  weeën 

[»]n  hoert  ie  sal  u  segghen 

220  ^^^  ™^j^  he[r]te  ligghen 

e  nacht  soe  menegherhande 

n  sware  bande 

mede  ben  soe  sere  ghebonden 

mach  te  ghenen  stonden 

125  chte  blide  wesen 

n  mi  blijscap  ende  ghenen  vresen 

inghen  mi  te  selker  noet 


111.   Van  joQcfroawe  w  alleen  over  het  laattte  lettertje  der  verkortinp  joncfe. 
120.  he[r]te  De  r  is  afgeeleten. 
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XI.    E^AGMBNT  EENER    VEBTALING   DER    DiSTICHA    CaTONIS  GEDRUKT 

DOOR  Jan  Brito. 

Iedereen  kent  het  yeelbesproken  boek  yan  den  heer  L.  Gil- 
liodts — yan  Seyereu,  stadsarchiyaris  te  Brugge:  Uceuvre  de  Jean 
BritOj  prototypograplie  brugeoü.  De  Nederlandsche  letterkunde 
heeft  aan  dat  werk  geen  geringe  yerplichting.  Vooreerst  is  het 
daaraan  te  danken  dat  we  thans  yoUedig  ingelicht  z^n  oyer 
de  fragmenten  yan  de  Fransche  yertaling  der  Martijnsj  die  op 
het  Brugsche  stadsarchief  geyonden  zgn  en  bewaard  worden  ^). 
Ten  tweede  is  het  yersch^nen  yan  dit  werk  de  aanleiding  ge- 
weest tot  eene  andere  belangwekkende  ontdekking.  Wglen  de 
heer  Th.  J.  I.  Arnold  bezat  reeds  sedert  lange  jaren  fragmen- 
ten yan  drie  yerschillende  werken,  blgkbaar  door  éénzelfden 
>  printer"  gedrukt,  die  h^  in  een  ouden  band  had  geyonden. 
Toen  het  boek  yan  den  heer  Gilliodts  yerscHeen,  wilde  het  den 
heer  Arnold,  by  het  beschouwen  der  facsimile's  waarmede  dat 
werk  yoorzien  is,  onmiddellyk  yoorkomen  dat  z^ne  met  groote  zorg 
bewaarde  fragmenten  met  dezelfde  type  gedrukt  waren  als  de 
bedoelde  facsimile's.  Opzettelyke  yergelgking  en  nader  onder- 
zoek lieten  hem  weldra  geen  tw^fel  meer  oyer,  of  hy  beyond 
zich  in  het  bezit  yan  fragmenten  yan  boeken,  te  Brugge  door 
Jan  Brito  gedrukt.  Onmiddellgk  toog  de  heer  Arnold  gyerig 
aan  't  werk,  om  zyn  schat  en  yondst  ten  bate  der  wetenschap 
aan  te  wenden.  Het  was  niet  alleen  zyn  yoornemen  de  nog 
onbekende  teksten  uit  te  geyen;  hy  wilde  yooral  een  bydrage 
leyeren  tot  de  geschiedenis  der  Nederlandsche,  inzonderheid  der 
Brugsche  boekdrukkunst.  Hy  onderwierp  het  drukmateriaal 
yan  Jan  Brito,  zooals  het  uit  de  reeds  bekende  en  uit  zgn 
eigen  fragmenten  op  te  maken  was,  aan  een  eyen  nauwgezet 
als    grondig    onderzoek.     Daarmede   gewapend,    wilde   hy    op 


1)  Alle  mogelyke  twijfel,  of  er  destijds  nog  meer  zou  geTonden  s^n  dan  wat  de 
heeren  Gilliodts  en  P.  FiueoEBicq  hebben  nitgegefen,  is  thans  opgeheven  door  den 
brief  fan  den  heer  N.  Dl  Pauw  aan  den  heer  G.  Uuir  (zie  de  Eomania  29,  469). 
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zgne  beurt  in  het  licht  stellen  boe  en  wanneer  Jan  Brito  ge- 
werkt beeft.  •  Hg  heeft  ongelukkig  bet  breed  opgezette  werk, 
waartoe  hg  zoo  uitnemend  bevoegd  was,  niet  mogen  ten  einde 
brengen:  onverwachts  en  veel  te  vroeg  werd  mgn  betreurde 
vriend,  wiens  geleerdheid  zgne  bescheidenheid  evenaarde,  aan 
de  zgnen  en  de  wetenschap  ontrukt.  Zoo  komt  het  dat  een 
klein  gedeelte  van  het  werk,  dat  Arnold  zich  vooizen  omen 
had  te  doen,  door  mg  wordt  gedaan.  Ik  doe  het  met  groot 
genoegen,  maar  met  weemoed,  met  het  gevoel  van  iemand  die 
de  uiterste  wilsbeschikking  van  een  geliefden  doode  uitvoert 

De  vondst  van  Arnold  bestaat  uit:  1.  een  onopengesneden 
vel  druks  van  de  Deffense  pour  la  Dnchesse  de  Bourgogne  (verg. 
GiLLioDTS— VAN  Sbvbbbn,  L'ceuvre  de  Jean  BritOj  p.  107  suiv.), 
dat  het  reeds  gevonden  gedeelte  eenigermate  completeert; 

2.  een  beschadigd  fragment  van  een  dubbel  blad,  waarvan  het 
tweede  wit  is,  en  het  eerste  een  gedeelte  bevat  eener  uitgave  der 
Disticha  Catonis  vergezeld  van  een  Fransche  vertaling; 

3.  één  blad,  van  boven  en  op  zg  afgesneden  en  verder  door 
wormsteken  erg  gehavend,  behoorende  tot  eene  uitgave  der 
Disticha  Catonis  vergezeld  van  een  Nederlandsche  vertaling. 

Al  die  fragmenten  zijn  thans  eigendom  der  st^d  Brugge, 
waar  zg  op  het  stadsarchief  bewaard  worden  bg  de  andere  be- 
kende overblgfselen  van  Jan  Brito's  drukwerken.  De  Igst 
daarvan  wordt  nu  met  twee  nieuwe  nummers  vermeerderd, 
tenzg  naderhand  mocht  blgken  dat  én  Fransche  én  Nederland- 
sche vertaling  der  Disticha  één  boek  hebben  uitgemaakt,  wat 
intusschen  niet  zeer  waarschgnlgk  is. 

Ik  ben  niet  bevoegd  om  de  fragmenten  uit  het  oogpunt  der 
boekdrukkunst  te  bespreken.  Ik  kan  alleen  vermelden  wat  iedereen 
aanstonds  zien  kan.  Vooreerst,  dat  in  de  beide  Disticha-uiigSkYen 
de  twee  lettersoorten,  die  Jan  Brito  gebruikte,  voorkomen:  de 
Disticha  zgn  gedrukt  met  Duitsche  letter,  de  vertaling  met  de 
andere,  die  blgkbaar  niets  anders  is  dan  het  Bourgondisch  schrift 
uit  dien  tgd.  Verder,  dat  in  de  uitgave  met  Fransche  vertaling 
éénmaal  een  steekwoord  (custos,  reclame)  voorkomt  op  de  bekende 
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wgze  geplaatst:  loodrecht  op  de  keerzijde  van  het  blad  en  niet 
in  margine,  maar  naast  de  vouw  van  *t  vel.  Jan  Brito  schgnt 
de  eenige  drukker  te  zgn,  die  dergelyk  geplaatste  custoden  ge- 
bruikt heeft;  ook  iu  handschriften  zyn  ze  zeer  zeldzaam:  ik  heb 
er  tot  nog  toe  niet  meer  dan  één  voorbeeld  van  aangetrofiPen, 
nl.  in  ms.  Pal.  germ.  315  te  Heidelberg  ^). 

Daar  het  blad  van  de  uitgave  der  Disticha  met  Nederlandsche 
vertaling  van  boven  en  aan  de  linkerzyde  is  afgesneden,  althans 
geschonden,  is  het  niet  mogelgk  de  oorspronkelgke  afmetingen 
van  papier  en  spiegel  op  tQ  geven.  Daar  de  druk  registerdruk 
is,  zooals  de  mannen  van  het  vak  zeggen,  kan  men  toch  de 
breedte  van  den  spiegel  nagaan:  deze  is  90  mm.;  de  grootste 
hoogte  van  het  tbans  nog  aanwezige  druksel  is  129  mm. 

Aan  de  geschiedkundigen  zy  het  overgelaten  zich  verder  met 
het  fragment  der  Deffenae  pour  la  duchease  de  Bourgogne  bezig 
te  houden;  het  overbigfsel  der  i>witcAa-uitgave  met  Frausche 
vertaling  zal  te  geschikter  plaatse  medegedeeld  worden.  Hier 
laat  ik  nu  éérst  een  afdruk  volgen  van  het  fragment  der  Disticha-- 
uitgave  met  Nederlandsche  vertaling,  waarop  dau  nog  enkele 
opmerkingen  kunnen  volgen.  Daarbg  zgn  de  verkortingen  op- 
gelost maar  cursief  gezet,  daar  dit  een  hulpmiddel  kan  zjjn,  als 
er  later  nog  eens  fragmenten  van  een  ander  exemplaar  mochten 
gevonden  worden.  Waar  de  tekst  door  wormsteken  verdwenen 
is,  is  hg  zooveel  mogelgk  aangevuld.  Die  aanvullingen  zgn 
cursief  gezet  tusschen  rechte  haakjes.  Hierbg  moet  ik  evenwel 
opmerken  dat  de  eerste  hoofdletter  van  elk  distichon  ontbreekt, 
niet  ten  gevolge  van  wormsteken,  maar  omdat  de  ruimte  ten 
behoeve  van  den  rubricator  opengelaten  is.  De  in  te  vullen 
hoofdletter  is  echter  niet  aangewezen  door  een  kleine  letter, 
zooals  in  de  vertaalde  Martijns.  In  de  Disticha-migskve  met 
Fransche  vertaling  is  dat  ook  het  geval,  maar  daar  is  die  kleine 
letter  niet  gedrukt,  maar  geschreven. 


1)  Zie  dit  Tijdtchnjt  XV,  p.  286. 

18 
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f#«^  [ ]h 

[ ]y  bejeghenthejt  hout 

[ ]y  beters  volcht  menichfout. 

[Diseere  n]e  celTes  cura  fapitf»/ia  cre([ct]t 
5  [iZjara  dat»f  longuo  prudencia  ttfwporia  vfu 

[(7|effeire  fciencie  niet  te  leerne 

[^t  grooter  to[er]ghett  waft  yroefcap  gheerne 

Neerfticheyt  youcht  den  vroeden  manne 

Al  langhe  pleghen  comt  wijfheyt  anne. 
10  [P]arce  laudato  nam  quem  tu  fepe  probaris 

üna  dies  qiwiiis  fuerit  monftrabit  ainic«* 

Prijs  lettel /niet  vele  dats  mijn  beuel 

Dienftu  veil  prijs  /  aenfiene  wel 

De  dach  zal  zijn  hi  zal  di  doen  weten 
15  Wat  vriende  waens  hebben  naer  dijn  vermeten 

[N]q  pudeat  que  nefcieris  te  veile  doceri 

Scire  aliqvtd  lans  e«//turpe  eti  nil  difctfre  veile 

Nem  niet  [qMal]ic  noch  scames  dy  niet 

Datftu  niet  en  weits  men  dy  bediet 
1  Vöör  de  \ï  op  het  einde  van  den.  regel  zijn  nog  sporen  van  twee  andere  lettere^ 
maar  onherkenbaar,  2.  Fóór  de  j  nog  stukfes  van  een  andere  letter,  maar  onAer- 
kenbaar  {waarschijnlijk  stond  er  dy).  Van  be-  m  bejeghentheyt  is  alleen  de  onderste 
helft  over;  van  de  eerste  h  aUeen  de  staart  {perbonden  met  de  volgende  e).  8.  Van 
de  ▼  van  volcht  is  alleen  de  boven  krul,  van  de  o  alleen  een  klein  beetje  van  het 
onderste  overgebleven;  de  plaats   voor  vo   schijnt   wat  smal,   maar   vo  is  een  der 

0  verbindingen"  van  Brito^  Moodat  er  ook  minder  plaats  noodig  is.  Van  de  \  is  alleen 
het  bovenste  en  *t  onderste  over.  4.  Fan  de  t  van  CTe([ei]t  gijn  alleen  de  ophaal, 
het  bovenuiteinde  en  het  uiteinde  van  de  dwarsstreep  over.  6.  Van  de  t  van 
niet  het  bovenste  uiteinde  09  een  stukje  van  de  dwarsstreep.  7.  Van  de  t  van 
{Wl^L  alleen  het  bovenste  uiteinde  en  dat  van  den  ophaal  over.  Van  de  o  in  so[tfr]gheii 
is  dé  rechterhelft  weg ;  tusschen  de  o  en  de  g  is  het  papier  af  geschilferd,  maar  de 
ruimte  is  moo  groot,  dat  er  ongetwijfeld  zoerghê  heeft  gestaan,  niet  zorghê.  Jls  men 
zeer  scherp  kijkt,  en  vooral  als  men  V  met  een  draadteller  doet,  zou  men  licht  mee- 
nen  dat  er  andere  letters  dan  er  tusschen  die  o  en  g  gestaan  hebben,  maar  't  zijn 
de  twee  laatste  letters  van  vreezelicker  in  vs.  7  op  de  keerzijde  van  *tblad  welke 
men  dan,  omgekeerd  (ae),  bespeurt.  Van  het  afkortingsteeken  voor  n  boven  de  t  is 
alleen  een  stipje  over.  8.  Van  de  twee  eerste  letters  van  Neerdicheyt,  vooral  van 
de   ^,  is  haast   niets  meer  over.         9.  De  rechterhelft  der  A  van  Al  is  weg  en  de 

1  nagenoeg  geheel.  11.  Het  grootste  gedeelte  der  twee  eerste  letters  van  faerit  wie^. 
17.  De  e  van  scire  haast  heelemaal  weg.  18.  Van  ie  in  niet  alleen  de  onderste 
helft  over.  Naast  niet  een  gat;  en  vóór  de  c  die  dan  volgt  een  stipje  boven  den  regel, 
blijkbaar  het  stipje  eener  \.  Vandaar  de  aanvulling  {jjualjxc,  waarvoor  de  juiste  ruimte 
aanwezig  is,  zooals  men  met  doorgetrokken  letters  kan  nagaan.  —  Van  de  m  van  scames 
is  alleen  htt  eenle  been  en  een  kleinigheid  van  het  tweede  over ;  van  de  e  alleen  de  top. 
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20  Tes  grooten  lof  te  weten  en  leeren 

Zot  zijnfe  die  hem  daer  toe  niet  keeren. 

[C]um  ven^re  et  bacho  lis  Git  sed  inxcta  voluptas 

[Qttod  la]utiïm  eft  animo  eomplectere  fed  fuge  lites 

verso  Maer  fcuutlTe  [ ] 

[D]Qmiffos  animo  tacitosqar^  yitar[tf  Memento] 

Quo  flumen  placidnm  est  forfan  \sXet  [aUims  tmda] 

Als  du  z[t]es  lieden  van  zwaren  mo[tf]d[0] 
5  Die  zwighende  zijn/fcauiTe  als  de  vroede 

In  ftille  riuieren  naer  fwaters  zede 

Zo  eirk  veil  dieper /ene/^  vreezelicker  mede. 

[C\\km  tibi  difplioeat  reram  fortona  tuarum 

Alterius  fpecta  qno  fis  difcrimine  prior 
10  Verdriet  dy  dine  fortune  cleen 

Aenzie  dijn  fauten  een  ende  een 

Twy  du  dan  hi  vele  aerghere  zijs 

Die  fgoeds  plejnteyt  heifft  en  tbewijs. 

[Q]uod  potes  id  tewpta  nam  litiM  carp^re  remis 
15  Tutii»  eft  multum  qtM»m  velum  tendere  in  altum 

Tempteir  niet  meer  danftu  muechs  herden 

Wil  wijnt  dijn  fcepe  contrarie  werden 

Maer  biden  lande  zulftu  bet[tfr  varenl 

Dan  hooghe  dijn  coorde  ghetrocken  waren. 
20  [C]o»tra  hominem  inftum  noli  contend^re  praue 

Semp^r  enim  deus  iniuftas  vlcifcitnr  iras 

Scel  niet  de  goede  zonder  waeromme 

Du  zuls  draghen  dijns  mefdaets  fom[mtf.] 

21.  Va»  de  Z  van  Zot  is  alleen  een  stukje  van  de  hcvenkrul  over,  28.  Van  eft 
is  alleen  de  bovenste  helft  over. 

1.  Maer  fcaotffe  Fan  die  woorden  bestaat  alleen  nog  de  onderste  helft ;  verder  nog 
sporen  van  één  letter^  maar  onherkenbaar.  2.  Van  de  %  van  tacitot  is  alleen  een 
klein  streepje  vanonder  over;  van  vitar[0]  is  alleen  dv  y  nog  nagenoeg  heel;  de  i  is 
er  nog  half^  maar  van  tar  ziet  men  alleen  nog  de  onderste  uiteinden.  3.  Van  de 
o  van  forfan  alleen  de  kleine  onderste  helft;  van  de  r  alleen  de  bovenkrul;  latet  is 
afgekort  op  de  bekende  w^ze;  alleen  het  uiteinde  van  *t  afkortingsteeken  is  nog  over. 
4.  t[t}et:  van  de  i  is  nog  het  uiteinde  van  den  onderden  regel  komende  staart  over,  van 
de  t  een  klein  gedeelte  van  het  oog,  van  de  u  de  bovenste  helft.  Van  de  d  van  mo[ff]d[0] 
is  alleen  een  stipje  van  de  basis  over,  18.  Van  de  m  lande  is  alleen  de  krul  der  d 
en  een  stukfe  van  het  oog  der  e  over,  —  Naast  bet  het  gat,  dat  in  de  noot  opvs,  18 
van  de  voorzijde  reeds  vermeld  is,  van  de  t  is  alleen  het  bovenuiteinde  nog  te  zien,  en 
dan  haast  alleen  nog  maar  met  een  draadletter:  't  staat  juist  op  den  rand  van  *t  gat, 
19.  In  ghetrocken  is  alleen  de  linker  helft  der  o  en  het  streepje  van  de  c  over, 
28.  Van  de  eerste  m  van  iom[me']  is  alleen  een  dun  streepje  van  het  eerste  been  over. 
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Met  behalp  van  de  eerste  aitgave  de  beste  kan  men  den 
inhoud  van  het  blad  nader  bepalen.  Op  het  recto :  een  gedeelte 
der  vertaling  van  Disticha  IV  26;  dan  tekst  én  vertaling  van 
IV  27,  28  en  29,  tekst  van  IV  30;  op  het  verso:  gedeelte  der 
vertaling  van  IV  30;  tekst  én  vertaling  van  IV  31,  32,  33  en 
34,  van  dit  laatste  de  vertaling  alleen  gedeeltelijk.  Daar  aan 
ieder  distichon  een  vierregelige  strophe  beantwoordt,  het  recto 
met  den  tekst  van  IV  30  eindigt  en  op  het  verso  boven  aan 
slechts  van  één  Nederlandsch  vers  wat  is  overgebleven,  zoo  blgkt 
daaruit  dat  er  op  dit  verso  zeer  zeker  drie  verzen  ontbreken, 
waaruit  opnieuw  volgt  dat  het  getal  verzen  26  per  bladzgde 
bedroeg,  evenals  in  de  Deffense  pour  la  Duchesêe  de  Bourgogne 
en  in  de  vertaling  der  Martijns,  Ook  op  bet  recto  ontbreken 
dus,  behalve  de  aangewezen  leemten,  drie  verzen,  nl.  het  eerste 
der  vertaling  en  de  tekst  zelf  van  IV,  26.  Wie  lust  heeft,  kan 
nu  nog  den  omvang  van  't  geheele  boekje  berekenen,  om  tot 
de  conclusie  te  komen  dat  het  zoogoed  als  zeker  36  bladzyden 
bevatte :  voor  de  Disticha  met  de  vertaling  waren  er  34  noodig, 
plus  een  wit  blad  achteraan. 

Wat  nu  die  vertaling  betreft,  dit  fragment  is  niet  geschikt 
om  ons  een  hoogen  dunk  van  het  geheel  te  geven:  ze  heeft 
nog  minder  letterkundige  waarde  dan  de  bekende  iDietsche 
Catoen".  Maar  van  een  historisch  standpunt  is  ze  belangrgk. 
De  drukkers-uitgevers  uit  de  IS^e,  en  nog  vaak  in  de  eerste 
helft  der  16«J«  eeuw,  legden  meestal  teksten  ter  perse  die  reeds 
sedert  lang  algemeen  in  handschrift  bekend  waren.  Nu  heeft 
deze  door  Jan  Brito  gedrukte  vertaling  niets  te  maken  met  de 
van  vroeger  bekende;  er  is  niet  de  minste  gelgkenis  noch  overeen- 
komst. Zou  hg  dus  een  vertaling  gebruikt  hebben  die  naast  de 
bekende  bestond?  Per  se  is  dat  niet  onmogelijk,  maar  zeer 
waarschgnlgk  acht  ik  het  niet:  er  zou  allicht  eenig  spoor  van 
die  tweede  vertaling  overgebleven  zgn,  en  er  pleit  te  veel  voor 
een  «andere  mogelgkheid,  nl.  dat  de  door  Jan  Brito  gedrukte 
Dietsche  tekst  opzettelgk  ten  behoeve  zyner  uitgave  is  gemaakt, 
en  waarschyulijk  door  hem  zelven,  althans  door  een  Bruggeling, 
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al  is  het  bewaarde  fragment  wat  klein  om  met  behulp  der  taal- 
vormen in  dezen  volkomen  zekerheid  te  krggen.  De  eiin  resseire, 
veilj  weits^  eist,  heijff^t,  tempteir,  de  ou  in  voucht  hebben  geen 
absolute  bewijskracht,  daar  Brito  ze  in  een  van  elders  komenden 
tekst  kan  ingevoegd  hebben ;  maar  een  specifiek  Westvlaamsche 
constructie  is  Al  langhe  pleghen:  al  met  den  infinitief  wordt 
slechts  by  booge  uitzondering  by  niet  Westvlamingen  aangetroffen. 
Verder  schynt  bejegentheit  een  specifiek  Westvlaamsch,  en  vooral 
te  Brugge  veel  gebruikt  woord  geweest  to  zijn :  behalve  één 
voorbeeld  uit  de  Cronike  van  Vlaenderen  uitgegeven  door  de 
Vlaamsche  Bibliophilen,  waarvan  het  niet  te  zeggen  is  waar  in 
Vlaanderen  het  handschrift  geschreven  werd,  geeft  het  Middel- 
nederlandsch  Woordenboek  er  geen  andere  dan  uit  Brugsche  ge« 
schriften :  nl.  een  drietal  uit  de  costumen  van  Brugge  (nl.  I,  503 
uit  een  stuk  van  1  Sept.  1427,  en  II,  77  en  82  beide  uit  een 
stuk  van  13  Maart  1477)  en  één  uit  de  werken  van  den  Brugge- 
ling Jan  van  Hulst.  Stallaert  geeft  één  voorbeeld  uit  dekrongk 
van  Jan  van  Dixmude,  die  schreef  van  ongeveer  1420  tot  1440, 
en  één  uit  de  costumen  van  Brugge,  uit  een  stuk  uit  het  jaar 
1487;  Gailliard  heeft  drie  voorbeelden  uit  Brugsche  oorkonden 
(a°  1419,  1467  en  1489). 

Het  fragment  levert  verder  geen  enkelen  vorm  op,  zoo  oud, 
dat  do  vertaling  uit  vroeger  tijd  zou  kunnen  dagteekenen;  en 
de  metriek  wgst  duidelijk  op  de  IS^e  eeuw,  dat  tgdperk  van 
verval,  toen  men  het  juiste  begrip  van  de  structuur  van  't  Middel- 
nederlandsche  vers  al  lang  verloren  had.  Om  al  die  redenen 
meen  ik,  dat  de  vertaling,  door  Jan  Brito  gedrukt,  gemaakt  is 
omstreeks  den  tgd  toen  ze  uitgegeven  werd,  op  zgn  hoogst  enkele 
jaren  vroeger. 

Wanneer  nu  het  boekje  verschenen  is,  kan  alleen  by  bena- 
dering berekend  worden.  De  terminus  ad  quem  alleen  kunnen 
we  vaststellen:  Jan  Brito  stierf  vóór  het  einde  van  1494,  want 
in  de  rekening  over  1493—1494  staat  zgn  doodschuld  vermeld  *). 


1)  Zie  OiiLiODTS-vAN  SiVKRiN,  Jcan  Brito,  p.  291. 
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De  terminus  ante  quem  zal  ongeveer  1470  zgn.  Campbell  acht 
de  drie  hem  bekende  uitgaven  van  Brito  gedrukt  omstreeks 
1477 — 1481*);  op  welke  gronden  zgu  gevoelen  steunde,  heeft 
hg  niet  gezegd,  zooals  gewoonigk.  Daarom  is  z^n  dateering 
natuurlyk  nog  niet  waardeloos:  op  zjjn  kennis  van  de  boek- 
drukkunst der  Ih^^  eeuw  mogen  we  vertrouwen;  maar  dat  ont- 
slaat ons  niet  van  de  verplichting  zoo  mogel^k  de  puntjes  op 
de  i  te  zetten,  te  meer  daar  de  heer  Gilliodts  die  dateering  be- 
twist en  tracht  te  bewgzen  dat  Brito's  boeken  een  goede  20  jaar 
vroeger  gedrukt  zgn. 

Deze  heeft  in  zgn  werk  een  facsimile  gegeven  van  het  water- 
merk dat  in  het  papier  der  hem  bekende  exemplaren  van  de 
Deffense  pour  la  duchesse  de  Bourgogne  voorkomt,  zonder  zich 
daar  verder  over  uit  te  laten  *).  Welnu,  dit  merk,  zgnde  de 
bekende  middeleeuwsche  verkorting  van  het  woord  Jhesus  in 
een  cirkel,  ook  voorkomende  in  het  papier  van  het  fragment 
der  Deffense  dat  aan  den  heer  Arnold  heeft  toebehoord,  wordt 
ook  aangetroffen  1^  in  het  papier  der  boeken  door  Gonrad  Braem 
te  Leuven  gedrukt  van  1475  tot  1481  ');  2°  in  het  door  Caxton 
in  1486  gedrukte  werk:  Stege  and  Conquest  of  Jherusalem*). 

In  het  papier  van  Brito's  uitgave  der  Disticha  Catonis  met 
Fransche  vertaling  is  het  watermerk :  twee  ruggelings  tegeneen 
geplaatste  sleutels,  zoodat  de  oogen  elkaar  doorsneden,  terw^l 
de  beide  stangen  aan  elkander  verbonden  zijn  door  een  gebogen 
Ign,  waarop  een  Lat^nsch  kruisje  staat.  Zónder  dit  kruisje  is  dit 
watermerk  nog  al  gewoon  ^),  maar  mét  het  kruisje  is  het  tot  nu 
toe  minder  aangetroffen :  het  komt  voor  in  papier  uit  een  register 

1)  Zie  Camfbkll,  AnnaUt»,  Nn  669,  807  en  1027. 

8)  Zie  iQn  werk,  p.  467. 

8)  Zie  de  afbeelding  van  *t  watermerk  in  de  boeken  ?an  Braem  b^j  (La  Sibna 
Santandbr),  Supplément  au  cataiogM  de»  livres  de  la  BiólioiAèque  de  M.  C.  de  la 
Sbrna  Santanoib  (Bruxelles,  an  XI  (1803)),  Nr  86.  Voor  de  data  der  drakken  van 
Braem  aie  Campbell,  Jnmales,  p.  624. 

4)  Zie  de  afbeelding  van  *t  watermerk  in  Caxton''8  boek  by  Sothbbt,  Paper-mitrkt, 
plaat  Qb,  Nr  36,  en  verder  den  tekst  p.  88^. 

6)  Zie  myne  Bandtehrifteu  vam  Jan  van  Ruutbroec*s  werken,  blz.  458  en  662. 
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uit  de  jaren  1464 — 1465  op  het  stadsarchief  te  Gent;  verder 
in  een  papieren  omslag  der  rekening  van  het  bailliuschap  van 
Reimerswaal  oyer  het  jaar  1469  *);  ten  slotte  in  het  door  Vel- 
dener  in  1480  uitgegeven  Fasciculus  Temporum^), 

Het  watermerk  van  het  papier  der  Martijns  is  een  groote 
stappende  hond,  met  een  halsband  met  een  ring  in  den  nek 
en  met  een  bloem  (nl.  een  vierblad)  met  een  kort  stengeltje 
op  den  rug,  een  merk  dat  vóór  1465  niet  voorkomt.  Een  ge- 
heel overeenstemmende  teekening  kan  ik  niet  aanwgzen,  maar 
met  geringe  verschillen  vindt  men  dit  merk  in  het  zoogenaamde 
»Oxford-Book'*,  verschenen  in  1468,  en  in  den  bekenden  Delft- 
schen  Bgbel  uit  1477');  verder  in  verschillende  drukken  van 
Caxton,  o.  a.  in  dezulke  doorhem  uitgegeven  in  1480  en  1483^); 
in  hs.  3775  op  de  Eoninklgke  Bibliotheek  te  Brussel,  dat  ca. 
1480  geschreven  werd  ^).  In  de  stedel^ke  rekeningen  van  Mid- 
delburg over  de  jaren  1467  en  1481  is  de  bloem  met  den  rug 
verbonden  door  een  ring  ^). 

Wat  het  watermerk  in  het  papier  van  den  Doctrinal  betreft, 
dat  het  ook  een  stappende  hond  is,  wisten  w^  al  lang  ^),  maar 
de  heer  Gilliodts  heeft  zich  door  de  al  te  beknopte  mededeeling 
van  Blades  tot  een  verkeerde  gevolgtrekking  laten  verleiden  *). 
De  heer  6.  Busken  Huet  heeft  de  goedheid  gehad  mg  een  tee- 
kening van  dit  watermerk  te  bezorgen  (voorzoover  dit  mogel^k 
was,  want  *t  was  zeer  moeilgk  op  te  nemen).  Daardoor  ben  ik 
in  staat  gesteld  mede  te  deelen,  dat  het  zoo  goed  als  zeker  is 
dat  in  *t  papier  van  den  Doctrinal  hetzelfde  watermerk  staat 
als  in  dat  der  Martijns.   Er  is  maar  ééne  andere  mogel^kheid, 


1)  Zie  Dl  Stoppslaab,  Het  Papier  t»  de  Nederlamdem,  blz.  88  en  plaat  III,  Nr  14. 

2)  Zie  SOTHSBT»  Paper-markt,  plaat  Q,  Nr  8. 
8)  Zie  SoTHKBT,  t.  a.  p ,  p.  18. 

4)  Zie  SOTHKBT,  i.  a.  p ,  p.  85^,  Sta,  Slb  en  plaat  Qb,  N»  28  en  29. 
6)  Zie  myn  Handschriften  van  Jan  van  Runtbroee^s  werken,  blz.  80  vlgg. 

6)  Zie   De  Stoppklaab,    Het  Papier  in  de  Nederlanden,  bis.   66   en   plaat  XI, 
Nn  6  en  8. 

7)  Zie  Bladis,  The  Ufe  and  Typography  of  Wiüiam  Caxton,  I,  p.  281  vlg. 

8)  Zie  GiLUODTS-v.  Skvkbin.  Jean  Brito,  p.  467. 
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dI.  dat  in  den  Doctrinal  de  bond  géén  bloem  op  zgn  rug  beeft, 
en  nu  wil  bet  geluk  of  bet  ongeluk,  dat  dit  laatste  merk  jonger 
is  dan  bet  andere:  men  vindt  bet  in  bet  papier  yan  de  uit- 
gaven der  Broeders  van  't  gemeene  Leven  te  Brussel '),  dus  na 
1475  ');  in  arcbiefstukken  te  Laon  uit  de  jaren  1479 — 1481*); 
in  de  stadsrekening  te  Middelburg  over  1478  en  in  die  der 
O.-L.-Vrouwekerk  te  Sluis  over  1482*);  ten  slotte  in  bet  zoo- 
even vermelde  bs.  3775  op  de  Kon.  Bibliotbeek  te  Brussel. 

Uit  dergel^ke  b^zonderbeden  blykt  duidelyker  dan  uit  wat 
ook,  wanneer  de  Doctrinal,  de  Defense  en  de  Disticha  met 
Franscbe  vertaling  gedrukt  zyn,  en  nu  lykt  bet  tocb  nietwaar- 
scbijnl^k  dat  de  Disticha  Catonis  met  Nederlandscbe  vertaling 
bet  veel  vroeger  zouden  geweest  z^n. 


Als  toemaatje  wil  ik  bier  nog  een  en  ander  bijvoegen  van 
bibliograpbiscben  aard,  ter  aanvulling  van  de  lijst  van  latere 
Nederlandscbe  Dw^tcAa-vertalingen  welke  Dr.  Beets  by  zgn 
proefscbrift  beeft  gevoegd.  Daar  wordt  van  Den  grooten  Cathoon 
een  uitgave  van  1535  genoemd;  bet  boekje  was  een  berdruk; 
de  eerste  (?)  uitgave  was  reeds  in   1519  versebenen: 

Den  grooteü  Cathoon  vol  vruchtbarigher  leeringhen,  liistorie^  eude  exem- 
pele«  also  lii  sinen  sone  onderwees  en  leerde  . . .  wten  walschen  en  duyischen 
nv  ierst  glietranslateert.  Int  iaer  van  xix.  {Titel  in  randwerk)  Op  U  einde: 
Gheprent  Tantwerpe»  in  onser  lieuer  vrouwe»  Pa«t  bi  mi  Claes  de  Graue. 
Int  Jaer  ons  heren.  M.CCCCC.  ende  .xix.  opten  .xx.  dach  Noverobris.  tn-fol, 
{IF  en  92  bU.  h.  fr,  bd.  Met  gekleurde  houtsneden). 


1 )  Zie  C.  DB  LA  Serna  Santandbr,  Catalopue  des  livres  ,,..  de  feu  Don  Simon 
DB  Santandvr,  onder  Nr  16S6,  en  het  Suj^Uwient  au  Catalogue  des  livres  de  la 
Bibliothhque  de  M.  C.  dk  la  Serna  Santander,  i.  vv.  Bruxelles  en  Cologne^  merk 
Nr  66. 

2)  Zie  Campbell,  Jnnales,  p.  544. 

3)  Zie  Midoux-Matton,  Étude  sur  les  fiUgranes  des  papiers  employés  en  France 
aux  XIV t  et  XVe  nèeles  (Parii  ]86S\  afd.  16de  eeaw,  N»  12,  18  en  14. 

4)  Zie  Dk  Stoppelaar,  Het  Papier  in  de  Nederlamdeu,  blz.  66,  en  plaat  XI, 
N"  7  en  9. 
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Een  exemplaar  dezer  uitgave  werd  in  1857  voor  ƒ28  te  koop 
aangeboden  door  Fr.  Maller:  zie  diens  Catalogus  eener .  , ,  ver^ 
zameling  van  HoUandsche  Bijbels^  Psalmen^  Incunabulen^  Geestel. 
Liederen,  HoUandsche  Godgeleerde  Werken  uit  dat  jaar  (12  No- 
yember),  nr  293,  waaraan  bovenstaande  beschrijving  ontleend  is. 

In  datzelfde  jaar  1519  schgnt  er  b^  Claes  de  Grave  nóg  een 
andere  uitgave  (wellicht  niet  meer  dan  een  zoogenaamde  titel- 
uitgave?) verschenen  te  zyn.  Men  vindt  althans  in  den  Qua^ 
trième  Catalogue  des  Livres,  provenans  des  Couvens  suprimés  aux 
Pays'Bas  (1792),  samengesteld  door  den  om  zgn  geleerdheid 
en  nauwgezetheid  bekenden  boekverkooperErmens,  onder  n'  2330 
van  het  eerste  deel  de  volgende  beschryving: 

Den  Grooten  Caihoon  in  den  welken  veel  costeliker  docirinen,  leeringen, 
en  insiructien  die  hi  sinen  Soone  gaf,  geschreven  zyn  met  veel  goede  exem- 
pelen ende  historiën.  Antw.  in  Onser-Liever-Vrouwe-Pant  bi  mi  Claes  de  Grave, 
1519  in  fol. 

Van  de  uitgave  van  1535  was  een  ex.  in  de  bibliotheek  van 
F.  Vergauwen  te  Gent:  op  diens  auctie  (Maart- April  1884)  werd 
het  voor  260  frank  toegewezen  aan  den  Antwerpschen  »boeken- 
minnaar"  Van  Havre. 

In  1541  verscheen  b^  den  beroemden  Gentschen  drukker 
Joos  Lambrecht  een  uitgave  met  Grieksche,  Fransche  en  Neder- 
landsche  vertaling,  bezorgd  door  Lieven  vanden  Cruyce,  beter 
bekend  onder  zgn  Latynschen  naam  Levinus  Crucius  *) : 

--^^Z  CATONIS  II  DISTICHA  MORALIA,  CVM  ||  grjiïca,  oallica,  et 
PLANDRICA  O  interpretatione.  Cnmqv^  scholijs  auctis  viri  o  doctissimi.  1).  Liuini 
Crucij,  II  Curionis  Boscepani.  [Drmkkerstnerk  van  J.  I*atntjrecht,  N^l)  Gandavi.  II 
C  Ex  oflScina  lodoci  Lamberti,  Typogliphi.  (sic)  ||  M.D.XLI.  8',  londer  cij/ers 
noek  iteekwoorden ;  gei.  A.  2.  —  G  4.;  56  bladen;  hei  laatste  blad  ia  mi  op 
het  verso;  op  het  recto  staat  een  bericht  tot  den  lezer,  gedateerd  3  Kal,  Maart 
J54fl,  van  H,  Orospré  mathematicuê  en  geneesheer,  geboren  te  Jtrecht,  detelfde 
die  in  1538  bij  Joos  Lambrecht  het  Regimen  Sanitatis  nitgegeoen  had^). 


1)  Zie  over  hem  BiÖliotheea  Belgiea,  Ie  Reeki. 

2)  Deze  bescbr^ving  is  gemaakt  naar  een  exemplaar  op  de  Bibliotheek  alhier, 
waar  ook  een  tweede  exemplaar  ii,  waarvan  het  laatste  blad  heelemaal  wit  ii.  Zie 
ook  F.  VANnsB  Ha  KOU  EN,  Bihtiographie  Oantoise,  \,  p.  66,  Nr  58. 
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üit  een  Prosopopeia  Libelli  ad  Lectorum^  Authore  lAuino  CruciOj 
blgkt  dat  de  Grieksche  tekst  de  bekende  vertaling  yan  Planudes 
is;  dat  de  aitgever  zelf  voor  de  Nederlandsche  en  de  drukker 
Toor  de  Fransche  vertaling  zorgde: 

Mi  dedit  ore  ioqni  graio  gneoiBBiinas  author 

PlanudeSy  Latio  mi  mens  ore  Cato. 
Me  Crucios  belgo  fecit  serroone  disertam: 

Vnde  profor  tripUcem  Lector  amice  iogum, 
Galoographos  Gand»  Lambertos  Gallica  iunxit. 

Op  deze  Prosopopeia  volgt  een  Praefatio,  cum  breviêsimis  citra 
carmen  praeceptis,  bestaande  uit:  de  eigenlgke  voorrede,  in  het 
Lat^n,  Orieksch,  Fransch  en  Nederlandsch  (deze  laatste  tekst  daar- 
enboven bergmd)  geschreven ;  een  commentaar  op  den  Latynschen 
tekst  dezer  voorrede,  en  een  reeks  Latgnsche  zedespreuken  met 
een  Grieksche,  een  Fransche  en  een  Nederlandsche  (deze  twee- 
regelig)  vertaling. 

Aan  elk  distichon  beantwoordt  een  Grieksch,  een  Fransch  en 
een  Nederlandsch;  daaronder  volgen  de  scholia,  in  't  Latgn 
natunrlgk.  De  Nederlandsche  disticha  van  Cmcius  zgn  soms  niet 
onverdienstelgk. 

De  eerste  vertaling  die  men  in  de  17<^«  eeuw  na  die  van 
Ampzing  (1632)  aantreft,  werd  gemaakt  door  zekeren  C.  A.  B. 
(volgens  Louis  D.  Petit  ^)  =  C.  A.  Boomgaart)  en  uitgegeven 
achter  een  vertaling  van  Plutarchus: 

Yan  de  rost  des  ghemoedts:  ende  van  't  nat  datmen  nyt  sijne  yjanden 
mach  hebben.  In  't  Nederlandsch  overgeaet  door  C.  A.  B.  Volgen  noch 
Catoos  Koppel-dichten  liedtsgewjse.  Dordrecht,  Marten  de  Bot^  1644.  12^. 

Ook  S.  Rusting  heeft  een  vertaling  gemaakt,  getiteld:  De 
Vaateen  van  Dxonisius  Cato,  Om  manierlyk  te  leven,  In  gelyke 
Bym^Vaareen.  (te  vinden  in  zgne  VoUgeeetige  Werken,  l«druk: 
1685;  2e  druk:  1693;  3«druk:  1699;  4edruk:  1712). 


1)  Zie   den    Catalogm  van  de  BihUoiheek  va»  dé  MMéUde^appij  der  NederiamdseAe 
Letterkunde  te  Leiden,  l,  kol.  599. 
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Daarop  volgt  naar  tgdsorde  een  vertaling  voorkomende  in 
een  boekje  getiteld: 

's  MJSNSCHEN  LEVEN  Van  de  Wieg  tot  het  Graf:  A^eschadawt  door 
korte  Spreuken,  Verdeelt, in  de  XII.  Maanden  des  Jaars.  Met  Gesohioht-  en 
iSede-kundige  Aanmerkingen,  zo  over  ieder  Opschrift,  als  ook  Aristotelea  en 
Katoos  Zedelessen,  verrijkt. 

In  de  bibliotheek  van  de  Maatscbappg  der  Nederlandsche 
Letterkunde  is  een  exemplaar  van  den  2^^^  drak,  12^,  met  het 
adres:  ^Amst.  J.  van  Royen.  Z.j,"  (zie  den  Catalogus  11,988); 
in  de  bibliotheek  alhier  is  een  exemplaar  van  den  » vierden 
Druk  met  nieawe  Printen  verciert",  ook  12**,  met  het  adres: 
't  Amsterdam^  By  Gerrit  Bos^  Boekverkooper  in  de  Kalverstraat, 
in  de  Vrede^  z.  j.,  ca.  1725.  Ten  onrechte  is  in  den  catalogus 
van  Letterkunde  het  gebeele  werk  aan  J.  van  Royen  en  R.  van 
Leuve  toegeschreven.  Wel  is  J.  van  Royen  de  onderteekenaar 
van  de  voorrede,  uit  dewelke  alleen  op  te  maken  is  dat  hg  de  be- 
rgmer  is  der  »  Spreuken  verdeelt  in  de  XII.  maanden  des  jaars'* '); 
maar  alle  andere  gedichten  zgn  door  de  auteurs  onderteekend. 
Als  vertaler  der  »Zedelessen  van  Kato"  wordt  genoemd  zekere 
J.  V.  Peterson,  van  wien  de  bundel  nog  twee  andere  gedichten 
bevat;  maar  de  bggevoegde  commentaar  is  waarschgnlgk  van 
J.  V.  Royen  en  R.  v.  Leuve,  zooals  Petit  zeker  heeft  opgemaakt 
uit  den  titel  op  bl.  82:  Zedevormings  Lessen^  Van  Aristoteles, 
En  Kato,  Als  ook  De  drie  Hooft-deugden,  en  andere  Zedevaerzen. 
Met    Wijsgierige  Aanmerkingen  verrijkt,  door  R,  v.  L,  en  J,  v.  R, 

Andere  uitgaven  met  een  Nederlandsche  vertaling  uit  de 
achttiende  eeuw  zgn  dan  nog  de  volgende,  waarvan  exemplaren 
zgn  in  de  bibliotheek  van  de  Maatschappg  der  Nederlandsche 
Letterkunde  (zie  den  Catalogus  I,  kol.  300  en  603): 

1)  J.  7.  Rojen  i>,  blykeni  bet  voorwerk,  ook  de  «bezorger"  geweest  ?an  het 
boekflken :  De  Leermeester  der  Zeden^  Vertoornt  in  Horatims  Zimmeieelde»f  Lierwan^e», 
ens.  Het  lof  van  *t  Landleven,  en  Beepiegeïing  op  't  Leven  der  MenscAen,  verheelt 
in  de  4  getfden  des  Jaars.  Met  kopere  Platen  vereiert.  De  vierde  druk,  *t  Amsterdam, 
Bg  Oerrit  Bos,  Boekverkooper  inde  Kalverstraat,  by  de  Kapel,  in  de  Vrede,  12^. 
(Naar  een  ex.  op  de  bibliotheek  alhier;  de  Maatschappij  der  Nederl.  Letterk.  beiit 
een  ez.  van  den  zesden  druk,  verschenen  in  1781 :  Zie  den  Catalogus,  I,  kol.  800). 
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a)  Bijgedichten  uit  Horatias  ende  zedevaarzen  van  Dionys  Cato  aan  zijn 
zoon.  (Rott.)  P.  van  der  Veer,  z.  j.  (o.  1708).  8^ 

b)  Dionysii  Gatonis  Disticha  de  moribus  ad  filium.  Dionys  Katoos  tweeling- 
vaerzen  wegens  de  aeden  aen  zynen  zoon.  enz.  Amst.  1736.  8*^. 

e)  Dionysii  Catonis  Disticha  de  rooribus  ad  filium,  In  Belgicum  sermonem 
conversa.  Aeeedii  Conttructio  Orammaiica,  Dionys  Katoos  tweelings-veerzen 
wegens  de  zeden  aen  zynen  zoon,  In  de  Nederduitsche  sprake  over  geset. 
Hier  is  bygevoegt  de  spraekkunstige  woortvoeging.  't  Amsterdam,  by  Pieter 
van  Dorth,  Boekverkooper  op  'tCingel,  MDCCLXXXII.  8*,  88  blz. 

Vermoedelgk  is  de  onder  h)  bedoelde  een  vroegere  uitgave 
van  die  te  Amsterdam  bg  de  Erven  Haffmann  1760,  door  Dr.  Beets 
op  gezag  van  Jonckbloet  vermeld;  die  onder  c),  waarvan  ook 
te  Gent  een  exemplaar  aanwezig  is,  is  een  herdrak  van  die  te 
Utrecht  bg  de  Wed.  van  Poolsum  in  1778  verschenen,  vermeld 
bfl  Dr.  Beets.  Op  de  voorrede  volgt  een  gedicht  >  Op  D.  Katoos 
Koppeldichten",  geteekend:  P.  Rabus.  Vandaar  waarschynlijk  de 
vraag  van  Petit  in  zgn  Catalogus  van  Letterkunde:  »door  P. 
Rabüs?*'  Als  Rabus  echter  de  dichter  was,  die  die  vertaling 
» onder  zgne  papieren  bewaerde"  en  >  gulhartig"  tot  het  drukken 
» overgaf',  dan  moet  de  eerste  uitgave  reeds  vóór  1702  ver- 
schenen zgn. 

Nog  éene  vertaling,  maar  in  proza,  verscheen  in  deze  eeuw: 

Dionisius  Cato,  Zedeknndige  Tweelingverzen  voor  zijnen  zoon.  In  het  Neder- 
duitsch  overgebracht.  Amst.  1835.  8°. 

Daarvan  is  een  exemplaar  in  de  bibliotheek  van  de  Maat- 
schapp^  der  Nederlandsche  Letterkunde.  Volgens  Petit,  Catal.  II, 
1009,  is  ze  bewerkt  door  J.  C.  Schultz  Jacobi. 

W.    L.    DE   VRÜBSK. 
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MIDDELNEDERLANDSCHE  GEESTELIJKE  GEDICHTEN, 
LIEDEREN  EN  RIJMEN. 

Handschrift  N'.  2559—2562  der  Koninklgke  Bibliotheek  te 
Brussel  is  een  papieren  codex,  bestaande  uit  drie  onderscheiden 
gedeelten  die  door  yerschillende  kopiisten  geschreven  en  nader- 
hand samengevoegd  werden.  Het  behoorde  vroeger  tot  de  librg 
van  het  regalierenklooster  »Galilee  binnen  Gent",  waaraan  het 
in  1573  geschonken  werd  door  Broeder  Jan  Stevens,  rector  in 
genoemd  convent.  Het  eerste  gedeelte,  zynde  bl.  3  tot  en  met 
375,  is  het  belangrijkste  van  den  geheelen  codex:  eigenlgk  is 
het  een  handschrift  op  zich  zelf,  dat  niet  in  een  adem  werd 
geschreven,  maar  waarin  een  of  ander  vroom  broeder,  gedurende 
een  reeks  van  jaren,  ongeveer  van  1420  tot  1460,  al  datgene 
heeft  opgeteekend  wat  hem  onder  't  lezen  trof  en  dat  hg  bg 
de  band  wenschte  te  hebben.  De  inhoud  bestaat  hoofdzakelgk 
uit  een  groot  aantal,  meestal  korte  uittreksels  —  >  uitschrifteu*', 
zooals  de  Dietsche  term  voor  » excerpten*'  luidt  — ,  uit  Jan  van 
Ruusbroec's  en  Jan  van  Leeuwen's  werken,  en  verder  bevat  het 
een  zeker  getal  gedichten,  liederen  en  rgmen,  die  tot  nog  toe 
zoo  goed  als  onbekend  gebleven  zijn,  al  worden  ze  meest  alle 
door  Mone  in  zjjn  Übersicht  vermeld  ^).  En  mocht  iemand  er 
al  eens  naar  omgezien  hebben,  dan  werd  hg  zeker  van  de  wgs 
gebracht  doordien  Mone  ze  opgeeft  als  staande  in  het  Brussel- 
sche  hs.  728  (één  maal  staat  er  zelfs  828,  maar  dat  is  onge- 
twgfeld  een  drukfout),  een  oud  nummer. 

De  bedoelde  stukken  zyn  zeer  ongelgk  van  waarde,  maar  alle 
zgn  ze  uit  een  taalkundig,  letterkundig  of  kultuurhistorisch 
oogpunt  belangrgk  genoeg  om  uitgegeven  te  worden.  Ze  volgen 
hier  in   de  orde,  waarin  ze  in  het  handschrift  voorkomen,  met 


1)  Zie  eene   uitvoeriger   beschrQTiDg  van  den  codex   in  m^ne  HantUehriften  van 
Jan  voH  Rmusbroee*s  werken,  onder  Nr.  75  (tweede  Btuk,  blz,  566  vigg.)* 
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dien  yerstande  dat  de  rgmspreaken  bjjeengeplaatst  zgn.  De 
nummers  der  bladen,  hier  bg  elk  stak  opgegeven,  komen  niet 
overeen  met  die  welke  Mone  opgeeft,  daar  deze  de  oorspronke- 
Igke  folieering  aanhaalt,  die  echter  niet  overeenkomt  met  het  wer- 
kelgke  bladnammer;  men  zie  verder  de  noten  en  aanteekeningen. 

I 

WAT   HUWELIJC   IN   BBIVCT   EÜDB   WAT   VREDE   EETNICHKIT 
DEN   MEN8CHEK   GEEFT. 

Merct  hier,  ghi  mecliden,  wie  gfai  s^t! 

Van  eerschen  banden  te  aijn  quit. 

Data  sente  Pauwels  raet. 

Ie  bidde  u  dat  ghi  dien  ont£Eiet 
5  Ende  merct  also,  dat  ghijt  yerstaet 

Hoe  hoghe  dat  is  der  mechden  staet, 

Yliende  de  broesheit  van  eririke 

Ende  Gode  omhelsen  minnentiike. 

Dese  hawelijc  sal  sekerliken 
10  Hier  dueren  ende  in  hemelriken; 

Dander  hawelijc  moet  vergaen. 

Doech  waer  hi  beter  ghedaen 

Dan  in  onwette  sonde  ghedaen! 
Nota  Mer  beraet  n  wel,  ende  ea  sijt  niet  snel: 

15  Hawelijc  is  fel,  diet  proeft  weet  wel: 

Langhe  leet  ende  oiilange  speel! 

Hoet  met  hem  gheet,  hi  en  heeft  niet  el. 

Vry  ende  onbedruct  ende  sorghen  qnite, 

Sonder  wee  van  halp[.]ghecrite, 
20        bl.  5Sa  il  Vr j  van  scande  ende  van  verwite. 

Dit  is  der  goeder  mechden  vite, 

Sonder  dat  si  hebben  van  binnen 

Ruste  ende  vrede,  ende  Gode  minnen. 

Dat  si  op  eertrike  hier  beghinnen 
S5  Ende  int  eweghe  rike  vol  einden. 

In  het  hs.  op  bl.  576-58a;  vermeld  bfl  Mone,  Übersicht^^p,  296, 
onder  N^.  453,  waar  opgegeven  wordt  dat  het  stuk  uit  31  verzen 

16  speel  in  kei  kt.  aldnt.        19  halp[.]ghecrite  ht.i  halpt  gbecrite. 
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bestaat:  Mone  heeft  dus  ts.  14,  15,  16,  17  en  18  ieder  als  twee 
yerzen  geteld,  maar  dan  nog  komt  men  slechts  tot  30  verzen; 
hg  moet  zich  dus  vergist  hebben.  Tegen  een  dergelyke  telling 
is  intnsschen  weinig  of  geen  bezwaar:  de  kopiist  zelf  heeft  na 
de  woorden  wel  in  vs.  14,  fel  in  vs.  15,  leet  in  vs.  16,  gheet 
in  VS.  17  en  onbedrwt  in  vs.  18  een  punt  (robrik  op  zwart) 
geplaatst;  of  hg  die  middenrgmen  alleen  wilde  doen  uitkomen, 
of  wilde  te  kennen  geven  dat  de  eene  regel  eigenlgk  twee 
verzen  was,  is  niet  met  zekerheid  uit  te  maken. 

II 

DBN    A   B   C   D   E 

Aen  siet  die  vrouwen  hoe  si  gaen, 

Besiet  hoe  haer  haer  tnten  staen, 

Gus  dat  si  hem  blanceetten! 

Die  cleder  sijn  lanc,  dat  si  hem  leetten 
5  Ende  8cley/?en  opter  eerden. 

Fij  der  volder  hoeverden! 

Ghij  vrouwen  en  scamdij  u  des  nietP 

Het  is  scande  dat  iement  siet. 

Ie  sie  noch  wonders  meer: 
10  Enaepen  gaen  ghelijc  den  heer. 

Lachen  si  te  bedde  iij  dagen. 

Men  soudse  int  gaesthaus  draegen. 

Noch  sie  ie  wonders  meer  inden  lande: 

Overspel  en  is  nu  gheen  scande; 
15  Papen  die  quaeliken  leeven, 

Quaet  exempel  dat  si  ons  gheven. 

Scepen  die  in  onwitte  leeven 

Becht  vonnisse  connen  sij  qnalijc  gheven. 

In  het  hs.  op  bl.  58a;  vermeld  bg  Mone,  Übersicht,  p.  281, 
onder  N^.  399,  2).  Het  stuk,  dat  blikbaar  onvolledig  is,  schgnt 
een    variante   te   zyn    van   den   AB   recht  ende   Averecht   naar 

8  Er  staat  in  het  hs.  duidelijk  Cnf  De  tv>eede  tekst  bij  Blommaert  heeft  CUer 
dat  si  enz.;  wten  lette  er  verder  op  dat  Blanketten  in  ^t  Mnl,  Wdb.  niet  opgenomen 
is.  5  sclej^n  hs,:  scleyten  {dete  vormen  met  bc  in  den  anlaut  syn  talrijk  in  dit 
hs)  18  daaraan  gaat  vooraf,  doch  doorgehaald:  soaden  met  rechte  gheen  von- 
nitse  gheevcD. 
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hs.  15642  der  Koninklgke  Bibliotheek  ie  Brussel  slordig  nitge- 
geyen  door  Blommaert  in  zgne  Oudvlaemache  Oedichten  3,  143. 

III 

DATS   AYIS   KARI5  STBLLA    IN    DIBT8CHE 


Ave,  Mans  stel  la, 
Dei  Mater  alma, 
Atqne  semper  virgo, 
Felix  coeli  porta. 
Suinens  illud  a?e 
Gabrielis  ore, 
Funda  nos  in  pace 
Mutans  Evae  nomen. 
Solve  vincla  reis, 
Profer  lumen  caecis, 
Mala  nostra  pelte, 
Bona  cancta  posce. 
Monstra  te  esse  Matrem, 
Sumat  per  te  preces, 
Qui  pro  nobis  natns 
Tulit  esse  tuus. 

Virgo  singularis, 
Inter  omnes  mitis, 
Nos  culpis  solutos. 
Miles  fac  et  castos. 
Vitam  praesta  puram, 
Iter  para  tutam. 
Ut  videntes  lesuro, 
Semper  coUaetemnr. 
Sit  laus  Deo  Patris, 
Sommo  Christo  decus, 
Spiritui  sancto. 
Tribus  honor  unos.  Amen. 
OpseAri/i.    roari«  At.:   maria       2  niet  ontwee.  Er  wordt  bl\;kbaar  bedoeld:  ffoaf, 
»ongetehonden\   monbevlekf ,  tttiver,         10  DU  ven  it  blijkbaar  optrgetlagen.        14 
gh[o]ene  i«.:  ghene.        17  Ik  begrijp  niet  wat.  dat  vert  hier  komt  doen;  het  behoort 
niet  tot  den  eontejet.  Zie  ook  beneden  op  vt.  26  vlgg.        22  Vóór  puer  een  uitgekraste 
p      24  siende  [. . .]  jhetus  aoBchya  hs. :  liende  mogen  jheios  anschyn.  Het  ww.  mogen 
ie  er  te  veel  en  bUjkbaar  een  vergissing  van  den  kopiist,  verooraaakt  door  dattelfde  woord 
in  't  volgende  vers.       26  vlgg.  Uier  is  blikbaar  op  de  eene  of  andere  wijze  geknoeid. 
Ik  vermoed  dat  vs.  17  hier  op  de  eene  of  andere  wij  te  bij  behoort. 


10 


15 


20 


25 


A?e  sonder  wee,  sterre  der  zee! 

Gods  moeder,  niet  ontwee, 

Maer  maget  eweliken, 

Saeleghe  porte  van  hemelrike. 

Die  ontfinghes  die  hoeghe  groete 

Van  des  inghels  monde  suete. 

Vest  ons  in  vreden,  maeght  bequaem, 

Verwandelt  ons  Yeven  naem. 

Die  bande  der  sculdiger  ontbinde, 

Jage  van  ons  onse  quaede. 

Alle  goet  ons  berade. 

Dattu  bist  e^n  moeder,  toene! 

Bi  di  si  nemende  die  gh[o]ene 

Ons  ghebet,  die  woude  sijn 

Om  onsen  wille  die  sone  dijn. 

No  mijn  no  meere  den  wedergevers  een  eere. 

Eenghe  maget,  niet  ghemeine. 

Boven  al  saechtmoedich  reine, 

Saechtmoedijch,  rein  ende  ontbonden 

Maect  ons,  quit  van  al  onsen  souden. 

Een  leeven  puer  gheef  sonder  beyde, 

Den  sekeren  wech  ons  bereyde. 

Dat  wi,  siende  [...J  Jhesus  anschijn, 

Euwelijc  blide  moghen  sijn. 

Loef  moet  sijn  den  liemelschen  vader, 

Ëerre  den  oversten  Cristus  te  gaeder 

Ende  den  heilegen  gheest. 


Digitized  by  VjOOQIC 


MifMelnederlaodsche  f^eestelyke  gedichten,  liederen  en  rgmen    2d3 

In  het  hs.  op  bl.  88a;  niet  vermeld  by  Mone,  Überaicht,  die 
daarentegen  een  andere  vertaling  kent:  zie  blz.  159,  onder  N^.  180. 
Het  stuk  is  blgkbaar  een  slecbt  afschrift;  tot  beter  verstand  is 
de  oorspronkelgke  tekst  mede  afgedrukt.  De  verzen  zyn  door- 
loopend naast  elkaar  geschreven  en  alleen  hier  en  daar  door 
een  pnnt  (robrik  op  zwart)  gescheiden,  maar  meest  alle  hebben 
een  hoofdletter,  rood  doorstreept. 

IV 

[LOFZANGEN  TOT  OOD] 

Te  Deum  laudamns, 

Te  Dominum  confitemar 

Nu  laet  ons  Qode  loven 

Met  groeier  werdicheit! 

Hi  aal  sijn  onse  loen  daer  boven 

Al  inder  eweger  salioheit. 

5  Hi  es  dat  rike  der  zielen, 

Gheen  herte  en  cant  verstaen. 
Die  daer  in  verwielen, 
Haer  droven  is  gbedaen. 

Die  minne  moet  ons  geleiden 
10  AI  toter  hogher  zaken, 

Daer  die  edele  geesten  weiden. 
Dies  die  vremde  niet  en  smaken. 

Te  eternum  patrem 

Lof  ende  ere  den  vader! 
Hi  es  die  isticbeit. 
15  In  hem  so  steet  algader 

Onse  eweghe  zalicheit. 

Hi  en  es  van  geenre  zaken, 
Maer  van  hem  selven  so  is  hy. 
8oe  wie  die  waerheit  smaken, 
80  Sy  sijn  van  sorgben  vry. 

Optchrift  vóór  p».  1  domioNM  As. :  domine  10  saken  tloor  een  jongere  hand  verbeterd 
im  ztlen,  blijkene  M  r0m  ten  onrechte.      14  Boven  ittioheit  m  de  andere  hand:  ewicheit 

10 


Digitized  by  VjOOQIC 


294  W.  L.  de  Vreese 


O  edei  ongheaoapen  goet. 
Na  laet  ons  bekennen 
Dat  ghi  uwen  vrienden  doet, 
Die  met  herton  u  minnen. 

Tibi  omnes  anghely 

85  Die  ingele  die  daer  boven  sijn 

Die  bernen  in  stercker  minnen; 
Sy  aenstaren  den  hoghen  schijn, 
Sy  sijn  int  claer  bekennen. 

Sy  staen  in  vaster  zekerheit 
30  Al  in  de  hoghe  stille; 

D4er  en  es  geen  anderheit: 
Men  pleget  daer  lieves  wille. 

Tibi  cherubin  et  seraphin 

Die  edele  seraphinne 
8y  sijn  van  Gode  verdaert; 
35  Sy  draghen  hoghe  miune 

Al  tote  dien  edelen  aert. 

Sy  sijn  so  diepe  ghesoncken 
Al  in  dien  diepen  vliet, 
Die  daer  in  sijn  verdroncken 
40  Hen  is  eeker  wel  gbeschiet. 

Sanctus 

O  gheweldeghe  tryneteyt, 
U  we8e[ii]  dat  es  sonder  beghin. 
Ghi  sijt  die  hoge  mogentheit 
Daer  alle  dinghen  sweven  in. 

45  Daer  en  licht  niet  dan  één  wesen  bloet: 

Die  sone  wert  daer  alle  tijt  gebaert; 
Uut  hem  beiden  sprinct  één  bloet, 
Elc  persoen  doet  daer  sinen  aert. 

Die  vader  is  dat  ierste  sproet, 
50  Die  ons  ghèbaert,  dat  suete  rijs, 

27  senttarfD  staat  nog  niet  in  *t  Mnl  Wdb,  40  hen  m  M  hs,  volmt.  42 
wete[»]  As.:  wete  47  hem  in  het  As,  voiuit  (dit  wordt  alleen  vermeld  voor  dm 
meervoudsvorm,  daar  im  *t  enkelvoud  hem  alleen  mogelijk  is),        48  doet  As,:  daet 
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Hi  68  die  edele  sabaoth! 

Nu  laet  ons  hem  gevea  loef  ende  prijs. 

Sanctus 

O  grondeloee  mildicheit, 

Hoe  liberael  soe  sijn  u  ghiften!  ' 

55  Ghi  gaft  ons  den  sone  der  ewicheit, 

Daer  gi  de  iverelt  met  wout  Yerlichten. 

Ghi  en  waert  jeghen  ons  niet  vree, 
Ghi  gaeft  ons  dat  suete  lemmeken. 
Ghi  waert  om  ons  ghenomt  .j.  gheck, 
60  Het  woude  aent  cruce  ghebraden  sijn. 

Nu  laet  ons  God  met  minnen  eten. 

Alle  die  sijns  van  herten  begheren. 

Al  hebbent  die  wolve  verbeten, 

Wi  willent  met  vrouden  nochtan  verteren. 

65  Ie  wille  mijn  herte  aen  u  legghen: 

En  belghet  u  niet,  al  comic  spade! 
Lief  en  mach  lieve  niet  ontsegghen. 
Nu  gheeft  mi,  lief,  u  ghenade. 

Sanctus 

O  troestere,  invierijch  fomeis, 
70  Van  aerde  sidy  goedertieren. 

Die  u  minnen,  si  hebben  peys, 
Ghi  sultse  wel  met  doechden  scieren. 

Ghi  sijt  een  orspronc  alle  der  minnen, 
U  strale  sijn  so  wederhaect, 
75  Ghi  sciet  na  dat  herte  van  binnen, 

Hi  wert  verwonnen  dien  ghi  geraeot. 

Al  sciet  hi  u,  en  ontsiet  u  niet! 
Ghat  den  soutte  jeghen ! 
Het  es  zeker  een. suete  verdriet: 
80  Si  wetent  wel  die  gene  dies  pleghen. 

ü  straelen  die  sijn  suete. 

Men  saelt  niet  zeer  olaeghen. 

Al  stoet  hi  oeo  sulc  stont  metten  voete. 

Men  moet  van  vrienden  dioke  verdraghen. 

74  wederhaect  k  van  ioè(d)erAakem  voortien 
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85  6hi  sijt  een  invierijeh  brant 

bL  976   H  Allen  goeden  soeten  herten. 

Nu  treot  ons  in  dat  suete  lant, 
Daer  es  Yergheien  alre  smerten. 

Pleni  sunt  celi  et  terra 

Yol  es  hemel  ende  eerde 
90  Sijnre  moghentbeit. 

Wie  mintene  na  sijnre  werden  P 
Dats  iement  die  ie  weyt. 

Dat  hi  80  cleine  wert  ghemijnt, 
Dat  es  groete  scaede! 
95  Waer  sijn  doghet  van  ons  bekent, 

Wi  volgheden  sinen  rade. 

Te  gloriosus  apostolorum 

Die  glorioee  apostelen  ons  heren 
Sy  ghinghen  ter  hogher  soolen. 
Dat  si  ?oerwaert  souden  leren 
100  Dat  hem  de  roeester  hadde  bevoelen. 

Sy  lasen  hoghe  lessen, 

Si  waren  so  diepe  gheraect, 

Dat  ment  noch  leest  inder' messen: 

„Dat  wort  es  vleeschs  ghemaect, 

105  Dat  wort  was  bi  Qode, 

Al  in  sijn  ierste  beghin." 
Dit  was  der  minnen  bode 
Die  ons  leerde  deeen  sin. 

Te  prophetaram 

Davidt  ende  die  andere  propheten 
110  Die  sconwen  aen  Gkxls  aenschijn; 

Sy  sijn  int  daer  weten 
Dies  wi  noch  beroevet  sijn. 

Dat  haer  yemnft  daer  overblijft, 
Dat  is  soe  overrike. 

91  mintene  kt, :  mTntene  Optehrift  vóór  97  apottobnuN  kt.:  apoetolen  (de  volledige 
tektt  Imdt:  Te  gloriosat  Apostolorom  chorus  . . .  landat)  113  yemnfi  Zooalt  uU  deze 
pkuUt  tem  overvloede  blijkt,  it  ▼emuft  reedt  m  de  ii^  eeuw  bekend,  em  dut  niet  mtertt  vroeg 
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115  Het  geet  boven  alle  begrijp. 

Het  es  soe  wonderlike. 

Te  maertieram 

Dye  lieve  maertelaren, 
Sy  hebben  vele  gheleden. 
Si  en  wouden  hem  niet  weren: 
180  Het  es  der  minnen  seden. 

Minne  was  stercker  dan  die  doet^ 
Dat  was  wel  in  sohine: 
Dor  minne  leden  sy  meneghen  noet, 
Smerte  ende  groete  pine. 

Te  per  orbem  terrarum 

185  Die  heyleghe  kerke  heeft  belijt 

Dat  Cristas  es  onse  leeven. 
Hi  heeft  ons  van  sonden  ghevrijt 
Ende  ons  hem  selven  ghegheven. 

Dies  moet  bi  sijn  ghebenedijt 
130  Boven  alle  creaturen. 

Dat  hi  woude  comen  in  deser  tijt 
In  onser  aermer  natueren! 

Patrem   immense  majestatis 

Des  ewichs  vader  majesteit 
Die  es  onghemeten. 
135  Het  steet  al  in  sijnre  moghentheit, 

Hi  heeft  hemel  ende  eerde  beseten. 

O  alre  saetste  nataere, 
Soe  wel  hem  die  uws  gheamaect! 
Nochtan  maectty  hem  wel  te  suere 
140  Dien  ghi  met  uwen  pile  gheraect. 

Och  lijef,  daer  ghi  op  vechten  wilt, 
Hi  gheve  hem  selven  in  die  avonture, 
Hi  behovet  enen  dicken  soili. 
Want  hi  moet  liden  tsuete  ende  tsure. 

M»/.'*;  Aei  woord  komt  o.  a.  nog  voor  Tien  Plaghen  vu,  1  en  2841 ;  ^  Runsbroee  is 
vemuftioh  gewoon.  Eet  is  niet  ontoaanehijjnlijk  dat  het  woord  door  de  mystieien  ie  in 
Mwang  gebraekt,  daar  ooi  vernanft  d|;  DuiteeAe  mystieken  zeer  gebruikelijk  wae.  1 17  Vóór 
lieve :  een  te  vroeg  geeehreven  maerte  met  robrik  doorgehaald.  119  hem  in  het  hs.  voluU. 
Opeehrift  vóór  188:  IfKmente  he,i  in  mense     188  awt  he,-.  wt     143  woUi  he.:  sclit. 
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145  Ghi  schijnt  uwen  Tiienden  fel» 

Dat  doedy  hem  in  achine. 
Ie  80ut  op  u  betoghen  wel 
Dat  gby  hem  pleecht  hert  te  sine. 

Venerandam  taum 

Hy  es  des  ewijchs  Tader  kijnt, 
150  Hi  es  uut  hem  gheboren. 

8oe  wie  dat  sinen  sone  roint^ 
Die  vader  heeften  verooeren. 

Jhesus  es  die  name  sijn: 
Wildy  u  iet  aen  hem  bestaeden» 
155  Sijn  rike  en  heeft  gbenen  fijn, 

Ghi  en  moghet  u  niet  bat  beraden. 

Sijn  erre  dat  es  seker  groet, 
Aen  hem  leghet  goet  huwelijc. 
Hi  sal  u  bringben  uut  abre  noet 
160  Ende  met  u  bliven  ewelijo. 

Sanctam  quoqae  paraclitam 
spiritam 

èl,  98a   U  O  suete  honich  riWere 

Die  comt  uten  heilegen  geeste! 
Wien  ghi  ontfunct  met  uwen  vier, 
Hi  heeft  van  binnen  grote  feeste. 

165  Ghi  versuft  die  wise  vroede 

Ende  ghi  sentse  in  elinden. 
Doer  minne  Uden  si  grote  aermoede. 
Op  dat  si  den  nasten  weoh  moghen  vinden. 

Ghi  doetse  lopen  om  haer  broet 
170  Ende  alle  dino  begheven. 

Si  heeten  dicke  van  sinne  onvroet. 
Die  ons  der  minnen  leeven. 

8y  lopen  achter  laende 
Ende  Uden  menijch  verdriet; 
175  Lachter  ende  grote  scande 

Die  men  hem  dicke  biet. 

146,  148,  176  bem  im  het  kt,  voluU.     151  mint  hi.:  mint      161  taete  de  %uwi§t 
de  robrik  van  *t voorafyaande  O  bedekt     175  vdór  grote:  ghe  fnaar Bwari doorgehaaUL 
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Ghi  maket  al  in  raeren 
Te  male  der  zielen  crachte; 
Si  hebben  meneghe  selsen  ae[.]re9 
^80  Ghi  steelt  hem  haer  ghedaohte. 

Ghi  sijt  die  dat  meroh  verteert; 
Ghi  maeot  van  heren  kneohte; 
Gby  sijt  dat  die  aiele  begheert» 
8y  moet  u  minnen  met  rechte. 

Ta  rex  glorie  Griste 

185  Ghi  sijt  een  ooninc  der  ewicheit, 

ü  glorie  die  es  groet. 
Och  here,  dooer  a  ghenadicheit 
Maeot  ons  van  allen  beelden  bloet. 

Mine  substanoie  hebbic  verdaen 
190  Die  mi  mijn  vader  hadde  gegheven; 

Ic  bin  in  vremde  lande  ghegaen 
Ende  ic  bin  van  huns  verdreven. 

8y  sijn  in  groter  weeldicheit 
AJ  in  mijns  vader  rike^ 
195  Ende  wi  in  groter  eleindicheit, 

Wi  vullen  ons  metten  slike. 

Sy  sijn  groeter  vrouden  nke. 
Si  ghebmken  dat  si  minnen. 
Dat  sal  hem  bliven.ewelike. 
800  God  laet  ons  ghewinnen! 

Ta  patris  sempiternas 

H^  es  een  kint  der  hoger  gehort; 
Sijn  wisheit  en  heeft  geenen  gront 
Hi  es  selve  dat  eweghe  wort. 
Die  minne  maectenne  zeer  ghewont. 

805  Nu  laet  ons  seggen  der  minnen  danc. 

Van  minnen  ghino  hi  om  sijn  broet: 
Het  dede  die  minne  diene  dwanc 
Dat  hi  woude  Uden  breke  groet. 

179  ae[.]re  k*,:  veere  d.  i.  ueere  187  dooer  perg.  beneden  bU*  816.  196  vallen  i#. : 
wallen  199  hem  in  het  ht.  voluit.  200  Sr  ontbreekt  blijkbaar  iets  in  dit  pers.  Lees  God 
laet  (srlaet  et)  ons  oec  ghewinnen^    201  Hj  As.:  Dy    806  laet  de  ê  verbeterd  uit  t 
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Die  Qode  minnen  die  sijn  vrj. 
810  Die  waerheit  salse  Yerlichten! 

Het  is  Yor  jaer  altoes  beest  met  mj, 
Ie  derve  der  minnen  ghiften. 

Ay,  wat  hebbic  der  minnen  misdaen. 
Dat  si  mi  es  soe  yremdeP 
215  Int  ierste  dede  stjt  mi  goet  verstan. 

Na  schijnt  of  si  mi  niet  en  kende. 

Ie  wille  haer  mijn  leeven  lano 
Nochtan  dienen  sonder  enich  ghewin. 
Al  en  wijst  sijs  mi  nemmeer  dano, 
880  lo  en  wouts  haer  dienen  niet  min. 

Tq  ad  liberandam 

Dye  minne  maeote  wonder  groet, 
Doen  si  ons  sende  dien  sueten  gaest 
Hi  quam  uut  sijn  vader  sooet. 
Dat  hi  wonde  draghen  onsen  laest 

885  Hi  wert  van  minnen  een  jonghelijno: 

God  liet  ons  sinen  sone  sien. 
Hi  was  Yroech  een  ballinc. 
Want  hi  moeste  anten  lande  tlien. 

Herte  ende  al  mine  sinne 
830  Willijo  hem  gheme  gheven. 

Na  laet  ons  keren  inne 
Ende  sueken  daer  ons  leven. 

Vronf^e  van  groter  werdicheit. 
Bidt  minen  heer,  uwen  sone, 
835  Dat  hi  om  sijn  genadicheit 

Hem  selven  ons  gheve  te  loene. 

Tq  devicto  mortis 

Hi  hevepj  die  doet  verwonnen, 
Sijn  rike  es  op  ghedaen; 
Hi  heeft  ons  sijn  herte  ontghonnen, 
840  Alse  die  voghei  pellekan. 

227  ballino  d^  i  verbeterd  uit  e  288  VroaiM  ks, :  Yroade  Bat  er  Yroawe  vereUeht 
toordt,  bUjkt  uit  de  volgende  verzen:  hei  is  duidelijk  dat  Maria  aangeroepen  wordt, 
237  heye[^]  hs.i  hcTO 
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bl,  986   II  Gbi  gheeft  ons,  lief,  u  berte  bloei: 
Waer  was  noit  mere  minne  gbesienP 
Nu  gbeeft  ons  tnwer  minnen  spoet. 
Want  leb  wille  in  u  berte  vlien. 

S^^  Alsic  mi  daer  in  verspelen  ga, 

Soe  es  mi  wei  te  moede 
Knde  ie  mijns  selfs  daer  ledicb  sta: 
So  vloeie  daer  der  minnen  vloede. 

Tq  ad  dextram 

Sijn  opvaert  beeft  bi  gbedaen: 
Hi  sit  te  sijns  ?ader  rechte  bant. 
Hi  wonde  die  doet  om  ons  ontfiaen 
Ende  also  comen  in  sijn  lant. 

Hi  beeft  ons  sijn  rike  gedeelt, 
Hi  wont  ons  vore  winnen: 
855  [0]p  dat  wi  dien  doen  [^]bewelt. 

Het  rechte  selen  wine  minnen. 

Wi  nemens  gbeme  goden  coep, 
Wi  mogben  qualijo  liden, 
Maer  wij  sijn  geme  inden  hoep 
860  Daer  men  leeft  metten  bliden. 

Die  vele  willen  ledech  gaen 
Ende  der  natueren  leven, 
Si  selen  deinen  loen  ontfaen. 
God  sai  hem  luttel  gbeven. 

865  Nu  laet  ons  ter  minnen  keeren. 

Want  minne  altoes  haer  selven  lont 
Si  sal  ons  haer  wegbe  leren. 
Die  God  sinen  vrienden  toent. 

Index  crederis  esse  ventarus 

Hy  sal  comen  ten  lesten  dage 
870  Alse  een  stringbe  richtere; 

Hi  sal  slaen  groete  sclaghe, 
Nochtan  en  heet  hi  geen  vechtere. 

844  ioh  im  ket  hi.  aldus.  —  f^óór  vlien:  vil  verbeterd  uit  vil,  maar  Mwart  door- 
gehaald.  248  vloeie  aan  de  laatste  letter  is  geknoeid^  se  staat  althans  op  ratuur. 
—  vloede  de  v  verbeterd  uit  een  h  Opschrift  vóór  vs.  249:  Vóór  dextram:  pa  rood 
doorgehaald.  260  tit  verbeterd  uit  syt  265  Dit  vers  is  door  den  kopiist  overgeslagen 
en  door  een  andere  hand  in  margine  bijgeschreven;  door  het  afsnijden  is  de  O  van 
O^  en  de  %  van  ghewelt  weggevallen.     264  hem  in  het  hs,  voluit. 
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Den  sone  es  dat  oerdel  ghegeren: 
Ie  an  hem  seker  der  eren  wel. 
275  Daer  sal  sijn  anxt  ende  beren. 

Want  sine  worde  sullen  luden  fel. 

Ui  donc  mi  alder  eren  wert. 
Je  dragke  tot  hem  een  goet  moghen: 
8oe  wie  sijns  hier  ran  herten  begbeert, 
880  Hi  salne  daer  boven  rerhoghen. 

Ay,  of  ie  waer  inde  helle, 
Daer  nochtan  [es]  groete  pine, 
Ënde  mijn  lief  ware  mijn  geselle, 
So  stonde  mi  blide  te  sine. 

Te  ergo  quesumus 

885  Gomt  ons  te  hulpen,  lieve  here 

(Want  ghi  allene  ons  hulpen  moghet). 
Dat  wi  moeten  leven  in  u  ere. 
Want  in  u  os  bescloten  alle  dogei 

Ghi  heebt  ons  groete  minne  bewijst, 
890  Met  uwen  bloede  hebbedi  ons  verloost. 

Ghi  hebt  ons  met  u  selven  gbeprijst, 
Dat  es  der  zielen  groeten  troost 

Die  minne  vermach  alle  dinc: 
Dat  dode  hi  ons  wel  openbaer. 
896  Doen  hi  hier  op  eertrike  ghinc 

fiina  wel  xxxiij  jaer. 

Die  minne  en  liet  hem  niet  geduren: 
Hi  moeste  uut  sinen  vader  gaen 
Ende  dat  hoe[<;]hste  werc  volvoeren, 
300  Dat  noit  van  minnen  was  ghodaon. 

Nu  laet  ons  dancken  der  minnen  zeere 
Die  ons  sant  dat  groete  present! 
Ie  wille  hem  ghoven  loef  ende  eere. 
Want  hem  eest  dat  mijn  berte  mijnt 

305  Neemt,  lief,  mijn  herte:  ie  ans  u  bat 

Dan  al  dat  ie  ghescapen  weet; 
Dat  noit  eertsche  creature  besat, 
Dats  mi  van  goeder  herten  leet! 

282  [es]  uiet  m  M  hê.         Optchrift  Mr  vt,  286:  qaetumas  hi,:  quesimns 
294  openbaer  kt,:  open  baer    299  hoe[c]hite  kt,-,  hoehste 
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Nu  hoert,  lief,  mijn  daeghe: 
310  Die  edel  tijt  es  mi  ontleden, 

Ie  ?inde  mi  in  minnen  traghe. 
Die  leden  tijt  hont  mi  heneden. 

Noch  80  willic  suchten  ende  carmen, 
Ende  daghen  hem  minen  groten  noet: 
315  lo  hope  hi  sal  mijns  ontfermen, 

Want  hoefsche  mimie  heeften  doet. 

bl,  99a  u  Eterna  fac 

Maect  ons  kindere  der  ewicheit. 
Dat  wi  moten  sijn  in  u  ghetaL 
Qhi  sijt  daor  al  mijn  troost  aen  steit, 
320  Want  al  m\jn  leven  dat  es  een  val. 

Ie  leve  mire  armer  naturen, 

lo  bin  nwer  saeter  minnen  bloet; 

Noch  willict  al  avonturen 

Ende  leghen  mijn  hoet  in  nwen  scoet. 

325  Qi  sal  aen  mi  doen  sijn  edelheit. 

Want  seker  io  betronwe  hem  wel; 
Ie  verUte  mi  op  sine  hovesheit. 
Want  bi  hem  te  sine  dat  es  goet  spel. 

Hi  es  van  wandelingen  alte  goet: 
330  Bi  hem  te  sine  dat  es  soe  suete. 

Hi  verblijt  des  menschen  moet 
Ende  hy  gheeft  den  zielen  boete. 

Sal[v]am  fac  populam  taum  domine 

Behoat  a  volc,  snete  heer. 
Dat  wi  werden  van  a  gebenedijt! 
335  Want  die  werelt  es  nten  keer. 

Want  luttel  iement  verwint  den  strqt. 

Ie  ligghe  te  velde  naecht  ende  daoh. 
Mijn  viant  soude  mi  geme  deren. 
Hi  houwet  op  minen  scilt  so  menegen  slach, 
340  Ie  en  can  mi  langer  niet  gheweren. 

814  minen  ht.:  mlnë  Opêchrift  vóór  m.  317  Eterna  hs.  :MtnïXi^  {de  volledige  tekit 
luidt :  Aetemt  fac . . .  in  gloria  numerari)  324  leghen  verbeterd  uit  legghen :  de  eertte 
g  iê  uitgekroit.    382  hy  verbeterd  uit  he     Opeekrift  vóór  vt,  883  Sal[ir]om  As, :  Salum 
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Gomt  mi  te  holpen,  suete  lief! 
lo  bin  in  soricke  van  binnen; 
Hi  loept  al  omme  als  een  dief, 
Aen  u,  lief,  steet  mijn  verwinnen. 

345  Die  viande  sijn  mijns  heren  knapen: 

Si  slaen,  si  vaen,  si  driven  grote  feesten. 
Die  God  so  edel  hevet  ghescapen 
Dat  si  leven  alse  groeve  beesten. 

lo  bin  versolt  inder  wilder  see, 
350  Zielen  ende  iijfts  bin  ie  in  sorghen. 

Die  nature  geeft  ons  menich  wee, 
Oeo  en  hebbenwi  gheenen  morghen. 

Hulpt  mi  te  lande,  suete  lief! 
Die  wech  es  mi  verre  ende  vremde. 
355  Ghi  sijt  alte  wel  mijn  gherijef, 

Waert  dat  io  u  met  herten  minde. 

Het  sijn  allo  boeven  ende  boefinnen 
Die  gherijef  sueken  in  dat  si  minnen. 

Et  rege  eos 

Regheert  ons,  here,  in  djt  loeven. 
360  Wi  hebbens  te  doene  in  deser  tijt 

Dat  wi  u  loef  ende  ere  moghen  gheven. 
Want  ghi  hebt  ons  ghelach  gequijt. 

Alsic  aen  sie  die  hoghe  minne, 
8o  vindie  in  mi  groete  sooot, 
365  8o  ghevie  hem  herte  ende  sinne, 

Ie  maoh  qualijc  dienen  sonder  mijn  soout 

Hi  moet  mi  uut  doen  minen  ooest. 
Want  ie  moet  vanden  ghereden  toeren; 
Ghebruucte  ie  mijns  lie&  na  minen  loest, 
370  Wat  soudic  meer  moghen  begherenP 

Maria  hadde  vercoren  dat  heeste  deel. 
Dat  en  sal  haer  niet  werden  ghenomen: 
Het  es  een  suete  locker  morsceel, 
Ie  wonde  ios  proven  mochte  na  mijn  beoomen. 

867 — 868  Mem  lette  er  op  dal  deze  twee  venen,  die  een  voUeéUgen  nn  uitmaken^ 
op  elkander  rijwien,  en  dut  niet  het  eertte  en  tweede  vers  kunnen  sijn  van  een  etrofe 
waarvan  de  twee  andere  ontbreken.  Zou  het  een  rijmepreuk  zijn  die  den  kopnet  onder 
*t  schrijven  der  twee  voorgaande  verzen  inviel^        869  dyt  verbeterd  uit  dat 
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375  Welken  iijt  aal  hi  mi  blide  maken, 

Die  mijn  herte  heeft  aoe  zeer  ghewontP 

Ie  ligge  altoes  in  een  haeken 

Dat  mi  sine  minne  aai  werden  cont. 

Ie  biede  hem  dicke  dat  herte  mijn, 
380  Ie  sonde  geerne  mijn  scout  betaelen. 

Jonofrouwen  souden  nochtan  scamel  sijn. 
Het  scijnt  ie  moet  op  hem  verbalen. 

Ic  hebbe  mgn  herte  aen  hem  verloeren^ 
Ane  dat  groete  onghelike. 
3g5  Hi  es  hovesch  ende  wel  gheboren, 

Hi  es  mire  zielen  hemelrike. 

Hi  wert  wel  eleine  van  mi  ghemint. 
Al  sprekio  dus  bebagelike. 
Die  werken  en  volgen  den  worden  twint: 
390  Dat  es  mire  zielen  scadelike. 

Per  singalos  dies 

ü  name  moet  sijn  ghebenedijt, 

Ie  loefde  n  geerne  nacht  ende  dach, 

Want  ghijs  allene  werdeoh  sijt: 

So  hulpt  mi  dat  iet  volbringhen  maoh. 

395  Die  u  met  rechte  souden  loeven^ 

bl.  996   n  8y  bieden  n  dicke  grote  onere. 

Si  selens  ghenieten  noch  daerboven: 
Al  beidy  lange,  ghi  slaet  zeere. 

Ghi  laget  te  gtsele  hier  inder  tijt, 
400  Ohi  en  wout  n  selven  niet  sparen. 

Toet  dat  was  onse  scout  ghequiji 
Doen  wondi  weder  in  u  rike  varen. 

Heer,  en  laet  mi  niet  vergheten 
Dier  trouwen,  die  gi  mi  hebt  gedaen. 
405  Dat  goet  es  al  onghemeten 

Dat  ic  hebbe,  lief,  [van]  u  ontfiEien. 

Al  haddic  een  herte  also  groet 
Alse  alle  de  werelt  hevet  gemeine, 
Ie  liet  gheheel  in  uwen  scoot: 
410  Nochtan  sout  mi  duncken  u  te  dene. 

881   scamel   de  %  is   v$rheterd  uit  e         896  rechte  boven  op  herten  dat  Mwart 
doorgehaald  ie,        406  [van]  niet  in  het  he. 
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Et  laudamas  nomen  tuum  domine 

Ie  lovede  gkerne  uwea  name, 
Maer  mijn  Yerroogen  es  te  cleine. 
lo  hope  het  sal  u  sijn  bequame. 
Eest  dat  io  a  met  herten  meine. 

415  Mijns  iiefe  loef  willic  breien^ 

Buert  mijn  herte,  doet  op  minen  mont: 
Sinen  name  loYen  in  alre  leyen 
Vroech  ende  spade,  talre  stont. 

Haddic  hulpe  na  minen  wille, 
Ie  soude  maken  so  f^rot  geelanc! 
Die  ghene  die  un  swigben  stille 
Selen  mi  bulpen  noch  eer  iet  lano. 

Dat  u  so  luttel  eren  geschiet, 
Dat  es  al  uwen  vrienden  leet. 
425  Het  es  jammer  datmen  u  misbiet, 

Ënde  men  alle  goet  van  u  ontfeet. 

Sy  weten  luttel  hoe  goet  ghi  sijt 
Die  u  so  goeden  coep  begheven. 
Hier  en  es  gbeen  beiden  inder  tijt, 
430  Hier  na  yoleht  een  ander  leeven. 


420 


Ie  volbracht  gheeme  uwen  loef: 
Hets  recht,  gi  sijt  mijns  hertsen  here! 
Nu  roept  mi,  lief,  in  uwen  hoef: 
En  laet  ons  sceeden  nem  mermeere. 

Dignare  domine  die  isto 

435  Heer,  om  uwe  groete  werdecheit 

Huet  my  van  sonden  desen  dach. 
Ontfermt  n  mire  nederheit. 
Want  ie  mi  selven  niet  hulpen  en  mach. 

Ic  bin  my  selven  dycke  ontgaen: 
440  Dat  mach  mi  wel  ceer  rouwen! 

Nochtan  dat  ic  hebbe  misdaen, 
Soe  vindic  u  altoes  in  trouwen. 

416  breien  door  den  kopüit  zelf  verbeterd  uit  breiden:  de  ^  it  doorgehüald  enge- 
èxjmngeerd,  417  en  418  eijn  door  den  kopütt  overgeslagen  maar  door  een  andere 
hand,  evenale  vs,  250,  in  wiorgine  hijgeeehreven :  daarenboven  eijn  ge  in  de  \^  eeuw 
nogmaals  bijgesehreren,  nl.  tussehen  vss,  417  tf»  420.  421  ghene  Misschien  staat 
er  gheene ;  in  elk  geval  staat  dan  het  eerste  been  der  n  op  de  tweede  e 
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Doon  io  mi  noch  yander  werelt  keerde, 
Doen  yandio  a,  lief,  al  bereet: 
445  Ghi  waert  mijn  meester^  die  mi  leerde 

Hoe  men  den  wech  der  minnen  gheet. 

U  hoefsheit  die  heeft  mi  verwonnen: 
Ie  wille  te  male  n  ejghen  sijn. 
Dat  ie  so  spade  hebbe  begonnen, 
450  Dat  daghic  dicke  int  herte  mijn. 

Ie  sonde  geerne  over  n  claghen, 
Maer  ghi  hebt  vriende  die  u  sijn  hout; 
Sine  selens  mi  niet  verdraghen. 
Si  sellen  op  mi  leggen  die  scout. 

455  Als  gi  ons  hebt  in  uwen  stricke  ghevaen, 

8o  maeoty  u  uten  wes^he. 
Soe  vresic  dat  ie  hebbe  misdaen 
Eode  verloren  hebbe  der  minnen  zeghe. 

Ghi  comt  met  uwer  goedert[r|erenheit 
460  Ende  toent  ons  uwe  suete  treken; 

Ghi  trect  ons  af  uwe  suetecheit, 
Soe  vinden  wy  ons  in  groter  breken. 

Soe  wat  met  Gode  om  me  gheet, 
Sy  moeten  selken  tijt  sceelden; 
465  Eest  dat  wi  hem  dageo  onse  leet. 

Dat  sal  sijn  hoefsheit  al  ghelden. 

Ghi  cont  alte  wel  soeteleec  leiden. 
Al  sont  al  bliven  een  spelen  gaen, 
Maer  namals  gaet  al  aen  een  sceiden, 
470  Dan  laetty  ons  opten  weghe  staen. 

Eest  dan  wonder  dat  wi  croonen 
Alse  wi  soe  jammerlijc  na  u  sienP 
bl.  lOOtf    II  Hoe  moechdy  ons  aldus  ghehoenen 
Ende  soe  verre  van  ons  vlienP 

475  Mochten  wi  u  met  orloeve  leeren, 

Soe  sijt  des  zeker  ende  ghewes, 
ü  comen  ende  u  henen  keeren 
Dat  dat  alte  onghestadech  es. 

459  goedert[t]ereDheit  At. :  eent  goederterenheit,  en  dU  verbeterd  t»  goedertieren- 
heit,  waarna  de  boven  -ter-  bijgeschreven  i  weer  werd  uUgekraet,  467  Ghi  aanvan- 
kel^k  vergeten,  maar  naderhand  door  den  kopnst  self  vóór  het  vers  bijgeeehreven. 
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Waer  saoh  men  noit  hoefochen  gast 
480  Op  aerme  liede  das  gheberen, 

Ende  makent  al  in  ongherast 

Al  sonde  hijt  alte  male  verteren? 

Ghi  sijt  te  coene  alse  gi  wilt  spelen, 

Ühi  oont  n  mende  wel  verbliden. 
485  Altenen  en  connen  sijs  niet  gehelen 

Alse  gi  wilt  comen  baten  tiden. 

Het  schint  dat  hijs  heeft  goeden  moet 

Dat  iegen  hem  niement  en  mach  staen. 

Hoe  hi  dan  metten  sinen  doet, 
490  Dat  en  dunot  hem  nemmer  misdaen. 

Gonsten  wine  eens  soe  vaste  gevaen. 


Eüne  en  sonts  lichte  soe  vele  niet  bestan, 
Diet  hem  woude  wel  betaelen. 
495  En  werre  hi  niet  so  groten  heer. 

Ons  sonts  noch  meer  verdrieten, 
Ende  daer  toe  daghen  vele  meer. 
Nn  moet  hi  sijns  selfis  genieten. 

Miserere  nostri  domine  miserere 

Ontfermt  u  mijns,  lieve  heer, 
500  Want  gi  allene  mijn  noet  bekent, 

Dat  ie  mot  leven  in  n  eer, 

Maer  ie  en  leeve  der  minnen  twint. 

Dadic  dat  mi  minne  ghebiet, 

Soe  sondic  mijn  lief  wel  vinden. 
505  Nu  binnic  ongestadech  alse  een  riet 

Dat  daer  waeit  met  allen  winden. 

Mijn  ontbliven  dat  is  soe  groet, 

Ie  moet  n  minen  oommer  daghen. 

Ie  blive  onder  mine  bordene  doet, 
510  Ghi  en  hnlpse  mi  selve  draghen. 

Haddic  mijn  herte  in  mijn  bedwanc, 

Ie  sonts  u  soe  zeer  doen  minnen. 

Mijn  lief  sous  hebben  hogen  danc. 

Nu  laet  mi  God  noch  gewinnen. 

488  niement  eerst  iement,  wuMr  hopen  ie-  heeft  de  kopvUt  welf  hijgetekrevem  ni 
492  ontbreekt,  en  dit  ii  aangewezen  door  een  rood  kndt  in  margine;  hit  ontbrak  dm* 
blijkbaar  ook  in  het  voorbeeld  van  den  kopSit.  501  leren  daar  de  t  vam  Ie*  niet 
teer  daidel^k  wat,  it  er  een  andere  bovenop  geschreven.  512  Ie  toata  eerst  ver- 
geten, maar  naderhand  door  den  kopiist  vóór  het  vers  bijgeschreven 
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Fiat  misericordia  tua  domine  super  nos 

515  Doet  an  mi  a  ontferrohertecheit ! 

Ie  hebs  te  doene,  ghi  wetet  wel. 
U  weseu  dat  es  ghenadecheit, 
Daer  omme  mact  mi  to  dochden  snel. 

Ie  wille  hopen  in  minen  God: 
580  Hi  eest  die  mi  trosten  maoli; 

Maer  ie  breke  dicke  sijn  gebot. 
Van  minnen  wetio  cleine  gewaoh. 

Ie  wille  draghen  bliden  moet: 
Die  minne  salt  noeh  al  versien; 
585  Moohtic  noeh  hebben  ter  minnen  spoet. 

Mi  soude  noeh  van  minnen  goet  gescien. 

Vremden  trost  willio  begheven 
Ende  laten  dat  oleine  om  al. 
Al  stervende  vint  men  dat  leeven, 
530  Der  doeder  loen  en  es  niet  smal. 

Soe  wie  wilt  doeden  die  nature, 
Het  moet  hem  oosten  vleesch  ende  bloet; 
Het  wert  den  meneghen  wel  te  suere 
Eer  hise  oan  bringhen  onder  voet. 

535  Salioh  sijn  si  die  also  ghescreven  sijn! 

Sy  selen  altoes  in  Oode  leeven, 
8y  selen  sien  den  blickenden  schijn. 
8o  wel  hem  die  daer  in  sweveni 

In  te  domine  speravy 

Wie  dat  hoept  inden  heer, 
540  Die  en  wert  nemmermeer  confuus. 

Soe  wie  wilt  volgen  sijnre  leer, 
hi  sal  wonen  in  sijns  vader  huns. 

Daer  is  die  vroude  seker  groet! 
Sy  en  moghen  nemmer  meer  begeeren. 
545  Si  eten  daer  dat  hemelsche  broet, 

Hen  blives  meer  dan  sijs  verteeren. 

Opickrifi  vóór  m.  615:  vóór  taa  een  te  vroe^  geschreven  do  en  vóór  safter  een  dergeUjk 
•1  (Jbegin  van  luper)  met  een  korte  • ;  wuiar  telken*  rood  doorgehaald  5 1 6  te  verbeterd  uit 
ee:  ^  t  boven  op  de  eerste  e  527  trost  verbeterd  uit  troste:  de  e,  die  niet  heelemaal 
afgemaakt  is,  is  Mwart  doorgehaald,     588  hem  in  het  hs.  voluit.  546  Hen  in  het  hs.  voluit, 

80 
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Ach!  mochtio  vanden  cromen  hebben, 
So  soudic  noch  ghe?ullet  sijn. 
Maer  ie  gae  ter  aermer  cribben, 
550     bl,  1006   I  Al  eest  dat  ie  draghe  den  schijn. 

Wat  hulpen  ons  de  snikelbrooken? 
Daer  luttel  es,  dats  saen  yerdaen. 
£n  es  maer  een  suete  locken, 
Alae  daermen  den  hase  wjlt  ?aen. 

555  Wat  hnlpet  datmen  vele  olaghetP 

Wj  en  hebbens  nemmeer  dan  den  goere, 

Alae  enen  diemen  sere  jaghet 

Met  haesten  ?oer  eens  beckers  dore. 

In  het  hs.  op  bl.  97a — 1006,  in  twee  kolommen  geschreven; 
naast  den  eersten  regel  van  elke  strophe  staat  een  rabriceerings- 
teeken;  vermeld  bg  Mone,  Überaicht,  p.  170,  onder  N^.  202. 
Mone  zegt  minder  jaist:  »6einahe  jedes  Wort  mit  einer  vier- 
zeiligen  Strophe  glossirt".  Er  is  geen  kwestie  van  glosseeren; 
veeleer  heeft  men  hier,  naar  het  mg  toeschgnt,  een  reeks  lofzangen 
tot  Qod,  waarbg  ieder  vers  yan  het  Te  Deum  telkens  tot  uitgangs- 
punt genomen  is.  Het  op  vele  plaatsen  fraaie  gedicht  is  blgk- 
baar  door  een  vrouw  gemaakt  (zie  vs.  381)  en  wel  door  iemand 
uit  de  onmiddellgke  omgeving  van  Jan  van  Ruusbroec:  woorden 
als  venoieUn  (vs.  7)  en  Uticheit  (vs.  14)  zgn  alleen  bg  hem  en 
zgn  geestelgken  zoon  Jan  van  Leeuwen  te  vinden. 

V 

MBBCT   DIT   HERDE   WEL 

ENDB   HULPT   UWER   ZIELEN   SNEL. 

Een  ieghelijo  si  op  sijn  hode  altoes, 
Want  die  werelt  die  es  loes. 
Haer  genuchte  es  onsnverheit, 
Haer  raet  hoverde  ende  gierecheit. 

547  mochtie  de  m  op  eem  of  meer  andere  lettert;  voor  de  duidelijkheid  heeft  de 
kopust  het  geheele  woord  nog  eens  tutsehen  de  regelt  kijgetchreven.  551  inikeU 
brockeo  zie  b,p.  Kil. 

V  1  altoei  aldut  afgekort :  aito9.  Dit  gebruik  van  het  teeken  9  alt  verkorting  voor 
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6  Haer  dienste  es  suete,  haer  loen  es  oranc; 

Haer  blane  es  soone,  haer  yrucht  es  stanc. 

Haer  sekerheit  es  Terradennisse, 

Haer  medecine  es  vergefhisse. 

Haer  ghelo?en  dat  es  al  lieghen, 
10  Haer  geleisten  dats  bedrieghen. 

Voer  blijssoap  geeft  sy  groten  rouwe. 

Scande  ?oer  eer,  loesheit  yor  trouwe. 

Vor  rijcheit  geeft  si  aermode  groet, 

Ende  voer  ewelijc  lee?en,  ewelijc  doet. 
1^  Nu  merot  u  nauwe  ende  huet  u  wel: 

Die  tijt  es  cort,  de  doet  es  snel. 

Want  alst  oomt  ane  dier  stout 

Dat  u  ziele  lijt  den  inont. 

Dan  seldi  loen  na  werken  ontCaen. 
20  Dat  weder  keeren,  dat  es  ghedaen! 

In  het  hs.  op  bl.  1006;  vermeld  bg  MonOi  Überaicht^  p.  808, 
onder  N^.  490,  7).  Mone  geeft  24  verzen  op,  doordien  h^  een  op 
zich  zelf  staande  rijmspreuk,  die  verder  volgt,  medegeteld  heefb. 

VI 

DIT   LIKKBN   MABOTfi   SBN    UIDDERK   DIfi   CONVKES 
WAS   VAN   0N8SR   OERDBNSN   IN   HOLLABNT.    BIDT   VOR   HBM. 

Jhesus  in  deébn  stonden 
8o  comt  te  helpen  mL 
Ai  ben  io  besmet  met  souden. 
Noch  hopio  te  lo?en  di. 
,  Dine  ghenade  wil  mi  toe  seynden, 

5  O  suete  Jhesu  Grist, 

Dat  ie  dit  moet  vol  eynden. 
Want  du  die  sake  bist. 

Dit  et  de  repeticie: 
O  Jhesu,  zuete  minne, 
10  Mijn  herte  dat  maect  breyt, 

Ende  storttet  in  minen  sinne 
Dine  teghenwoerdicheyt. 

ei  is  zeer  zeldzaam;  eem  enkele  maal  nog  M  ik  het  aangetroffen^  nl.  m  he.  6888* 
op  de  Bihïioth^we  Nationale  te  Parijt,  waarin  op  bl.  \  64a  dct  (genitief  van  die)  is  af- 
gekort ó9  {zie  mijne  Middelmederlandscke  Geneeskundige  Recepten  en  Traetaten,p.  127). 
VI,  7  dit  boven  op  moet  dat  geespungeerd  is. 
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Ooh  lejder,  hoe  aal  iet  beghinnen. 

Die  sin  es  my  8oe  swaer! 
15  Comi  te  hulpen  my  minnen, 

Soe  wert  mijn  herte  claer. 

Mijn  craedit  wilt  te  breken 

Knde  alle  mqn  innicheyt, 

Mijn  herte  wilt  doer  steken 
SO  Met  dinre  Eoeteoheyt 

O  Jhesos  snete  minne  etc. 

Ontsclnyt  minre  herten  sinne. 

Och  Jhesos  comt  daer  inne. 

Waer  Jhesos  comt  binnen, 
85  Verblijt  al  thousghesinde. 

Wiene  hevet,  die  sdoten  vaste 

Ende  latene  niet  ontgaen. 

Tot  solken  lieven  gaeste 

Maech  ons  wel  wille  staen. 
30  O  Jhesos  soete  minne  etc. 

bl,  103^   I  Al  in  des  hemels  throne. 

Of  Jhesos  daer  niet  en  waere, 
In  gheenre  hande  doene 
Soe  en  woodic  woenen  daer. 
.35  Int  a%ronde  vander  hellen, 

Daer' woodic  liever  sijn, 
Ende  met  Jhesom  daer  versellen 
Ende  sien  sijn  schoen  anschijn. 
O  Jhesos  Eoete  minne 

^  Och  Jhesos,  en  wilt  niet  merren, 

Maer  comt  ende  haest  o  zeer. 

Dijn  beyden  doet  my  verwerren 

Van  binnen  in  lanc  soe  meer. 

Och  Jhesos  in  my  scrive 
45  Den  soeten  name  dijn. 

Op  dat.  ie  bi  o  blive. 

Mijn  zoete  minnekijn. 

O  Jhesom  zoete  minne 

15  Cowii  As,:  Cmot  21  vóór  jhetoi:  taete  doeA  doorgeAaald.  27  Bopcm  d$n 
regel  it  tutteAen  Uteoe  en  niet  bijgeeeAreven:  hem,  wutar  naar  Aet  my  voorkomt  is 
Aet  woordje  onmiddellijk  nadat  Aet  geseAreven  was,  met  den  vinger  mtgewiseAt. 
42  Eet  is  Aaast  niet  uit  te  maken  oj  er  im  *t  As.  doot  of  doet  staat;  de  o  en  t 
gijn  Moer  vaak  moeil^k  te  onderseAeiden.        46  taeten  As,:  taetSn 
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Nu  biddio  a  allen  ghelike, 
SO  Nu  helpt  doch  dencken  my, 

Oft  hier  of  in  hemelrike 

Enich  wordt  soe  suete  sy. 

Jhesus,  melc  inden  monde. 

Vele  bat  dan  honich  junaket. 
55  Salijch  is  hi  ter  stonde 

Dien  Jheeus  int  herte  waeket. 
O  Jhesum  znete  minne 

Die  scierheit  van  eertrike^ 

Ende  alle  der  werelt  spel, 
60  Is  Jhesum  zeer  onghqlike. 

Die  der  waerheit  prueven  wil. 

Wie  in  Jhesum  eene  voncke 

Met  rechter  herten  siet, 

Alle  die  werelt  sal  hem  duncken 
65  Vele  mijn  dan  wesen  niet. 

O  Jhesum  suete  minne 

Niement  sonder  desen  name 

Der  hellen  mach  ont?lien. 

Want  hemel  ende  eerde  te  samen 
70  Jhesum  Cristum  moeten  ontaien. 

Die  dat  pee  der  hellen  sughen 

Ende  met  brande  sijn  ghe?e8t» 

Die  moeten  haer  knien  bughen 

Als  men  Jhesum  singt  oft  leest 
75  O  Jhesum  zuete  minne 

Dat  die  zee  al  incket  ware 
Ende  pennen  alle  riet, 
Elo  sant  een  scrivere  ware: 
Die  en  mochten  volscriven  niet 
80  Den  na[tf]m  in  gheenre  leye 

Van  Jhesum  onsen  heere! 
Och  nu  laet  ons  screyen. 
Dat  wi  van  Jhesum  sijn  soe  verre. 
O  Jhesum  zuete  minne 

85  Want  al  dat  leeft  op  erde 

Van  Jheeum  dat  leven  ontfaet. 
Die  hemel  nae  groeter  werde 
Na  sinen  wille  staet. 

51  o(  hs.i  af        80  na[tf]m  hs.-.  nam        82  laet  verbeterd  uit  lat 
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Daer  es  blisscap  sonder  einde 
90  Ende  die  eweghe  paeschedaoh; 

Daer  singht  hi  sonder  einde 
Die  te  vaeren  te  screjen  plach. 
O  Jhesom  zuete  minne 

Aldaer  sit  Jheeas  claere 
95  In  sinre  drie?oldiohejt. 

Alle  die  hemelsohe  scaere 
Hem  loef  ende  ere  seyt. 
Ende  dat  met  groter  lusten. 
Is  dat  niet  wonder  plat? 
100  8y  en  moegen  nemmè[.]r  meer  rnsten 

Noch  loevens  werden  sat. 
O  Jheeum  zuete  minne 

bl.  104a    U  Daer  bi  Marien  schoene, 

Al  metter  sonnen  gheolejdt, 
105  Die  mane  in  groten  doene 

Onder  haer  yoete  staet. 
In  haerre  cronen  blincken 
Wel  .xij.  sterren  claer. 
Niement  en  mach  dat  ?oldencken 
110  Die  vronde  die  si  heeft  al  daer. 

O  Jhesum  zuete  minne 

Daer  singhen  die  inghelen  choeren, 
Scherubin  ende  soheraphijn. 
Daer  roaech  men  wonder  horen 

115  Van  menigher  stemmen  fijn. 

8j  spelen  die  meleudien 
In  soe  menigherhande  wijs 
Voer  Jhesus  ende  Marien, 
Dat  niet  te  denchken  en  is. 

120  O  Jhesum  zuete  minne 

Die  xxiiij  oude  schoene 
Gaen  vort  met  haesten  zeer; 
Sy  offeren  haere  croene 
Vor  Jhesus  onsen  lieven  heer. 
125  8y  hebben  den  rechten  trede 

Vor  menich  jaer  gheleert, 

100  nemme[.]r  As.x  nemmeer 
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Sj  ainghen  ende  springhen  mede. 
Op  dat  hi  SJ  gheeert. 

O  Jhesuin  znete  minne 

130  Die  iiij  ewa[ff^]eÜ8ten 

Boven  goade  schone  ghecleedt, 

In  wonderliker  listen 

Al  daer  van  ghe8ore?en  steet, 

Vervrouden  hem  soe  zeer, 
135  Ende  die  Baptiste  sente  Jan, 

Dat  na  noch  neromermeer 

Gheen  man  ?olgronden  en  oan. 
O  Jhesum  zoete  minne 

Da?idt  met  sinre  herpen 
1^  Die  maket  soe  groete  gheecae]. 

Dat  steden  ende  dorpen 

Dat  moeghen  hoeren  wael. 

üy  raert  die  saete  sonaeren 

Voer  Jhesum  als  hi  plaech, 
1^  Dat  hondert  dasent  jaeren 

Daer  schijnt  mer  enen  daoh. 
O  Jhesum  zuete  minne 

Die  propheten  ende  patrierken, 

Met  purperen  byssen  ghedeyt, 
150  Noe  metter  aercken 

Inden  ringhe  mede  gheet. 

Sy  ▼erbliden  hem  sonder  beyden 

Vor  Jhesum,  haren  troost. 

Die  daer  inder  hellen  soreyen, 
155  Daerse  Jheeus  IMee/f}  uut  verloest. 

O  Jhesum  zuete  minne 

Die  apostelen  blinoken  groene 
Vele  schoenre  dan  enioh  samit: 
Dat  meynt  haer  vroude  schoene. 
Die  nemmermeer  en  wert  besmet.. 
Sy  maken  daer  meiedia 
Ende  soe  suete  musica. 


160 


180  ewa[if^]elitten  At.:  ewadeliiten  181  sehone:  de  n  op  ratmmr.  184,  152  hem 
I»  ket  kt.  volmt.  142  Vöör  hoeren:  wael  doek  doorgehiuild,  148  Tutsehen  die 
en  taete  een  ratuur,  oogenachynlijk  van  ion,  de  eerste  letters  van  "i  weldra  volgende 
•cnaeren         155  [heef f]  niet  in  het  kt. 
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Dat  Jhesiis  ende  Maria 
Daer  gheerne  hoeren  na. 
165  O  Jhesain  roete  minne 

bL  I04fb   II  Die  riddere  ende  maertelaeren. 
Als  een  rosé  rooet 
Bloejen  sy  in  haeren  schaeren, 
Ende  driven  blijscap  groet. 
170  Sy  spelen  in  neregher  minnen 

Vor  Jheeum  tot  alre  tijt, 
Dat  aUe  themelsche  ghesinne 
Daer  af  is  zeer  verblijt. 
O  Jhesam  zuete  minne 

][75  Die  heyleghe  confessoren 

Die  hebben  der  vrouden  veel; 

Sy  blincken  in  haeren  ohoeren 

Vele  soonre  dan  blauw  faweel. 

Uut  blauwe  suldy  mereken 
IgO  Haren  sachten  stadegen  moet: 

In  worden  ende  in  werken 

Sqn  si  voer  Gode  groet. 
O  Jhesum  suete  minne 

Die  ermiten  ende  monnlcken 
ngK  Horen  mede  in  dit  getal; 

P[f]ie8teren  ende  canonnioken 

Die  alle  singhen  wael. 

Sy  dienen  so  ersamlike 

Ende  singhen  Jhesum  loef. 
•.QQ  Alle  die  sijn  in  hemelrike 

Vernien  hen  daer  of. 

O  Jhesum  zuete  minne 

Die  mechden  met  reinen  zeden 
Die  clemmen  den  hoechsten  grat. 
Sy  gaen  na  Jhesum  treden, 
^^^  Oeo  waer  hi  henen  gaet. 

Sy  blincken  inden  throene 
Soe  reine  ende  claere  wit, 

1A7  rooet:  aldtu  in  het  A4.;  de  tpeÜtng  00e  komt  in  dit  en  andere  BrabamiteAe 
kandêchriften  meer  woor.  176  der  in  het  he.  voluit.  178  faweel  he.:  faaeel 
182  SQo  As  :  Syn  186  P[r]ieiteren  he.:  Pletteren  190  b^d  hs.:  t^n  191  hen 
in  het  he.  voluit. 
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Daer  en  was  nie  lelie  soe  schone, 
200  8y  en  was  daer  by  besmet. 

O  Jhesnm  zuete  minne 

Die  connen  jnbeleren 

In  soe  menigherhande  wijs, 

Singhen  ende  discanteren, 

^^^  Dat  niet  te  dencken  en  es. 

Och  wat  meleudien 
Soe  hort  men  in  dat  choer. 
Want  Jhesas  met  Marien 
Die  singhen  daer  seke  voer. 

210  O  Jhesnm  zuete  minne 

Dat  ghetael  es  sonder  maten 
Die  alle  singhen  claer, 
Van  soe  menigherhande  staten. 
Dat  niet  te  sori?en  en  waer. 
216  Want  si  sijn  int  ghemene 

Van  allen  consten  gheleert, 
Maer  Jhesns  eest  allejne 
Die  dit  spel  regeert. 

O  Jhesnm  zuete  minne 

920  Wat  mach  daer  ontbreken, 

Daer  Jhesus  al  dat  gheeft 
Dat  men  mach  dencken  oft  spreken, 
Elc  dat  gevoelen  heeft: 
Al  wonden  sy  inden  arront  der  hellen. 
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Alle  dat  van  beghinne 

Van  Adame  oomen  es, 
340  Dat  en  sonde  in  gheenen  8in[«]e 

Vo]scri?en  [tn]  gheenre  wijs 

Eenen  graet  der  minster  vronden 

Die  de  nederste  daer  plien. 

Nochtan  en  es  nieinent,  hi  en  soude 
845  Boven  al  dit  Jheeum  sien. 

O  Jheeum  suete  minne  etc. 

Die  Jlieeam  siet  allene. 

Die  maech  hem  spieghelen  claer. 

Alle  dinc  int  ghemeene 
250  Soe  roepen  sy  al  daer: 

„O  lie?e  zuet[tf]  Jhesus, 

Na  sijt  ghebenendijt, 

Sanctas,  sanctus,  sanctus. 

Nu  ende  tot  alder  tijt!" 
255  O  Jhesiim  zuete  minne 

Na  beghint  mijn  macht  te  crencken 
Mijn  herte  ?an  minnen  be?et. 
Als  ie  te  gronde  wil  dencken 
Hoe  Jhesns  my  hier  he?et 
260  Met  soe  wonderliken  goede 

Al  na  hem  8el?en  ghewroecht, 
Ende  met  sinen  dieren  bloede 
Tot  deser  vrouden  ghecoecht 
O  Jhesum  caete  minne  etc. 

265  Alsic  dit  o?er  doechte, 

Soe  Toldio  wat  in  my 

Van  Jheenm,  dien  ie  soecbte. 

My  dnncket  dat  hi  bi  my  sy. 

Dat  herte  wilt  mi  ontsinoken, 
270  Ende  en  weet  waer  heenen  gaen. 

Want  hi  comt  ende  wilt  my  schincken 

Den  sneten  hemelschen  traen. 
O  Jhesom  saete  minne 

My  dancket  ie  hebbe  ?emomen 
275  Wel  .M.  herten  claer; 

240  8io[M]e  Aê.:  lioe        241  [ut]  niet  m  het  he.        248  ipiegheleo  verbeterd  mii 
tpieghen:  -lë  bove»  op  de  tlot-n  b^jgetekreven.        251  ioet[tf]  hs,x  taet. 
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lo  aie  te  hulpen  oomen 
Wel  hondert  dusent  daer. 
Wel  op  ende  laet  [ons]  springhen 
Ende  Jhesam  omme  vaen^ 
880  Ende  met  allen  inghelen  singhen 

Ende  die  werelt  gans  Fenmaen. 
O  Jhesam  zuete  minne  etc. 

61,  1056   1)  Wat  selen  wj  in  dese  elleinde  P 
Nu  laet  ons  pinen  ?oert. 
885  Soe  moeghen  wi  sonder  einde 

Jhesam,  dat  suete  woert, 
In  sueter  melodien. 
Met  alle  den  inghelen  schooen, 
Altoes  henedien 
890  Al  in  des  hemels  throen. 

O  Jhesum  zuete  minne 

O  Jhesas  met  Marien, 
Na  bidden  wy  over  al: 
Wilt  onse  aele  vryen 
895  Wanneer  sy  scheyden  sal! 

Wanneer  ons  herte  sal  breken^ 
Soe  hulpt  ons  dan  aldus. 
Dat  wy  dan  met  vrouden  spreken: 
Ghebenedijt  soe  sy  Jhesus!  amen. 

Die  repeticie  die  salmen  segghen  op[.] 
elc  vers: 

300  O  Jhesam  zuete  minne. 

Mijn  herte  dat  maeot  breyt, 
Ende  storttet  in  minen  sinne 
Dine  suete  theghenwordicheyt ! 

In  het  hs.  op  bl.  103a— 1056;  vermeld  bfl  Mone,  Überaicht^ 
p.  155,  onder  N^  166.  De  waarde  en  bet  belang  van  bet  in 
▼ele  opzichten  fraaie  lied  worden  in  niet  geringe  mate  vergroot, 
doordien   de  tekst  vergezeld  gaat  van  de  muziek,  waarvan  een 

276  ale  de  i  op  een  raivur  vnuirvan  nog  een  en  ander  over  is,  zóó  dat  er  meer 
dan  sie  echijnt  te  staan.  273  op  verbeterd  uit  en;  het  verkortingsieeken  boven  de 
oorspronkelijke  n  is  gebleven.  —  [om]  niet  in  ket  hs,  298  Tusschen  vroaden  en 
spreken  boven  den  regel  bijgesehreven :  dan  meuir  weer  doorgehaald.  Opschrift  der 

repeticie  op[.]  hs.:  opt        801  M^n  hs.:  mfn 
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facsimile  hierb^  ge?oegd  is.  Daaraan  kan  men  tevens  zien  hoe 
het  lied  in  het  handschrift  staat:  steeds  twee  verzen  op  een 
regel;  de  aanvangswoorden  van  de  repeticie,  van  het  refrein, 
zooals  we  nu  zeggen,  z^n  altyd  rood  onderstreept;  aan  't  begin 
van  elke  strophe  staat  een  rood  rabriceeringsteeken.  De  herhaling 
van  het  opschrift  is  afkomstig  van  iemand  die,  toen  de  codex 
verbonden  werd,  alles  wat  door  het  afsneden  dreigde  verloren 
te  gaan  (en  op  verschillende  plaatsen  in  het  handschrift  ook 
werkel^k  verloren  ging)  b^t^ds  nog  eens  overschreef.  Vermoe- 
del^k  is  dat  geschied  iu  1573,  in  welk  jaar  het  handschrift 
aan  het  klooster  Galilee  te  Gent  geschonken  werd  door  den 
rector  Jan  Stevens,  al  dient  erkend  te  worden  dat  het  schrift 
van  dien  aard  is,  dat  het  ook  b^na  een  kwart  eeuw  vroeger 
kan  geschied  zyn. 

Het  lied,  waarvoor  de  dichter  op  uitnemende  wgze  part^ 
heeft  getrokken  van  hetgeen  de  kerkvaders  over  de  hemelsche 
vreugden  leerden,  komt  ook  voor  in  hs.  II  111  op  de  Eoninklyke 
Bibliotheek  te  Brussel,  bl.  78a  tot  806.  Dit  handschrift,  146 
mm.  hoog  by  111  breed,  geschreven  op  perkament  en  papier  in 
de  eerste  jaren  der  15^*  eeuw,  is  gevuld  met  werken  van  en 
uittreksels  uit  kerkvaders  in  het  oorspronkelgk  Latyn,  en  bevat, 
behalve  dit  lied,  geen  ander  Nederlandsch  dan  een  paar  dicta 
patrum  uit  S.  Gregorius  en  S.  Bernardus.  Blgkens  aanteeke* 
pingen  voor-  en  achteraan,  heeft  het  behoord  tot  de  boekerg 
van  het  klooster  Bethleem  nabg  Leuven.  De  Brnsselsche  Biblio- 
theek kocht  het  in  1873,  voor  28  frank  (nog  geen  14  gulden), 
uit  de  nalatenschap  van  Serrure  '),  die  het  in  1833  voor  5  frank 
gekocht  had  uit  de  nalatenschap  van  J.  F.  van  de  Velde '), 
den  bekenden  bibliothecaris  der  hoogescbool  te  Leuven  (Serrure 
zelf  heeft  op  bl.  Ib  geschreven;  Cat.  Van  de  Velde  N^  15127). 


1)  Zie  den  caUlogos  der  aactie-Serrare,  onder  Nr.  2065.  Daar  wordt  getegd  dat 
het  hs.  vertehddeme  geettel^ke  gedichten,  o.  a.  het  hier  uitgegeven  lied,  bevat;  doch 
dit  is  onjuist 

2)  Zie  den  catalogus  der  auctie^.  F.  van  de  Velde,  onder  Nr.  16127,  met  bybe- 
hoorende  iQst  der  besteedde  preien 
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In  dit  handschrift  zgn  de  verzen  van  het  lied  doorloopend  ach- 
tereen geschreven,  met  dien  verstande  dat  voor  elke  strophe 
een  nieuwen  regel  begonnen  werd.  Alleen  in  de  twee  eerste 
strophen  zgn  de  verzen  door  een  punt  van  elkaar  gescheiden. 
Het  opschrift  ontbreekt.  De  varianten,  welke  de  tekst  van  dit 
handschrift  oplevert,  worden  hierachter  medegedeeld. 

Ook  Mone  vermeldt  een  tweeden  tekst  van  ons  lied,  met  deze 
woorden:  »Dasselbe  Lied  steht  in  einem  Gebetbuch  in  Duodez, 
des  14.  Jahrh.,  welches  Serrure  in  Gent  besitzt,  worin  es  in 
fortlaufenden  Zeilen  geschrieben  ist.  Diese  Hs.  gibt  bessere  Les- 
arten,  z. B.  Vers  5  unit.  10  bereit.  11  stort;  aber  auch  slechtere, 
V.  7.  dat — oolbringhen." 

Me  dunkt,  na  het  bovenstaande  over  de  inrichting  en  de  lot- 
gevallen van  het  handschrift,  en  gelet  op  de  varianten,  hoeven 
we  niet  langer  te  twgfelen  of  het  door  Mone  bedoelde  tweede 
handschrift  is  hs.  Brussel  II  111  zelf. 

De  waarde  en  het  belang  van  dit  lied  zgn  niet  alleen  van 
aesthetischen,  maar  ook  van  geschiedkundigen  aard:  het  komt 
nl.  ook  voor  in  het  Devoot  ende  Profitelyck  Boecxken  door 
Simon  Cock  in  1539  te  Antwerpen  uitgegeven,  onder  N»".  4, 
maar  1**  met  een  andere  repeticie;  2°  zonder  de  twaalf  eerste 
strophen ;  3**  met  eene  andere  melodie  ^).  Daardoor  wordt  een 
eigenaardig  licht  geworpen  op  de  geschiedenis  van  het  lied  zelf, 
dat  in  't  begin  der  16^^  eeuw,  wie  weet  sedert  hoe  lang,  be- 
kend was  in  een  lezing,  waaraan  het  fraaiste  gedeelte  ontbrak; 
en  op  de  samenstelling  van  het  Devoot  ende  Profitelyck  Boecxken : 
wellicht  heeft  de  verzamelaar  tekst  en  melodie  zoo  gevonden  of 
gekregen;  misschien  heeft  hy  op  den  tekst  de  melodie  van  »Solaes 
wil  ie  hanteren*'  toegepast. 


1)  Zie  de  ed.  Soheorleer,  blz.  21. 
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Varianten  naar  ha.  JJ  lil  op  de  Koninklijke  Bibliotheek 
te  BrtAseeL 

2  Soe  coemt  te  hulpen  5  Dgn  gh.  wilt  mi  toeseinden  6  crist 
in  het  hs.  voluit  7  dat  nioghe  Yolbringhen  9  suete  10  bereit 
11  stort  12  Dgn  teghenwoerdicbeit  De  aanwijzing  boven  de 
*repeticie"  ontbreekt, 

13  Ach  leider  h.  salie  dit  b.  14  is  mi  15  Coemt  Jhesus 
leert  mi  minnen  17  M.  cracht  wel  te  b.  18  al  m^n  innicheit 
20  dgnre  sueticheit     21  O  Jhesu  suete 

22  Ontsluyt  mynre  bertes.  23  daer  in  25  Verbiedt  al  thuys- 
ghesin  26  Wien  heeft  die  sluteu  vast  27  laten  28  Tot  selken 
1.  gast     20  Salmen  te  moete  gaeu     80  ontbreekt. 

31  troene  32  waer  34  Soe  woudic  85  afgront  38  s.  suete 
aenschgn     39  O  Jhesu 

40  Ach  Jhesu  wilt  n.  m.  41  Mer  coemt  e.  h.  di  z.  42  D. 
beiden  d.  mi  y.  43  soe  lanc  s.  m.  44  mi  46  bi  di  bl.  47  M. 
suete  m.     48  O  Jhesu  suete  m. 

49  al  gbelike  50  mi  51  Of  h.  of  in  h.  52  Eenich  woerd 
53  Jhesus  smelt  inden  m.  54  smaect  55  Salich  56  waect 
57  O  Jhesu  suete  m. 

58  Die  cierheit  van  al  eertrike  59  al  der  werelt  60  Is  Jhesu 
seer  ontlike  61  proeven  62  een  v.  64  Al  die  w.  65  Veel 
min     66  ontbreekt. 

69  te  ontbreekt.  70  moet  ontsien  71  Diet  pee  72  bevest 
74  of  leest     75  O  Jhesu  suete 

76  al  ent  78  scriver  80  name  in  gh.  leyden  83  van  ontbreekt. 
84  ontbreekt, 

85  eerden  87  in  gr.  weerden  89  D.  is  bliscap  s.  eynde 
90  £.  eweghe  paeschdach  90  D.  singt  h.  s.  eynde  92  Die  te 
voren  weenen  plach     93  O  Jhesu 

94  clare  95  In  sgnre  driuewldicheit  (sic)  96  Al  die  h.  scare 
97  H.  lof  e.  eere  seit  98  groeter  100  Si  en  moghen  nem  mer- 
meer r.     101  Noch  loven  worden  sat     102  O  Jhesu  suete 

103  scoene     104  sonnen  cleet    105  groeten     106  steet   107 
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In  baer  croene    109  N.  dat  mach  y.    110  al  ontbr,    111  O  Jhesu 

112  engbelen  113  Cherubin  e.  serapbin  114  D.  macbmen 
w.  boereu  115  menegher  116  Ende  sp.  die  melodien  117  me- 
negberbander     119  dencken     120  O  Jbesu 

121  Vier  ende  twinticb  oude  coene  122  G.  voert  m.  b.  seer 
123  Ende  o.  baer  c.  124  Vor  Jbesam  onsen  beer  125  Ende 
bouden  reebten  trede  126  Voer  menegben  jare  gbeleert  127 
Si  singben  springben  m.    128  Op  dat  Jbesus  sy  gb.    129  0Jbe8Q 

130  ewangelisten  131  scone  182  wonderliken  lusten  138 
Als  daer  af  134  Verbliden  ben  (voluit)  soe  sere  135  sinte 
188  O  Jbesu 

139  David  m.  sgnre  b.  140  Die  maect  soe  groten  gbescal 
141  stede  142  Mogben  boeren  over  al  143  Hi  roert  die  suete 
snaren  144  placb  145  jaren  146  seinen  met  (sic)  enen  d. 
147  ontbreekt 

148  Propbeten  e.  patriarcken  149  M.  p.  bisse  gbecleet  150 
arken  152  Si  vervrouden  sonder  beiden  153  Voer  154  Die 
neder  inder  b.  screyden  (verbeterd  uit  screyen)  155  beeft  uutv. 
156  ontbreekt. 

158  Veel  scoenre  d.  e.  samgt  159  Datmen  baer  yr.  scoene 
160  en  ontbreekt.  161  Si  m.  d.  melodie  163  marie  164  gberne 
165  ontbreekt. 

166  Ridders  e.  mertelaren  167  roese  roet  168  Bloyen  in 
baren  scaren  169  bliscap  170  Si  171  Voer  Jb.  tot  alle  t. 
172  alle  bemelscbe  gbes.     173  sere     174  ontbreekt. 

175  beyleghen  176  daer  yrouden  yeel  177  Si  bl.  in  baren 
troen  178  Vele  scoenre  d.  blau  flueel  179  Uut  blaeu  soe  suldi 
merken     180  stadegben     181   woerden     183  ontbreekt. 

184  Heremiten  e.  moncken  186  Hoeren  m.  in  d.  gbet.  186 
Priesters  e.  cauoncke  188  Ende  dienen  soe  eersamelike  189 
lof     190  Al  die     191  Benuwen  sicb  daer  af     192  ontbreekt. 

193  Die  joncfrouwen  m.  reynen  seden  194  clymmen  d.  b. 
groet  (sic)  195  Ende  197  Si  bl.  i.  troene  198  reyne  e.  claer 
wit  199  Daer  was  nie  lilie  s.  scoeae  200  Si  en  w.  d.  bi  b. 
201  ontbreekt. 
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202  jubileren  203  menegberh.  205  is  206  melodien  207 
boertmeo     210  ontbreekt. 

211  D.  gbetal  is  s.  mate  213  menegberb.  215  gbemeene 
217  Mer  (m  het  hs.  voluit)  Jbesus  alleene  218  Die  al  dit  sp.  r. 
219  ontbreekt 

221  al  dit  222  Datmen  dencken  macb  of  spr.  223  Eest  dat 
na  willen  beeft  224  Al  w.  si  int  gront  d.  b.  225  Recbtvoert 
soe  w.  si  d.     226  Nocb  souden  si  s.  qu.     228  ontbreekt, 

229  Eiken  dunct  int  gbemeene  230  Dat  Jbesus  b.  mint  soe 
sere  231  Oft  b.  waer  alleene  232  is  233  mint  d.  ▼.  clare 
234  in  anderen  235  sy  s.  s.  ware  236  S.  is  bi  d.  in  yer- 
blgdt     237  ontbreekt. 

238  Al  dat  239  V.  adam  c.  is  240  Dat  soude  in  gb.  sinne 
241  Y.  in  gbeenre  wys  242  graed  243  Die  die  n.  244  nocb  tan 
es  niement     246  ontbreekt. 

247  alleene  248  mach  spieghelen  cl.  249  Alle  dinghen  gbe- 
meene 250  si  251  suete  252  Nu  wes  gbebenedgt  254  alre 
tyt    255  ontbreekt. 

257  beeft  259  mi  bier  beeft  261  Al  na  b.  s.  wracht  263 
T.  d.  V.  cocht     264  ontbreekt. 

265  Als  ie  d.  overdochte  266  S.  yoeldic  dat  in  mi  267  Want 
Jbesum  d.  ie  sochte  268  Mi  dunct  dat  bi  mi  sy  270  Ie  en 
weet  w.  benen  g.  271  Want  Jbesus  coemt  wilt  ghedencken 
272  Den  bemelscben  sueten  tr.     273  ontbreekt. 

274  Mi  dunct  ie  heb  vern.  278  ende  ontbreekt.  279  Ënde 
Jbesus  omvaen  280  £.  metten  engbelen  s.  281  E.  d.  w.  al 
▼ersmaen     282  ontbreekt. 

283  W.  s.  wi  in  deser  ellende  284  Na  (sic)  285  S.  mo^ben 
wi  8.  eynde  286  soete  287  sueter  288  M.  aldeü  engbelen 
scoen     289  A.  gbebenedien     290  troen     291  ontbreekt. 

292  O  ontbreekt.  293  wi  294  vrien  295  W.  si  sceiden  s. 
297  So  helpe  o.  d.  a.  298  D.  wi  met  vr.  dan  spreken  300 — 
303  met  hun  opschrift  ontbreken. 


Digitized  by  VjOOQIC 


TIJDSCHRIFT 


VOOR 


NEDERLANDSCHE 
TAAL-    EN    LETTERKUNDE, 


mTOEGEVEN  VANWEGE  DE 


MAATSCHAPPIJ  DER  NEDERLANDSCHE  LETTERKUNDE 

TE  LEIDEN. 


TWINTIGSTE  DEEL, 
NIEUWE  BEEES,  TWAALFDE  DEEL. 


BOEKHANDEL  EN  DRUKKERIJ 

voorheen 

E.  J.  BRILL. 

LEIDEN —  1901. 


Digitized  by  VjOOQIC 


REDACTIE: 

De    CommisBie    Toor    Taal-    en    Letterkunde   bg    de  Maatschappjl 
der  Nederlandsohe  Letterkunde. 


Digitized  by  VjOOQIC 


INHOUD. 


BUdz. 

j,  TEEDAM,  Een  weinig  bekend  Maleffijs'trsLgmeni.     ...  1 

p.  LBSNDBBTZ  jr.,  X  Goedê  boerden 19 

j.  PBiNSBN  j.LZ.,    Men   noemt  geen   koe   bont^    of  er  ia  een 

vlekje  aan 20 

j.  YBBDAM,  'tAUeluia  is  geleid 22 

A.  KLUYVBE,   TechubiaJckro 26 

j.  A.  WORP,  Jacob  de  Mol's  Spel  van  Aeneas  en  Dido  (1552)  27 

>  >       >    ,  Een  comedia  ofte  speel  van  Susanna  (1582)      .  29 

>  >       >    ,  Venator'fl  Reden-vreucht  der  wijsen^  enz.  (1603)  32 
H.  KEEN,  Htds,  hulst 37 

>  »    ,  Kachtel 43 

>  >   ,    Vreugde 45 

j.  H.  OALLÉE,  Henne,  hunne  en  hune  en  hunne  samenstel- 
lingen (met  Naschrift,  blz.  58) 46 

p.  LEENDEETz  jr.,  Eenige  genenchlrjke  dichten 59 

j.  TB  WINKEL,  Bedragen  tot  de  kennis  der  Noordneder- 
landsche  tongvallen  {vervolg  van  Dl.  XVIII,  181).  III.  De 
oudgermaansche  lange  t 81 

1.  Geschiedenis    der    diphthongeering    van   de   Germ. 
lange  i,  blz.  81. 

2.  De  Germ.  t,  waarna  A  of  ^  is  weggevallen,  blz.  108. 

3.  De  Germ.  I,  waarna  d  of  ^  is  weggevallen,  Wxr.  110. 

4.  R^tnig,  blz.  114. 

5.  Vrgdag,  blz.  116. 

6.  Het  pronomen  At}',  blz.  117. 

7.  Het  pronomen  zij  (enkel-  en  meervoud),  blz.  119. 

8.  Vgf,  ble.  122. 

o.  o.  N.  DB  V00T8,  De  Middelnederlandse  legenden  over 
Pilatus,  Veronica  en  Judas 125 


Digitized  by  VjOOQIC 


'^ 


IV  INHOUD. 

BUdz. 

j.  TE  wiUKBL,  Kachel^  catteel 166 

c.  o.  N.  DB  vooTs,  Gadopen 168 

c.  c.  UHLENBECK,  Het  Béowolf-epos  als  geschiedbron     .     .169 

H.  KERN,    WaltotoahsOj  waldewaxe 197 

j.  w.  HULLBB,  Twee  onbekende  werken  van  Spieghel    .     .  200 

»    »  »    *     Bontsche  maat,  boomsche  maat 210 

H.  KERN,  Over  de  uitspraak  der  ij  in  de  17^<^  eeuw.     .     .215 
j.  w.  MULLER,  Uit  brieven  van  Betje  Wolf  en  Aagje  Deken  .  217 

»    »  »  Gebraden  peertje 243 

H.  KERN,    Vechten 244 

»       »       Handugs 245        •}>^ 

w.  L.  DE  VRBESE,  Koek  en  ei 246 

c.  G.  N.  DB  VOOY8,  Mnl.  gebroecte 247 

»    »    »     »       »        Mnl.  ontdiepen 248 

w.  L.  DB  VREESE,  Middelnederlaudsche  geestelyke  gedichten, 

liederen  en  rgmen 249        ^  ^  ^*^ 

j.  w.  MULLER,  Verbetering  (blz.  208) 290 

A.  J.  BARNOUW,  H  Nieuwsgierig  Aegje  van  Enkhuizen  .     .     .291 
w.  L.  VAN  HBLTEN,  Over  den  genitief  op  -es  der  vrouwelgke 
langlettergrepige  t-stammen  in  het  Ne- 

derlandsch 802 

>     »      >  >         Het  substantief  echt 303 

»     »       »  >         Mnl.  blissem^  blixene^  blueeme,  enz.  .     .304 

jos.  SCHRIJNEN,  Ncderlaudsche  doubletten 307 

j.  H.  QALLÉB,    Vechten  {Tijdschr.  20,  244) 320 

VERBETERING.  -:  ^_^  = 

Op  blz.  86  reg.  11  v.  o.  staat:  Beveland;  lees:  Beierland. 


.'>;'' 

'v^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


EEN  WEINIG  BEKEND  MALEGIJS-fKkmmT. 

In  het  Amerikaansche  tgdschrift  >The  journal  of  OermaDic 
Philology"  1897,  bl.  239  vlgg.  heeft  de  Heer  H.  Schmidt- 
Wartenberg,  Hoogleeraar  aan  de  Universiteit  van  Chicago,  het 
eerst  bekend  gemaakt  een  te  Berl^n  berustend  fragment  yan  den 
Maleggs,  bestaande  uit  twee  perkamenten  bladen,  niet  overal 
leesbaar  en  voor  een  deel  afgesneden.  Deels  omdat  het  genoemde 
tgdschrift  in  Nederland  wel  niet  veel  zal  gelezen  worden;  deels 
omdat  er  van  het  fragment,  dat  ik  op  nieuw  naar  het  hs.  heb  afge- 
schreven, hier  en  daar  nog  wel  iets  meer  te  lezen  is  dan  de  genoemde 
geleerde  heeft  gedaan,  en  ook  de  orde,  waarin  hg  de  verzen 
van  het  fragment  heeft  laten  drukken,  het  overzicht  zeer  be- 
moeilijkt; ook  omdat  wg  in  staat  z^'n  een  deel  er  van  met 
een  ander  van  een  reeds  uitgegeven  Aragment  te  vergeleken, 
zal  ik  het  hs.  hier  op  nieuw  uitgeven.  Zoo  langzamerhand  zgn 
er  al  verscheidene  stukken  voor  den  dag  gekomen  van  den 
roman,  die  als  geheel  verloren  schgnt.  Na  de  uitgave  van 
den  Heer  De  Pauw,  die  in  1889  al  de  toenmaals  bekende  frag- 
meuten,  in  één  deel  vereenigd,  uitgaf  en  met  den  Heidelberg- 
schen  tekst  der  Hoogdnitsche  vertaling  vergeleek,  heeft  De  Vreese 
in  Tijdschr,  15,  283  vlgg.  twee  nieuwe  fragmenten,  een  te 
Gent  berustende  en  een  ander  in  partikulier  bezit  te  Londen, 
uitgegeven  en  nauwkeurig  toegelicht.  Een  kleiner,  eveneens 
onbekend,  brokstuk  van  87  verzen,  door  den  Heer  G.  Huet 
gevonden  in  den  band  van  hs.  latgn  8580  in  de  Bibliothèque 
Nationale  te  Pargs,  is  door  hem  uitgegeven  Romania  26,  495 
vlgg.  Daar  komt  nu  nog  het  Berlgnsche  fragment,  dat  ik  hier 
uitgeef,  bg,  zoodat  de  bouwstoffen  voor  een  tweeden  bundel 
fragmenten  merkbaar  beginnen  toe  te  nemen.  Laten  wg  hopen, 
dat  ook  nog  eenmaal  een  hs.,  den  geheelen  tekst  bevattende, 
moge  worden  gevonden. 

Het  fragment  valt  gedeeltelgk  samen  met  het  fragm.  B.  van 
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De  Pauw,  en  begint  met  vs.  127  op  bl.  77.  Het  verplaatst  ons 
Yoor  het  kasteel  Rochefloer,  dat  toebehoorde  aan  de  fee  Oriande, 
de  opvoedster  en  later  geliefde  van  den  toovenaar  Maleggs.  In 
haar  gezelschap  bevinden  zich  haar  broeder  Baldergs  (in  den 
Ara.  tekst  Baudri)  en  Madelg^s'  oom  Yverd  (in  den  fra.  tekst 
Yvert^  in  het  ndl.  volksboek  Jorck).  Vóór  de  stad  ligt  een 
leger  van  Sarracenen,  onder  aanvoering  van  Anthenor  (ndl. 
Athenoer)  van  Spanje,  die  gedongen  had  naar  de  hand  van 
Oriande,  doch  door  haar  was  afgewezen  en  nu  met  geweld 
z^ne  geliefde  in  zign  bezit  tracht  te  krygen.  In  zgn  dienst  is 
Vivien,  Maleggs'  tweelingbroeder  en  zoon  van  Bueve  van  Egger- 
mont,  die  in  zgne  eerste  levensdagen  was  ontvoerd  en  gebracht 
naar  het  hof  van  den  Sarraceenschen  koning  Tvor^n  van 
Montbrant,  doch  thans,  na  'allerlei  avonturen,  str^dt  in  het 
leger  van  den  boven  genoemden  Sarraceenschen  koning  van 
Spanje.  Maleggs  is  weder  in  zgn  element:  h^  voert  allerlei 
tooverkunsten  uit,  geholpen  door  den  dwerg  Spiët,  den  dienaar 
van  Oriande.  Hfj  heefb  het  geheele  hooge  gezelschap  door  toover- 
middelen  gedwongen  zich  naakt  uit  te  kleeden  en  laat  hen 
in  dezen  toestand  een  rondedans  uitvoeren  om  hunnen  vorst. 
Ook  elders  volvoert  h^  hetzelfde  guitenstuk  aan  hen,  wien 
h^  aldus  schande  wil  aandoen.  In  het  Volksboek  van  den 
Ridder  Maleg^s  ^)  doet  hg  hetzelfde  aan  koning  Earel  met 
zgn  vrouw  en  al  zgn  heeren,  uitgenomen  Bisschop  Tulpgn  en 
Namalas  (Naymes  van  Bayvier?),  ten  einde  hun  eene  proef 
te  geven  van  hetgeen  hy  al  zoo  met  zgne  tooverkunsten  weet 
tot  stand  te  brengen  ').  Aan  het  slot  van  het  fragment  worden 


1)  AmsterdtiD,  bQ  de  firven  de  Wed.  Jacobas  vtn  Egmont;  exemplaar  in  de  Bi* 
bliotheek  van  de  MU  der  Ndl.  Letterkande.  Eene  andere,  Antwerpsche  (by  Joh.  van 
Soest),  aanwezig  in  de  Bibliothèqae  Nationale  te  Parys.  vermeldt  6.  Haet,  Bowumia 
26,  496  noot.  Zie  ook  Petit,  MtU.  BibL  bl.  64. 

2)  Een  merkwaardig  bewQs  dat  dit  toorermiddel  niet  alleen  in  de  romanlitteratuar 
werd  toegepast,  maar  ook  n  werkelykheid,  bewgst  eene  plaats  in  een  Gentach  hand- 
schrift (in  het  Mnl.  Wdb,  aangehaald  als  kt.  Serr.  14),  waarin  onder  allerlei  andere 
bezweringsformalieren  en  toorerspreoken  ook  voorkomt  een  middel  om  te  maken 
dat   iemand   zich   ontkleedt,   en  dat  aldns  luidt:  «Om  te  makene  en  exprement  daer 
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de  maatregelen  beschreven,  welke  genomen  worden  door  Ma- 
leg^s,  die  kort  te  voren  gekomen  was  in  bet  bezit  van  het  ros 
Beyaert,  om  de  belegeraars  te  noodzaken  het  beleg  van  Roche- 
floer  op  te  breken.  Kort  hierna  herkennen  Maleggs  en  Vivien 
elkander,  en  wordt  Vivien  van  vgand  vriend  der  belegerden, 
waardoor  het  eene  gedeelte  der  uitlegging  van  Anthenors  droom 
bewaarheid  wordt.  Dat  dit  ook  met  het  andere  het  geval 
is,  nl.  dat  het  Anthenor  niet  gelukken  zal  zgne  geliefde 
Oriande  te  bemachtigen,  maar  dat  z^  de  vrouw  zal  worden  van 
den  »truwant",  die  hem  te  schande  gemaakt  heeft,  bl^kt  uit 
het  vervolg  van  den  roman,  dien  wy  kennen  uit  het  boven- 
genoemde Nederlandsche  Volksboek.  Men  meene  echter  niet 
dat  men  daarin  een  tekst  vinden  zal,  in  alle  bgzonderheden 
met  den  mnl.  te  vergeleken  zooals  de  Heidelbergsche  verduit- 
sching.  Dit  is  evenmin  het  geval  ten  opzichte  van  den  Franschen 
tekst,  den  Maugis  d^ Aigremontj  uitg.  door  F.  Castels,  in  » Revue 
des  Langues  romanes'*,  dl.  36  (1892).  De  verhouding  van  den 
roman  is,  zooals  ook  reeds  de  Heer  G.  Huet  {Bomania  26,  505) 
heeft  opgemerkt,  hier  dezelfde  als  w^  ook  by  andere  middel- 
een wsche  stoffen,  b.  v.  den  Hugo  van  Bordeeus,  en  den  Benout 
van  Montaïbaen  opmerken.  De  Mnl.  dichters  leverden  veeleer 
eene  vrge  bewerking  der  aan  het  Fransch  ontleende  stof  dan 
eane  vertaling  van  eene  bepaalde  redactie  van  den  roman.  Zg 
wgzigden,  weidden  uit,  voegden  uit  hunne  herinnering  andere 
episodes  toe,  en  maakten  op  deze  wgze,  om  zoo  te  zeggen,  van 
tien  boeken  een  elfde.  In  het  Volksboek  van  Maleggs  maakt 
b.  V.  Oriande  een  tocht  naar  het  vagevuur  van  Patricius,  ten 
einde  te  weten  te  komen  waar  Maleggs  zich  bevond. 

Niet  anders   is   het   in   niet   vertaalde  werken,   als  Seghelijn 


die  sin  mede  wert  onkeot  {op  een  dwaalspoor  gehraehf)  to  zeere,  dat  hem  de 
meinssche  ontcleede,  du  sals  Demeo  saet  dat  at  onser  vraawen  destel  gaet,  ende  ber- 
rent  in  een  eekin  vier,  ende  wacht  wel  dat  gjjt  niet  en  verliest  dat  palver,  ende 
gaderet  wel  ap  ende  doet  in  een  buskin,  ende  als  ghi  eenen  menssche  wil  doen  on- 
cleeden.  so  latct  hem  liselic  vallen  in  sinen  boesem;  eist  dat  hys  niet  gheware  en 
wert,  80  sal  hi  em  astelic  ontcleeden.*^ 
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van  Jemsalem,  zooals  ik  in  de  inleiding  beb  opgemerkt,  Flan- 
drijs,  en  (als  ze  werkelgk  oorspronkelyk  zgn)  WaUwein^  Torec 
en  Moriam^  waarvan  nog  steeds  de  fra.  origineelen  niet  zgn 
aangewezen.  De  geest  der  middeleenwscbe  dicbters  leefde  voor 
een  groot  deel  van  berinneringen;  de  een  ontleende  aan  of 
steunde  op  den  ander,  zonder  evenwel  diens  naam  te  noemen, 
evenmin  als  zg  bet  noodig  vonden  bun  eigen  naam  aan  de 
vergetelbeid  te  ontrukken. 

Ook  in  de  prozaliteratunr,  de  stichtelgke  niet  uitgezonderd, 
merkt  men  dezelfde  onzelfstandigbeid  op,  dezelfde  afbankelgk* 
beid  van  een  voorbeeld,  docb  bier  worden  vaak  wèl  de  bronnen 
genoemd  waaruit  men  putte,  omdat  men  daardoor  aan  zgne 
woorden  eene  grootere  geloofwaardigbeid  of  meer  gezag  bezette, 
betgeen  bg  de  bebandeling  eener  wereldlgke  stof  niet  van  zoo 
averwegend  belang  werd  geacbt. 

In  den  Franseben  tekst  vindt  men  van  de  gebeele  episode, 
bier  besebreven,  slecbts  één  regel  terug,  nl.  vs.   1152: 

Sor  vos  vient  Antenor,  .1.  amiral  felon, 
in  bet  Volksboek  evenwel  iets  meer,  docb  ook  bier  slecbts 
eene  passage,  die  eenigermate  te  vergeleken  is.  W^  lezen  daar 
(bl.  22):  >Doe  Spiêt  in  de  Stad  was,  zo  bad  Malegijs  bem 
Verkleed  als  een  Arm  Kreupel  Man  en  was  Verscbaapen  in  de 
Gedaante  van  bonderd  Jaar,  met  een  lange  Baard,  Kreupel  en 
Mank  gaande  en  kwam  zo  in  bet  Leeger  der  Saraz^nen,  tot 
voor  in  de  Tent  van  Koning  Antenor  van  Spahgiën."  (Nadat 
by  dan  vergeefs  beeft  getracbt  den  koning  tot  bet  opbreken 
van  bet  beleg  te  bewegen,  vervolgt  de  tekst).  Toen  zo  las  hy 
een  Bezweering,  dat  zig  allemaal  gelyk  bleven  staan  met  den 
Mond   oopen,   blaakende  met  de  Oogen  of  bet  Stieren  geweest 

badden (bl.  23)  >du8  beb  ik  ze  met  m^n  conjnratiên 

gestilt  dat  geen  van  alle  baer  verroeren  kan.  Doe  ....  ging 
Vivien  (die  in  ons  fragment  zelf  ook  betooverd  is)  tot  de  Koning 
Antenor,  die  zag  of  by  van  de  Waereld  verscbeiden  bad  ge- 
weest en  by  wierd  in  bem  zelven  Lacbende  en  denkende:  wat 
proper   Konst  is   dit  om  te  zien.  Ziet  dit  Volk  staan!  Als  nu 
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onze  Vyanden  uit  kwaameu,  zouden  zy  ons  Vermoorden  zon- 
der tegenweer.  Hy  trok*  de  Koning  en  zeide:  Heer  Koning, 
wat  Duivel  bent  gg  doof,  hoord  gy  niet,  u  Gevangenen  zyn 
u  ontvoerd.  Wat  Vivien  riep,  de  Koning  die  bleef  gaapende 
staan  gelyk  een  Zot  Mensch.  Ten  lesten  trok  Vivien  zo  lang, 
dat  hy  hem  deed  ontspringen  of  hy  uit  zyn  slaap  ontspron- 
gen had  en  zeide:  Waar  is  de  Boode  van  Mahomet?  Ik  wil 
gaarne  vertrekken,  want  als  Mahomet  my  nog  meer  Plaagen 
toe  zend,  zo  zullen  wy  hier  allemaal  blyven."  Dan  zendt  hg 
Vivien  naar  de  stad  om  den  toovenaar  tot  een  tweekamp  uit 
te  dagen,  en,  als  die  dan  den  volgenden  dag  zal  gehouden 
worden,  herkennen  de  beide  broeders  elkander  en  verlaat  Vivien 
den  dienst  van  den  Sarraceenschen  Koning. 

Ik  moet  er  van  afzien  hier  verder  de  verhouding  van  de 
teksten  in  het  Ofr.  en  Mnl.  en  het  Volksboek  nader  te  onder- 
zoeken, en  laat  nu  het  fragment  zelf  in  een  nauwkeurig  afschrift 
hier  volgen. 


Dat  si  {Oriande)  haer  seive  yallen  liet 
In  onmacht  .1.  lange  stont. 
Alsi  bequam,  dat  n  u  eoni. 
Riep  si:  driewerf  lief, 
5    Die  mi  solaes  ende  grief 

Beide  mach  nemen  ende  gbeven, 
Ende  an  wien  dat  al  mijn  leven 
Staet  ghewortelt,  dat  hi 
Met  .1.  worde  mochte  mi 
10    Doden  of  gheven  lijf; 

Nochtan  wetic  wel  dat  geen  wijf 
Sculdecb  es  te  makene  mare 
Ëneghen  man,  hoe  dat  in  bare 
Sine  minne  es  gheplant. 

1  ontbr.  bij  De  Pauw;  E(eidelbergiche  4#.,/.  126r)  so  müszt  sie  selber  fallen  za  der 
erdcn  —  8  tlsoe  becam ;  fragm.  dat  si  a  cont  onzeker  (var.  dat  si  ioa  c.)  —  4  soe  drie- 
werven —  6  geven  —  8  gewortelt  —  10  ofte  —  11  weiticwel  —  12  Es  scoldech  — 
18  Ënegen  —  14  geplant  en  too  overal  g  bij  De  Pauw,  waar  dit  fragment  f^h  heeft ^ 
behalve  daar  waar  dit  mtdrukieeUjic  wordt  genegd 
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15    Maer  lief,  ghine  sijt  geen  calant 

Noch  qoaet  no  onwertech, 

Maer  van  doget  soe  ghepertech  i). 

Dat  in  u  es  geen  lac. 

Nataerlike  lief,  dat  niet  en  brac 
20    Mine  herte,  aUi  saoh  n, 

Data  meer  dan  wonder,  io  toget  u. 

Qhi  sijt  mijn  ruste,  mijn  delijt; 

Slapende,  wakende,  talre  tijt 

Benic  u,  soo  waer  ghi  weest. 
85    Yercoren  lief,  aldus  eest 

Wonder,  dat  si  niet  en  brac 

Mine  herte,  eer  si  sprac. 

Die  dus  vol  es  van  uwen  perchelen  *). 

Sagic  liggen  al  die  £udelen 
30    Van  allen  mannen  die  nu  leven. 

Lief,  sone  wistic  mi  hoe  geven 

Tenechmans  dienste  dan  ten  uwen. 

Athenor  wilde  mi  doen  huwen 

Bi  bedwange  an  sine  persone. 
35    Al  es  hi  coninc  ende  draget  crone, 

Ie  salt  u  dagen  ende  gode  hier  boven, 

Datti  mi  u  wilde  roven. 

Te  wies  boef  datic  si 

Ghesticht,  ghemaect,  ende  ghi  te  mi. 
40    Ende  ie  wille  mi  gheven 

Tuwen  dienste  al  mijn  leven. 


b.         Houd  uwe»  pai# 

45    Staet  buter  stat 

Naeei  gebonden 

Ende  emmer  hout. . 
16  ghine  ali  t.  —  16  Loos  fel  no  ongewetich  —  17  Ne  ware  ter  d.  8.  gepetich. 
—  18  ioQ  nes  —  19  Natarlic...  ne  b.  —  20  tlsoes.  ia  —  21  toocht  —  22  ende mgn 
d.  —  23  in  alre  tyt  —  24  Bern  ie  ia  so  —  26  eist  —  26  soe  nit  ne  b.  —  27 
eric  8.  —  28  Die  daer  vnl  e.  r.  iouwen  percelen  —  29  liggen  alt  t,  —  30  al  den 
m.  —  82  Te  geeos  mans  —  38  Athenoer  —  84—45  onlbr. ;  bij  De  Pauw  uit  H.  aange- 
vuld —  42  H.  Wann  ich  trag  kein  aoder  natare  —  43  H.  Malagisz  spraoh :  schone 
figore  —  44  ir.  Halt  awen  frfjde,  Anthenor;  de  afwijkingen  van  de  lezingen  van  het  Hei- 
delb.  hi.  bij  De  Pauw  gijn  mij  medegedeeld  door  Dr,  De  Vreese,  die  het  hs.  heeftgeeoüation- 
neerd  —  45  stat  van  Rosefloer  —  46  g.  ao  sinen  mast  —  47  hout  emmer  die  kerse  Tast 

l),  2),  3)  enz.  Zie  de  aaot.  hier  achter. 
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Alse  .1.  man,  die  s. . . 

Al  omtrent  hem 

50    Van  naecten  rid 

£iide  hi  es  selve. . . . 

Want  hi  in  die  m 

Dat  heeft  al  gh 

Dus  heeft  hi  aw 

55    Bi  Gode  vrouwe. . . . 

Alsi  den  coninc  naect. . . 

Entie  tortise  g 

Ënde  op  thooft  .1.  v. . . 

Ie  loech  8oe  sere 

60    Dat  mi  dochte  d 

Hi  ghinc  vort 

Al  die  ridderen  s. . . 

Ënde  deedse  tenen... 

Al  moedemaect 

65    Spyët  seide:  bi 

Ie  salse  alle  gh . . . 

Ende  elc  hadde  a 

Vrouwe  Oriande 

Atenor  stont 

70    Ënde  .1.  veltijn  h.. 

Ende  .1.  tortise,  d. . .. 

Scone  bomende  ende 

Ie. . .   hem  hebben  g. 

Ie  seide  het  be 

75    Den  oechste^  si  s 

Daer  omme  was  gh. . . 

Oriande  dede 

Tafelen  leggen 

48  staet  io  trans  {z.  aant.  5)  —  49  hem  I  dans  ~  50  ridders  dare  .c.  es  an  —  61  s. 
die  speleman  —  52  in  den  middel  staet  —  58  hevet  al  gedaen  m|jn  raet  —  54  Daer 
heift  hi  ioawe   minne  beseurt  (/.  hem  i.  m.  beswert)  —  55  ?.  sprac  meester  Y?erd 

—  56  Als  hi  d.  c.  naect  bant  —  57  tortgtse  gaf  in  die  hant —  58  npt  hovet  .1.  vel- 
t|jn  hoet  —  59  80  s.  daer  ie  stoet  —  60  dat  ie  spleet  —  61  ?ort  ende  nam  gereet 

—  62  Alle  die  hogeste  sonder  waen  —  63  deetse  tenen  dance  staen  —  64  m.  sla- 
pende sere  —  65  bi  onsen  Here  —  66  Ie  sachse  {aldus  te  Uzen)  a.  gecoppelt  stan- 
den —  67  andren  bi  den  handen  —  68  V.  (Oriande  ontbr.)  des  sijt  vast  —  69 
Ende  Athenoer  s.  an  den  mast  —  70  enen  ▼.  hoet  np  thovet  —  71  ende  tortytse 
(een  omtbr.)  dies  gelo?et  —  72  ende  claer  —  73  Ie  hiet  hem  h.  genen  vaer  —  74 
begonste  naken  —  75  Den  oesten  men  souder  scnwe  of  maken  —  1^—%^  ontbr.  —  76 
H.  gelachet  gnüg  —  77  H.  u.  hiesz  das  man  trüg  —  78  H.  Taffel  legen  uff  schragen 
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Ende  Beyaert  dede. . 
80    Beide  hoy  ende. . . 
Entie  heren  we. .... . 

Ghingen  eten 

Maer  noit  was  v 

Alse  Ymen  wa 


85 


ve  beide, 

ontgaen 

yant  sta/ea 

90     ende  Apolijn 

t,  boe  niaecht  sijn 

Idos  stande? 

ese  scande 

trawant  gbedaen 

95     es  bi  ontgaen 

vien 

al  omme  mettien 

al  omrae  standen 

al  bi  banden 

100     qualike  gbeleec 

dander  verseeo 

acb  waer  ben  ie 

. .  .side,  dander  o?er  ric 

den  buuc 

105     de  groot  gebnac  >) 

len  naect'  vonden 

s  doe  ontbonden 

llen  alsoe  wel 

79  H,  det  man  tragen  —  80  H.  heöwe  and  gatea  kom  —  81  H.  herren  wol 
geborn  —  8S  H.  etsen  mit  solatze  —  88  S.  nye  folck  wat  to  ia  anpasze  (/.  lolate: 
onpaeteP)  —  84  H.  was  and  die  Sarrazin  —  85  Altt  noenewas  die  coninc  Qn  — 
86  Ontwiec  ende  teide  —  87  Hoat  die  die?e  b.  —  88  Si  willen  mi  o.  —  89  Alt 
hem  die  coninc  dut  vant  ttaen  —  90  Seide  hi  Mamet  ende  A.  —  91  Hoe  comt  dit 
hoe  m.  t.  —  92  Dat  ie  hier  aldos  —  98  Vivien  teide  dete  —  94  Heeft  iou  die 
tg.  —  95  Die  coninc  seide  et  h.  o.  —  96  Ja  hi,  ja  hi,  tprac  Yivien  —  97  Die 
coninc  tach  al  —  98  Waer  tine  riddert  al  —  99  Tenen  dance  al  —  100  Want  het 
den  coninc  qaal^c  g.  —  101  Deen  ▼ertcoot  d.  —  102  Ende  teiden  o  wach  waer 
—  108  Deen  veel  over  tide  dandre  over  rig  —  104  Die  derde  over  tinen  b.  — 
105  Daer  was  .1.  herde  groot  gejoac  —  106  Dat  ti  hem  allen  n.  v.  —  107  Die 
coninc  wat  d.  o,  —  108  Hi  moette  vallen 
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der  alse  eneoh  el 

110     ghelachen  vele 

se  in  spele 

uwer  alre  knecht  gesijn 

: Apolijn 

half  mijn  lant 

115     oet,  entie  truwant 

de  die  ons  dit  dede 

ien  ende  sede 

addi 

nen  hi  soude  di 

130     oen  dan  hi  heeft  gedaen 

oudi  u  ontgaen. 

mi  sijn  .1.  arm  gheeelle 

viant  nter  helle 

alen  .1.  clene  wicht 

135     eest  soe  licht 

p  sinen  spronc 

t  es  eens  duvels  ionc. 


130    Te  doene  dnstaen  atoer. 

Doe  seide  die  conine  Atenoer: 

Al  se  ghi  saget  den  truwant 

Ghi  wanet  gesien  hebben  .1.  sant. 

An  sine  tale  ie  verstoet 
135    Datti  ons  onste  lettel  goet, 

Ënde  lettel  heeft  hi  ons  ghedaen, 

Datti  ons  dede  dus  staen 

Al  naect  tenen  danse  groot: 

Hets  wonder,  wine  waren  doot 

109  Ter  erden  neder  als  —  110  Daer  omme  was  gel.  —  111  Die  conine  sprac 
als  .1.  s.  —  112  lo  hebbe  joawer  a.  k.  ys^n  —  118  Biden  Toget  A.  —  114  Ie 
wilt  mi  h.  —  115  Ware  gecost  —  116—124  omtbr.  —  116  E,  Hie  hett  der  mirs 
det  —  117  H.  Da  sprac  Vytien  zor  stet  —  118  ^.  $o  wurde  uns  wirser  dann  ee 
->  119  H.  Er  solt  ons  besteen  mee  —  120  H.  Und  vil  schande  tün  an  —  121  H. 
Und  dan  noch  ons  entgao  —  122  H.  Es  dacht  mieh  ein  —  128  ^.  So  ist  es  der 
tafel  —  124  H.  Er  lieff  holen  —  125  Van  natoren  esset  licht  —  126  Ende  dapper 
ap  —  127  Het  es  ooc  eens  —  128  Men  maecht  wel  sien  an  dit  werc  —  129  Het 
ware  eiken  man  te  sterc  —  180  athoer  —  181  Athenoer  —  132  Als  —  185  Dat 
hi  o.  onste  litel  g.  —  186  E.  litel  heifti  —  187  Dogeden  dat  hi  ons  d.  s.  — 
188  danoe 
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140    Van  groter  oonde  daer  elc  stoet, 
Yivien  sprac:  „Ghi  had  .1.  hoet 
Op  Q  hooft^  van  velte  ghemaect, 
Ende  al  waren  dandre  ridders  naect^ 
Ende  .1.  tortise  in  u  hant  claer. 

145    Ghemac  was  n  beuert^)  daer. 

Dat  mogen  merken  wel  die  vroede." 
Athenor  sprac:  ;/mi  was  te  moede, 
Als  io  brudegoom  hadde  ghesijn 
Van  Orianden,  der  vrouwen  fijn, 

150    Ende  ons  die  truwant  hadde  getrouwet 
Beide  te  gader:  nu  bescouwet 
Wat  dese  droom  bedieden  mochte." 
Een  ander  seide :  ,/hort  wat  mi  dochte, 
Daer  ie  stont  al  in  trans  >), 

155    Soe  dochte  mi  dat  een  groot  dans 
Van  der  brulocbt  was  ghemaect, 
Entie  coninc  stont  al  naect; 
Dies  haddic  .1.  wonder  groot." 
Die  derde  seide:  ,/mi  dochte  al  doot 

160    Yivien  in  onsen  dans  staen; 

Doe  quam  die  truwant  ghegaen, 
Ende  nam  Viviene  bider  hant: 
Doe  wert  levende  die  wigant" 
Doe  verblijdde  die  conino. 

165    Athenor  dede  varinc 

.1.  astromien  dit  verstaen, 

Ende  hiet  hem  dat  hi  sonde  gaen 

Nachts  besien  an  die  sterren, 

Ende  datti  soe  diepe  lase  ende  so  verre 

170    In  sine  boeke,  dat  hiere  om  dochte 


140  groten  —  141  hadt  —  142  Up  ^  148  Ende  ontbr.  —  144  tort^Ue  in  iou 
h.  —  146  wat  ioa  bewaert  al  d.  —  146  mogen  weten  wel  —  147  Athenoer  — 
148  brodecome  —  149  vroaireD  m\jQ  ~  155  So  —  15G— 164  ontèr.  —  156  H. 
VOD  der  bratlofft  in  gemach  —  157  H.  Da  ich  den  konig  nackent  Mch  —  158  H, 
Das   verwondert  mich   der  not  —  169  H.  Der  dr(jt  sprach  mich  ducfat  sonder  spot 

—  160   H.    Vyvien   in   unserm  tantz   stan   —  161  H,  Da  qwam  der  schalck  gegan 

—  162  H.  Und  nam  Vyvien  bQ  der  hant  —  168  H.  Da  ward  lebendig  der  wigant 

—  164  H.  Das  erfraüwet  der  konig  —  166  Athenoer  —  168  N.  merken  in  d. 
sterre  —  169  E.  lase  so  diepe  e.  s.  v.  —  170  In  s.  b.  ende  soohte  —  171  Wat 
dese  droem  bespellen  mochte 
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DastroQomien  seide  saen, 

Hi  seide :  ;/her  coninc,  dit  yant  verstaen, 

Dwen  droom  wetic  wel  te  spelne, 
175    Maer  mine  staets  niet  te  vertelne, 

Vor  ie  hebbe  u  allen  borgbe. 

Dat  iet  maeh  seggen  sonder  sorge, 

Soe  dat  mi  niemen  en  sal 

üieromroe  mesdoen  groot  no  smal; 
180    Ende  selve  willic  bli?en  ghe?aen^ 

Tote  ghi  die  waerbeit  hebt  verstaan 

\an  datio  hier  vertreoken  sal^ 

Dat  mi  niemen  groot  no  smal 

Sal  mesdoen  binnen  daghe  dertech, 
185    Ende  ghi  mi  hierop  sijt  gehertech  *), 

Van  desen  drome  al  ghemene: 

Her  coninc,  die  saken  sijn  niet  clene; 

Si  valt  zwaer  an  nwe  side. 

Om  dat  io  wille  dat  niemen  benide, 
190    Soe  willic  bliven  ghevaen 

Tote  ie  die  waerbeit  hebbe  verstaen 

Van  minen  live  te  hondene  vri: 

Her  coninc^  soe  salie  di 

Den  droom  spellen  altehant: 

Soe  sere  gaet  an  uwen  cant  ^). 
195     Doe  antworde  Athenor 

Bi  sire  cronen  ende  zwoer. 

Dat  hine  sonde  houden  ten  rechte 

Jegen  man  ende  jegen  onechte 

XXX  daghe  al  ommeganc. 
200    Die  meester  seide:  //hebbic  soe  lanc 


172  antworde  saen  —  178  Ende  leide  her  e.  dit  wart  gedaen  —  Na  178  Das- 
tromien  aldut  seide.  Als  hi  ferstaen  hadde  die  waerheide  Was  hi  droeve  in  therte 
s|jn  Bode  seide  aldas:  her  conioo  fyn  —  174  Den  droem  —  176  Vor  dat  ie—  177 
Dat  ie  —  178  Dat  mi  niemen  ne  sal  —  181  die  w.  salt  verstaen  —  188 — 191 
s\^  bij  De  Pauw  verward:  het  nieuwe  fragm.  heeft  dezelfde  volgorde  als  H.  Die  bij 
DeP.  is  186—191,  182—186  —  184  bin  xxx  dagen  (/.  bin  dagen  xxx)  —  185  ap 
—  187  Here  c.  —  188  Het  val  s.  an  iawe  s.  —  190  So  —  191  Tote  ghi  d. 
w.  salt  V.  Uier  eincUgt  fragm.  De  P.  —  192  H.  fon  inynen  lip  za  haden  dir — 192 
Herr  konig,  so  sol  ich  dir  —  193  Den  tradme  ercleren  zu  hant  —  194  Der  geet 
sere  uff  awem  zant  —  195  Da  antwort  Anthenor  —  196  B(j  siner  krone  and 
swür  —  197  Das  er  ine  solt  halten  zu  recht  —  198  Wieder  (/.  wider)  ritter  and 
knecht — 199   Driuig  tag  zu  umbgang  —  200  Der  meyster  sprach  habe  ich  so  lang 
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Kespijt,  soe  salie  u  vertellen 

Den  droom,  die  vele  heren  sal  quellen. 

Data  mi  leet;  horter  naer. 

Her  ooninc,  al  eest  u  zwaer 
805    Te  home;  ie  sal  vertellen 

Uwen  droom  vor  dese  geeellen, 

Dat  ghi  niet  moget  ontsteken  ^)  mien. 

Die  saken  en  selen  dus  ghescien. 

Daer  bi  willict  seggen  overlaat: 
310     U  doehte  dat  si  was  u  braut, 

Oriande  van  Rosefloer: 

Dat  ne  sal  nemmerme,  Athenor 

b.       Die  trawant  doehte 

215     Datti  n  beiden  hadde  ghetrouwet 

Te  gadere,  her  conine,  scoawet 

Dese  redene  ende  verstaet  wel: 

Hi  salso  selve  troawen  ende  niemen  el ; 

Al  eest  n  te  home  onsoehte. 
230    Den  anderen  riddere,  die  doehte 

Dat  ghi  al  naeot  stoet 

In  den  dans,  des  sijt  vroet,. 

Dat  es,  vant  bekinnen. 

Dat  a  Oriande  niet  mach  minnen, 
225    Ende  ghi  mintse,  dats  waerhede: 

Dat  bediet  u  naecthede, 

Ende  dats  dompheit  groot. 

Den  derden  riddere  doehte  al  doot 

In  den  dans  staende  Vivien, 

201   Leschaoge  to  wil  ich   erzelen  —  202  Den  draüm  der  vil  herren  sol  quelen 

—  208  Daa  iit  mir  lejt  nu  horent  vorwar  —  204  Herr  konig  es  ist  ach  swar  — 
205  Zq  horen  doch  sol  ich  es  zelen  —  206  Hie  vor  awern  gesellen  —  207  Des 
ir  Dit  mogent  entfliehen  —  208  Die  sach  sollent  sasz  geschien  —  209  Dab^  wil 
ich  sagen  uber  lüt  ~  210  Uch  ducht  das  sie  were  eyn  brdt  —  211  Oriande  von 
Roseflor  —  212  Das  en  sal  nummermee  Anthenor  —  213  Mogen  wollen  noch  ge- 
scheen  —  214  Den  trnwant  den  ir  habt  gesehen  —  215  Der  och  beide  hat  getruwt 

—  216  Zosamen  herr  konig  nu  sohawt  —  217  Der  sol  sie  nemmen  zu  ime  — 
218  Herr  konig  nu  vernym  —  219  Ist  uch  das  ein  sucht  —  220  Den  andem 
rittem  den  ducht  —  221  Das  alle  nackent  stonden  ir  —  222  In  dem  tantz  des 
glaubent  mir  —  228  Das  wist  in  guten  synnen  —  224  Das  Oriande  uch  nit  mag 
mynnen  —  225  Und  ir  mynnt  das  ist  die  warheit  —  226  Das  bednt  uwer  nack- 
berkeit  —  227  Und  das  ist  domheit  ane  not  —  228  Den  andem  ducht  dot  —  229 
In  dem  tantz  stan  Vyvien 
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230    Entie  trawant  quara  mettien 

Ende  nam  bider  hand  Viviene  ende  docbte 

Datti  levede,  doe  was  u  sochte. 

Deee  droom  es  fel  ende  zwaer: 

ie  salne  u  tellen,  want  hi  es  waer. 
235    Na  verstaet,  her  coninc. 

Je  segt  a  in  waerre  dinc: 

Dat  Vi?ien  daer  stont  doot, 

Dats  ons  allen  rouwe  groot: 

Ui  sal  ons,  her  coninc,  afgaen 
240    Ende  hier  in  moghedi  verstaen 

Dese  poente,  ende  merken, 

Datti  wert  doot  in  onse  gewerken 

Tonsen  boef,  sonder  blijf. 

Ende  dattem  die  truwant  gaf  lijf, 
245    Dat  bediet,  her  coniuc  stoat, 

Datti  hem  met  herten  altoos  wert  bont, 

Den  trawant  al  sonder  begeven, 

Ende  in  sine  hulpe  altoes  al  cleven. 

Die  bliscap,  coninc,  die  ghi  had  groot, 
250    Dat  Vivien  levede  na  die  doot 

Dat  es  rouwe  ende  droefhede, 

Die  n  ghescien  sal  sonder  bede, 

Alse  u  Vivien  af  sal  gaen. 

Bi  den  truwant  selen  wi  verstaen 
255    Enen  den  vroetsten  clerc  die  levet 

Emie  dien  die  nature  gevet 

Wijêheit  ende  edelkede. 

Ende  van  den  hoochsten  van  kerstijnhede 

230  Und  der  betteler  qwam  mit  dem  —  231  Und  nam  ine  mit  der  bant  als  ioe 
ducht  —    232    Das  erlepi  das  awer  sacht  —  288  Dieser  traüme  ist  bose  ond  swar 

—  234  Ich  wil  ine  doch  sagen  iwar  —  235  No  ferstant  herr  konig  —  236  Ich 
sage  ach  in  warem  ding  —  287  Das  Vyvien  stont  dot  —  288  Das  dat  nns  allen 
ruwe  not  —  289  £r  sol  ans  herr  konig  abegan  —  240  Und  hie  inn  mogent  ir 
▼erstan  —  241  Diese  ponte  and  mereken  —  242  Das  er  dot  ist  in  ansern  wercken 

—  248  Za  onser  not  sonder  blib  —  244  Und  das  ime  der  truwan  gan  den  lip  — 
246   Das   betudet  herr   den  smertsen  —  246  Das  er  ime  holt  wirt  in  dem  hertien 

—  247  Den  tHiwan  sicherlich  —  248  Tnd  yme  sin  helff  blibt  ewiglich  —  49,  50 
owtbr.  H,  —  251  Das  ist  ruwe  and  anglacks  vil  —  252  Das  ans  beschicht  nach 
dem  lil  —  253  Als  ach  Vyvien  wirt  engan  —  254  By  dem  trawan  sollen  wir 
▼erstan  —  255  Eynen  den  wisten  meyster  von  rat  —  256  Und  der  von  nataren  hat 

—  257  Wisxth&m  and  adelheit  ~  258  Und  von  den  hohsten  der  Cristenheit 
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lê  geboren  die  jongbelinc. 
260    Noch  weet  ie  mere,  her  eonine, 

Dat  ufillü!  helen    .     .    .     .    , 

Mer  dit  salie  over  waerheit 

Houden  ghesiade  overwaer." 

Vivien  seide:  „.I.  droeve  jaer 
265    Moetti  hebben  diet  vort  brochte, 

Aisoe  waerlike  alsic  noit  dochte 

Noch  pensde  int  herte  mijn. 

Dat  üi  den  eonine  woude  sijn 

Tn  eniger  tetse  ongbetrouwe." 
270    Anthenor  sprae:  „het  sal  hem  rouwen. 

Dat  segic  u  over  waerhede, 

Mer  XXX  dagbe  heeft  hi  vrede." 

Doe  sprac  die  meester  ende  loech: 

„Her  eonine,  die  tijt  es  ghenoech, 
275    Hier  binnen  sal  vele  gescien.'*  — 

„Nu  hort",  sprac  Vivien, 

„Her  eonine,  doet  minen  raet. 

Ie  wille  dat  men  te  nacht  gaet 

Ëen  fosseit  delven  jegen  onse  heere 
280    XL  voete  wijt  of  mere, 

£nde  diepe  xv  voet. 

Tiersten  dat  cornet  die  vloet, 

Sal  iet  water  daer  in  doen  gaen, 

£nde  alse  aldus  es  gbedaen, 
285    Sal  ment  verdammen  «),  dat  het  niet 

Weder  sal  keren.  Her  eonine,  siet: 

Dan  soude  men  over  den  dijc  groot 

269  Ist  geborn  der  jüngeliog  —  260  Noch  weisz  ich  mee  herr  koning  —  261 
Dts  wil  icb  helen  and  wirt  doch  geseit  —  262  Aber  di«z  wil  vor  die  warheit  — 
263  Stet  halten  vor  ware  —  264  Vyvien  sprach  ein  bo8e  jare  —  265  Masz  er 
haben  der  disz  usz  bracht  —  266  AU  werlich  ala  ich  es  nie  gedacht  —  267  In  dem 
hertzen  myn  —  268  Daa  ich  dem  konig  wolt  sin  —  269  In  eyniche  wise  ange- 
trowe   —  270   Anthenor   sprach   es   ine  berawet  —  271  Das  er  disz  sagt  vor  ware 

—  272   Doch   drissig  tag   bat  er  friede  zwar  —  273  Der  meyster  sprach  mit  fdge 

—  274  Der  zyt  ban  ich  lang  gnüg  —  275  Uye  zwaschen  wirt  vil  geschien  —  276 
Herre  konig  sprach  Vyvien  —  277  Ich  wolt  ir  det  mynen  rat  —  278  Und  das 
man  so  die  nacht  za  gat  —  279  Vergrübe  onser  here  —  280  Viertzig  fusz  wjjt 
oder  mere  —  281  ünd  tieff  funffzehen,  dacht  mich  güt  —  282  Za  erst  das  qwem 
die  flat  —  288  Sol  man  das  wasser  dar  in  lassen  laaffen  — 284  Und  als  fallen  wirt 
mit  hüfen  —  2S5  Sol  man  es  verstopffen  das  es  nit  —  286  Wieder  amb  keren  nu 
besiet  —  287  Dann  sol  man  aber  deu  damm  darch  not 
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Stocke  soieten,  die  niet  sijn  groot. 

Aldus,  ker  eotune,  salinen/  (P)  scranken  ^o) 
290     Ende  op  dis  siocJke  êcieten  planken, 

Ende  sant  daerop  m  dier  ghebare 

Alse  offer  peen  gracht  en  ware. 

Biermede  werden  geseant 

Die  van  binnen  ende  menen  hete  sant 
295    BfUen  muren,  bet  es  waer. 

Sine  selenre  af  niet  weten  .1.  haer. 

Wi  sullen  ontbieden  met  ghewelt 

Die  van  binnen,  dat  si  comen  op  tfelt. 

Men  sol  hem  te  dier  tijt 
300    Leveren  stonde  (P)  ende  strijt. 

Goninc,  dat  sal  ghescien; 

Soe  selen  wi  ons  houden,"  sprac  Yivien, 

;;  Binnen  den  graven  ende  laetse  comen ; 

Wi  selense  tenen  hope  dromen 
305    In  den  dijc  ende  verdrincken; 

Wi  selen  met  onsen  zwerden  scinken 

Die  ghene,  die  niet  mogen  versmoren. 

Dus  werden  si  alle  verloren, 

Of  het  sal  mi  costen  tlijf 
310    Om  al desen  kejtijf. 

Die  desen  droom  gediet  heeft." 

Anthenor  sprae:  „kets  scade  dalti  keft. 

Dits  een  raet  nter  maten  goet." 

Si  ghingen  delven  metter  spoet 
315     fosseit 

gereii 

288  Holtx  sohiessen  dat  nit  sg  grosz  —  289  Sasz  herr  konig  sol  mans  schrancken 

—  290  Und  aff  das  holtz  schieszen  plancken  (bort  aan  den  kant)  —  29 1  Uod  sant  daroff  in 
der  gebere  —  292  Ala  ob  es  kein  grabe  en  were  —  293  Hie  mit  werden  getchant 

—  294  Die  von  enbynnen  and  tneynen  es  sQ  sant  —  295  Uszwendig  der  muren 
das  ist  ware  —  296  Si  sollen  dafon  nit  wissen  ein  hare  —  297  Und  dann  embie- 
ten  ine  nsz  dero  gezelt  —  298  Das  sie  ziehen  za  feit  ~  299  Man  solle  ine  zo  der 
zyt  -^  800  Lieferen  wollen  stryt  —  801  Des  mogen  sie  sich  fr|j  versien  —  802 
Dan  sollen  wir  uns  halten  sprach  Vyvien  —  308  Bynnen  dem  graben  and  laszen 
sie  komen  —  804  Und  sollen  za  samen  drommen  —  805  Und  sie  dar  in  than 
versincken  —  806  Mit  swerten  slan  das  sie  erdrincken  —  307  All  die  jhene  die  nit 
versuoren  —  808  Sasz  werden  sie  verloren  —  809  Oder  ich  werde  ermort  —  810 
Umb  des  clepperers  wort  —  811  Der  den  traüm  bescheynt  hat  —  312  Das  ist  ein 
osser  massen  gat  rat  —  813  Sprach  der  konig  sicherlich  —  815  Und  liesz  maohen 
and  graben  den  diohe  —  816  Das  er  des  nachtes  wart  bereit 
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Met  groter  6«Amidichede 

nt 

320     nt 

Dien  van  der  stat  binnen 

Dat  si  ute  guamen  te  gewinnen 

in  hare  vaert. 

Dat  volc  wert  in  een  ghescaert : 
325    Die  ierste  scare  leedde  Madelgijs, 

Die  ander  Tvert,  die  derde  Baldarijs; 

8i  learen  ^«scart  in  beiden  siden 

Alse  die  op  anderen  wilden  striden 

Ende  hem  te  doene  groot  verdriet 
330    Die  van  binnen  en  wisten  niet, 

Dat  daer  gbemaect  was  een  fotseit. 

Malegije  sat  op  Beyaert  ghereit 

Ende  sloeeh  met  sporen  met  groter  craeki. 

Dat  ors  teas  van  so  groter  macht 
335     Dat  hi  met  Beyaert  overspranc; 

Der  andere  ve\t  daer  in  versano. 

Si  sloegen  met  sporen  vrcselijc; 

Pert  ende  man  reet  in  den  dijc, 

Daer  versmorder  berde  vele 
340 

817  (P)  Bes  morgens  wart  geseyt  —  321  Den  von  der  stat  enbynnen  —  822  Das 
sie  heroBZ  kernen  xn  gewynnen  —  828  Den  stryt  yne  anversaget  wart  —  824  Das 
folck  wart  in  ein  geschart  —  326  Die  erste  schare  leite  malagisz  —  826  Die  ander 
yüert,  die  drjjt  Baldarisz  —  327  Und  betten  sich  geschart  za  den  zyten  —  828  Als 
die  da  wolten  straten  —  829  Und  darza  hatten  gericht  —  880  Die  innern  w&sten 
nicht  —  381  Das  da  gemacht  was  ein  gr&be  —  332  Malagisz  sich  erbabe  —  888 
Und  hiewe  beyart  mit  grosser  krafft  —  834  Das  rosz  was  so  von  (/.  von  so)  gros- 
ser  macht  —  835   Das  es  daraber  sprang  —  886  Der  andern  mancher  dar  inn  versang 

—  387  Und  hyewen  mit  sporn  freyszlich  —  888  Mann  and  orss  vielen  in  den 
diche  —  839  Das  ir  erdroncken  vil.  Het  volgende  luidt  in  het  Heidelb.  hs.  aldus: 

Malagisz  sprach  von  diesem  spil  —  Vernam  ich  nye  in  keinem  lande  —  Der  den 
rat  gabe  der  habe  schande  —  Und  musz  an  selden  sin  versworen  —  Wir  haben 
ritter  vil   verloren    —   Er  was  za  ongemach  sere  —  Da  qoam  gar  der  heiden  here 

—  Und  schüff  grossen  mort  —  Malagisz  was  aff  dem  hort  —  Ynnwendig  des  gra- 
ben  aff  ir  e\)ten  —  Und  begonde  alleyn  freyszlich  zo  straten  —  Mit  syme  swert 
das  sere  sneit  heisz. 
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Aanteekeningen. 

1)  ghepertich  is  in  elk  geval  eene  betere  lezing  dan  het 
onverklaarbare  gliepetich  (zie  Mnl.  Wdb.  op  de  beide  woorden). 
Doch  het  rgm woord  van  gepetich,  nl.  angewetich  (in  den  Hei- 
delb.  tekst  unwiaaendé)  is  weer  veel  beter  te  verklaren  dan  dat 
van  gepertichj  nl.  onwertech.  En  men  kan  dit  niet  in  ontoerdech 
veranderen  zonder  het  r^m  te  schenden,  noch  ook  het  als  een 
b^vorm  daarvan  verklaren.  De  gissing  van  Dr.  Vogel,  inde  16d« 
stelling  achter  z^ne  ndl.  bewerking  van  het  Indische  tooueelspel 
>Het  Leemen  Wagentje",  dat  nl.  gelezen  moet  worden  ongevre- 
dich :  gebedich  (waaraan  eveneens  bezwaren  verbonden  zgn),  wordt 
door  den  nieuwen  tekst  niet  bevestigd. 

2)  van  uwen  perchelen  zal  wel  eene  omschr^ving  zgn  van 
van  Uj  en  de  volgende  regel  eene  zinnebeeldige  voorstelling  van 
hare  dienstwilligheid  ten  opzichte  van  Maleg^s:  >al  lagen  alle 
lasten  van  alle  mannen  op  den  grond  en  zagen  z^  naar  hulp 
om,  ik  zou  niemands  last  opbeuren  of  van  den  grond  optillen 
dan  den  uwen." 

3)  gejuuc^  de  lezing  der  var.  bg  De  Pauw,  ontbreekt  in  het 
MnL  Wdb.  en  het  b^  *juken  aldaar  gezegde  kan  vervallen, 
evenals  de  door  Dr.  Vogel  in  zgne  18^^  stelling  voorgestelde 
verandering. 

4)  beverty  var.  betoaert  Het  woord  moet  een  tgd  z^n  van 
beweren  in  de  bet.  verhinderen^  beletten;  van  een  ww.  beverren 
verre  houden,  verwgderen,  dat  hier  voor  den  zin  ook  zou  pas- 
sen, bl^kt  nergens  iets. 

5)  trans^  waarsch^nlgk  het  firansche  transe,  schrik,  benauwd- 
heid, het  door  schrik  verstgfd  zgn.  De  fra.  uitdr.  en  trance 
staat  bg  Littré  vermeld  met  een  voorbeeld  uit  de  15^®  eeuw. 
Dr.  Vogel  in  zgne  17^«  stelling  (zie  boven)  slaat  voor:  >al  sine 
man  die  staen  in  cran8^\  Doch  van  eene  beteekenis  kring^  welke 
zeker  hier  bedoeld  is,  is  bg  het  Mnl.  crans  niets  bekend.  Het 
Heidelb.  hs.  heeft  achrantz,  dat  in  het  Mhd.  de  bet.  heeft  reet^ 
ècheur^  gat,   breuk^  wond,   en   dus   hier  in   het   geheel   niet   te 
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gebruiken  is.  Vgl.  wyla.  schrans^  schram  (De  Bo),  en  ndl. 
schransen;  wvla  schranzen^  eig.  iets  stuk  bijten^  op  iets  knabbelen, 
yervolgens  van  iets  smullen. 

6)  gehértech  sijn  sch^nt  hier  geene  andere  bet.  te  kunnen 
hebben  dan  geruststellen,  doch  dan  zou  men  eerder  gehértech 
maken  yerwachten.  Ygl.  mhd.  gehërzen,  beherzt  machen,  er- 
mutigen. 

7)  in  de  uitdr.  an  enes  cant  gaen  (vgl.  ys.  188)  zit  dezelfde 
beeldspraak  als  in  mnl.  over  enen  gaen,  op  iemand  neerkomeni 
ten  nadeele  van  iemand  uitvallen ;  vgl.  ook  mnl.  op  enen  becra^ 
ken.  De  ndl.  uitdr.  over  zijn  kant  laten  gaan  bet.  daarentegen 
langs  zich  heen  laten  gaan,  bij  iets  onverschillig  blijven. 

8)  ontsteken,  achterhouden,  aan  iemand  onttrekken  (vgl. 
Mnl.  Wdb.  op  ontsteken).  Ook  de  lezing  ontvlien  naar  H. 
geeft  een  goeden  zin. 

9)  verdammen,  afdammen;  mhd.  verdammen  {vertemmen,  ver^ 
tammen);  zoo  ook  Oorkb.  2  841,  51;  ZVl.  Bijdr.  4,  81. 

10)  scranken:  planken,  hoewel  de  beide  rgmwoorden  in  het 
fragment  niet  geheel  duidelgk  zgn  (er  schijnt  eerder  te  staan 
maken :  vlaken  (? ;  in  het  hs.  zal  gestaan  hebben  scraken :  plaken), 
zoo  mag  men  ze  op  grond  van  den  Heidelbergschen  tekst  hier 
wel  aannemen :  schranken,  een  nog  heden  in  het  Wvla  zeer  ge- 
woon woord  (De  Bo  1009),  bet.  kruiselings  leggen,  overdwars 
leggen,  en  kan  dus  hier  zeer  goed  gebruikt  z^n  in  de  bet. 
door  dtoarshouten  versterken  of  stevig  maken.  Vgl.  mhd.  schren- 
ken;  hd.  beschrdnken  en  einschrdnken,  en  Eluge  op  schrdnken  en 
schrank  (traliewerk,  rasterwerk,  vervolgens  afgeperkte  of  afge- 
sloten ruimte).  Voor  het  Mnl.  vult  deze  plaats  eene  leemte  aan, 
daar  tot  heden  het  woord  in  dezen  zin  niet  uit  de  schryvers 
was  opgeteekend.  Schranc  staat  in  Spreuken  47  (>thooft  is 
hem  wt  den  schranck*^)  in  de  bet.  steunpunt  (?  Eil.  schrancke, 
schrencke,  staturoen,  pedamentum)  en  Alex.  V,  44  in  de 
bet.  been  (eig.  gewricht,  voeg?  door  het  laatste  woord  zou  men 
schranc  ook  op  de  plaats  uit  Spreuken  kunnen  weergeven). 
Vgl.    Eil.    schranckelbeenen,    varicare,    ingentes    passus 
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facere;  Sax.  Sicamb.  incoxare,  cossim  insidere,  complicatis  pedi- 
bns  sedere;  ygl.  Ren.  50:  de  beenen  scranken^  zgne  beenen 
over  elkaar  leggen  of  kruiselings  leggen;  Oemma  217  v°.: 
scranckelen,  yaricare.  Scrankelen  en  scranken  kent 
het  Mnl.  ook  in  de  bet.  van  traliewerk  voorzien^  afrastereti. 
HarL  Gloas,  scranckelen,  cancellare.  Gemma  30  t?^. :  s c r a n c- 
kelen  of  traliën,  cancellare.  Diut.  2,  204  (Gloss.  Bern.  63): 
schranken,  cancellare.  Ygl.  Eil.  op  schranken  en  Die- 
fenb.  Glo88.  op  cancellare. 


X  GOEDE  BOERDEN. 

Op   enkele   plaatsen   heeft  de   yriend,    die   voor  Verwgs    de 
boerden  nit   het  Hulthemsche  Hs.  afschreef,  niet  juist  gelezen. 
Van  eenig  belang  z^n  alleen  de  volgende  betere  lezingen: 
I.  25  Tot  hare  scrinen  dat  si  scoet 
II.  30  Die  baeliu  sloech  an  hem  die  hant 

III.  1     Men  heeft  ghehoert  in  ghediclite 

IV.  79  Luc^  n  oghen  al  in  een 

X.  5     Dies  werden  si  cortelike  vervaert 
X.  30  Si  werde  haer  vromelgc  weder 
X,  34  Want  hem  die  soldervloer  ontdane 
De   doorhalingen   en   veranderingen  in  n^.  lY  zgn  van  de  19^ 
eeuwi   evenals   het   onleesbaar   maken   van   het  gedicht  Vanden 
papen   op   fol.  64  van  het  Hs.  Ook  het  gedeeltel^k  uitknippen 
en   overplakken  van  n^.  X  is  in  de  19^  eenw  geschied.  Om  er 
echter  den  schgn   aan   te   geven,  dat  het  veel  vroeger  gedaan 
is,  heeft  men  voor  het  overplakken  een  der  voorste  schutbladen 
van  het  Hs.  genomen. 

lY.  70  is  niet  goed  meer  te  lezen,  maar  er  staat  zeker  niet 
goncty  eerder  spronct;  bordeel  is  over  een  ander  woord. heenge- 
schreven, waarsch^nlijk  cloester. 

P.  LBBNDBETZ   iK 
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MEN  NOEMT  GEEN  KOE  BONT,  OF  ER  IS  EEN 
VLEKJE  AAN. 

Dit  spreekwoord  heeft  al  menigmaal  en  terecht  verontwaar- 
diging opgewekt.  Men  heeft  getracht  het  yoor  een  verbastering 
te  doen  doorgaan  van :  Men  hiet  tod  een  koe  hlare^  die  nochtans 
niets  wits  en  heftj  maar  een  bewgs  daarvoor  vond  ik  nimmer 
en  ook  dr.  Stoett  kan  zich  blikbaar  met  die  meening  niet  ver- 
eenigen. Toch  is  het  dankt  me  volstrekt  niet  onwaarschgnl^k,  dat 
hier  inderdaad  verbastering  heeft  plaats  gehad  en  dat  de  be- 
doeling van  het  spreekwoord  oorspronkel^k  lang  niet  zoo  ven^nig 
was,  als  ze  ons  thans  wel  voorkomt.  Wg  voelen  thans  de  vlek 
als  de  fouty  maar  voelde  men  ze  oorspronkelgk  niet  enkel  als 
het  betüijs  voor  het  misdr^f,  bedoeld  in  de  eerste  helft  van  het 
spreekwoord  ?  De  oudste  vorm  (Proverbia  communia  500  en  499) 
is :  Men  fteet  gheen  koe  colle  si  en  heeft  wat  wits  voer  haren  boUe 
en  Men  en  heet  gheen  koe  blare  si  en  heeft  een  wit  hooft.  Dit 
kon  oorspronkelgk  niet  beteekenen,  wat  ons  tegenwoordig  spreek- 
woord zegt,  nl.  als  men  iemand  van  'teen  of  ander  beschuldigt, 
is  er  licht  iets  van  waar,  al  is  het  dan  ook  in  veel  geringere 
mate,  dan  met  de  beschuldiging  in  overeenstemming  zou  zgn; 
immers  wat  wits  voer  haren  bolle  hebben  is  volkomen  gelgk  aan 
het  colle  zijn;  een  wit  hooft  hebben  is  zelfs  meer  dan  blare  zijn 
een  vlekje  hebben  daarentegen  is  bg  lange  na  nog  niet  bont  zijn ; 
daarom  moet  de  oorspronkelgke  uitdrukking  ongeveer  beteekend 
hebben:  Men  beschuldigt  niemand  van  eenig  misdrgf  zonder 
deugdelgke  bewgzen  tot  zgn  beschikking  te  hebben,  men  klaagt 
b.v.  iemand  niet  aan  van  diefstal  zonder  bewgzen  in  handen  te 
hebben,  wat  op  zich  zelf  volstrekt  niet  een  onaannemelgke  opinie 
behoeft  genoemd  te  worden. 

De  Latgnsche  tekst  van  de  beide  spreekwoorden  uit  de  Prov. 
comm.  1)  luidt  met  verbeteringen  van  Suringar: 

500:  Picitur  haec  coUa  cui  splendet  vaccvla  bolla, 
en         499:   Vacce  quando  datur  caput  album,  blara  vocatwr. 

1)  Mij  welwillend  door  den  ür.  J.  C.  ?an  Slee  naar  het  Deventer  exemplaar  meegedeeld. 
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In  deze  yertaliogen  is  niets,  dat  de  juistheid  van  het  boven- 
staande in  twgfel  moet  doen  trekken,  in  tegendeel  ze  sluiten 
zich  er  vrg  wel  b^  aan ;  een  bepaald  bew^s  yoor  mgn  bewering 
meen  ik  te  vinden  in  de  volgende  aanhaling  uit  de  Albergensia.  ^) 
't  Gaat  over  Henrick  Wetter,  den  eersten  bestuurder  van  wat 
na  hem  het  klooster  Albergen  werd.  >  Tempore  quodam  dum 
cum  patribus  esset  familiari  suo  alJoquio  dixit  De  subtilibus 
et  obscuris  quodlibetis  respondere  non  valeo.  sed  de  passionibus 
autem  pro  posse  cuilibet  respondebo  domino  opponenti.  Gui  quidam 
ex  patribus  ait  Arguo  domino  responden  ti  et  hoc  sic  Ego  me 
ipsum  iustifico  quia  nil  mihi  conscius  mali.  attamen  ab  aliis  sepe 
arguor  et  iudicor  aut  minus  sapiens  aut  discretus  aut  vanam 
gloriam  querens.  sed  accusatus  aut  correptus  excuso  meipsum 
quum  me  reum  non  estimo  sed  innocentem.  sed  et  omnia  im- 
posita  mihi  ut  mihi  videor  faciliter  excusarem:  attamen  non 
creditur  mihi.  Quid  ad  hoc  est  Respondit  pater  Henricus.  Vere 
pater  carissime  agnoscere  debetis  vulgare  illud  prouerbium  hujus 
argumenti  solucioni  omnimodis  adaptandum  Men  en  hetet  gheen 
koe  blcuier,  ^)  si  en  heeft  wat  wittes,  notans  neminem  sine  omni 
culpa  in  aliquo  factie  arguendo  notari, 

We  kunnen  ons  best  voorstellen,  hoe  ons  spreekwoord,  vooral 
toen  de  woorden  kol  en  blaar  uit  het  algemeen  taalbewustz^n 
verdwenen  waren  en  vervangen  moesten  worden  door  bont^  ge- 
leidel^k  z^u  onaangename  beteekenis  gekregen  heeft;  ook  de 
biggedachte  aau  vlekje  =  smet,  fout,  zal  ongetw^feld  die  veran- 
dering van  beteekenis  in  de  hand  gewerkt  hebben. 

J.    PBIKSBN   J.    LZ. 


1)  Venameling  stokken  betr.  het  klooster  Albergen,  aitgegeven  door  de  ?ereeni- 
ging  tot  beoefening  van  Over^sselach  regt  en  gesch.  Zwolle  1878.  p.  9.  Ik  citeer  de 
Qitga?e  letterlek.  De  uitgever  heeft  het  niet  noodig  geacht  iets  naders  aangaande  zQn 
Hs.  mee  te  deelen,  xoodat  het  moeiiyk  valt  joist  den  ouderdom  van  het  spreekwoord 
in  bovenstaanden  vorm  aan  te  geven.  Bl^kens  Acqnoj,  Windesheim  III,  129,  gebruikte 
hy  HS.  o?.  8849—8859,  fol.  182  v.  der  Rijksbibliotheek  te  Brussel. 

2)  De  vorm  bUuler  is  misschien  voor  de  Germanisten  van  beteekenis. 
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'T  ALLELÜIA  IS  GELEID. 

Dr.  Beets  heeft  in  Tijdachr,  16,  290  vlgg.  een  zeer.  lezens- 
waardig artikel  geschreven  oyer  deze  in  de  11^^  eeuw  eenige 
malen  voorkomende  spreekw^ze,  die  de  beteekenis  had  yan  >de 
vreugd  is  ten  einde,  het  is  uit  met  de  pret/*  Hij  heeft  het  eerst, 
en  overtuigend,  den  oorsprong  er  van  verklaard  uit  in  de  middel- 
eeuwen gangbare  kerkel^ke  termen  en  gebruiken.  Het  is  dan 
ook  niet  m^'ne  bedoeling  daarop  terug  te  komen,  maar  alleen 
om  aan  zgn  betoog  aangaande  den  oorsprong  der  zegsw^ze  eene 
middeleeuwsche  bew^splaats  toe  te  voegen.  Ik  doe  dit  te  eer, 
omdat  z^  eene  aan  Beets  onbekende  variant  der  uitdr.  bevat, 
welke  nauwkeurig  beantwoordt  aan  door  hem  genoemde  latignsche 
termen  voor  dezelfde  zaak.  In  het  ütrechtsche  hs.  van  het  mnl. 
dichtwerk  „van  den  Levene  ons  Heren"  bevindt  zich  ook,  be- 
halve een  aanzienlek  fragment  van  567  verzen  van  het  »Boec  van 
den  Houte*''),  een  gedeelte  van  eene  proza  vertaling  der  >  Legenda 
Aurea"  of  iHistoria  Lombardia"  (ook  iPassionael"  geheeten)  van 
Jacobus  de  Yoragine^).  De  daarin  voorkomende  hoofdstukken 
z^n  er  in  opgenomen  in  dezelfde  volgorde,  als  in  den  Lat^n- 
schen  tekst  der  >  Legenda  aurea,"  uitgegeven  door  Grasse.  Zg 
bevatten  >van  den  Advent  ons  Heren,  van  Sinte  Andries,  van 
Sinter  Glase,  van  Sinte  Luciën  {titel  ontbreekt),  van  Sinte  Thomas, 
van  der  gheborten  ons  Heren  Jhesu  Christi,  van  Sinte  Anasta- 
siën,  van  Sinte  Stevene  {titel  ontbreekt),  van  Sinte  Janne  ewan- 
geliste  {titel  ontbreekt),  van  den  Onnoselen  Kinderen,  van  Sinte 
Thomaes  van  Cantelberghe  en  van  Sinte  Silvester  {gedeeltelijk)." 
De  vergelgking  van  dezen  geschreven  tekst  met  dien  der  in- 
cunabelen is   niet  zonder   belang   voor   het  steeds  interessante 


1)  Vermeld  by  Petit,  onder  n®.  478,  e;  oitgeg.  door  Vermealen  in  Fan  dm 
Levene  ont  Heren,  bl.  166  vlgg.,  en  door  Tideman  voor  zijne  uitgave  gebruikt  (?gl. 
ald.  bl.  XXIII). 

2)  Vgl.  over  hem  en  z\jn  boek  o.  a.  De  Vooys,  Mnl.  Lebenden  en  Exempelen  bl. 
24  vlgg.  Twee  Brusselache  hss.  zyn  vermeld,  ald.  bl.  86  vlg. 
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onderwerp  yan  het  yeronderen  yan  een  gedeelte  yan  den  woord- 
yoorraad,  blgkende  nit  het  moderniseeren  yan  woorden  en  uit- 
drukkingen ^).  Doch  dit  is  op  dit  oogenblik  niet  bet  doel  mgner 
mededeeling,  en  daarom  duid  ik  dit  punt  slechts  met  een  enkel 
woord  aan.  Aan  deze  hoofdstukken  gaan  er  nog  twee  yooraf, 
nl.  de  proloog  yan  den  yertaler,  beginnende  met  >Langhen  tgt 
hebbic  yersocht  gheweest  ende  ghebeden  zere  omme  uten  latine 
te  dietsche  te  maken  een  boec  dat  men  te  latine  beet  aurea 
legenda,  enz.'*  en  de  proloog  yan  den  lat.  tekst:  >Alden  tgt 
des  leyens  wert  in  yieren  ghedeilt,  dats  te  wet«nne  inden  tide 
der  dolinghen  ende  der  wederroepinghe  ofte  der  yernuwingen 
ende  der  reconsiliaciën  ende  der  pelgrimaciën.  De  t^t  der 
dolinghen  was  yan  adame  yander  t^t  dat  hi  yan  gode  doelde 
ende  duerde  tot  moeysen.  Ende  desen  t^t  hout  de  kerke  yan 
Septuagesima  tot  paesschen  enz."  En  boyen  het  hoofdstuk  staat  als 
eene  noot  by  yoorbaat:  >  Septuagesima  heet  alsmen  alleluya  laet 
ende  dan  es  huwen  ute  ende  het  es  altoes  yiertienacht  yoer  papen 
yastelayont.*'  Beets  heeft  ons  in  zgn  boyengenoemd  opstel  de 
lat.  uitdr.  alleluia  deponere  genoemd,  welke  oyereenkomt  met 
ndl.  Halleluja  leggen  o{  nederleggen  (ygl.  bg  Grotefend,  Zeitrechn.  5 
opallelujahde  uitdrukkingen  alleluja  niderlegung  en  das  alleluja 
hirdegen).  Daarnaast  yermeldt  hg  uit  yroegeren  tgd  lat.  dimittere 
Alleluia  en  uit  lateren  omittere  AUeluia,  aan  welke  laatste  uitdr. 
het  mnl.  alleluya  laten  yolkomen  beantwoordt.  Zg  komt  ook 
elders  yoor,  en  wel  in  eene  aanhaling  bg  Grotefend  yan  1278: 
>an  sant  Eulaliëntach  dez  samstages  so  men  laet  daz  yraeuden 
gesanch  alleluja,**  Het  blgkt  uit  yerschillende  plaatsen,  en  ook 
uit  laatstgenoemde,  dat  men  zich  het  deponere,  hei  „legen^^^hin" 
legen*  of  *niderlegen**  in  eigenlgken  zin  heeft  te  denken.  Men 
legde  het  >  Halleluja",  dat  men  zich  yoorstelde  als  een  yoorwerp, 
met  eene  zichtbare  lichamelgke  gestalte,  neder  of  ergens  weg ;  men 
borg  het  tot  nader  orde,  tot  de  octaaf  yan  Paschen,  op.  Dit  blgkt 
duidelgk  uit  eene  door  Grotefend  medegedeelde  plaats :  >up  14  dage 


1)  Vgl.  hetgeen  daarover  handelt  in  myne  inleiding  op  den  Segheiyn  van  Jherosalem. 


Digitized  by  VjOOQIC 


24  J*  Verdam 

Yor  vastelavende  so  legde  men  dadt  allelujah  up  einen  sonnayendt 
thor  homissen  in  den  chore"  *).  Dat  deze  handeling  op  yerschil- 
lende  plaatsen  met  allerlei  symbolische  plechtigheden  gepaard 
ging,  ja  dat  men  hier  en  daar  er  zelfs  eene  begrafenis  yan 
maakte  met  een  bepaalden  l^kdienst,  yermeldt  ons  Ducange 
op  alleluia')  en  is  ook  reeds  door  Beets  medegedeeld  in  z^n 
boyengenoemd  opstel,  waaryan  dit  slechts  eene  kleine  aanynlling  is. 
Nog  eyen  yestig  ik  de  aandacht  op  een  paar  andere  uitdruk- 
kingen, die  in  de  boyen  aangehaalde  regels  yoorkomen.  Voor- 
eerst op  de  woorden  >dan  es  huwen  ute.**  Zg  doelen  op  het  nog 
heden  in  de  Katholieke  kerk  heerschende  gebruik,  dat  in  den 
besloten  tgd,  yan  den  negenden  zondag  yoor  Paschen,  den  zondag 
1^  Septuagesima"  ^)  tot  aan  de  Octaaf  yan  Paschen,  geene  plech- 
tige huwelgksinzegeningen  plaats  hebben:  er  kan  gedurende 
dien  tgd  wel  eene  eenyoudige  huwel^ksyoltrekking  geschieden, 
doch  het  komt  zelden  yoor,  ook  omdat  die  t^d  met  z^ne  eischen 
yan  onthouding  niet  geschikt  is  yoor  het  houden  yan  bruilofts- 
feesten. Dat  er  in  de  middeleeuwen  in  dezen  door  de  kerk  zelft 
een  yerbod  uitgeyaardigd  werd,  bewyzen  de  woorden,  boyen 
aangehaald:  »dan  es  huwen  ute",  waarvan  de  eigenlgke  betee- 
kenis  nog  duidelgker  wordt  door  de  yergel^king  met  enkele 
plaatsen,  medegedeeld  door  Grotefend,  Zeitrechn.  6.  Wg  lezen 
daar  o.  a.  >sontag  da  man  das  alleluja  Ugt  und  Iiochzeit  ver- 
beuC*  ]  >am  sunnentage  in  Septuagesima  daz  ist  am  sunnentage 
so  man  das  alleluja  hinleit  und  brute  verbütet^\  en  >an  dem 
sunnentage  so  man  verpeutet  eleich  heirat'*  (a.  1318). 


1)  Men  kan  hiertoe  niet  besluiten  ait  het  feit  dat  de  plechtigheid  geschiedde  op 
Zaterdag,  zoodat  voor  laten  ook  daarom  reeds  de  bet.  «weglaten  uit  de  liturgische  for- 
mulieren" xon  z^n  uitgesloten,  immers  «allelt^ah  claudere**  duidt  zoowel  aan  den  9den 
Zondag  voor  Paschen,  als  den  daaraan  voorafgaanden  Zaterdag  (Grotefend)  en  dat  er 
ook  op  dien  Zaterdag  eene  mis  werd  gediend,  blykt  uit  de  door  Grotefend  aangehaalde 
woorden  zeWe. 

2)  ygl.  ook  de  by  Grotefend  Zciireehn.  6  op  «alleliqah  claudere,  dimittere,  sepe- 
lire*'  aangehaalde  schr^Ters. 

8)  Of  «circumdederunt",  aldus  genoemd  naar  de  woorden  yan  Pt,  18,  ts.  4:  «cir^ 
cumdederunt  me  gemitus  mortis",  waarmede  op  dien  dag  de  mis  begon. 
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De  andere  uitdrukking,  welke  nog  eenige  verklaring  behoeft, 
is  » Papen  vastelayont.*'  Dit  is  eene  andere  benaming  van  den 
zondag» Quinquagesima'*  of  >Esto  Mihi/'  ^)  den  zevenden ')  zondag 
voor  Paschen.  Zg  berust  daarop  dat  op  dien  dag,  het  begin  van 
de  veertigdagige  vasten,  de  priesters  voor  de  laatste  maal  zich 
het  gebruik  van  vleesch  mochten  vergunnen,  waardoor  de  als- 
dan gebruikte  maaltyd  allicht  een  feestelgk  karakter  aannam. 
Vgl.  Ducange  op  carniprivium,  waar  men  by  „carniprivium 
s.  privicarnium  Sacerdotum*'  de  volgende  aan  een  middeleeuwsch 
schrgver  ontleende  beschrgving  vindt:  >8cilicet  Dominica,  qua 
mos  est  Sacerdotibus  caput  {het  begin)  quadragesimalis  jejunii 
solenni  esu  carnium  praevenire.**  Dat  dit  gebruik  zich  ook  tot 
de  geestelgke  orden  uitgestrekt  heeft,  schgnt  te  blgken  uit  den 
term  »up  papen  ende  nonnen  vastenavont*',  voorkomende  in 
een  stuk  van  1407,  in  Invent.  v.  Br.  4,  480,  en  bg  Despars 
483:  »up  papennonnen  vastenaventdach,  den  laetsten  van  Sporcle 
(van  1472)."  Zie  Gailliard  in  zgn  Glossarium  op  den  Invent 
d'Arch.  de  Bruges,  bl.  257,  waar  nog  een  voorbeeld  van  iPapen- 
nonnenvastenaventdach"  (van  1477)  wordt  vermeld,  en  vgl. 
Belg.  Mu8.  6,  391,  waar  van  feestelgkheden  te  Oudenaarden 
op  den  » papen  vastenavende*'  van  1457  wordt  gewag  gemaakt.  ^) 

J.    VERDAM. 


1)  «Esto  mihi  in  deam  protectorem"  (P«.  SI,  2),  begin  Tan  de  nÜB  op  den  Zon- 
dag Qainqaageaüna  en  in  de  meette  kerken  ook  op  den  Zaterdag  daarnaar  (Grotefend). 

2)  Vgl.  in  de  boven  medegedeelde  aanhaling  de  woorden  «het  {Septuagenma)  is 
altoes  Tiertienacht  Toer  papen  ▼astelavont  {Qtimquagetivta)**, 

3)  Vgl.  nog  Van  Uelten,  Zur  Lesieoiogie  deê  Altweitfri6si$ehen,  bl.  49,  waar  uit 
GarantuB'  Thesaunu  Rituum  wordt  aangehaald:  «omittantar  a  Septuagesima  cantica 
laetitiae  Oloria  iu  EseeUit  et  Alleluja**  en  eene  soortgelijke  mededeeling  uit  het 
Mistale  Bomanum.  Het  daar  besproken  fri.  sangwQand,  epitheton  van  «Septna- 
gesima"  wordt  i.  a.  p.  veranderd  in  tangnoijamd  (=  swigiamt),  «den  gesang  xam 
Bchweigen  briogend". 
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TSCHÜBIAKKRO. 

Bg  Pott  (2,  190)  vindt  men  uit  het  woordenboek  yan  Bischoff 
het  bovenstaande  Zigeanerwoord  aangehaald,  waarvan  als  be- 
teekenis  wordt  opgegeven  salzhdndler.  Pott  kan  het  niet  ver- 
klaren, doch  meent  dat  het  van  een  Slavisch  woord  voor  zout 
zal  z^n  gevormd,  zonder  echter  den  vereischten  vorm  te  kan- 
nen aanwyzen.  Ook  von  Sowa  ( Wib.  d.  DiaL  d.  d.  Zig.  29) 
vermeldt  het  woord  zonder  verklaring,  alleen  uit  de  Igst  van 
Bischoff;  hg  beschouwt  het  als  min  of  meer  onbetrouwbaar. 

Let  men  op  de  beide  laatste  syllaben,  dan  valt  het  moeilgk 
daarin  iets  anders  te  zien  dan  een  zeer  gewoon  suffix  der  Zigeu- 
nertaal,  gevoegd  achter  een  vorm  in  fem.  sing.,  althans  wanneer 
men  voor  tachubiakkro  leest  tschubiakoro.  Zulke  afleidingen  kun- 
nen aanduiden  een  persoon  die  zich  bezighoudt  met  datgene 
wat  het  grondwoord  aanduidt,  of  die  daartoe  in  eenige  betrek- 
king staat;  zoo  vormt  men  van  bitst,  speer,  bustjdkoro,  iemand 
die  een  speer  draagt;  van  boSka,  een  beurs,  is  afgeleid  boSkjd' 
koro,  rgk.  Ëen  aantal  voorbeelden  kan  men  vinden  bg  Miklosich 
{Mundarten  u.  Wand  d.  Z.  10,  450  vlgg.).  Die  feminina,  in- 
heemsche  en  overgenomen  bg  elkaar,  kunnen  eindigen  op  t,  op 
aofop  een  consonant.  Het  woord  waarvan  tschubiakoro  moet  ge- 
vormd zgn,  zou  dus  kunnen  luiden  tschuba.  Maar  in  de  trans- 
criptie van  een  Duitscher  kan  licht  b  staan  voor  p  en  tsch  voor 
d!.  Neemt  men  verder  in  aanmerking  dat  dS  bg  de  Zigeuners 
zeer  gewoon  is,  maar  ï  zeer  ongewoon,  dan  moesten  zg  een  vorm 
dSupa  gebruiken  voor  een  vorm  lupa  in  de  taal  waaruit  zg  het 
woord  ontleenden.  In  het  Poolsch  bestaat  Kupa  in  den  zin  van 
salzbergwerk,  salzfactorei,  emporium  salinarium  (Linde),  en  vol- 
gens Miklosich  {Etym.  Wib.)  is  dit  Poolsche  woord  identiek 
met  osla.  ïupa,  district  enz.  Van  ïupa  vormt  het  Poolsch  hipnik, 
d.  i.  salzrichter,  salzgraf,  salz factor;  evenzoo  moeten  de  Zigeuners 
van  het  overgenomen  dzupa  hebben  gevormd  dèupjdkoro,  in  be- 
teekenis  met  Supnik  overeenkomende. 

A.    KLUYVBE. 
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JACOB  DE  MOrS  SPEL  VAN  AENEAS  EN  DIDO  {lhh2.) 

De  eigenaardige  lotgevalleu  van  dit  drama,  dat  met  enkele 
veranderingen  in  1621  op  naam  yan  Honwaert  werd  uitgegeven, 
zgn  vroeger  door  Dr.  Kalff  in  dit  tijdschrift  (VIII,  232,  vlgg.) 
besproken.  Ik  wensch  hier  op  het  stok  terag  te  komen,  omdat 
het  onder  de  m^  bekende  classieke  spelen  der  16^»  eeuw  één 
der  weinige  is,  waarin  woordel^k  vertaald  is  naar  een  classieken 
schrgver,  terwgl  voor  de  meeste  andere  drama's  het  een  of  ander 
verhaal  slechts  de  stof  heeft  geleverd.  De  bron  van  Jacob  de 
Mol  was  natuurlijk  de  Aeneü,  en  wel  boek  I  en  IV.  Al  dadelgk 
b^  de  eerste  woorden  van  Venus  tot  Jupiter  begint  de  vertaling. 

„O  lappiter  Godt  in  'thoochste  dominerende, 

Hemel,  Aerde  eeawich  regerende 

Naer  dijn  behaghen. 

Donder,  blixem,  door  v  is  cesserende. 

Water,  vyer,  'lis  v  al  obedierende 

Yan  daghen  tot  daghen: 

Met  tranenden  ooghen  kome  ich  y  klaghen, 

Ghy  die  perijckel,  ancxt  by  brengt,  en  doet  verjaghen 

Aeneas  myn  sone  met  den  Troyanen. 

Heeft  hy  noch  niet  verdriets,  ongheluck  en  plaghen 

Ghenoech  gheledenP  O  druckich  vermanen! 

Wildy  Troyen  nu  gheheel  uyt  planen, 

Zeght  by  wat  zaken? 

Italien  te  bouwene,  ist  al  ydel  wanen, 

'tLandt  dat  hem  belooft  is,  mach  hy  't  niet  ghenakenP 

Daermen  hem  na  ziet  haken: 

Al  zachmen  Troyen  vyerich  branden  en  blaken, 

lek  werde  ghetroost  van  zulcken  verdriet, 

Door  de  belofte  te  voren  gheschiet: 

En  ist  nu  noch  al  niet, 

Waeydy  met  de  winden  ghelijok  een  riet. 

Hebben  v  woorden  Vader  anders  gheen  macht? 

Anthenor werdt  wel  in  'tLandt  van  peyse  ghebracht: 

O  luppiter  waert  doen  beter  bedacht. 

Want  synen  wille  zachmen  hem  verwerven. 

Moeten  wy  nu  alleene  druck  beerven, 

Ën  Italien  derven,,  door  groeten  tempeest  „och!" 
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*é^^\  l^  M»,  ^:J9;  „O  qui  res  hominumque  deumque 
Aeternis  regis  imperiis  et  falmine  terres, 
Uuid  meus  Aeneas  iu  te  committere  tantum, 
Quid  Troes  potuere,  quibus  tot  funera  passis 
CuDOtus  ob  Italiain  terrarum  clauditur  orbisP 
Certe  hinc  Homanos  olim  volventibus  annis, 
Hinc  fore  doctores  revocato  a  sangaine  Teucri, 
Qui  mare,  qai  terras  omni  dicione  tenerent, 
Pollicitus:  quae  te,  genitor,  sententia  vertitP 
Hoc  equidem  occasum  Troiae  tristisque  ruioas 
Solabar  fatis  oontraria  fata  rependens; 
Nunc  eadem  fortuna  viros  tot  casibas  actos 
Insequitur.  Quem  das  finem,  rex  magne,  labommP 
Antenor  potuit  mediis  elapsus  Achivis 
Ulyricos  penetrare  sinus 


nunc  placida  compostus  pace  quiesoit : 

Nos,  tua  progenies,  caeli  quibus  adnuis  arcem, 
Navibus,  inüandum!  amissis  unius  ob  iram 
Prodimur  atque  Italis  longe  disiungimur  oris. 
Hic  pietatis  honos?  sic  nos  in  sceptra  reponis?" 

Op  die  zeer  yrge  w^ze  z^n  door  De  Mol  tal  van  plaatsen 
uit  de  Aeneis  vertaald.  Zoo  o.  a.  het  gesprek  van  Aeneas  met 
Yenus,  die  als  meisje  gekleed  hem  te  gemoet  komt  (vgl.  Aen. 
Il  VS.  321 — 411),  de  verwondering  van  Aeneas,  als  hg  Carthago 
uit  den  grond  ziet  verrazen  (vs.  421,  vlgg.),  het  gesprek  van 
Sergestus,  Gias  en  Gloanthes  met  Dido  (vs.  522—579),  het 
eerste  onderhoud  tusschen  Aeneas  en  Dido  (vs.  582 — 653)  en 
het  gesprek  tusschen  Venus  en  Cupido  (vs.  664 — 689).  Ook  in 
het  eerste  gesprek  tusschen  Dido  en  Anna  z^n  enkele  regels 
overgebracht  (IV,  vs.  9,  45). 

In  het  tweede  gedeelte  van  het  drama  is  minder  vertaald. 
Voor  de  alleenspraak  van  Hiarbas  is  een  en  ander  ontleend  aan  die 
in  de  Aeneü  (IV :  vs.  198,  vlgg.) ;  van  eenige  regels  in  het  gesprek 
tusschen  Jupiter  en  Mercurius  is  gebruik  gemaakt  (vs.  223,  242); 
Aeneas  verschrikt  in  het  drama  op  dezelfde  wyze  als  in  het 
epos  door  de  verschoning  van  den  god  (vs.  280);  in  het  gesprek 
tusschen  Aeneas  en  Dido  z^n  weer  verschillende  dingen  vertaald 
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(ys.  305 — 388)  evenals  in  de  beide  gesprekken,  die  Dido  daarop 
met  Anna  houdt  (vs.  416 — 437,  vs.  494).  Ten  slotte  zgn  nog 
enkele  woorden  van  Dido  (ys.  535)  en  Yan  Mercurias  (ys.  560) 
overgenomen. 

J.    A.    WOEP. 


EEN  COMEDIA  OFTE  SPEEL  VAN SDSANNA  (1582)'). 

In  zgne  Geschiedenis  der  Nederlandsche  letterkunde  in  de  16^^ 
eeuw  (II,  371)  spreekt  Dr.  Ealfi  het  vermoeden  uit,  dat  het 
boven  genoemde  drama  uit  het  Duitsch  zou  zyn  vertaald.  Dat 
die  gissing  juist  moet  zgn,  blgkt  wel  uit  de  taal  van  het  stuk 
en  vooral  uit  de  rijmwoorden.  Zoo  vindt  men  by v.  saeghen  voor 
zeggen  (moet  rpmen  op  wtslaeghen  voor  afslaan)^  steekt  yoot  steekt 
(rgmwoord  op  ontdeckt),  ghefeer  voor  gevaar  (op  meer)^  stiet  voor 
staat  (op  siet)^  enz.  Het  Speel  van  Susanna  is  dan  ook  inderdaad 
uit  het  Duitsch  vertaald  en  wel  naar  een  drama  van  Paul  Rebhun, 
dat  in  1536  te  Zwickau  uitkwam  met  den  titel:  Ein  Geystlich 
spiel  von  der  Gottfürchtigen  vnd  keuschen  Frawen  Susannen,  gantz 
lustig  vnd  fruchtbarlich  zu  lesen  ').  Dit  drama  is  in  1537  te  Witten- 
berg  nagedrukt,  in  1538  te  Worms  in  eene  omwerking  ver- 
schenen en  in  1544  nog  eens  te  Zwickau  uitgegeven.  In  1859 
zag  het  weer  het  licht  in  de  Bibliothek  des  litterarischen  vereins 
in  Stuttgart^  band  49,  en  in  1868  nogmaals  in  de  Schawpiele 
aus  dem  sechzehnten  jahrhundertj  band  1,  van  Tittmann.  Geene 
dier  uitgaven  zyn  mg  ter  hand  gekomen,  maar  het  drama  wordt 


l)  De  Tolledige  titel  is:  £en  Comedia  ofte  Speel  Van  Suianna,  Die  Eerhaer  endd 
kuyaeke  Vrouwe.  Tot  een  Exempel  ende  Voerbeelt  allen  Vrouwen,  Hoe  He  kaer  Eer* 
haerUek  ende  OodtdiemtiehUck  tullen  holdi,  in  die  Vreese  Oodts,  Ende  haer  Huys- 
ghetinne  m  alle  EerbaerAept  en  DueeAden  regieren  en  leeren.  DanieUt.  xifj.  Capittel, 
(Hoatsoede.)  NocA  Aier  acAter  by  gemaeet  een  seAoon  GAeetteUch  Liedt,  daer  in  ver» 
elaert  wordt  den  inAaldt  deur  Oomedieu,  Aohteraao:  OAedruekt  toe  Beesê,  Bg  mg 
Beriek  Wglieka  van  Santen.  Anno.  M.O.LXXXU.  (.?.) 
2)  Vgl.  Goedeke,  Grundriew,  II,  359. 
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uitvoerig  besproken  Id  een  opstel  van  R.  Pilger,  Die  dramatic 
êierungen  der  Susanna  %m  16.  jahrhtmdert.  Beitrag  zur  entuncke' 
lungegeschichte  des  deutêchen  dramas  '),  waaraan  ook  de  boven- 
staande bibliographische  byzonderheden  zgn  ontleend  *)• 

In  dat  opstel  komen  vele  citaten  voor  uit  Rebhun's  Sueanneny 
die  men  dus  met  de  Nederlandsche  vertaling  kan  vergelgken. 
Bgv.  bedr.  III,  tooneel  1. 

Stuanna.    „Itsond  soheint  fein  warm  die  sunn, 
drumb  ich  gehen  wil  Eom  bnum 
and  daselbs  mich  badn  ein  weil; 
dminb  so  macht  enoh  aof  mit  eil 


Da  ir  wol  die  tür  vermacht^ 
das  nicht  jemands  kom  herzu 
und  mir  leid  und  ungmach  tn. 
Daèira.    Seit  on  sorge,  liebe  fran". 

Die  regels  luiden  in  de  vertaling: 

Su9anna.    ,.Nu  schijnt  die  Son  warm  ende  daer  toe  reyn 
Daer  om  ick  gaen  wil  totter  Fonteyn 
Ende  my  daer  seinen  een  wjl  baeden 
Daerom  maeckt  y  op  ende  wilt  y  saeden 


Siet  dat  ghy  die  Doere  wel  wacht 
Dat  niemandt  hier  inne  en  coeme 
Die  my  leedt  doe  ende  onyroome. 
Dabira.    Sijdt  nu  sonder  sorghen  lieue  Vronw". 

Als  Joachim  a&cheid  neemt  (I,  2)  roept  Benjamin : 

„Lieb  yater^  kumt  herwider  schier 
nnd  bringt  anch  etwas  schönes  mir. 
Jahel,    Mie  anch,  mie  anch,  lieb  yate  mein, 
bingt  was,  das  gulden  ist  und  fein." 

In  de  vertaling  leest  men: 

Benjamin,    „Lieue  Vader  coemt  haest  weder,  dat  bid  ick  dy 
Ende  brengt  oock  wat  schoons  my.   . 


1)  In  Zeitichrift  fut  deuttche  pMlologie,  herauigegeben  von  Br.  Ernst  HÖpfner 
tmd  Dr,  JuUus  Zacher.  21,  Halie,  1880,  blz.  129—217.  Over  het  drama  ytn  Rebhon, 
t.a.p.,  bU.  166—169. 

2)  T.  a.  p.»  bU.  134. 
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Jahel.    My  oock,  mj  oock,  lieue  Vaeder  mijn 
Brengt  wat^  dat  goed  is  ende  fijn'*. 

Als  Susanna  na  hare  yrgspraak  in  huis  is  teruggekeerd,  roept 
Benjamin  (Y,  6): 

„Ja,  liebe,  herane  muter  mein, 
wir  wollen  nu  vil  frümer  sein. 
JakeL    Ich  auch  wil  fnun  and  thosam  sein. 
Susanna,    Ja,  tos,  du  liebes  töchterlein". 

De  yertaling  luidt: 

Benjamin,    „Jae  alder  lie&te  Moeder  myn, 

Wy  willen  nu  voele  yroomer  sijn. 
Jaiel,    lek  wil  oock  sijn  vroom  deachtsaem  ende  fijn. 
Sêuanna,    Jae  doetet  dan,  mijn  liefete  Dochterlijn". 

Op  dezelfde  wgze  zgn  al  de  door  Pilger  geciteerde  plaatsen 
vertaald. 

In  1538  drukte  de  boekverkooper  Sebastian  Wagner  te  Worms 
eene  omwerking  yan  Rebhun's  drama;  daarin  is  het  aantal  per- 
sonen vermeerderd  en  zyn  de  nieuw  toegepaste  metra  van  den 
dichter  tot  de  oude,  meer  bekende  maat  teruggebracht.  B^y. 
Rebhun  had  geschreven  (IV,  1) : 

„Das  wir  nu  anf  nns  nicht  laszen  sölche  sohulde, 

sonder  als  gerechte  richter  werdn  befunden, 

achten  wir,  das  wir  mit  recht  nicht  schweigen  kunden 

einen  ehebruch,  den  wir  beide  selber  gsehen, 

welchen,  so  wir  wolten  die  person  ansehen, 

oder  vom  gesetze  unser  augen  keren, 

oder  höher  achten  freundschaft,  gunst  und  ere, 

wolten  wir  in  keinem  weg  euch  offenbaren; 

weil  nns  aber  Moses  gleich  als  zeucht  bein  hAren 

und  auf  unsem  nacken  dringt  mit  Gottes  gsetzen, 

wollen  wir  gunst,  er  und  gwalt  hindan  itzt  setzen". 

Wagner  veranderde  die  plaats  aldus: 

„Domit  wir  nit  faUen  in  schuld. 
Als  gerecht  richter  befunden. 
Macht,  dasz  wir  nit  schweigen  kunden 
Eyfi  Ehbruch,  den  wir  hou  gsehen, 
Muszn  wir  mit  warheyt  verjehen. 
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Woltt  wir  daugen  nit  yerkeren, 

Yom  gaets,  zom  ganst  vn  der  ehren. 

Snnst  woltn  wirs  nit  offenbaren, 

Moses  der  zeucht  vnsz  bein  haren. 

Tringt  aoff  onsz  mit  Gottes  gesetz, 

Drof&b  gonst,  ehr^  gwalt,  hindan  wird  gsetzt". 

In  de  yertaling  leest  men : 

„Daer  mit  wj  niet  coemen  in  schalde 

Als  gherechte  Kichters  beaonden 

Maeckt  dat  wy  niet  swijghen  conden 

Een  Echtbreecke  die  wy  hebben  ghesien 

Moeten  wy  y  mit  die  waerheydt  bedien 

Wy  en  willen  die  ooghen  niet  ?erkeeren 

Van  tGheset,  toe  gonsten  ende  der  eeren 

Anders  wolden  wijs  niet  oepenbaren 

Moyses  die  yerbiet  ons  by  een  haren 

£nde  dwingt  ons  met  Ck)ds  yermet 

Daerom  Gbnst,  Eer,  Gtowalt^  achter  wert  geset". 

Een    Comedia  ofte  Speel   van   Susanna  is   das  vertaald  naar 
Wagner's  omwerking  (1538)  van  Rebhun^s  StMannen. 

J.    A.   WORP. 


VENATOR'S 
REDEN'VREÜCHT  DER  WIJSEN,  ENZ.  (1603) '). 

In  de  opdracht  van  dit  drama  leest  men:  »De  sake  is  eerst 
van  den   Hippocrate  in  Griecks  beschreven,  in  zgnen  Brieven, 


1)  De  Tolledige  titel  is:  Bed^n-vrevcAt  Der  Wijten  m  hoer  welrUut^  Ende  Bela- 
chen  der  dwasem  queUbiit,  In  *t  lachen  Demooriti  door  Fertoon^iooningh.  Ohemaeekt 
van  den  wijt^gheerighen  Adolpho  Tectandro  Venatore. 

AU  onverslandi  wiaeht  heeft  nae  gijnen  wilt 

500  moet  terstandt  recht-hebbend  swijghen  stil. 

Soe  onverstandt  dan  teft,  ghg  gijt  een  Vereken  bot^ 

501  dan  verstandt  gaen  moeten  in  het  Verekens  schot. 
Als  <f  Abderittnen  hier  sotüjek  wenden  voor, 
Democritas  zg  geworden  malt  sot,  dwaes,  en  door. 
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daer  hy  schr^fb  der  stadt  Abderae^  den  Democrito  selfs,  ende 
Yoornaemlgck  in  den  yermaerden  Brief  aen  Damagelum,  in 
welcken  de  sake  breeder  verhaelt  wordt,  als  oock  in  den  selven 
Brieven  des  Democriti  aen  Hippocratem,  dese  sake  handelende, 
werden  gheyonden.  Doch  heb  ick  uyt  den  Diogene  Laërtioy  ende 
Hesychio  MiUsio,  Griecschen  Schrgveren,  die 't  leven  ende  wandel 
der  Fhilosophen  beschreven  hebben,  ende  anderen  ouden  ende 
nieuwen  Boeckmakers  de  sake  verrgckt,  ende  uyt  de  omstandi- 
cheyt  wat  breeder  gheschickt,  op  datse  in  dese  w^se  van  stellen 
sich  bequaeml^ck  mocht  voeghen."  Werkelijk  heeft  de  schrgver 
heel  weinig  gebruik  gemaakt  van  Diogenes  Laertius,  maar  des 
te  meer  van  de  briefwisseling  van  Hippocrates. 

Men  herinnert  zich  misschien  het  verhaal.  De  stad  Abdera 
zendt  een  brief  aan  Hippocrates,  om  hem  te  smeeken  toch  over 
te  komen,  omdat  de  groote  w^sgeer  Democritus,  de  trots  der 
geheele  stad,  krankzinnig  is  geworden.  Want  h^  lacht  om  alles. 
Hippocrates  besluit  te  gaan;  aan  één  zyner  vrienden  vraagt h^ 
een  schip  te  leen,  een  ander  verzoekt  h^',  allerlei  medicinale 
kruiden  aan  hem  af  te  staan,  en  aan  één  z^ner  leerlingen  draagt 
hg  op,  gedurende  zgne  afwezigheid  zgne  zaken  te  behartigen. 
Dat  alles  per  brief.  Dan  beschrgft  hg  de  wanhoop  der  bewoners 
van  Abdera  en  zgne  gesprekken  met  Democritus,  dien  hg  ten 
slotte  niet  krankzinnig  vindt,  maar  daarentegen  buitengewoon 
verstandig. 

Dat  verhaal  is  nu  door  Venator  gedramatiseerd;  de  brieven 
zgn  dus  tot  gesprekken  en  tooneeltjes  omgewerkt.  Hier  en  daar 
is  het  Grieksch  woordelgk  vertaald.  Bgv.  in  Bedrgf  I,  Tooneel  1, 
zegt  Hippocrates  tot  Damagetus: 


Baerom  Hippocrates  Teratrom  gheven  sal: 

Helleboram  behoeven  telf»  deet  gheeken  al. 

Wani  f  volck  diekwiU  veel  dinghen  recht  verkeerdlyek  eieht. 

Wel  hem,  die  tieh  voor  onveritandl^ek  oordlen  loachi. 
(Vignet.)   Tot  Alemaer,   Ohedruekt  by  Jaeob  de  Meester,  tooonende  in  de  Langhe- 
etraet,   in  de  Bruekerije.   Jnno  M.  VIc.   III.  Ende  men  vindtee  te  eoop   bg   den 
Authenr,  ende  den  Drueker. 

8 
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,,Al8  ick  lestmael  by  u  was 
Binnen  Rhodii,  sagh  ick  dser  een  Schip  seer  ras« 
En  schoon,  t'welck  in  alles  was  yerciert. 
En  f  gheen  bequaemlijck  cond'  worden  ghestiert, 
D'opschrift  was  der  Sonnen  ghedaen. 


Och  ick  wensch,  dat  het  selue  nu  metter  spoet 
Niet  alleen  cond'  varen  door  s' waters  vloet: 
Maer  dat  het  had  vlenghels,  en  snelder  vloogh. 
Als  een  voghel,  oft  pijl  uyt  een  boog". 

Hippocrates  had  geschreven  —  ik  zal  aanhalen  naar  de  Fransche 
yertaling  van  E.  Littré  *)  —  in  brief  14:  >Ayant  éte  chez  tol 
^  Rhodes,  Damagète,  j'ai  vu  ce  vaisseau  qui  avait  pour  inscription 
Ie  soleil,  magnifique  batiment,  avec  un  bel  arrière,  une  bonne 
qnille  et  un  large  pont.  Tu  me  vantois  Téquipage  comme  agile, 
sür  et  habile  a  manoeuvrer  et  Ie  batiment  comme  bon  marcheur. 
Envoye-nous-le,  mals,  s'il  est  possible,  avec  des  ailes,  non  avec 
des  rames/* 

Op  dezelfde  w^ze  werd  één  en  ander  ontleend  aan  de  brieven, 
door  Hippocrates  gericht  tot  Dionysius  en  Grateas  (blz.  335, 
843,  345,  347).  Voor  het  gesprek  in  het  tweede  bedr^ftusschen 
de  burgers  Anoëthus  en  Orgizomenus  is  gebruik  gemaakt  van 
den  brief,  dien  Abdera  aan  Hippocrates  schreef  (blz.  321),  voor 
dat  van  Hippocrates  en  Eubulus  (III,  3)  van  het  antwoord.  Het 
vyfde  bedryf  is  voor  een  groot  deel  vertaald  naar  den  brief, 
waarin  Hippocrates  aan  Damagetus  verslag  doet  van  zgn  be- 
zoek aan  Deraocritus  (blz.  349—381).  Nog  een  enkel  voorbeeld : 

DemoerÜu9.    „Weest  ghegroet,  vreemde  yriendt:  waer  comdj  van  daenP 
Bippocratet,    Weest  seer  ghegroet  Demoerite^  alder  wijste  heldt. 
Dem.    Met  wat  naem  wort  ghy  vermeldt? 

Om  dat  ick  a  niet  kende,  noemd'  ick  u  een  vreemt  gast. 
Hipp,    Als  de  Man  goei  is,  de  naem  haest  past. 

Hippocrates  de  Medecijn-meester  word'  ick  ghenoemt. 
Dem,    V  gheslacht.  Gonst,  en  daden  zijn  by  ons  oock  gheroemt. 
Maer  doch,  tot  wat  ejndt  zijt  ghy  ghecomen  hier? 


1)  Vgl.  Oettvres  complete*  (T Hippocrates  traduction  nouvelle  avec  Ie  teste  Gree  em 
regard  ....  par  E,  LUtré  ....  IX,  Parii  ....  1861,  blz.  337. 
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Sit  eerst^  (dit  te  segghen  had  ick  vergheten  schier) 
Maer  op  eeneu  steenen  ^  stoel :  want  ick  laet 
Alle  costelijckheyt,  welcke  yolght  nijt  en  haet. 

Bipp.    Geern  wil  ick  neder  sitten.  Dem.  Doch  verclaert  my. 
Wat  de  oorsaeck  en  reden  van  n  comste  zj. 
Ist  om  eyghen  saken,  oft  om  t'ghemeenP 
Waerom  comt  ghy  tot  my  dus  alleen  P 

Hipp,    Om  uwent  wil  com  ick,  o  wijse  der  wijsen. 

Om  te  hooren  u  wijsheyt,  en  die  te  prijsen.    . 
Doch  t'^aderlandt  heeft  een  reden,  wiens  Legaet 
Ick  ben.  Dem.  Eerst  dan  onse  herbergh  aenvaet*',  enz. 

In  den  brief  beschrijft  Hippocrates  het  begin  van  dit  onder- 
hond aldns  (blz.  853):  >Salut,  étranger.  Et  a  toi  aussi  mille 
saluts,  répondis-je,  Démocrite,  Ie  plus  sage  des  hommes.  Lui, 
hontenx,  je  pense,  de  ne  m*avoir  pas  appeié  par  mon  nom:  Et 
toi,  dit-il,  comment  te  nommes-tu?  C'est  Tignorance  de  ton  nom 
qui  a  été  cause  que  je  t*ai  appeié  étranger.  Mon  nom,  repartis- 
je,  est  Hippocrate  ie  médecin.  Il  répondit :  La  noblesse  des  Asclé- 
piades  et  la  grande  gloire  de  ton  habileté  dans  la  médeciue  sont 
venues  jusqu'a  moi.  Mais  quelle  affaire,  arai,  t'a  conduit  ici? 
Avant  tout,  assiedstoi ;  tu  vois  ce  siége  de  fenilles  encore  vertes 
et  molles,  il  n'est  pas  désagréable;  les  siéges  de  Topuience  qui 
attirent  l'envie  ne  Ie  valent  pas.  Je  m'assis,  et  il  continna: 
Est-ce  pour  une  affaire  privée  ou  publique  que  tu  es  venu  ici? 
Parle,  et  je  t'aiderai  autant  qu*il  sera  en  mon  pouvoir.  Et 
moi:  A  dire  vrai,  repris-je,  c'est  ponr  toi  que  je  viens,  dési- 
reux  d'avoir  une  entrevue  avec  uu  homme  sage;  et  l'occasion 
a  été  fournie  par  la  patrie,  dont  j'accomplis  une  ambassade. 
Alors,  dit-il,  use  avant  tont  chez  moi  de  Thospitalité",  etc. 

De  Reden-vrexAcht  was  een  schooldrama,  zooals  blykt  uit  dezen 
regel  van  den  proloog: 

,,Valter  yet  te  berispen,  denckt,  wy  zijn  jonghe  Scholieren". 
En  het  is  het  eenige,  m^  bekende,  Nederlandsche  schooldrama, 
dat   ons   is   overgebleven.    Maar   de  schr^ver  heeft  er  niet  veel 
pleizier  van  beleefd. 

l)  Eene  vreemde  Tergissiog  van  den  vertaler;  de  tekst  heeft  ^t/AA«v  êéSKOf,  eene 
andere  lezing  is  ^órotv. 
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Adolphns  Venator  was  predikant  te  Alkmaar  en  had  tevens 
jongens  in  huis,  die  h^  les  gaf  in  Latijn.  Bg  de  particuliere 
Noord-HoUandsche  synode,  die  in  Juni  1603  te  Enkhuizen  werd 
gehouden,  had  de  classis  van  Alkmaar  over  hem  geklaagd, 
omdat  hg  »hem  hadde  hegeeven  sonder  consent  van  magistraet, 
van  rectore  ende  toestcmminge  des  kerckenraets  tot  het  houden 
van  eene  besondere  schoole  der  jongers,  die,  by  hem  in  kost 
synde,  in  die  Latynssche  tale  onderwesen  worden,  item  dat  hy 
eindelyken  door  dieselve  met  nodinge  ende  toeloop  van  mans, 
vrouwen,  jonge  gesellen  ende  dochteren,  eene  heidensche  co- 
moedia  uth  Teren  tio,  Andria  genaemt,  met  musyck  teegen  die 
keuren  der  stadt  Alckmaer,  die  alle  dusdangge  speelen  heeft 
verboden,  buiten  weeten  ende  consent  des  magistraets  ende  des 
kerckenraets  niet  sonder  merckelyke  lasteringe  der  vianden  der 
waerheit,  ergernisse  ende  ontstichtinge  der  eenvoudggen  hadde 
doen  speelen*'  ^).  Venator  had  zich  krachtig  verdedigd  en  niet 
toegegeven,  dat  hg  verkeerd  had  gehandeld.  En  dadelgk  gaf 
hg  de  Beden^vreucht  en  nog  een  paar  andere  werkjes  uit. 

In  1604  had  Venator  zich  dus  op  nieuw  te  verdedigen  voor 
de  particuliere  Noord- HoUandsche  synode,  te  Edam  vergaderd, 
o.  a.  omdat  hg  >een  boecxken,  genoemt  Redenvreucht,  teronbe- 
quamer  tydt  ende  met  onstichtelgcke  materie  als  oock  een  Brug- 
loftsgedicht  met  quetsinge  van  de  gemegne  eerbaerheydt  ende 
begde  dese  boecxkens  tsamen  tegen  de  betamelichegt  ende  weir- 
dichegt  sgns  ampts  met  ergernisse  ugtgegeven  heeft** ').  Ook 
deze  zaak  is  zeer  hoog  geloopen,  doch  wg  zullen  er  hier  niet 
verder  bg  stilstaan.  Alleen  blgkt,  dat  aan  Venator  niet  alleen 
het  uitgeven  eener  schoolcomedie  kwalgk  werd  genomen,  maar 
ook  het  onderwerp,  dat  hg  gekozen  had,  daar  hem  uit  het 
boekje  laengewesen  zgn  eenige  puncten'*.  Het  is  jammer,  dat 
wg    niet   weten,   welke   dingen  het  waren,  die  aanstoot  gaven. 

1)  Vgl.  Jela  der  provinciale  en  particuliere  synoden,  gehouden  in  de  Noordelijke 
Nederlanden  gedurende  de  jaren  1672 — 1620,  versameid  en  uitgegeven  door  Dr,  J, 
Reitma  en  Dr.  S,  D.  van   Veen,  Te  Groningen,  by  J.  3.  Woltere,  I,  1892,  blx.  388. 

2)  T.  t.  p .  blx.  864,  vlgg 
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Waren  het  eenige  der  philosophische  stelsels,  die  in  het  drama 
worden  besproken?  Of  meende  men,  dat  h^  in  z^n  tooneelspel 
zgne  aanklagers  van  het  vorige  jaar  —  men  vergel^ke  het 
yersje  op  den  titel  —  aanviel  ?  Of  hinderden  regels  als  deze : 

y^eent  ghy  Abderae  Ceremoniën  haghen 
€h>dt?  dat  hy  wil  ons  roepen,  ons  jaghenP" 
en 

„Want  uyt  licht  ghelooyen  het  bedrieghen  rijst. 

Ghelooft  dan  niet,  eer  ghy  siet,  dat  het  met  reden  stemt"? 

Het  zou  wel  aardig  z^n,  als  w^  wisten,  door  welke  begin- 
selen predikanten  zich  in  het  begin  der  17^^  eeuw  lieten  lei- 
den b^  het  toepassen  eener  censuur  op  het  tooneel. 

•J.    A.    WORP. 


HULS,  HULST. 

De  gewone  naam  van  dezen  vooral  in  zandige  streken  welig 
tierenden  boom  is  in  onze  schr^ftaal  hulst,  en  dit  is  de  eenige 
vorm  die  ook  door  Eiliaan  opgegeven  wordt.  Men  hoort  echter 
meermalen  de  uitspraak  huU  en  in  de  oostelgke  gewesten  van 
ons  land  kent  men  huU,  m.,  zoowel  als  hulzey  vr.  Van  Heerste 
komt  hulshof,  dat  als  familienaam  veelvuldig  voorkomt  in  de 
Graafschap  en  in  Munsterland;  van  het  tweede  de  geslachts- 
naam Hulzebosch. 

HuU  beantwoordt  volkomen  aan  *tOhd.  hvlis,  Mhd.  huU, 
terw^l  hulst  overeenkomt  met  het  voor  Nhd.  doorgaande  woord 
hulst,  hoewel  de  gewone  naam  van  den  boom  in  't  Nhd.  is 
istechpalme*'  en  de  schrgvers  die  hulst  gebruiken,  o.  a.  Voss, 
eenigszins  onder  verdenking  staan  dat  zg  geen  Nederduitsche 
woorden  schuwen.  De  toevoeging  van  de  f,  verondersteld  dat 
ze  zuivere  parasitisch  is  en  geen  beteekenis  heeft,  is  anders 
meer  een  Hoogduitsch  dan  een  Nederduitsch  klankversch^nsel ; 
o.  a.   in  pahst,  reeds  Ohd.  bahest  naast  habes,  pabes;  voorts  axt 
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voor  ax;  in  morast,  ons  moeras;  misschien  ook  in  palast,  of- 
schoon dit  eerder  eene  omzetting  yan  palats  uit  Lat.  palatium 
of  Italiaansch  palazzo  sch^nt  te  z^n. 

Huls  wordt  in  >  Urkeltischer  Sprachschatz"  van  Whitley  Stokes 
en  Adalbert  Bezzeu berger  (blz.  91)  terecht  vergeleken  met  lersch 
cuilenn,  Wallisch  celt/rij  Cornisch  Min,  Bretonsch  quelenn,  huls, 
en  verder  met  Skr.  gald,  stekel,  en  galdka,  stekel,  splinteri  staafje. 
Men  kan  er  bg voegen  galyd^  pglspits,  doom,  stekel.  Zoowel  galya 
als  galdka  is  in  't  Skr.  ook  de  naam  van  een  boom,  nl.  de 
Vangueria  spinosa.  Dat  de  huls  zijn  naam  aan  de  stekelige 
bladen  te  danken  heeft,  is  duidel^k,  als  men  de  Hoogduitsche 
benaming  >stechpalme"  vergelekt. 

Hulis  is  gevormd  met  een  Idg.  suflBx  waarvan  is  het  hoofd- 
bestanddeel uitmaakt.  Het  komt  voor  zoowel  in  naam-  als  in 
werkwoordelgke  afleidingen,  en  behoort  tot  eene  kategorie  van 
suffixen  die  zonder  de  beteekenis  van  'tstamwoord  wezenlek  te 
veranderen  die  alleen  versterken  ^).  Tot  die  kategorie  behooren 
ook  de  suffixen  wier  hoofdbestanddeel  a/,  il,  ui  is.  Ze  vormen 
nu  eens  verklein-,  dan  weer  vergrootingswoorden,  en  b^*  de  werk- 
woorden frequentatieven  of  intensieven.  Hetzelfde  suffix  dat  bgv. 
in  mikils  eene  vergrootende  kracht  moet  gehad  hebben,  heeft 
in  leitils  eene  verkleinende. 

Wanneer  men  in  de  spraakkunst  termen  bezigt  als  verklei- 
nings-  en  vergrootingswoorden,  pejoratieven  en  vleiwoordjes, 
dan  is  daartegen  niets  in  te  brengen,  mits  men  zich  door  die 
benamingen  niet  late  verleiden  te  meenen  dat  in  de  afleidings- 
uitgangeu  op  zich  zei  ven  't  begrip  klein  of  groot,  hatel^k  of 
lief  ligt  opgesloten.  Hetzelfde  saffix  dat  bgv.  in  't  Fransche 
mignon,  Marion  enz.  vervat  is,  komt  ook  in  cochon  voor;  in  't 
Italiaansch  zgn  woorden  op  one  vergrootingswoorden.  Toch  denkt 
men  bg  mignon,  Marion  aan  iets  kleins  en  liefs,  terwgl  cochon 
met  minachting  gezegd  wordt.  Hoe  dit  te  verklaren  is;  leert 
ons  o.  a.  onze  uitgang  erd,  waarmee  evengoed  lieverd,  als  lom' 


l)  Uiermede  is  echter  nog  niet  gezegd  dat  deze  fanctie  dier  suffixen  de  alleroadste  is. 
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perdf  atumperd  afgeleid  is.  Dat  erd  uit  hard  ontstaan  is,  weet 
men,  en  het  is  duidelgk  dat  dit  tot  suffix  geworden  samen- 
stellingslid  op  zich  zelf  niets  anders  doet  dan  de  gunstige  of 
ongunstige  beteekenis  van  'tstamwoord  versterken.  Even  dui- 
delgk  is  dit  bij  zulke  woorden  als  botterikj  eigenlyk  >een  baas 
onder  de  domooren".  Dat  nu  sommige  van  de  bedoelde  aflei- 
dingsuitgangen door  't  veelvuldig  gebruik  uitsluitend  of  bgna 
uitsluitend  öf  verkleinende  of  vergrootende  kracht  hebben  ge- 
kregen, is  niet  te  loochenen,  maar  oorspronkel^k  zgn  ze  niet 
anders  dan  intensieven. 

Wat  nu  meer  bepaald  de  verkleinwoorden  aanbetreft,  is  verder 
op  te  merken  dat  eenerz^ds  het  begrip  » klein",  dat  van  >fijn 
en  lief",  anderz^ds  dat  van  » gering,  weinig  waard"  raakt.  Bg 
werkwoorden  zal  eene  handeling,  eene  beweging  die  herhaald 
wordt,  dikwijls  gepaard  gaan  met  den  korteren  duur  van  elke 
beweging ;  verkorting,  d.  i.  verkleining,  en  vermeerdering,  d.  i. 
verveelvuldiging,  gaan  hier  hand  aan  hand ;  duidel^k  voelt  men 
dit  by  woorden  als  trippelen^  trappelen.  Het  hierin  voorkomende 
suffix  el  (ouder  al)^  alsook  het  naverwante  u/,  wordt  ter  afleiding 
gebruikt  van  woorden,  personen  aanduidende  die  zich  aan  zekere 
handelingen  overgeven  of  aan  zeker  iets  verslaafd  z^n;  bgv.  in 
Gotisch  slahals  en  weinuls.  De  ongunstige  beteekenis  ligt  niet 
in  den  afleidingsuitgang,  maar  in  den  aard  der  eigenschap  die 
aangeduid  wordt.  In  H  Grieksche  (JLsyiXoi  is  niets  hatelyks  te 
ontdekken,  evenmin  als  in  't  Lat.  puerulus. 

Het  is  geen  ongewoon  verschgnsel  dat  de  kracht  van  een 
suffix  in  den  loop  der  t^den  verzwakt.  Een  duidelgk  voorbeeld 
hiervan  levert  het  Skr.  secundaire  suffix  ka,  dat  in  menig  sub- 
stantief met  verkleineuden  of  pejoratieven  zin  voorkomt,  byv. 
in  fariraka^  >  lichaampje"  en  >  ellendig  lichaam".  Doch  in  som- 
mige woorden  heeft  het  suffix  zgne  kracht  verloren;  tusschen 
kro§tuka,  jakhals,  en  krostu  voelt  men  in  't  spraakgebruik  geen 
onderscheid  meer,  al  heeft  het  eerste  oorspronkelijk  zeker  wel 
eene  verachtelijke  bgbeteekenis  gehad.  Mastaka  >  hoofd",  heeft 
het  eenvoudige   masta  bgkans  geheel  verdrongen;  eigenlgk  zal 
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het  wel  z.  y.  a.  als  ons  >kop"  beteekend  bebbeD,  een  minder 
edel  woord  dan  >boofd".  Ook  in  't  Hoogduitsch  heeft  Arop/*  ver- 
overingen gemaakt  ten  koste  van  haupf,  Udaka,  water,  is  reeds 
in  den  Weda  gebruikelgker  dan  udan.  Wat  in  'tSanskrit  be- 
gonnen was,  nam  sterk  toe  in  de  Pr&krits,  zoodat  tallooze  sub- 
stantieven en  adjectieven  een  volkomen  nietszeggend  ka  aanne- 
men. Hetzelfde  lot  beeft  ka  gehad  in  de  latere  Iraansche  talen, 
reeds  in  'tPehlewi,  en  in  de  nieuwere  Perzische  dialekten,  en 
't  Ossetisch.  Ook  in  de  Slawische  talen  heeft  hetzelfde  secundaire 
suffix  nagenoeg  dezelfde  geschiedenis  gehad:  het  vormt,  om  met 
Miklosicb  ^)  te  spreken :  >  deminutiva,  substan tiva  und  adjectiva : 
von  den  ersten  haben  viele  die  deminutive  bedeutung  verloren: 
diess  tritt  namentlicb  dann  ein,  wenn  das  thema  verloren  gegan- 
gen  ist  oder  thema  und  ableitung  eine  verschiedenene  bedeutung 
haben".  Het  ontbreekt  niet  aan  voorbeelden  uit  de  Romaansche 
talen,  dat  deminutieven  hun  eigenl^ke  beteekenis  verloren  heb- 
ben, blgkens  It.  orecchio,  Pr.  oreille;  ginocchio^  genou;  veccMo^ 
vieux ;  nouveau  naast  het  in  't  spraakgebruik  eenigszins  verschil- 
lende neuf]  enz.  Een  voorbode  van  dit  verschgnsel  ontdekt  men 
reeds  in  'tLat^n,  bl^kens  oculus. 

De  onderling  verwante  Skr.  suffixen  hla^  üa^  üla  vertoonen 
zich  in  eene  menigte  substantieven  en  adjectieven,  nu  eens  ver- 
grootend,  dan  weer  verkleinend;  soms  is  de  beteekenis  er  van 
zóó  verzwakt,  dat  de  afleidingen  nauwel^ks  of  niet  in  beteekenis 
van  de  stamwoorden  verschillen,  evenals  zulks  van  ka  is  opge- 
merkt. Zie  hier  eenige  voorbeelden :  kundala^  oorring,  eig.  »rondje," 
van  kunda^  rond  gat;  gakala,  spaander,  splinter,  blijkbaar  van 
een  verloren  gaka,  afgehouwen  stuk,  behoorende  b^  een  wortel 
die  in  *t  Indisch  niet  meer  bestaat,  maar  voortleeft  in  ons  houwen^ 
hakken,  hooij  Got.  hawi  ^) ;  kandala^  knolgewas,  van  kanda^   bal, 

1)  Vergl.  Gr.  d.  SUv.  Sprachen  II,  p.  254,  Over  de  verschillende  schakeeriDgen 
die  Skr.  ka  aan  een  stam  geeft,  vgl.  men  Pa^ini  6,  8,  70,  vgg.  en  4,  816. 

2)  Lidén  (aangehaald  by  Uhlenbeck  Etym.  Wtb.)  vergelekt  hatoi  met  Litauach 
tzékat,  frisch  gehauenet  Fatter  (Karachat)  en  Skr.  gnka,  groente;  m.  i.  terecht;  fOka 
kan  zeer  wel  eigenlijk  «snljael",  beteekend  hebben.  Ook  Slav.  tékeUi  behoort  m.  i. 
hierbij,  en  niet  by  Lat.  teeare. 
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knol;  garala,  vergif,  van  garoj  dat  ook  gifdrank  beteekent; 
vaicUa  en  vdtülaj  winderig,  met  winden  (in  't  lichaam)  aange- 
maakt, krankzinnig,  van  vata^  wind;  phenala  en  phenüa^  vol 
schuim,  schuimig;  sikatüa^  zandig;  Kumarüa^  deminutief  van 
Kumüdaratta;  bahala  en  hahula^  dik,  van  bahu^  veel,  terwgl 
xax^^  idik'*  is,  en  Trax^^i^t  ietwat  dik  of  grof,  dom;  vartula^ 
rond,  evenals  vfttay  hoewel  dit  laatste  een  veel  ruimer  begrip 
is ;  cüdala,  gekuifd ;  siMila,  leeuwtje,  van  sitkha^  leeuw ;  sidhmala^ 
melaatsch,  van  aidhmay  witgeplekt,  en  melaatschheid ;  vüccUaj 
grootsprakig,  loquax;  candala^  beul,  Paria,  van  canda^  wreed, 
gruwelgk.  ^)  In  't  Germaansch,  Latgn  en  Grieksch  ontbreekt  het 
niet  aan  woorden  waarin  een  l  bevattend  suffix  dezelfde  functies 
heeft,  vooral  in  substantieven,  terwyl  adjectieven,  aldus  gevormd, 
niet  talrgk  zgn  en,  in  gevallen  als  phenila,  sikatila^  een  k  behel- 
zend suffix,  of  in  't  Latgn  osus  optreedt,  terwgl  in  't  Germaansch, 
inzonderheid  in  een  later  tgdperk,  daarenboven  gebruik  gemaakt 
wordt  van  oorspronkelgke  samenstellingen  met  achtig^  of  lijk. 

Hulia  is  gevormd  met  een  suffix  dat  in  'tSkr.  i§aj  vr.  ifi 
(uit  t^'^)  luidt.  Het  aantal  van  zulke  woorden  in  'tSkr.  is  be- 
perkt en  de  kracht  van  't  suffix  zeer  zwak.  Een  voorbeeld  is 
amisa,  aas,  lokaas,  van  amaj  rauw ;  hierbg  behoort  ook  Wedisch 
amïs,  rauw  vleesch ;  als  men  op  't  spraakgebruik  let,  is  een 
hatelgke  bgbeteekenis  in  ami§a  niet  te  miskennen.  Een  ander 
voorbeeld  is  mahisa^  geweldig  groot,  van  mahy  mahat;  alssubst. 
»bufifel,"  eigenlyk  wel  »'tzeer  machtige,  krachtige  dier."  ifaAi^t 
de  voornaamste  gemalin  eens  konings,  is  om  zoo  te  zeggen  een 
superlatief  begrip  van  » groot,  aanzienlek."  Een  soortgelgk  woord 
is  Avestisch  hari^  (uit  hüri§id)^  dame,  vrouw,  matrone,  datfei- 
telgk  als  'tvrouwelgk  van  hara,  heer,  te  beschouwen  is,  doch 
eigenlgk  toch  wel  iets  anders  zal  aangeduid  hebben  dan  een- 
voudig een  gemoveerd  hara.  Evenzoo  gevormd  is  (SafflXt^ax^ 
koningin,  dat  in  't  spraakgebruik  niet  van  't  meer  gebruikelgke 


1)  Vgl.   over  deze  suffixen  Pa^ini  5,  2,  90—105;  eo  8,  79—81.  De  Tarieteiten 
met  r  voor  /  hebben  eene  soortgelyke  ontwikkeling  doorgemaakt. 
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0aaUtlx  yerscbilt,  daargelateo  dat  het  dialektisch  is.  Nog  een 
ander  woord  op  isa  is  Skr.  marisa,  geëerde  heer,  soms  verkort 
tot  marsa,  *),  dat  vermoedelgk  samenhangt  met  Wedisch  marya, 
maria,  man,  kerel,  vrger,  hengst;  maryaka,  mannetje.  Uit  het 
P&li  en  Pr&krit  kon  men  hier  bgvoegen  purisa,  man,  menscb,  = 
Skr.  purusa.  Een  variëteit  van  isa  is  Ua^  m.  i.  ontstaan  uit  iasa 
bgv.  i^ï^a,  verwant  met  TJ^a^  arjuna^  ipyé^,  ipyvpoq^  argentum; 
manisa,  girisa,  doch  de  verklaring  van  deze  woorden  gaat  met 
te  veel  bezwaren  gepaard  om  ze  in  't  kort  bevredigend  te  kunnen 
behandelen.  Alleen  zg  ter  loops  opgemerkt  dat  naast  ïsa  een 
nagenoeg  gelgkwaardig  üsa  voorkomt,  en  dat  in  't  Slavisch  de 
8  bevattende  suffixen  bgzonder  veel  in  gebruik  zyn.  Ook  't  Ger- 
maanscb  kent  ze,  zoowel  bg  werk-  als  bg  naamwoorden.^)  Ook 
zg  nog  opgemerkt  dat  de  hier  behandelde  suffixen  een  verwant- 
zgn  met,  een  gelijkenis  op  het  stamwoord  aanduiden. 

Uit  het  bovengezegde  kan  bigken  dat  het  moeiel^k  is  uit 
te  maken  of  met  hulis  eigenlgk  »zeer  stekelig"  of  >  stekelachtig" 
bedoeld  is.  Het  kan  zelfs  oorspronkelgk  een  substantief  zgn,  op 
de  wgze  van  inioom^"  dat,  vooral  in  hagedoom,  de  plant  in 
haar  geheel  aanduidt;  vgl.  Skr.  faldka  en  folt/a,  stekel,  dat  ook 
den  boom  ^Yangueria  spinosa*'  en 't  dier  »stekelzw^n"  aanduidt. 

Evenzoo  gevormd  als  huU,  huize  is  ons  eb,  Geldersch  elze^ 
Ohd.  e/tra,  Slavisch  jelicha  ^).  Dat  dit  verwant  is  met  Lat.  alniLs, 
en  Lit.  alkmia^  elksniSj  Pruisisch  alskande  is  duidelgk,  maar  of 
alnus  zich  uit  ahnus  ontwikkeld  heeft,  gelgk  comtis  misschien 
uit  corsnuê,  verwant  met  xèpxfro^^  is  niet  geheel  zeker,  evenmin 
als   de  etymologie.  Het  schgnt  mg  niet  onaannemelyk,  dat  eb. 


1)  Volgens  Max  MfiUer,  aangehaald  door  Bohtlingk  Kzg.  Wtb.  i.  ▼.  zon  mürifa 
ontstaan  zyn  uit  Prakrit  mQrita,  myns  gelQke,  doch  nergens  pleegt  men  iemand  te 
eeren  door  hem  aan  te  sprekea  als  «myns  gel^ke". 

2)  tiet  komt  my  niet  onwaarschynlyk  voor  dat  w,  versterkt  uu,  lant^  ook  als 
comparatiefsofliz  U^  in  Lat.  magist  plus,  Germ.  ü  optreedt ;  in  sterkeren  vorm  Indisch 
iaSt  lyas,  lyUms,  Or.  tov,  (j)ov,  (en  lo^  in  byv.  fitXrfu  uit  beUijom);  en  in  den  sn- 
perlatief  it-to.  In  deze  toepassing  vertoont  het  soflSz  versterkende  kracht,  maar  tevens 
Terwantschap,  byv.  in  Kpovimv^  en  de  Skr.  patronymen  op  üyana. 

8)   Miklosich,   Vgl.  Wtb.  p.  106  zegt  ten  onrechte  dat  de  Slav.  «arform"  elsa  it. 
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cUnus,  enz.  yerwaat  is  met  Skr.  aruna,  roodbruin,  roodachtig, 
en  aruBüj  rossig,  en  dat  de  boom  zoo  genoemd  is  naar  de  rood- 
bruine kleur  die  het  hout  aanneemt  als  het  van  de  bast  ont- 
daan is. 

Het  Lit.  alksnü^  elksnts  vertoont  een  ander  suffix,  dat  echter 
ook  een  s  bevat;  de  k  zal  wel  onoorspronkel^k  wezen,  want  het 
Lit.  voegt  dikwgls  vóór  s  +  medeklinker  een  k  toe.  Doch  ook 
het  Ags.  holegn  wgst  op  een  Am,  terwyl  de  Keltische  vormen 
van  >huls"  geen  £,  alleen  nn^  misschien  uit  sn^  vertoonen.  ') 
Dat  al  deze  varianten  niet  tot  één  vorm  kunnen  herleid  worden, 
is  duidelgk,  en  daaruit  volgt  dat  er  synonieme  suffixen  bestaan, 
wier  schakeeringen  van  beteekenis  te  loor  z^n  gegaan.  De  redenen 
waarom  de  eene  taal  dit,  de  andere  dat  van  die  synonieme  suf- 
fixen behouden  heeft,  ontsnappen  ons,  ten  minste  vooralsnog. 

H.    KERN. 


KACHTEL. 

Zooals  nog  onlangs  door  Verdam  is  aangetoond,  bestond  dit 
eigenaardig  Westvlaamsche  woord  voor  >een  jong  paard,  veulen" 
reeds  in  't  Dietsch.  Behalve  in  Westvlaanderen  kent  men  het 
in  Zeeland  in  den  vorm  kachel,  verbasterd  uit  kachtel,  gelflk  ochend 
uit  ochtend.  Buiten  Westvlaanderen  en  Zeeland,  waar  feitelgk 
een  en  dezelfde  taal  gesproken  werd  en  nog  wordt  ^)  was  het 
woord  onbekend,  zooals  men  gerust  mag  opmaken  uit  het  feit 
dat  Eiliaan  het  niet  vermeldt.  Ook  in  de  overige  Germaansche 
talen  schittert  kachtel  door  zijn  afwezigheid.  Onwillekeurig  vraagt 


1)  De  uitgang  van  holegn  doet  denken  aan  't  Lat.  adjectief  abiegnut,  verondersteld 
dat  gn  hier  uit  kn  ontstaan  is;  voorts  ook  aan  den  uitgang  ienot  in  Oallische  patro- 
nymen,  als  TruticMOt,  Oppianicnat,  ani.;  doch  vlg.  Zenss-Ebel  p.  854.  In  't  Skr. 
vormt  int,  evenals  nl,  het  vr.  van  adjectieven  op  /a. 

2)  Karakteristiek  sjjn  woorden  als  Arnemuiden  en  Dizinuiden,  geheel  afwekend 
niet  alleen  van  den  vorm  in  de  Nederfrankische,  maar  ook  van  de  Sassische  Neder- 
landsche  tongvallen. 
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men  zich  af^  wat  mag  de  oorsprong  van  dit  zeldzame  woord  zgn  ? 

Als  men  bedenkt  dat  in  't  Nederlandsch,  met  inbegrip  van 
't  Westvlaamsch,  een  ouder  ft  in  chi  overgaat;  dat  dus  kachtel 
ontstaan  kan  z^n  uit  kaftel^  dan  komt  men  van  zelf  er  toe  hierin 
eene  vervorming  te  zien  van  een  Lat^nsch  capitale.  De  ontleening 
moet  geschied  zgn  in  't  Oudnederlandsch  t^'dperk,  toen  big  ont- 
leening 7an  Lat^nsche  (Bomaansche)  woorden  't  accent  op  de 
eerste  lettergreep  verplaatst  en  de  ft  nog  onveranderd  uitge- 
sproken werd. 

Men  weet  dat  uit  capitale  ontstaan  is  een  Noordfransch  catel, 
en  dat  dit  in  'tEngelsch  is  overgegaan,  waarin  het  den  vorm 
van  cattle  heeft  aangenomen.  Cattle  is  in  *t  algemeen  eene  be- 
naming van  vee,  maar  heeft  in  bepaalde  kringen  toch  ook  de 
meer  beperkte  beteekenis  van  » paard."  In  'tgroote  Engelsch 
Woordenboek  zegt  Murray  van  cattle:  »In  the  language  of  the 
stable,  applied  to  horses/'  en  haalt  hy  ten  bew^ze  etteligke 
plaatsen  aan.  Zoo  zegt  Butler: 

Such  as  a  carrier  makes  his  cattle  wear, 
And  hangs  for  Pendents  in  a  Horse*s  Ear. 

B^  Fielding  leest  men:  »Your  worship's  cattle  are  saddled," 
en  b^  Goventry :  »He  kept  a  phaeton  chaise  and  four  »ba7  cattle.*' 
Het  is  niets  vreemds  dat  een  woord  voor  idier"  in  't  alge- 
meen, in  't  spraakgebruik  een  beperkter  beteekenis  heeft  aan- 
genomen. Een  voorbeeld  is  het  Engelsche  deer.  Soms  is  één  en 
hetzelfde  woord  in  gebruik  zoowel  in  ruimer  als  in  enger  be- 
teekenis. Bijv.  Skr.  mrga  is  nu  eens  »wild  dier"  in  't  algemeen, 
dan  weer  in  'tbgzonder  >een  gazel."  Had  ons  kachtel  de  be- 
teekenis van  » paard"  in  't  algemeen,  dan  zou  de  overeenkomst 
met  het  bovenvermeld  gebruik  van  cattle  allen  twgfel  omtrent 
de  afleiding  uit  capitale  uitsluiten.  Maar  de  moeielgkheid  bl^ft, 
dat  kachtel  uitsluitend  van  een  jong  paard  gezegd  wordt.  Er  zgn 
voorbeelden  dat  voor  een  dier  en  voor  't  jong  van  een  dier  de- 
zelfde benaming  dient.  Zoo  vindt  men  bg  Eiliaan  hoeneren  ver- 
taald met  »gallinae"  en  met  >pulli  gallinacei."  Het  Skr.  Arara&Aa 
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is  nu  eens  » kameel/'  dan  weer  »een  jong  kameel."  Doch  deze 
gevallen  staan  toch  niet  volkomen  gelgk  met  dat  van  kachtel, 
want  hierbig  is  de  ruimere  beteekenis  geheel  te  loor  gegaan. 
Om  dit  te  verklaren  heb  ik  niets  beters  dan  eene  gissing,  nl. 
deze:  dat  men,  verleid  door  den  uitgang  el^  dien  men  ten  on- 
rechte met  het  Germaansche  verkleiningssuffix  6/ vereenzelvigde, 
kachtél  als  deminutief  heeft  opgevat,  dus  nam  in  den  zin  van 
> paardje,  klein  paard." 

H.    KEBN. 


VREUGDE. 


Dit  woordi  dat  in  onze  taal  vóór  ongeveer  duizend  jaar  moet 
geluid  hebben  froogicha^  is  door  Vercoullie  in  zgn  Etym.  Wdb. 
terecht  in  verband  gebracht  met  het  wkw.  vreugen,  hetwelk,  iu 
't  Mol.  nog  voorkomende,  thans  verdwenen  is.  In  *t  Nëderduitsch 
bestaat  het  nog,  als  frögen  en  frogen.  Een  voorbeeld  van  't 
eerste  ontmoet  men  in  't  vertelsel  »De  drei  vügelkens",  waar 
men  leest :  » Da  stand  da  noch  de  ole  fru^  de  frögede  eik  «er, 
da  se  alle  wier  da  wören  ^).  De  vorm  frogen  komt  voor  in  een 
ander  vertelsel,  getiteld  »Dat  erdmanneken*' :  i^Do  froget  sesich 
alle  so  viel,  un  drucketen  un  piepeten^*  *). 

De  vorm  frögen  komt  overeen  met  Mnl.  vreugen.  Dat  daar- 
naast een  frogen,  d.  i.  froogen,  bestaat,  laat  zich  gereedelgk  ver- 
klaren, als  men  weet  hoe  ook  in  't  Ohd.  frawón,  fróón^  naast 
frawên  en  frawjan  in  gebruik  was. 

Onmiddellgk  met  Ohd.  frawida  te  verbinden  is  Mnl.  vroude) 
met  Ohd.  frevddq,  het  in  den  Teutonista  opgeteekende  vreude. 
Zonderling  is   het  dat  Eliliaan  vrouwde  als  flollandsch,  en  niet 


1)  Haas-  and  Kinderm&rchen'*  der  Oeb.  Grimm  (Reclam  II),  bU.  64. 

2)  Aid.  blx.  80.  De  t  in  drucketen  en  pMpeten  zal  wel  foatief  wezen;  1.  btdrueieden 
hi  druckien. 
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als  Vlaamsch  opgeeft,  terw^l  vroude  passim  juist  bg  Vlaamsche 
schr^vers  voorkomt.  Zooveel  echter  bl^kt  uit  z^ne  opgave,  dat 
vreugd  de  Antwerpsche  vorm  was  en  dat  b^  dezen  als  den  ge- 
meenlandschen  beschouwde. 

Wat  den  vorm  froogian  betreft  naast  frouwen^  waarb^  vroude 
behoort,  is  op  te  merken  dat  de  verhouding  dezelfde  is  als  tus- 
schen  ooge^  augia  (te  veronderstellen  Got.  vorm  ahwjd)  en  ouw. 
Een  derde  vorm  zou  froqjan  zgn,  te  vergeleken  met  ooi\  vgl. 
kooi,  uit  Lat.  cavea^  waaruit  kawja  (Fransch  cage\  voorts  kauja^ 
eindelgk  kooje,  kooij  naast  kouw  uit  kawja,  kaïowja,  kawwa,  kowwe, 
kow  (gespeld  kouw). 

H.    KKRN. 


HENNE^  HUNNE  EN  HUNE  EN  HUNNE 
SAMENSTELLINGEN. 

De  benaming  der  doodwade  of  l^kwade  als  hennekleed  wordt 
van  den  Dollart  tot  den  Rgn  oostelgk  van  Zuiderzee  en  IJsel 
vrg  wel  in  alle  gewesten  gevonden.  Ook  in  Middelnederlandsch 
en  Middennederduitsch  komt  het  woord  voor.  Toen  reeds  was  er 
even  als  nu  verschil  in  uitspraak  althans  verschil  in  schr^fw^ze. 

In  een  Gloss.  Saxonic.  (Hor.  Belg.  7,  n^.  5)  vindt  men  voor 
»sudarium"  henenklêt,  Münst.  Gesch.  3,  210  midt  ihren  hennen 
Mede  (Z.  Mnd.  Wtb.  2,  239),  Devent.  Camer.  Reken.  3,  608 
vor  syn  henecleyt  (Z.  Mnl.  Wdbk.  3,  333). 

Hiernaast  komt  voor  henbedde  (Mnd.  Wtb.  2,  239)  voor 
» doodbed". 

Ook  in  de  tegenwoordige  dialecten  vindt  men  hennekleed  en 
henekleed,  In  den  Gelderschen  Achterhoek  hoort  men:  henne- 
kleed en  verhennekleën  ('t  doodskleed  aandoen);  evenzoo  in 
Overysel;  in  Drente  henkleed,  henekleed  en  henenkleed,  onder 
Tinaarloo  ^)  heemkleed^  Eelde  en  Paterswolde  heinkUed,  terwgl 
b^  Beilen  hendekleed  in  gebruik  is. 

1)  Dexe  mededeelingen  dank  ik  aan  Dr.  J.  Bergsma  te  Groningen. 
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Daar  het  eerste  lid  dezer  samenstelling  niet  meer  op  zich 
zelf  in  gebruik  is,  is  het  verklaarbaar  dat  de  yolksetymologie 
den  oorspronkel^ken  vorm  nogal  eens  gew^zigd  heeft,  z.  a.  in 
heemkleed,  hendekleedj  henenkleed.  Nog  andere  vormen  hoort  men 
in  Noord-Duitschland.  B^  Osnabrück  vermeldt  Stdrenberg  een 
1^  heunekleid*\  (waarsch^nl^k  invloed  van  hd.  heunen  <i  Idune  =. 
reas,  enz.  Strodtman  in  Idiot.  Osnabrug.  verklaart  i^heinenkleed^ 
»daher  weil  die  alten  Deutschen  die  Todten  nicht  nur  in  Feldern 
sondern  auch  in  Haynen  begruben''.  Man  hort  auch  Hefndekleed'\ 
Dit  heinenkleed  noemt  ook  Berghaus  Sprachschatz  der  Sassen. 
De  Friesche  vorm  is  hinnekleed,  in  Leeuwarden  en  omgeving 
hefinekleedj  z.  Friesch  Wdbk. 

Stürenberg  Ostfri.  Wtb,  vermeldt  »A€ne,  =  leiche",  »Aen«€ 
(Harlingerland)",  I.  ten  Doornkaat-Koolman  Wtb.  der 
Ostfri.  Sprache  noemt  alleen  henneklêd. 

BÏQ  Stürenberg  vinden  w^  ook  hiine  leiche  en  bg  Hüneti' 
graff  teekent  h^  aan  dat  men  »im  Drentheschen  das  Henne- 
kleed  dort  hunnekleed  heist" :  Ook  Mnl.  Wdbk.  8,  SSS  :^  hetnenklêt 
en  hunnenkleet  in  Drentsche  tongvallen*'.  Thans  schgnt  de  vorm 
hunnekleed  in  Drente  niet  meer  voor  te  komen. 

Outzen  Nordfries.  Glossar  heeft  hunneclede  voor  hennekleed. 
Ook  Berghaus  1.  c.  noemt  het  hünenkleed  en  hünnenkleed. 

Uit  ouderen  tgd  ken  ik  dezen  vorm  alleen  door  Hamco 
Frisia  (a°  1620)  p.  76  ^  Hunne  mortuum  sonabat  Frisiis  unde 
vestes  defunctorum  Gronengae  adhuc  hunnecleeden  vocantur". 
Met  Groningen  kan  in  dien  tgd  ook  Noord-Drente  bedoeld  zijn. 

Mr.  J.  van  Lier,  uit  Assen,  vermeldt  in  z^ne  Oudheidk. 
Brieven  (a^  1 760)  p.  24  alleen  heene :  » 't  Is  aan  niemand  onbe- 
»wust,  althans  in  dit  gedeelte  van  ons  dierbaar  Gemeenebest,  dat 
»het  oude  woord  Heene  nog  dikw^ls  gebeezigd  word  voor  Lyk". 

Heldeen  Wassenbergh  Idioticon  Frisicum  (1802)  zegt: 
*  Hennen^  Hunnen  zijn  Dooden,  en  hiervan  Hunnebedden'^  ver- 
trouw ik  niet  ten  volle,  daar  ik  hem  er  van  verdenk  hiermede 
eene  etymologische  verklaring  van  hunnebed  te  willen  geven. 

Het  is  mogelgk  dat  ik  W.  ten  onrechte  verdenk  en  dat  h^ 
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het  woord,  dat  Hamco  (a^  1620)  noemt,  nog  gekend  heeft,  al 
komt  het  nn  niet  meer  voor.  Stürenberg  noemt  in  1857  hene, 
Jienne  en  hüne,  terwgl  Berghans  in  1880  hünet  ^^i  henne^ 
hunne  noemt  als  »in  den  friesischen  mundarten  ein  Leichnam, 
»ein   Todter"  beteekenend. 

Alvorens  deze  vormen  nader  te  bespreken,  wil  ik  er  op  w^zen 
dat  er  nog  enkele  andere  namen  z^n,  die  in  han  eerste  lid 
overeenkomst  met  deze  vormen  vertoonen  en  waarb^  dergelyke 
afwisseling  als  tasschen  hene^j  henne*  en  hunne/deed  is  waar 
te  nemen. 

Volgens  Dr.  H.  van  Hall  Kruidtnin  van  'sR.  H.  B. 
school  te  Middelburg  draagt  Yeratrum  album  en  ook 
Yeratrum  nigrum  in  het  noorden  van  ons  land  den  naam 
van  Hane-^  Heene-y  of  Hennekleed,  naar  men  zegt  »om  de  fraaie 
overlangs  geplooide  bladen*' (?).  De  eigenlgke  reden  voor  dezen 
naam  kan  ik  nog  niet  bevroeden.  In  Ahd.  gl.  8,  52,  anm.  staat 
voor  elleborum  nigrum  dat  dikw^ls  met  veratrum  vereenzelvigd 
wordt,  hünisch  wurz.  Dit  kan  echter  eene  andere  beteekenis 
hebben,  z.  blz.  57. 

Een  andere  plantnaam  met  henne  samengesteld  is  de  naam  voor 
Solanum  Dulcamara  henneblómen  (Gelderland,  b^  Wich- 
mond)  meer  algemeen  in  de  oostel^ke  provinciën  doodebèzen  of 
dolkrüd^)  genoemd.  Verder  hoorde  ik  een  paar  malen  Bella- 
donna en  Hyoscyamus  met  den  naam  henneblómen  aan- 
wezen. Daar  ik  dit  maar  een  enkele  maal  hoorde  en  de 
boer  met  de  namen  van  «onkruid"  nog  al  los  omspringt, 
durf  ik  hier  niet  op  afgaan.  Ik  merk  echter  op  dat  Woeste 
Westfal.  Wtb.  p.  31  voor  Hyoscyamus  niger  dóenblaume 
Schambach  (Göttingen)  hunnemigen  krüt  opgeefb,  terwgl 
in  Holland  voor  Atropa  Belladonna  ook  de  naam  dood-- 
kruid  of  doodskruid  bekend  is.  Doodenbloem  wordt  ook  ge- 
noemd:   Calendula    Officinalis,   Thüringen    Todtenblumej 


1)  Dol  heeft  hier  de   beteekenis  die  KIn  ge  ^.Wtb.  i.  v.  loU  opgeeft»  waar  hy 
Snkrt,  dMr  «schaden"  vergelekt. 
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Göttingen  donblaume  (Pritzel-Jessen),  Berghaus  l.c.  doo'en- 
bloome ;  deze  draagt  in  Bremen  den  naam  hünnehlóme^  in  Holland 
haanderikebloem.  ^)  Met  deze  bloem  mag  men  in  Duitschland 
niet  de  bloemenwaarzegging  doen:  >Er  liebt  micb,  Hebt  mich 
nicbt,  enz."  waarvoor  de  Goudsbloem  of  Kamille  het  meest 
geschikt  z^n;  doet  men  het  met  de  Calendula  dan  is,  ook  al 
is  de  waarzegging  gnnstig,  scheiding  van  wat  men  lief  beefb, 
het  gevolg  (vgl.  Wuttke  Der  Deutsche  Volksaberglaube  340). 

Als  doodenbloeme  is  verder  nog  bekend  Lychnis  nocturna  flos 
cuculi  in  de  Altmark  haonblom  (z.  Pritzel-Jessen  en  vgl. 
Wuttke  l.c.  136).  Voor  Solanum  dulc.  in  vroegeren  t^d 
ook  Labrusca  genoemd,  heeft  een  ohd.  glossaar  (Ahd.  gl.  3, 
515y  30)  hanenbere  labrusca;  het  Idioticon  van  Eur-Hessen  ed. 
Vil  mar  noemt  het  hunschkraut,  Pritzel-Jessen  hinschkraut 
(Tabern)  ook  teu/elsklatten,  teu/elsklauden  (Beiern)  en  eindel^k 
alpranken  de  gewone  duitsche  naam,  in  Nederland  als  al/rank 
of  alfsranke  bekend.  Pritzel-Jessen  blz.  381  teeken t  hierbij  aan : 
iSitz  böser  Geister,  daher  Mittel  wider  Alp  oder  Hinsch;  vgl. 
Nemn.  4,  1317  und  Deutsches  Wtb.  i.  v.  Hinsch". 

Hinsch,  ook  henschf  hendsch^  en  hünschj  die  hünsche,  hündschej 
is  eene  benaming  voor  ziekten  van  vee,  nl.  miltvuur,  eene 
uierziekte  en  voor  nachtkoorts  van  paarden. 

Hinsch  en  hensch  kunnen  moeil^k  van  hiunisch  gevormd  zgn. 
Eerder  m.  i.  van  hinne  of  Iienne,  een  woord  dat,  naar  ik  meen, 
gevonden  wordt  Ahd.  gl.  2,  662,  60  (Gf.  4,  960)  hinna,  ter 
vertaling  dienende  van  indigenae  uit  Vergil.  Aen.  8,  314: 
Haec  nemora  indigenae  fauni  nymphaeque  tenebant.  Steinmeyer 
in  de  aanmerking  geeft  aan:  »etwa  hinna  porana".  Ik  geloof 
dat  dit  moeil^k  kan;  mhd.  hinne  (It.  hic)  is  samengetrokken 
uit  hie  inne;  ik  ken  dit  niet  in  Oudhoogduitsch;  Ohd.  Ainna 
kan  staan  voor  hinana,  dus  hinana  porana.  Maar  hinana  be- 
teekent  It.  At/ic,  van  hier,  en  dit  is  met  de  beteekenis  van  het 
latgnsche  indigena  in  strgd.  Eer  geloof  ik  dat  hinn{a)  hier  een 


1)  Mededeeling  van  Dr.  H.  L.  Oerth  van  ¥ryck  te  Middelburg. 
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dergelgk  wezen  als  alf,  geest,  aanduidt  en  vertaling  is  niet 
alleen  yan  indigenae  maar  ook  yan  fauniy  nymphaeque. 

E.  H.  Meyer  in  z^ne  Mythologie  §  172,  173  w^st  er  op 
dat  elfenrgk  en  zielen-  of  doodenrigk  in  elkaar  oyergaan,  ]»so 
dass  man  yon  Seelenelben  sprechen  kann". 

Dit  zou  ook  met  henne  of  hinne  in  boyengenoemde  samen- 
stelling bet  geyal  kunnen  z^n,  zoodat  henne  een  doode  en 
yerder  de  ziel  yan  een  doode  zou  kunnen  beteekenen.  Hinn{a) 
kan  uit  h€nn{ia)  ontstaan  zyn,  en  kan  yerwant  zgn  met  henne, 
lichaam  yan  een  doode,  en  hennekleed^  kleed  yan  een  doode.  Ik 
yermoed  dat  ditzelfde  henne  in  de  boyengenoemde  met  henne 
samengestelde  plantnamen  aanwezig  is,  en  in  afgeleiden  yorm, 
eigenlek  adjectief,  zich  vertoont  in  heneche  of  himche,  terwgl 
het  daarnaast  voorkomende  hüensche  (Vil mar  Idiot.  y.  Eur- 
hessen)  aan  begripsoverbrenging  op  hüne^  mhd.  hiune  toe  te 
schreven  is,  of  van  hüne  zelf  gevormd  is,  dat,  gelgk  van  be- 
teekenis  als  hinne^  fienne,  etymologisch  er  van  gescheiden  moet 
worden;  zie  beneden. 

Een  bewgs,  dat  hinn{a)  eigenlek  afgestorvene,  of  geest  be- 
teekent,  meen  ik  ook  te  vinden  in  Euhn  NdSagen  489  waar 
van  de  Hinnemuiter  of  Haulemutter^  die  onder  een  steen  bg 
Thale  zit,  gesproken  wordt;  waarschgnl^k  een  andere  naam 
voor  »Frau  Holle*',  evenals  ook  Bertha  Frau  Hinne  genoemd 
wordt.  Bertha  komt  voor  als  doodster  van  menseben,  wier 
zielen  zy  met  zich  voert  (E.  H.  Meyer  1.  c.  p.  281)  evenals 
Holda  (1.  c.  282  §  366,  zie  ook  Knappert  De  Beteekenis  van 
de  Wetenschap  van  het  Folklore  p.  188  e.  v.  over  Holda,  godin 
van  Geboorte  en  Dood).  In  dezelfde  nederduitsche  sagenver- 
zameling  van  Euhn  komt  n^.  48  een  verhaal  voor  van  een 
kobold  die  zich  als  henne  vertoont.  Een  kobold  is  een  huiself 
(vgl.  Meyer  p.  142  §  171);  waarschignlgk  heeft  het  niet  meer 
verstaan  van  den  naam  en  de  overeenkomst  van  klank  met 
den  naam  van  het  vrouwel^ke  *  hoen,  aanleiding  gegeven  tot 
eene  vervorming  der  sage,  waarbg  de  geest  zich  in  den  vorm 
van  een  hoen  vertoont.  Ook  de  in  Agricola  Sprichwörter  (1570) 
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p.  322a  Yoorkomende  naam  voor  den  duivel  moet  m.  i.  biermede 
in  verband  staan :  >er  sihet  eben . . .  wie  Henn  der  teufel ;  vgl. 
ecbter  D.  Wtb.  i.  v.  Hein  »ƒ«>  den  UufeV\  'kden  tod'\  (IV,  2,  885). 

Heeft  nu  naast  henne  een  woord  hunne  of  hüne  (korte  t2) 
met  gelgke  beteekenis  bestaan,  waarvan  Hamco  en  Wassen- 
bergh  uit  vroegeren  t^d,  Stürenberg  en  Berghaus^  uit  lateren 
tgd,  melding  maken^  dan  is  dit  waarsch^nl^k  aanwezig  in  den 
noordduitscben  naam  Hünneblome  voor  de  Todtenblume  Calen- 
dula  officinalis,  verder  in  hunnekleed  en  in  hunnebed.  Er  is  echter 
nog  een  andere  verklaring  mogeligk;  nl.  de  Drentsche  vormen 
met  hiinne  kunnen  locale  klankwgzigingen  z^n  van  henne, 
evenals  ook  in  Drente  naast  vremd,  grep,  grendl,  gene  {genne, 
ginne)  op  sommige  plaatsen  gehoord  worden:  vrümdj  grüppe^ 
gründel  en  günne  ')  (eigenlgk  güne,  de  nn  wgst  korte  vocaal 
aan),  een  overgang  van  klank,  die  reeds  in  1757  voorkwam, 
zie  van  Lier  p.  24. 

Ditzelfde  mag  men  ook  voor  Noord-Duitschland  aannemen 
want  gene  en  f  remde  hebben  naast  zich  günne^  frümde  (Berg- 
haus  Sprachsch.).  Ook  in  Nederland  vindt  men  hun  naast  hen, 
gunder  naast  ginder.  Op  deze  wgze  zou  ook  hunnebed  uit 
hennebed  kunnen  ontstaan  zgn,  en  te  lichter  zou  men  geneigd 
worden  dit  aan  te  nemen  als  men  het  mnd.  henbed  =  «doodbed" 
vergelekt.  Ook  Verdam  geeft  Mnl.  Wdb.  3,  333  deze  verklaring 
aan,  maar  bg  hüne  reus,  enz.  1.  c.  740  schrgft  hy  »van  het 
woord  in  deze  beteekenis  bewaart  eene  herinnering  ndl.  hunébecC\ 
In  Drente  is  het  naar  Dr.  Bergsma  my  mededeelt  thans  geen 
volkswoord  meer;  het  gewone  woord  is  nu  »dikste'nen  of 
dikke  steenen",  verder  hoort  men  *hünnebedy  hünnbed  en  hunebed, 
hüUnbed".  Het  is  mogelgk  dat  uit  den  laatsten  vorm,  met 
daaraan  gepaard  gaande  verklaring  van  den  naam  uit  den 
volksnaam  Hunnen^  de  vorm  hünnebed  gevormd  is. 

Pan  (Archief  v.  Ned.  Taalk.  I,  272,  1847)  en  Janssen 
Drentsche  oudheden  (1847)  vermelden  alleen  hunebed.  Mr.  J. 
van   Lier   (Oudheidk.    Brieven    1757,    p.   22)  schrift:   »Deeze 

1)  Meded.  ▼.  Dr.  J.  Bergsma. 
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oude  steenhopen  worden  dan  Huine-,  O  Hone-  of  Hunnebedden 
genoemd".  J.  Picardt  in  z^n  merkwaardig  boek  Antiquiteten 
van  't  Oude  Vrieslant  (d.  i.  Drente)  noemt  ze  doorgaans  ysteeu" 
hopen"  maar  éénmaal,  waar  h^  zegt  dat  deze  graven  >genoemt 
z^n  Hunebergen  dat  z^n  Reusenbergen"  of  ^ Hunebedden'^  (blz.  32), 
komt  het  woord  hunebed  voor.  Hg  weidt  verder  uit  over  deze 
reu2enf  huynen,  voor  wier  bestaan  de  predikant  alle  plaatsen 
uit  het  oude  testament  aanhaalt,  die  hem  dienen  kunnen. 

Beender metingen  door  Dr.  Sandifort,  hoogleeraar  te  Leiden, 
in  1846  verricht,  hebben,  volgens  Janssen  1.  c.  17,  aange- 
toond »dat  de  persoon  waarvan  zg  afkomstig  waren,  van  mid- 
delbare grootte  moet  geweest  zgn". 

Over  de  mogelgkheid  dat  menschen  van  middelbare  grootte 
met  eenvoudige  hulpmiddelen  zulke  zware  steenen  opgestapeld 
zouden  hebben,  verwgs  ik  naar  Janssen  p.  13,  die  verhaalt 
van  >een  Drentschen  lantman,  wiens  dagelgksch  bedrgf  bestond 
>in  steenen  op  te  graven",  die  >alleen  door  middel  van  den 
» hevel  steenen  van  2000  Ned.  ponden  bewogen  en  omge- 
»zet  had". 

De  verklaring  als  reuzengraven  dagteekent  volgens  van  Lier 
1.  c.  blz.  21  »van  den  ligtgelovigen  Piccart;  te  meer  >daar 
»de  overoude  naam  van  huinebedden  (of  hunebedden)  dit  ge- 
» voelen  scheen  te  bevestigen'*.  Van  Lier  geeft  aan  eene  ver- 
klaring van  hunne  of  hune  uit  henne  of  heene  de  voorkeur. 
Deze  verklaring  van  den  naam  is  echter  veel  ouder;  reeds  bg 
Saxo  Grammaticus  Gesta  Danorum  Prsef.  p.  8  (ed.  Holder) 
vindt  men  eene  dergelgke  uitlegging  omtrent  de  deensche  steen- 
graven,  die  hg  >giganteo  cultu"  toeschrgft.  Vandaar  dan  ook 
namen  als  Jcettestuevj  Jdttegrafvar  in  Denemarken  en  Zweden; 
maar  daarnaast  de  naam  Troldstuer,  hd.  Zwergenkammer  (ik 
herinner  hierbg  aan  de  vele  nd.  volkssagen,  waarin  dwergen 
in  verband  met  groote  steenen  voorkomen),  waar  het  eerste  lid 
juist  het  tegengestelde  uitdrukt,  maar  zich  ook  aansluit  bg  een 

1)  Huine,  de  i  drakt  alleen  de  verlenging  der  n  uit  en  Auine  is  alleen  in  spelling 
verschillend  van  hune  of  Auune. 
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mythisch  wezen.  De  eigenlyke  naam  in  Denemarken  is  lang- 
dysser^  rund-  dysser^  vgl.  Dr.  Sophus  Muller  Nord.  Alter- 
tumskunde,  übersetzt  t.  o.  L.  Jiriczek,  1897,  p.  55  e.  y. 

Door  geheel  Noord-Duitschland  vindt  men  den  naam  uitge- 
sproken als  hunebed^  httnegraf.  Het  zou  dus  wel  kunnen  zgn 
dat  hüne'  de  eigenlgke  Torm  was.  Daaruit  zou,  onder  den 
invloed  van  hünnekleed  voor  hennekleedy  van  den  volksnaam 
hun  en  de  klinkerverkorting  hunbed  uit  hünbedj  de  vorm 
hunnebed  ontstaan  kunnen  zgn.  Dit  hün  behoeft  echter  in  deze 
samenstelling  niet  oorspronkelgk  reus  beteekend  te  hebben. 
Het  kan  de  meer  algemeene  beteekenis  van  zeer  groot  gehad 
hebben,  die  het  woord  hün  nog  in  onze  oostelgke  provinciën 
heeft;  waar  het  in  gebruik  is  vooral  voor  groote  mannen 
(dikwgls  is  het  begrip  »dom**  er  mee  verbonden)  en  groote 
honden.  JSüne  moet  ontstaan  zgn  uit  hüni,  dat  met  Sanskrit 
*partic.  füna  »in  omvang  toegenomen,  opgezwollen*'  by  een 
verbaalstam  fwd  behoort,  vgl.  Petersb.  Wtb.  i.  v. 

In  de  beteekenis  van  zeer  groot,  hoog  is  het  zeker  ook  in 
tal  van  plaatsnamen  aanwezig,  waar  volksetymologie  en  phan- 
tasie  het  dikwyls  met  hilne  =  reus  verbonden  heeft.  B  e  d  a  Hist. 
Eccl.  Gentis  Angl.  5,  10  noemt  als  bewoners  van  Noord- 
Duitschland  Fresones,  Rugini,  Danij  Hunnij  Antiqui  Saxonee 
Boructuarü.  De  koninklgke  vertaler  noemt  deze  Hunni:  Hune. 
Met  hen  weet  ik  geen  weg. 

In  de  volkssage  loopen  de  begrippen  van  Elf  en  Hüne  dik- 
w^ls  dooreen ;  o.  a.  hebben  zg  dikwijls  dezelfde  eigennamen, 
vgl.  E.  Meyer  1.  c.  §  181.  Terw^l  het  elfenr^k  dikwyls  tot 
zielenryk  wordt  (Meyer  §  173),  zoo  wordt  ook  het  reuzenr^k 
tot  doodenverblgf,  evenals  Hel,  de  reuzin,  de  bewaakster  van 
het  zielenr^k  is  (Meyer  §  210,  §  234).  Ook  wordt  in  enkele 
Sagen  van  «Unterirdischen*'  en  van  Hünen  hetzelfde  verhaald, 
vgl.  Grimm  Dm.  3,  517 — 519;  in  andere  neemt  de  duivel  de 
plaats  der  hünen  in.  Waar  nu  een  klein  verschil  tusschen  beide 
woorden  is  en  de  beteekenis  nagenoeg  hetzelfde  is,  daar  ligt 
het  voor  de  hand  dat  niet  alleen  de  zaken  voor  elkaar  genomen 
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zgoy   maar   dat  ook   tusscben  de  namen  hüne  en  hunne  (henné) 
verwisseling  heeft  plaats  gehad. 

Het  kan  zgn  dat  de  benaming  hunebedden  door  den  invloed 
van  den  volksnaam  en  van  hunne  en  andere  daarmee  samen- 
gestelde woorden  in  die  van  hünnebedden  gewgzigd  is;  maar 
ook  het  omgekeerde  is  niet  onwaarschynl^k. 

Het  volk  zag  de  groote  steengraven  met  groote  bewondering 
en  omringde  ze,  zooals  het  ook  gaarne  met  latere  begraaf- 
plaatsen doet,  met  een  geheimzinnig  waas.  De  hünen^  die  elfische 
wezens,  die  reuzen  van  den  voortgd,  kenden  zy  bg  overlevering, 
door  tal  van  volksverhalen.  Zg  waren,  volgens  het  volksgeloof, 
vroegere  bewoners,  en  aan  hen  schreef  de  volksmeêning  de 
oprichting  dier  steenmassa's  toe.  De  naam  hünnébed  of  hunebed 
(met  korte  ü  en  enkele  nasaal,  want  het  kan  zgn  dat  de  n 
verdubbeld  is  onder  invloed  van  Hun  (lat.  plur.  Hunni)  of 
tengevolge  van  de  nederlandsche  spelling,  waarbg  consonant  * 
na  korte  vocaal  dubbel  geschreven  wordt),  wgzigden  zg  onder 
invloed  van  hün  tot  hunebed,  in  nd.  hünengraf^  enz. 

Er  is  nog  iets  dat  ten  gunste  van  de  laatste  meening  spreekt. 
Indien  bed  samengesteld  wordt  met  een  woord  dat  groot  of 
reus  beteekent,  drukt  het  zoo  samengestelde  woord  nog  niet 
het  begrip  »graf '  uit.  Dit  is  wel  het  geval  als  bed  met  doode 
of  lijk  wordt  verbonden.  Hetzelfde  geldt  ten  opzichte  vaff 
het  Noordduitsche  hünenbarg,  hünenstên.  Met  hünengraf,  hd. 
hiinengrab  is  het  natuurlgk  anders;  hier  kan  natuurlgk  het 
eerste  lid  een  naam  van  een  wezen  zgn,  evenals  in  heidengrab; 
met  heiden  is  echter  weer  geen  bed  of  berg  samengesteld. 
Reuzenbed  voor  hunnebed  in  van  Dale*s  Wdbk.  is  eene  ver- 
taling van  hunnebed  uit  lateren  tgd,  evenals  riesenbett  bg 
Adelung. 

Gaan  wg  thans  na  in  welke  verhouding  de  verschillende 
vormen  (heene,  hene,  heine,  henne,  hinna,  hane  en  hiinej  hunne) 
tot  elkander  kunnen  staan  en  hoe  de  etymologische  ontwikkeling 
kan  geweest  zgn. 

Henne  en  hinn{a)  kunnen  uit  henja  ontstaan  zgn;  wat  henne 
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betreft,  waarnaast  héne^  ook  heene  geschreven,  voorkomt,  zoo 
kan  bet  zyn  dat  wg  bier  te  doen  bebben  met  korte  e,  waarna 
de  n  verdubbeld  is  om  de  korte  vocaal  aan  te  duiden;  vgl. 
Kern  Tgds.  12,  93.  Op  nederlandscben  bodem  is  de  ei  in 
heinkleed  te  verklaren  als  de  ei  in  einde^  peinzen  e.  a.  De  vorm 
liene^  heene  doet  een  voorvorm  heni  onderstellen,  daar  indogerm, 
e  vóór  i  tot  é  is  geworden;  vgl.  Kern  Tgds.  9,  152. 

Als  stam  mag  men  m.  i.  aannemen  heni.  Voor  hane  in  hane^ 
kleedj  haneberi^  indien  deze  biermede  samenbangen,  is  als  stam- 
vorm  han{a)  aan  te  nemen.  Voor  henne  kan  men,  daar  men 
geen  zekerbeid  omtrent  de  eigenlyke  waarde  der  e  beeft,  even* 
goed  als  voorvorm  hani  als  heni  (idg.  e)  aannemen.  De  stam- 
vormen  hen:  han  en  hun  (wanneer  hunne  niet  uit  henne  maar  uit 
hun  -h  ^  ontstaan  is)  moeten  teruggaan  op  idg.  ken^  kon,  ken. 
In  bet  Griekscb  is  biermede  te  vergeleken  kxIvoo  (voorname- 
lyk  bg  Tragici  voorkomend,  bg  Xenopbon  kxtxxxIvoo)  fut.  x«v«, 
aor.  Ixavov  (ook  Atbenaeus  in  bet  bekende  skolion  over  Har- 
modios  en  AristogeitOn  (i)icxviri^v)  xxyeïv,  perf.  xiKOva  (bg 
Sopbocles),  en  een  subsi  kovii  >  moord"  bg  Hesycbius.  In  Kxlva 
staat  evenals  in  ISxlyco  de  »  voor  oorspr.  e;  vgl.  It.  venioy 
germ.  kweman  en  avest.  jam,  waarin  blgkens  de  j  een  palatale 
vocaal  moet  volgen.  Prof.  Dr.  H.  Kern  scbrgft  mg  over  bet 
ontstaan  dezer  at  bet  volgende.  »  De  os  in  fiatvony  xalva  is  misscbien 
taldus  te  verklaren:  de  werkwoorden  met  suffix  io,  Snkrt.  ya 
» bebben  bet  accent  op  bet  suffix,  dus  xeyti.  Ten  gevolge  van 
»bet  accent  werd  e  verzwakt  tot  9,  die  in  't  tiriekscb  gemeenlgk 
»in  4(  overgaat,  dus  axvid.  Na  verspringing  van  bet  accent  en 
»met  epentbese  werd  bieruit  Kalvu^\ 

In  bet  Snkrt.  komt  een  verbaalstam  voor,  die  evenzoo  »occi- 
dere**  beteekent,  nl.  can,  Westergaard  Radic.  Ling.  Sanscr. 
(1841)  p.  193  en  Gr.  Petersb.  Wtb.  i.  v.  can:  Dbfttupatba  19, 
41  candyati  (causatief)  =  »occidere,  ferire''.  Deze  stam  moet 
op  ouder  ken  teruggaan,  daar  de  c  op  een  vroeger  volgende  e 
wgst,  waarvoor  k  in  c  over  is  gegaan.  Brugman  Indg.  Gr. 
II  §  713   brengt  kxIvod   tot   een  verbaalstam  xafi  en  vergelgkt 
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KxfióvTêii  »die  Todten"  en  Ind.  ïamayami  dooden.  Anders  weder 
Eretschmer  EZ.  31,  428,  432.  De  vorm  KXfióvnq  zou  ik 
eerder  bij  xxfivetv  >zich  vermoeien,  afmatten"  willen  brengen ; 
oi  xccfiévTtq  »de  afgematten,  de  in  rust  gekomenen'*  (ygl.  ook 
Snkrt,  ^am  Pet.  Wtb.  i.  v.  sub  2)  is  m.  i.  eene  euphemistische 
uitdrukking  voor  de  dooden.  Ook  in  de  Slayische  talen  is  dit 
woord  te  yinden,  als  ken  en  als  kon. 

De  SlaTische  woorden  van  den  stam  ^enbeteekenen  » afmaken, 
voleindigen  (van  werk)"  en  ^afmaken"  is  ook  »dooden"  *).  De 
inf.  osl.  cfiti  is  » beginnen",  maar  aücptü  is  » einde";  Servisch 
od  kona  do  kona  »van  begin  tot  einde"  (eigenl.  »van  uiteinde 
tot  uiteinde");  Cechisch  skon  » levenseinde",  kon  > einde";  Oslav. 
konïcï  » einde,  maar  Sloveenscb  konica  tspits";  Russisch  koncik 
>  eindje,  spits",  koncina  levenseinde.  Russisch  koncatj  is  eene 
gewone  uitdrukking  voor  » sterven".  Rumen.  konceni  verdelgen, 
is  te  vergeleken  met  Snkrt.  canayati  >occidere". 

Is  nu  de  oudere  beteekenis  geweest  >een  werk  volbrengen", 
daaruit  heeft  zich  die  van  » voleinden,  eindigen  met  iets"  ont- 
wikkeld, en  hieruit  is  weder  die  van  >het  levenseinde  bereiken, 
het  leven  eindigen,  sterven",  ontstaan.  Men  zal  dus  als  grond- 
beteekenis  der  met  hen  of  han  in  het  Germaansch  gevormde 
woorden  wel  die  van  »dood"  of  » gestorvene,  doode"  mogen 
aannemen. 

Men  zou,  om  de  beteekenis  >  einde,  spits"  ook  het  mril.hune 
(of  hun?  nominatiefvorm  en  geslacht  blaken  niet,  alleen  dat. 
pi.  ten  hunen  >top  van  den  mast),  me.  hune  in  dat  sg.  to  hune 
Lay.  28978,  ags.  hunspura,  hunapera  It.  dolo  (Lye),  hun^thyrlu 
carceria  (Wrt.  Wülck.  288,  15)  gat  in  den  top  van  den  mast, 
en  onr.  hünn  (viS  htina;  draga  aegl  viS  hun  het  zeil  in  top 
h^schen),  stajshünn  (einde  of  knop  van  een  deurkruk)  hier- 
mede willen  vergelgken,  maar  in  onr.  schgnt  hünn  met  bepaald 
lange   vocaal   voor   te   komen.  ^)   Uit  de  woorden  in  de  andere 

1)  Ik  dank  deze  inlichting  aan  Prof.  Dr.  H.  Kern  te  Leiden. 

2)  Dat  Aunn  een  nit  korte  u  verlengde  vocaal  zou  hebben  evenals  djupft  ung, 
munk  acht  ik  minder  waar8ch|jnlQk  daar  het  reeds  in  Olafs  Saga  Helga  voorkomt. 
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talen  is  omtrent  de  quantiteit  der  vocaal  niets  zekers  te  zeggen. ') 
Hünn  te  yergelgken  met  Gr.  kuvo^j  zooals  Cleasby  in  voce 
doet,  gaat  niet  aan,  daar  Gr.  u  in  het  Germ.  niet  tot  u  wordt. 

Voor  de  beteekenis  » knobbel*'  of  ^bal*'  zou  anders  wel 
pleiten  het  tweede  hune,  dat  Verdam  Mnl.  Wdbk.  i.  v.  ver- 
meldt {die  hune  van  der  ooghen),  dat  naar  alle  waarschgnlgkheid 
wel  >de  oogappel*'  beteeken t. 

Er  zgn  nog  enkele  andere  woorden,  wier  eerste  lid  schgn- 
baar  overeenkomt  met  degene,  die  ik  in  dit  opstel  behandeld 
heb,  maar  waar  henne  en  hunne  inderdaad  eene  geheel  ver- 
schillende beteekenis  en  afkomst  heeft. 

Men  vindt  hunne  en  henne  in  den  naam  van  rubus  idaeus 
(het  Dnitsche  Himbeere) ;  van  Dale  geeft  hiervoor  hennebes,  daar- 
naast staat  hunnebes;  de  bessen  of  struiken  van  ribes  rnbrum 
worden  op  Tholen  reebessen  genoemd.  In  Neder-Duitschland 
komt  hundsbeere  voor,  en  hindbeere,  hindelbeeren  in  Zuidduitsch. 
Zoo  wordt  ook  Polygonum  tataricum  bg  Nemnich  hensch,  in 
Zeeland  reeboekweit  genoemd.  Hier  hebben  wij  als  eerste  lid 
waarschgnlgk  een  woord  voor  hinde  (of  hert),  soms  met  dentaal, 
soms  zonder  dentaal,  deze  kan  echter  aan  n  geassimileerd  zgn, 
vgl.  hierover  Kluge  i.  v.  himbeere, 

In  het  Nederduitsch  Glossarium  van  Bern,  ed.  F.  Buiten- 
rust Hettema  komt  p.  83  voor:  >hun  ein  crut  elleboruni*\ 
Dit  kruid  wordt  Ahd.  gl.  3,  52,  a  hünisch  wurz  genoemd. 
Dezen  naam  kan  het  wellicht  dragen  om  de  scherpe  lucht, 
evenals  ags.  hune  en  harehüne,  engl.  hoarehound  ballota  nigra 
en  marrubium  vulgare,  door  Skeat  Et.  Dict.  (1882)  p.  267 
verklaard  als  >the  hoary  strong  scented''  en  vergeleken  met  Lt. 
cunila  en  Snkrt.  knüj  stinken,  vgl.  Pet.  Wtb.  II,  471.  Hun  in 
het  Berner  Gloss.  ^)  kan  even  als  harehüne  lange  u  gehad 
hebben.  Hierbg  zullen  ook  wel  behooren  ags.  hun  >impurity'*, 
hunel  >foul,  wanton*'  (vgl.  Bosw.  ToUer,  Lye  Dict.)  en  Aundat 

1)  Id  de  ags.  lexica  staat  Atm  opgegeyen,  maar  de  teksten  hebben  het  lengte- 
teeken  niet. 

2)  Zoowel  u  als  u  worden  door  het  enkel  ff-teeken  aangeduid. 
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in  dat.  sg.  hune  vel  ddle  voor  lat.  tabo  bg  Wright-Wülcker 
502,  31  voorkomt.  Lal  tabum  is  rottend  bloed,  etter,  hetzelfde 
als  putor.  Ook  hierin  ligt  wel  het  bgbegrip  stank. 

Bosworth-Northcote-ToUer  Ags.  Dict.  geeft  aan 
deze  laatste  geen  lengieteeken.  Naar  ik  meen  komt  zoowel 
aan  deze  als  aan  mnl.  hun  een  lange  u  toe.  Mogelgk  is  het 
dat  z^,  evenals  It.  cunila^  waarnaast  xov/Aif,  uit  den  stamvorm 
met  u,  die  naast  ü  kan  voorkomen,  gesproten  z^n,  maar  er  is 
in  het  Nederlandsch  van  de  16/17  eeuw  een  woord  Awyn,  dat 
op  oorspronkelgk  lange  u  wyst.  B^  Roemer  Visscher 
Brabbelingh  (1669)  blz.  32  staat:  »De  ael  in  de  modder,  het 
swyn  by  de  huyn'*.  Hier  is  de  huyn  hetzelfde  als  ags.  hun 
»impurity";  het  is  de  vuiligheid  (concreet),  de  most,  eigenl. 
het  stinkende.  Uit  geen  der  Nederlandsche  dialecten  ken  ik 
eenig  bewgs,  dat  het  woord  nog  bestaat. 


NASCHRIFT. 


Volgens  mededeeling  van  Kolonel  J.  A.  Ort  in  Oudheid- 
kundige Aanteekeningen  III  blz.  198  zgn  er  by  Oldenzaal 
nog  >  oude  graven  gevonden  • . .  een  soort  kelders,  gebouwd  van  veld- 
keien  en  gedekt  met  een  sluitsteen,  hunnepollen  noemt  men  die 
hier".  De  richting  der  graven  wordt  niet  opgegeven.  Zoo  wordt  de 
Tancenberg  aldaar  —  waar  >men  vertelt  (blz.  175  1.  c.)  dat  groote 
>potten,  urnen  met  acht  ooren,  gevuld  met  verbrande  been- 
>  deren,  waarin  kleinere  potjes  stonden,  zyn  gevonden'*  —  door  de 
bevolking  aangewezen  als  de  oude  verbl^fplaats  van  de  Hunnen 
of  Huinen,  Een  plaats  in  die  zelfde  buurt  heet  het  Hunnenveld. 
Ik  herinner  hierbij  dat  er  bij  Emmen  in  Drenthe  eene  plaats 
is,  waar  veel  wapens  van  vuursteen  en  urnen  gevonden  worden, 
die  onder  het  volk  daar  »het  llkeveld"  genoemd  wordt.  Op  de 
zoo  even  genoemde  plaatsen  by  Oldenzaal  verhaalt  Kolonel  Ort 
spoken  de  Hunnen  *s  nachts  en  hoort  men  soms  » driemaal  angstig 
>0  God"  roepen"  (z.  1.  c.  blz.  195).  Vergelyk  hiervoor  blz.  54. 

Utrecht,  10  Jan./13  Mei,  1901.  j.  h.  galléb. 
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EENIGE  GENEUCHLUCKE  DICHTEN. 

De  bundel  handschrifteu  der  Eoninklyke  Bibliotheek  te 
Brussel  n^.  16910  —  13  bevat  heel  wat  meer  dan  de  rugtitel 
zou  doen  vermoeden.  Deze  toch  »Correspondance  du  Magistrat 
et  du  Grand-Bailli  de  Gand  avec  Ie  Gouvernement.  Etc."  heeft 
eigenlgk  alleen  betrekking  op  het  eerste  gedeelte  van  den 
bundel.  De  geheele  inhoud  is  als  volgt: 

Hs.  n*^.  16910.  Brieven,  copieën  en  concepten  van  brieven 
van  de  Gentsche  overheden  met  de  regeering,  van  1640 — 1769, 
benevens  eenige  copieën  van  stedelgke  keuren. 

Verder  bevat  deze  band  eene  verzameling  van  allerlei  stuk- 
ken, waar  men  geen  weg  mee  wist,  en  die  men  nu  maar 
hierb^  gevoegd  heeft: 

Hs.  n^.  16911.  Afschrift  van  een  in  1642  opgemaakte  l^st 
der  onder  de  »indaeggnghe  van  Ghent**  ressorteerende  parochiën 
en  heerlykheden. 

Hs.  n^  16912  en  een  gedeelte  van  n^.  16913  vormen  één 
afzonderlek  Hs.,  waarover  aanstonds  uitvoeriger. 

Hs.  n^  16913,  tweede  gedeelte.  Eene  verzameling  onge- 
dateerde afschriften  en  klad  van  keuren  en  brieven,  voor  het 
grootste  gedeelte  uit  Gent  afkomstig. 

Het  derde  der  hier  genoemde  deelen  verdient  eene  nadere 
beschouwing.  Dat  het  twee  nummers  draagt,  is  waarschynlgk 
daaraan  toe  te  schreven,  dat  de  nummeraar  meer  historicus 
was  dan  literator  en  daarom  het  stuk  n^.  9  belangrgk  genoeg 
vond,  om  het  een  afzonderlek  nummer  te  geven. 

Het  is  een  papieren  Hs.  in  klein  folio,  28^/2  X  207$  cM., 
oorspronkelgk  90  bladz.  groot.'  Hiervan  z^n  er  6  verloren 
gegaan.  Na  bladz.  30  nl.  is  een  blad  uitgeknipt,  na  bladz.  70 
is  later  een  nieuw  blad  ingelegd  in  de  plaats  van  een,  dat  er 
uitgeraakt  was,  en  het  voorlaatste  blad  is  uitgescheurd,  terw^l 
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na  bladz.  59  twee  bladzijdeD  wit  gebleyen  zijn,  maar  op  elkaar 
geplakt.  De  twee  laatste  bladz.  zgn  wit  gelaten,  een  bewys, 
dat  het  Hs.  niet  grooter  geweest  is. 

Behalve  in  het  later  ingelegde  blad  yinden  we  overal  het- 
zelfde, mg  van  elders  niet  bekende,  watermerk:  in  een  wapen- 
schild een  zwaan  onder  een  kruis,  het  schild  gedekt  door  eene 
kroon,  en  op  die  kroon  eene  roos  of  klaver  van  vieren. 

Misschien  heeft  de  laatste  beschreven  bladz.  eenige  mede- 
deelingen  bevat  omtrent  den  afschr^ver,  z^ne  woonplaats  en 
den  t^d  van  vervaardiging  van  het  Hs.,  maar  thans  ontbreekt 
elke  rechtstreeksche  aanwyzing.  Wanneer  we  echter  letten  op 
de  stukken,  waarmee  het  samengebonden  is  en  op  den  inhoud, 
vooral  van  n^.  9,  18  en  19,  dan  wordt  het  zeer  waarschynlgk, 
dat  het  Hs.  uit  Gent  afkomstig  is.  Misschien  is  het  wel  ver- 
vaardigd door  een  schepenklerk,  of  een  dergel^k  ambtenaar. 
Zoo  kon  het  gemakkelyk  in  het  archief  blgven  liggen  ^)  en  later 
met  archiefstukken  samengebonden  worden.  Voor  dit  vermoeden 
pleit  ook  het  begin  van  n^.  18,  waarover  straks  nader,  en  de 
in   sommige   opzichten    (b.  v.  de  gh)  zeer  gelgkmatige  spelling. 

Het  schrift  is  van  het  midden  der  IGe  eeuw  en  verre  van 
mooi,  zeer  ongelgkmatig.  Soms  b.  v.  zgn  c  en  t,  e  en  t,  e  en  o, 
a  en  u,  t^  en  bo  enz.  niet  of  haast  niet  te  onderscheiden, 
terw^l  misschien  een  paar  regels  verder  andere  lettervormen 
gebruikt  worden,  waarby  van  verwarring  geen  sprake  kan  zyn; 
n  en  u  z^n  bgna  nergens  te  onderscheiden. 

Waar  eenige  rechte  streepjes  b^  elkaar  komen,  als  in  m,  in^ 
ni,  mn,  mi,  no  enz.  is  er  dikwgls  een  te  veel  of  te  weinig. 

Afkortingen  komen  in  groot  aantal  voor,  waarschgnlgk  wel 
het  meest  waar  de  afschr^ver  ze  ook  in  zgn  voorbeeld  vond; 
tot  misverstand  geven  ze  echter  weinig  aanleiding,  al  wordt 
dan  ook  voor  -en,  -er,  -der,  -aer^  ^aen,  hetzelfde  teeken  ge- 
bruikt  (b.  V.   des,   v,loren   mijridy    of  myn,  d,  ghed^  =  desen  of 


1)    Uit   de   yoile   ylekken    op   sommige   bladzyden   blgkt,  dat  het  in  drie  of  yier 
katernen  jarenlang  op  eene  zeer  stoffige  plaats  geweest  bewaard  is. 
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deser,  verloren,  mijnder^  daer,  ghedaen\  evenals  voor  -n,  -w,  -«, 
'de  (b.  V.  dêy  scriptüj  epatim,  gaên  =  den^  scriptum,  epaticusj 
gaende)  of  voor  -«r,  -oer,  ^eer,  ^icj  ^ieden,  -ieder,  (b.  v.  v'domt, 
m',  div'sch,  claerl\  uV  =  verdomt,  moer,  diveersch,  claerlic,  ulieden 
of  ulieder),  of  voor  /)«r-,  par-,  poer-,  pre  (b.  v.  ^soon,  j^doen, 
eenpl'j  jfctoae  =  persoon,  pardoen,  eenpaerlic,  preciose).  Verdere 
veel  voorkomende  afkortingen  zijn  dj,  ontfj,  -hj,  xpüs,  vlaêft 
voor  dat,  onifaen,  -heit,  chriatus,  vlaenderen.  Bovendien  zyn  er 
nog  enkele  minder  vaak  gebruikte  afkortingen,  die  gedeeltelgk 
ook  niet  door  den  druk  kunnen  weergegeven  worden.  Maar  er 
komen  geene  afkortingen  vpor  of  het  woord  wordt  elders 
voluit  geschreven,  zoodat  er  nooit  twyfel  behoeft  te  z^n  aan  de 
bedoeling.  Waar  de  tekst  bedorven  is  of  moeilgk  verstaanbaar, 
is  het  echter  b^  een  dergelgk  schrift  niet  altgd  gemakkelgk, 
de  juiste  lezing  te  vinden. 

Behalve  in  het  schrift  is  er  nog  eene  aanw^zing  van  den 
t^'d  van  vervaardiging.  N^.  18  moest  beginnen  met  »Int  jaer 
965'*,  en  dat  staat  er  ook,  maar  eerst  waser  geschreven  >  1565*'. 
Eene  dergelgke  vergissing  nu  is  alleen  verklaarbaar  in  of  kort 
na  1565,  vooral  van  iemand,  die  gewoon  was  o£Scieele  stukken 
te  schryven,  die  met  eene  dagteekening  begonnen  ^). 

Letten  we  op  den  zeer  uiteenloopenden  aard  der  stukken,  dan 
wordt  het  wel  waarschgnlgk,  dat  de  schr^ver  van  dit  Hs.  alles 
heeft  overgeschreven  wat  hem  voor  de  hand  kwam,  en  wat  h^ 
vreesde  dat  anders  verloren  zou  gaan.  Verscheidene  stukken 
zyn  dan  ook  ongetwgfeld  veel  ouder  dan  dit  Hs. 

In  de  hier  volgende  inhoudsopgave  heb  ik  de  in  het  Hs. 
zelf  voorkomende  titels  gecursiveerd. 

1.  Een  sermoen  (bladz.  1 — 4).  Eene  vastenavondpreek.  Zie 
de  uitgave  hierachter. 

2.  Dit  naervolghende  es  een  cluchte  (bl.  4 — 14).  Deze  klucht 


1)  De  yermelding  yan  den  keizer  als  heer  van  Vlaanderen  in  n*^.  19  w^st  voor 
de  vervaardiging  van  dit  stak  het  tydvak  1519  tot  1556  aan,  maar  het  afschrift 
kan  wel  wat  jonger  zijn. 
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hoop  ik  te  gelegener  tgd  met  n®.  4,  10  en  15  benevens  enkele 
andere   16e   eeuwsche  tooneelstukken  afzonderlek  uit  te  geven. 

3.  Goeden  raet  (bl.  14).  Zie  de  uitgave  hierachter. 

4.  Dit  naervolghende  es  een  acoon  spel  van  Sanct  Jooris 
(bl.   14-21). 

5.  Een  nieu  liedeken  (blz.  22^  23).  Zie  hierachter. 

6.  Een  ander  liedeken  (bl.  23,  24).  Vgl.  Antw.  Liedb.  n».  132. 
Zie  hierachter. 

7.  Eene  vraag  (bl.  24).  Eene  vierregelige  viezigheid. 

8.  Een  liedeken  (bl.  24).  Zie  hierachter. 

9.  Copie  vanden  paijse  van  Casant  (bl.  25 — 30).  Het  slot 
hiervan  ontbreekt,  doordien  er  een  blad  is  uitgeknipt 

B^  den  vrede  van  Cadzand,  den  30  Juli  1492  tusschen  de 
Gentenaren  en  Albrecht  van  Saksen-Meissen  als  vertegenwoor- 
diger van  Maximiliaan  en  Philips  gesloten,  beloofden  de  Gente- 
naren de  part^  van  Philips  van  Cleve  te  verlaten  en  eene 
groote  boete  te  betalen. 

Eene  afzonderlgke  uitgave  van  dit  stuk  verscheen  in  1537 
te  Gent  bg  P.  de  Keyser,  vfoonende  bg  der  crane.  (Diericx, 
Mémoires  sur  la  ville  de  Gand,  I  107). 

Het  tractaat  in  zgn  geheel  is  te  vinden  in  Despars,  Chrongke 
van  Vlaenderen,  III,  136. 

10.  Dit  naervolg/tende  es  een  genouchelicke  cluchte  (bl.  31  —  38). 
[Bladz.  39  en  40  z^n  wit  gelaten]. 

11.  Referein  (bl.  41,  42).  Zie  hierachter. 

12.  Andere.  Een  rudaris.  (bl.  42—44). 

13.  Groete  aan  Maria  (bl.  44).  Zie  hierachter. 

14.  Refrein  (bl.  44,  45).  Zie  hierachter. 

15.  Een  spel  van  drie  minres  de  coster  de  pape  ende  de 
jonckere  (bl.  45 — 53). 

16.  Referein.  Eene  oude  bruid  (bl.  53,  54). 

17.  Ander  Referein.  Een  leugendicht.  (bl,  54—56).  Zie 
hierachter. 

18.  Dit  naervolghende  es  dbelech  vanden  drie  coninghen  voor 
de  stede  van  Ghendt.  Ende  behoort  te  stane  inde  Cronijcke  \yan] 
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Vtaenderen  int  capitel  ende  int  leven  van  [later  bijgeschreven: 
Amoudt  de  Jonghe^  doude  Boudijn  ecaluwen  zone  de  vijfste  grave 
van   Vlaenderen  (bl.  56 — 79). 

Naar  een  ander  Hs.  is  dit  verhaal  uitgegeven  door  Blommaert 
in  de  uitgaven  van  de  Maetschappy  der  Ylaemsche  Bibliophilen, 
2e  serie  n^.  1:  »Het  Beleg  van  Gent  ten  jare  965,  naer  een 
Hs.  van  Gilles  de  Voocht  (XVI«  eeuw)  Gent  1845".  Ons  Hs. 
verschilt  echter  hier  en  daar  nog  al  veel  van  het  door  Blom- 
maert gebruikte  en  is  veel  uitvoeriger.  Daarentegen  heeft  het 
meer  overeenkomst  met  het  door  Blommaert  vermelde  volks- 
boek, te  oordeelen  naar  de  door  dezen  daarvan  medegedeelde 
fragmenten. 

Waarsch^nlyk  is  dit  verhaal  een  deel  van  een  in  proza 
omgewerkte  en  uitgebreide  rijmkroniek,  waarbg  men  de  brieven 
als  aanhalingen  beschouwde  en  dus  in  versvorm  liet  big  ven. 

De  verzen  worden  in  het  Hs.  als  proza  achter  elkaar  ge- 
schreven, maar  door  verticale  streepjes  gescheiden. 

19.  Een  geschiedenisversje  van  1336—1380  (bl.  79,  80). 

20.  Referein  (bl.  80,  81).  Zie  hierachter.' 

21.  Blinden  huwelicke  (bl.  81 — 83).  Zie  hierachter. 

[Bladz.   83  en  84  zijn  uitgescheurd,  85  en  86  wit  gelaten]. 

De  stukken  n^.  7  en  19  zijn  te  onbelangrijk,  om  ze  hier  te 
laten  drukken.  Hoewel  n°.  12  en  16  in  meer  dan  één  opzicht 
de  kennismaking  waard  zijn,  moest  de  uitgave  hier  toch  achter- 
wege blijven,  omdat  zij  al  te  onkiesch  zijn.  Om  dezelfde  reden 
is  vss.  76 — 95  van  n^.  1  weggelaten.  Het  is  wel  jammer,  dat 
juist  de  eigenaardigste  en  levendigste  stukken  dikwijls  door 
hunne  platheid  ongeschikt  zijn' om  tegenwoordig  opnieuw  uit- 
gegeven te  worden  —  maar  men  kan  niet  over  alles  heen- 
stappen. Meer  dan  een  der  hier  uitgegeven  gedichten  is  ook  nu 
nog  allerminst  geschikt  voor  preutsche  ooren. 

In  de  hier  volgende  stukken  heb  ik  natuurlgk  de  afkor- 
tingen aangevuld,  en  hoofdletters  en  leesteekens  geplaatst,  waar 
zg    naar  mgne   opvatting  van  den  tekst  behooren  te  staan.  In 
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bet  Hs.  komen  bgna  geene  leesteekens  voor  en  hoofdletters  zoo 
goed  als  alleen  aan  bet  begin  eener  stropbe. 

Gaarne  bad  ik  hier  eenige  opmerkingen  bijgevoegd  over  de 
volkspoëzie  in  het  algemeen,  en  deze  gedichten  in  het  bijzonder, 
maar  door  gebrek  aan  tijd  heb  ik  daarvan  moeten  afzien.  Om 
dezelfde  reden  heb  ik  ook  geene  uitvoerige  verklaringen  kunnen 
geven. 

1.  Ebn  sbbuoen. 

Non  scriptom  est  in  libro  Nullorum 
De  uno  Nullo  Willecommorum 
Capitolorom  nullo  decimo  sexto. 
Ille  Nullus  non  fnit  cnratus 
Nee  etiam  magistratus 
In  nullo  protegeorum. 

Ongheminde  vriendekens  overal, 

Yersiaei  u  doch,  wat  ie  hier  segghen  zal. 

Dees  woordekens  ghenomen  nuten  latine 

Behooren  hier  wel  ghenoteert  te  zijne. 
5        Ende  ontfancse  doch  in  hnUer  hert  roet  allen. 

Al  sauden  zij  'u  wederom  ten  eersgate  untvallen; 

Want  het  bescrijft  den  abelsten  diemen  vint 

Sonder  papier,  penne  ofte  int, 

Ende  seit:  pijnt  doch  wel  te  versinnene, 
10        Dat  hemelrijcke  es  te  winnene 

Met  droncken  te  drinckene,  ie  moet  verdaren. 

Dus  mijn  beminde,  wilt  doch  hnlieder  ziele  bewaren 

Ende  en  sparen  goet  noch  eerve. 

Al  sauden  u  kinderen  van  hongher  sterven; 
15        Drijnct  vrij  altijts  waer  ghij  muecht. 

Dat  daerbij  u  ziele  mach  commen  ter  onderster  vruecht. 

Wij  vinden  in  capite  nullo  van  eenen  gast, 

Die  eens  zo  vele  dranc  dat  hij  bast» 

Hoe  voer  hij?  hij  was  zeer  fierlic  gheleet 
20        Van  veel  inghelen,  al  int  swart  ghedeet, 

Ende  trocken  metter  ziele,  zo  ie  las. 

Onder  hemelrijcke  daert  alderdonckerst  was. 

Peijnst  wat  blijscepe  datmen  daer  mochte  maken. 

Kinderen,  bidt  ooc,  dat  ghij  er  alle  muecht  gheraken, 

6  ontUncte  —  7  bcscr\jf  —  9  verstane. 
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26        Zo  wardij  bevrijt  van  allen  lichten  daer. 

Na  wel,  dit  latic  daer. 

Non  scriptnm  est  in  libro  Nnllorum 

De  nno  Nullo  Willeoommorum 

Capitnlorum  nollo  dedmo  sexto. 
30        Sanctos  Drinoatibus  bescrijft  ons  van  eender  tombe, 

Daer  in  begraven  licht  Nullns  Willeoomme, 

Die  zo  ghemindt  was  voor  zijn  doot^ 

Datmen  hem  al  omme  de  dnere  yner  den  nnese  sloot. 

£lc  placht  hem  met  niet  te  bescijnkene. 
35        Kinderen,  dit  yerdiendi  met  grooten  tueghen  te  drinckene; 

Hij  pijnde  daer  af  zeer  selden  te  üalene. 

An  zijn  tombe  zijn  ooc  veel  schoone  pardoenen  te  halene, 

Plena  cnlpa  esser  te  ghecrijghene. 

Wel  hier  af  willio  noch  wat  pijnen  te  swijghene, 
2.    40        Ende  oommen  weder  te  mijre  cameren  binnen, 

Datmen  hemelrijcke  met  drijnckene  mach  winnen; 

Want  wie  drijnct,  dat  hem  die  ooghen  loopen,  in  wijne  of  in  biere. 

Die  verlost  telcken  een  ziele  uuten  vayiere. 

Hoort  wat  ons  Sanctus  Drincatibns  leert: 
45      Zo  wie  drijnct»  dat  hij  zijn  brouc  onneert. 

Die  zoude  hebben  yoor  zijn  beghin 

Yeertich  daghen  aflaets,  tweewaerf  twintich  min, 

Ende  ooc  zo  yeel  carinen  daer  an. 

Diets  niet  en  ghelooft  es  onder  spaus  ban. 
50      Dos  pijnt  u  doch  gheen  tueghen  te  yermijnckene, 

Maer  desen  zomere  zeer  stijf  te  drijnckene. 

Al  mueghdij  somtijds  wat  zijn  sonder  ghelt, 

Ghij  en  zult  yanden  kachielen  niet  zijn  ghequelt. 

Hoort  doch,  wies  ie  hulieden  yermane, 
55      Dats  dees  goe  weke  om  halieder  pardoen  te  gane; 

Want  ie  zegghe  ulieden  sonder  eenighe  fute,^ 

Van  tayent  in  acht  daghen  gaen  zij  ute. 

Voort  yermanick  ulieden,  om  ulieder  zinnen  te  yerclouckene, 

Alle  drie  dees  kercken  te  besouckene; 
60      Want  het  zijn  zeer  ledeghe  plaetsen,  zo  ie  hebbe  yerstaen. 

Voort  zo  saudio  ulieden  allen  raen 

Van  dien  waterken  te  drijnckene,  het  zij  drie  of  vier  stopen. 

Al  sauden  zij  ulieden  onder  ten  eersgate  uutloopen. 

Ende  en  spares  niet,  ghietet  yrij  in  u  rebben, 
65      Al  saudier  smorghen  den  kelderourts  of  alle  hebben. 

87  libro  omthr.  —  44  betcrfjft  *  45  onnheeri  —  50  uodch. 
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Tes  zeer  precieus  in  zijn  bestier. 
Want  men  halet  wel  zeven  milen  yan  hier. 
Sanctas  Drincatibiis,  desen  heleghen  sanot, 
Was  deest»  die  dees  groote  tueghen  ?ant, 

70      Want  hij  woonde  met  Baochos,  den  heleghen  man. 
Die  hem  altoos  leerde  drijncken  dotan; 
Want  hij  dranc  zo  zeere  om  te  comen  tzijnen  lotte. 
Dat  hij  laestent  versmierde  in  zijn  snotte. 
Daer  starf  hij,  zo  die  scriftner  zeit  int  claré^ 

75      Oheen  sant,  maer  ledioh  maertelare; 


3.     95       

Zo  steerfde  hij  martelare,  alzo  hij  dede. 

Nn  wel  ghijlieden  zult  alle  yaUen  in  knieghebede 

Ende  helpen  mij  bidden  voor  gheestelic  of  weerlic: 

Dat  zij  langhe  leven  dats  deerlic. 
100      Voort  zo  znldij  ooc  bidden  up  dit  termijn 

Voor  die  te  Pamel  ende  elder  gheyanghen  zijn. 

Want  zij  en  cuenen  in  gheener  maniere  yerwenren. 

Zij  en  moeten  alle  dees  verre  sterven. 

Hoort  wie  zij  zijn.  Daer  es  Pieter  Osse,  Gheert  Coen, 
105      Gille  Conins,  Pieter  Scaep,  Jan  Gapoen; 

Die  mneghen  nu  wel  zijn  in  grooten  truere. 

Want  zij  trecken  dees  weke  alle  dnere. 

Ende  voort,  die  vanden  gheslaohte  zijn,  tzij  quae  of  goe. 

Zijn  ghebannen  te  Pamel  tot  Paessohen  toe. 
110      Dns  bidt  doch,  dat  dees  padenten  sonder  sparen 

In  hongierighe  buucken  mneghen  varen. 

Voort  biddio  om  een  cleen  aelemoesen  van  nwen  ghelde 

Om  eenen  haermen  ziecke,  dats  Miesken  vander  Velde. 

Daer  es  zo  groot  ghebreok  in  huus, 
115      Want  zijn  jonowijf  vant  lestent  een  muijs 

Int  soaeprae  van  hongher  ghestorven. 

Wel,  hier  es  noch  een  bede  an  mij  verworven, 

Maer  ie  scaem  mij:  hier  zijn  zo  vele  dappers. 

Nochtans  ie  reoommandeerse  ulieden,  tes  GÜlucken  Slappers. 
120      Zou  heeft  mij  daer  buuten  zo  zeer  staeii  quellen, 

Ende  zou  es  zo  ontfaermartich  onder  die  gbeseUen. 

Wilt  hier  doch  wat  toe  steken. 

Want  zou  lijdt  heijmelicke  ghebreken. 

Wel,  mij  es  ghelast,  dat  io  ulieden  saude  verolaren, 

104  itJD  ilJD  —  105  jjan  —  109  zy  —  116  in. 
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125      Dat  alle,  die  te  Paesschen  ghebannen  waren, 

Maechdij  weder  hnosen  ende  hoyen  telcker  ure. 

Ie  salse  n  alle  noemen  bij  aventaere: 

Daer  es  Jan  Cabeljau,  Pieter  Scelvis,  Jan  Looc, 

Gheert  Roche,  GUle  Yloote  ooo, 
130      Pieter  Pladijs,  Jan  But,  Tijs  Mneke, 

Men  saudse  herberghen  bijden  rueke. 

Dan  esser  Lane  Caerper  ende  Feijnae  Bliec 

Joo8  Sallems,  Jan  Vetvis.  Al  zijn  zij  zieo, 

Dees  mueghdij  herberghen,  tzij  qoae  of  goe, 
135      Van  na  yoortan  tot  Paesschen  toe. 

Nu  zijnder  ooo  vraukens  mede  int  rabot, 

Dats  Galle  Olive  ende  Griete  Olipot, 

Trijn  Fgghen,  Calleke  Appel,  Beelke  Rosijns 


140      Ende  daer  wasser  noch  vele  meer  inden  ban, 

Die  ie  niet  alle  ghenoemen  en  can. 

Hoort  naer  de  gheboden  van  deser  ledegher  kercken: 

Hier  oommen  vier  daghen,  dat  ghij  niet  yeel  en  zult  wercken. 

Dan  moetty  dees  ledeghe  plaetsen  yisenteren. 
145      Ende  en  wilt  dees  aflaten  niet  perturberen. 

Want  zij  en  zijn  niet  zeer  goet  noch  affect. 

En  dat  ghij  er  ooc  niet  mede  en  ghect, 

Want  ten  es  gheen  deen  sake  yan  desen; 

Ghij  sautere  om  yerwaten  wesen. 
150      Dos  yersouct  dees  kercken  meesters  ende  cnapen, 

Al  saudier  snachs  in  scuere  om  slapen. 

Ende  ghij  yraukens  en  jonghe  dochterkens  mede, 

Besouct  000  dees  ledeghe  stede 

Ende  wilt  yanden  waterken  in  u  lichaem  driyen, 
155      Al  saude  dmaechdom  onder  weghe  bliyen. 

Absolyat  yulgat,  dats  tayont  theersgat  nat 


Dat  yerleen  a  Drincatibus,  den  ledeghe  sant, 
Dat  ghij  alle  mueeht  ooromen,  daer  hij  hem  selyen  yant 
160      Tselye  aflaet,  dat  Bacchus  Drincatibus  gaf, 
(Daer  zo  wilUc  nu  swijghen  af) 
Moet  u  toecommen,  ie  zeght  u  plat, 
Dats  altyts  themdeken  yooren  ende  bachten  nat. 

Amen.  Finis. 

188  6t  ontbr.  —  181  stade  —  188  tppel  calleke  —  189  Dtf  omtbnkende  regel  Aam 
ooi  vóór  188  geitaan  hebben,  —  157  Of  Mier  eem  regel  ontbreekt^  of  dat  de  vorige 
ale  twee  geUae»  moet  worden,  blijkt  niet. 
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GOEDBN    SABT. 

14.  Ab  ghij  te  yiiendts  huse  gaet 

Ende  mer  u  blidelic  ontüaet» 
£q  blijft  daer  niet  te  langhe. 
Ten  zij  bij  beden  of  bij  bedwanghe; 
Want  yersschen  Fisch  ende  naer  maghen 
Die  stincken  binnen  den  derden  daghe. 
Explicit. 

22.  Een  nisu  libdbkbk. 

O  lastighe  amoruese  gheeeten, 
.Wacht  u  van  sonden,  zo  doedi  wel. 
Al  toocht  u  de  weerelt  groote  feeste, 
Haer  aventneren  zijn  zo  fel. 
5  Zij  toocht  int  eerste  jolijt  ende  spel. 

Int  laetste  sciet  zij  haer  fenijn. 
Soeedt  vander  weerelt,  der  weerelt  Talsche  treke, 
Soeedt  van  haer,  al  doet  u  pijn! 

O  jonghe  sinnekens,  slaet  ap  u  ooghen 
10  En  siet  waerwaerts  dat  ghij  henen  gaei 

Anziet  hoe  meneghe  dat  zjjn  bedroghen 

Bij  dese  yalsche  weerelt  qoaet. 

Want  zo  wie  dat  volghet  haren  raet, 

Telcken  zal  hij  bedn^hen  zijn. 
15  Soeedt  vandor  weerelt,  der  weerelt  valsche  treke, 

Sceedt  van  haer,  al  doet  u  pijn!   - 

Waer  es  nu  Salomon  die  wijseP 
Waer  es  die  schoonen  Absaloen? 
Ende  Alexander  van  hooghen  prijseP 
20  Die  doot  die  heeft  se  in  haer  bandoen. 

Och  jonghe  sinnekens,  wilt  dit  bevroen: 
Tes  beter  spieghel  zien  dan  spieghel  s  jn, 
Sceedt  vander  weerelt,  der  weerelt  valsche  treke, 
Sceedt  vander  weerelt,  al  doot  o  pijn! 

25  Al  haddij  alle  die  philosophe  consten, 

Al  haddij  al  der  weerelt  goet. 
Al  liaddij  al  des  menseben  jonsten, 

18  abtaloD. 
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Ai  haddij  eerderijcke  in  q  behoet. 
Wat  eijst,  als  ghijt  hier  laten  moet, 
30  Anders  dan  dnic  en  swaer  venijn? 

Soeedt  yander  weerelt,  der  weerelt  valsche  treke, 
Sceedt  van  haer,  al  doet  u  pijn! 

Hoe  mach  die  mensche  stervens  lasten. 

Die  altijts  leeft  in  sweerelts  jolijt  P 
35  Zijn  sinnekens  die  ligghen  in  grooter  rusten. 

Als  hijt  minst  wach^  zo  eijst  zijn  tijt; 

Dan  comt  die  doot,  diet  al  verbijt; 

Dan  moet  hier  al  ghelaten  zijn. 

Sceedt  vander  weerelt,  der  weerelt  yalsche  treke, 
40  Soeedt  vander  weerelt,  al  doet  n  pijn! 

Die  dit  liedeken  heeft  ghesonghen, 
£en  cloosterken  heeft  zon  in  huer  behaut. 
23.  Dat  zou  die  weerelt  es  onspronghen. 

Dies  danct  zij  Gode  menichfiftut, 
45  Die  Yoor  ons  starf  ant  ornucen  haut. 

Dat  hij  haer  ziele  wilt  ghenadioh  zgn! 
Sceedt  vander  weerelt,  der  weerelt  valsche  treke, 
Soeedt  vander  weerelt,  al  doet  u  pijn! 
Explicit. 

23.  Ebn  andbb  libdbkbn. 

Och  lichdij  nu  en  slaept. 
Mijn  lieÜBte  roseblomeP 
Lighdij,  schoon  lief,  en  gaept? 
Lighdij  zo  vast  in  drome? 
5  Ontwaect,  scoon  lief  welghedaen; 

Wilt  tuwer  veinster  coroen! 
Staet  up  en  wilt  ontfaen 
Die  meij  met  zijnen  blomen! 

Scoon  liefelijc  vraaken  fijn, 
10  Wilt  doch  u  rusten  laten! 

Stiet  open  n  veinsterkijn 
En  oomt  u  lief  te  baten! 
Al  om  te  vinden  troost 
Ben  ie,  lief,  tot  n  oomen. 

30  verdriet  —  85  onrosten  —  86  so  en  efjst  gheen  tyt  —  8  L.  s.  1.  lighdy 
6,  14,  54  oommen  —  8,  24,  39,  40,  48,  56  bloemen  —  11  veinsterken. 
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15  Siaet  np  en  wilt  ontfaen 

Die  meij  met  zijnen  blomen! 


Ie  sie  den  lichten  dach 
Al  daer  die  woleken  dringhen. 
Ie  zie  die  blomkens  schoone 
20  Uuter  eerden  springhen. 

Die  sterren  schoone  en  claer 
Sij  lichten  al  duer  den  throone. 
Siaet  up  en  wilt  ontfiaen 
Die  meij  met  zijnen  blomen! 

25  O  fiere  nachtegale, 

Hoe  mach  u  singhens  lusten  P 

Al  daer*  der  minnen  strale 

Comme  ie  in  deser  onrusten. 

Ie  en  yinde  negheenen  troost, 
30  Hoe  dicwils  dat  ie  come. 

Staet  up  en  wilt  ontfaen 

Die  meij  met  zijnen  blomen! 

Natuerelicke  juechi. 

Mijns  hertsen  keiserinne, 
35  (jod  stercke  n  in  alder  duecht. 

Die  ie  met  herten  minne. 

In  deser  weerelt  wijt 

£u  weet  ie  gheen  so  schoone. 

Staet  np  en  wilt  ontfaen 
éO  Die  meij  met  zijnen  blomen! 

2é.  Die  waerdste  beelde  soet, 

Zou  woent  te  Brugghe  binnen, 
Die  mij  yerbiijden  doet 
Mijn  herte  en  mijn  vijf  sinnen. 
45  Al  inder  herten  mijn 

Spant  mijn  schoon  lief  die  crone. 
Staet  up  en  wilt  ontfiaen 
Die  meij  met  zijnen  blomen! 

Adieu,  schoon  lief,  adieu, 
50  Adieu,  ie  moet  u  laten. 

Adieu,  schoon  lief,  adieu! 
Adieu,  mijns  hertsen  bate, 

17  MiuehUn  wel  te  lexen:  Ie  sie  het  daghelicht,  en  t»  m.  19:  Ie  zie  d.  bl.  dicht. 
29  trhoone  -*  27  strate  —  30  comme. 
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Tot  up  een  ander  tqt, 
Dan  zal  ie  weder  comen, 
55  Staet  up  en  wilt  ontfaen 

Die  meij  met  zijnen  blomen! 
Ezplidt. 

Een  libdkkkn  ')• 

24.  Niemant  en  can> 

Tzij  wijf  of  man. 
Te  Gode  gheraken. 
Die  den  aermen 
5  Van  ghebreke  hoort  kermen 

Ende  na  troost  haken. 

Hout  puere  minne 
Meettij  beghinnen 
Aile  uwe  ghewercken, 
10  Salse  God  ont&en 

Ende  dij  bijstaen 
Of  dij  ghestercken. 

Steerct  u  God 
Als  Abraham  of  Lhot, 
]5  En  verheft  u  niet. 

Werdij  verweten 
Up  vele  willen  weten, 
Vander  wijsheijt  ghij  vliet. 

Mint  Gode  alleene^ 
20  Zijt  zijns  in  weene 

Ende  bescreijd  n  souden. 
Bidt  Christus  ghenade, 
Dat  hij  dij  ontlade 
Duer  zijn  vijf  wonden. 

25  Wees  altijts  in  cleeomoedichoden, 

Waer  dat  ghij  gaet;  ghij  blijft  in  vreden. 

41.  Bbfbrbin. 

Als  ie  bemeroke,  hoe  alle  diveersche  dieren 

Zo  haest  faelgieren. 

Dan  ghevoelic  eerst,  dat  ie  ben  puer  verblent; 

1)  In  het  ITt.  staan  de  eerste  vier  strophen  ieder  op  drie  regels  —  6  huken 
14  lehot  —  86  oiyf. 
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Want  voghelen,  visschen  der  zee,  rivieren, 
5      Uoe  wilt  van  manieren. 

Die  worden  hier  alle  bijder  doot  ghehendt. 

Basüiscos,  Coninc  des  venijns  bekent. 

Die  den  voghelen  vlieghende  doodwondich  doorsiet, 

Cerastes,  tfenijnich  ghehoorende  serpent, 
10      Hyena,  die  den  mensche  metter  stemmen  schent, 

Ënde  thyros,  daer  zo  menich  dier  vooren  vliet, 

Salaroandra,  die  tfenijnich  spusel  sciet, 

Yipra,  die  den  mensche  tallen  weghen  wacht, 

Dypsas,  die  tvolc  roet  durste  verdriet, 
15      Soorpio,  dat  den  staert  altijts  om  steken  biet, 

Ende  aspis,  die  den  mensche  met  zijnder  hitten  versmacht- 

O  doot,  uwe  macht  es  veel  roeerder  gheacht. 

Ghij  mijneert  al  daer  ghij  u  ooghen  np  scacht; 

Out,  jonc,  goet  ende  quaet,  tis  al  dijn  vracht. 
20      Ie  en  can  niet  ghevroeden,  wie  dat  ghij  slacht. 

Wilt  ghijse  al  te  nieuten  doen,  die  in  sweerls  prieel  zijn, 

8o  moghen  wij  alle  wel  segghen  dach  ende  nacht: 

O  doot,  ghij  moet  wel  een  bitter  morseel  zijn. 

De  philosophen  vele  diveersche  cruden  vonden, 
25      Die  in  allen  stonden 

Een  mate  behouden  zeer  bitter  van  mijnen: 

Ghelijck  aloë  cabalinus  in  allen  monden 

Bitter  es  in  gronden. 

Nochtans  zijn  cracht  nu  es  ter  medecinen; 
30      Coloquinteda,  gheen  bitterder  en  mach  sonne  beschijnen; 

Die  bittereit  van  edra  noijnt  niemandt  en  deerde; 

Absintium  remedieert  vele  diveersche  pijnen; 

Aloë  epaticus  doet  passie  verdwijnen; 

Maer  aloë  ciootrinius  es  van  meerder  weerde; 
35      Ahstologia  oijnt  men  ter  ghesonden  begheerde; 

Enestia  veel  diveersche  dijnghen  ontsluijt; 

Cucurbita,  die  de  apoticaris  an veerde; 

Ende  al  heetmen  centaurica  galle  der  eerden, 

Nochtans  zijn  haer  wercken  van  grooter  virtuut. 
éO      Maer  tbitterste  fruijt,  dat  uuter  eerden  spruut. 

Dat  bbtu,  o  doot,  buuten  tparadijsche  firuijt; 

Dijn  bittereit  vreest  elc,  noort  ende  zuijt. 

Zalder  niemand  gracie  hebben,  brudegoom  noch  bruijt, 
é2.  Weer  zij  in  eenen  toren  of  in  een  casteel  zijn, 

45      Zo  mach  men  dan  wel  roupen  overluijt: 
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O  doot^  ghij  moet  wel  een  bitter  raoneel  zijn. 

O  puijsoenighe  doot,  dijn  regalich  ftncleven 
Doet  mij  altijt  beven. 

Nemmermeer  en  can  ie  natnerelic  rerblijden, 
50      Want  Adam  ons  vader,  alder  wijste  beseven, 
Die  roofde  ghij  tleven. 

Hoe  sal  ie  dan  dijn  stranghe  bittereijt  ghelijdenP 
Ghij  ghijnct  Abraham,  Ysaac  ende  Jacob  bestrijden, 
Ende  Caleph,  die  de  ghesonste  was  inder  natueren. 


55 


Om  dat  tvolc  vredelic  saude  gaen  ende  rijden. 
Nochtans  moeste  hij  zelve  dijn  bittereijt  besueren. 
Die  aldersteeroste  Sampson  dedi  therte  traeren. 
Die  oude  Mathusalem  en  hebdij  niet  vergheten, 

60      Absalon,  die  de  schoonste  was  boven  allen  figueren. 
En  mocht  van  u  gheen  gracie  ghebneren. 
Noch  Achitophels  lichteit  en  es  dij  niet  ontseten. 
Patriarken,  propheten,  oratueren,  poëten. 
Ja  Christos  ghebenedijt  niet  nat  ghespleten, 

65      Die  hebstu  roetter  zelver  maten  ghemeten. 
Eijlaes,  hebdij  al  dese  voorseide  verbeten. 
En  mach  jeghens  u  sentencie  gheen  appeel  zijn, 
Zo  moghen  wij  wel  zegghen,  die  redene  weten: 
O  doot,  ghij  moet  wel  een  bitter  morseel  zijn. 

70      Sijmpelic  roeric,  prince,  om  upperste  goet; 

Ie  valle  u  te  foet  met  grooter  ootmoet; 

Slaet  u  ooghen  np  mijn  sondich  besmitten: 

Het  es  u  proper  natuere,  dat  ghij  gracie  doet. 

Laeft  mij  metter  vloet  dijns  precieus  bloet 
75      Ende  laet  m^  naer  dit  leven  u  glorie  besitten! 

Grobtk. 

44.  Ghegroet  weest,  blomme  sonder  verdwijnen, 

Ghegroet  weest,  tresor  van  edelre  mijnen, 
Ghegroet  weest,  rancke  vul  alre  duechden. 
Wiens  gracelic  upsien  doet  loeven  in  vruechden 
5  Den  ghuenen,  die  in  tribulacie  zijn. 

O  liefelic  aensohijn  dgn, 
Yertroest  doch  den  ghuenen,  die  niet  en  slaept 
Om  uwen  wille,  maer  altoes  waeot, 
Hoe  hij  mocht  in  eenigher  manieren 
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10  Gommen  in  u  gracie  goedertieren^ 

Verweer?en  uwe  minne,  prinoease  boven  alle  wijven; 
Want  refnaeerstn  hem  die,  hij  moet  ontliyen. 
Dus  edel  regardt,  met  eenen  soeten  soene 
Gheeft  hem  u  trauwe  teenen  loene. 
Finis. 

BsFKEBIN. 

Dwijnght  u,  mijn  herte;  dwijnght  n,  m^n  juecht; 
Dwijnct  u,  mijn  joncheijt;  dwijnct  u,  mijn  vruecht; 
Dwijnot  u,  hnut  alle  quade  yerselders; 
Dwijnct  n,  het  es  tijt,  up  alle  duecht; 
6  Dwijnct  n,  of  ghij  n  dwijnghen  mnecht; 

Dwijnct  u,  laet  varen  alle  ijdele  relders; 
Dwijnct  n  ende  slaet  u  sinnen  elders; 
Dwijnct  n,  al  gaet  der  joncheijt  jeghen; 
Dwijnct  u,  peijnst  daer  sijn  gheen  ghelders; 
10  Tes  beter  om  beters  wille  verdreghen. 

Tes  best  paijs  houden  dan  paijs  maken; 

Tes  best  ijet  sekers  dan  ijevers  na  haken; 
45.  Tes  best  onder  wijsen  raet  ghedoken; 

Tes  best  ghedwonghen  dan  goet  messaken; 
15  Tes  best  wat  quaets  weeghs  dan  al  mesraken; 

Tes  best  ghesnbbelt  dan  tbeen  ghebroken; 

Tes  best  ghesweghen  dan  qnaet  ghesproken; 

Tes  best  ghesoolden  zijn  dan  ghesleghen; 

Tes  best  verdregheu  dan  vullic  ghewroken; 
20  Tes  beter  om  beters  wille  verdreghen. 

Verdraeght  doch,  herte,  du  moets  verdraghen; 

Verdraecht  doch  in  dijn  jonghe  daghen; 

Verdraecht  in  dat  dij  mach  ghebueren; 

Verdraecht,  al  mueghdij,  laes,  wel  daghen; 
25  Verdraecht,  wilt  doch  dit  beenken  onaghen; 

Salment  besoeten,  men  moet  besneren; 

Verdraecht,  maect  moet  en  wilt  niet  trneren; 

Verdraecht  altijts  in  allen  weghen; 

Verdraecht,  hoept  beter  avontneren; 
30  Tes  beter  om  beters  wille  ghesweghen. 

Frince,  wij  sijn  in  groeten  storme  verwerret, 
Bij  cleenen  reghene  es  groot  wint  ghel^hen, 

14  dan  qaaet  ghesproken  —  88  es  ontbr. 
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Dus  hoe  langhe  dat  dayontaere  merret, 
Tes  heter  om  betere  wille  ghesweghen. 
Ëxplicii. 

54.  Akdbe  Rbfbbein. 

Eenen  hoofdelooeen  hesele  stont  en  sach 

Vier  hondert  gheeten  sonder  beenen. 

Een  verokenoot,  ie  doet  ghewacb, 

£nde  eenen  hacken  ho?ene,  die  ter  yeinstor  lach, 
65.   5  Saghen  een  muesie  commen  gbevloghen  met  twee  rouelesteenen. 

Eenen  crekel  ghijnc  staen  jancken  en  weenen. 

Want  hij  hadde  ghenomen,  io  seght  u  daer, 

Sorayesteen  te  hrekene  met  twee  heenen. 

Dies  hadden  alle  die  caawen  grooten  Taer. 
10        Eenen  teke  ende  arijnc  kijte>  ie  seght  n  cker, 

Quamen  ghegaen  met  goeder  moeten. 

Sij  swoeren  int  openbaer. 

Dat  zij  tfondement  sauden  ommewroeten. 

Toe  quammer  een  eijerscale  met  twee  voeten 
15        Ende  ghijnc  om  desen  twist  te  yerstane 

En  slouch  hem  af  handen  en  voeten. 

Zo  dat  zij  moeeten  ramen  de  bane. 

Doen  qnammer  ghevloghen  deelft  van  eenen  hane. 

Die  dees  onghenouchte  wilde  verbien, 
20        Ende  dede,  also  ie  wane, 

In  clips  gaen  sonne  ende  mane, 

Tes  warachtich,  ie  hebt  gbesien. 

Eenen  calfsteert  stont  inde  sterren  en  studeerde. 

Om  dat  een  watemecker  brudegoom  saude  werden. 
26        In  hem  selven  dat  hij  murmureerde, 

Gentelio  stont  hij  hem  en  pareerde. 

Om  ter  bruilocht  te  commene  met  grooten  scerden. 

Doen  quamen  daer  twe  hauten  ghesaechde  berden 

En  wilden  de  brulocht  niet  laten  maken. 
80        Zij  wilden  hem  de  bru^t  onferden; 

Dies  moeeter  zij  de  doot  om  smaken; 

Want  zij  waren  ghevaen,  verstaet  de  saken. 

Van  twee  scaepshoofden  tallen  ghelncke. 

Hadden  zij  dieven  daer  niet  ghelaten, 
35        Daer  hadder  menighe  ghecommen  in  drucke. 

Twee  herssenhoorenen  van  eenen  buoke 
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Leeden  de  braijt  ter  kercken  waert. 
Doe  quammer  een  teeroohe  up  een  orncke; 
Bondelicker  stic  en  was  n  noijnt  verclaert; 
40        Ende  hadden  vierhondert  duust  ylieghen  yergaert, 
Om  ter  bmlocht  te  oommen  sonder  ontvlien, 
Doe  seijer  een  trijakelbusse  hooghe  vermaert: 
„Den  ooet  en  esser  niet  ghespaert". 
Tes  waerachtioh,  ie  hebt  ghesien. 

45        Drij  dnust  mieren  waren  vergaert 

Om  een  crau8?aert  te  bestane. 

Sij  wilder  trecken  onverraert; 

In  ordijne  waren  sij  ghesoaeri, 

Maer  sij  moesten  ramen  die  bane. 
50        Jeghens  hemlieden  qnam  een  pot  roet  sane 
56.       Met  eenen  watermuelene  te  Yoet  ghegaen. 

Zo  dat  zij  ramen  moesten  de  bane; 

Want  onder  weghe  waren  zij  ghevaen 


55  Van  eenen  coedaerme  zeer  vroom  van  ghedachte. 

Eenen  weerwolf,  hoort  dit  yermaen, 

Stont  dit  al  en  waohte 

Ende  sloach  int  heer  met  crachte, 

Zo  dat  den  coedaerme  lach  beneden. 
60  Eenen  scoelap  zeer  vroom  van  ghedachte 

Die  qnam  ap  eenen  sueohsteert  ghereden 

Ende  sette  de  bataelgie  daer  te  vreden. 

Zo  dat  zij  van  mallecanderen  scien. 

Haddij  noch  ghebeijt  tot  heden, 
65  Sij  hadden  mellecanderen  seer  maeghen  onleden. 

Het  es  waerachtich,  ie  hebt  ghesien. 

Frince,  drij  vloijen  maecten  eenen  dans 

Met  een  liedeken,  dat  zij  songhen, 

Dat  zij  vergaerden  daer  bijcans; 
70  Nochtan  waren  zij  baaten  siandts 

Vierhondert  dunst  heijners  tonghen. 

Daer  was  meneghen  spronc  ghespronghen. 

Mijlen  hooghe;  es  dat  niet  wondere? 

Een  kemelshooft  met  zeven  jonghen 
75  Blies  hnnter  lucht  vier,  blixem  en  dondere 

Ende  hadden  mijn  referein  gheerne  ghehauwen  tondere. 

62  stette. 
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Maer  een  water  alf  belettet  daer 
Ende  het  swoer  eenen  eedt  bij  sondere, 
Het  mocht  al  wesen  waer. 
80  Doe  aeijde  een  coebelle:  ,^ijt  sonder  yaer^ 
Ie  zal  dit  wonder  alomme  bedijen. 
Men  salder  of  spreken  over  menich  jaer 
Ende  segghent  alomme  hier  ende  daer". 
Het  es  waeraohtich,  ie  hebt  ghesien. 
Ezplidt. 

80.  Bbfbeein. 

In  een  Instich  prijeel,  daer  roosen  groijden, 

Violetten  ende  andere  blommen  reene. 

Bij  eenen  sederboom,  daer  fonteijnen  vloijden, 

Vandic  twee  ghelievers  sitten  alleene; 
6        Damoreuste  woorden  spraken  zij  daer  ghemeene. 

Dies  beerchdie  mij  heijmelick  ende  hoorder  naer. 

Die  minnare  sprao:  „hoort  mij,  lief,  want  niet  cleene 

En  es  de  qaestie,  die  ie  vraghe,  voorwaer, 

Ck)n7ersaoie  ende  ghifte  dienen  claer 
10        Der  minnen.  Maer  welc  van  beeden  meest  voetsels  doet 

Ghewinnen  den  minnaers  F"  Zou  gaf  andtwoorde  daer : 

„Ten  zijn  gheen  rein  minnaers,  die  duer  ghifte  of  goet 

Eenich  yoetsele  van  minnen  ghewinnen  soet 

Sonder  conyersacie.  Dus  wilt  yersinnen: 
15        Conyersacie  doet  meeste  yoetsel  ghewinnen". 

Die  minnare  sprack:  „conyersacie,  yan  desen 

Willic  dueohdelic  prouyen  als  na  ter  tijden. 

Cuerolns  sant  Luoreciam  ghepresen 

Ghiften  ende  zou  hem  weder  sonder  vermijden. 
20        Ghifte  ghewan  yoetsel  ende  troost,  verblijden. 

Eer  dat  conyersacie  daer  was  beseven. 

Dos  ghewint  zon  meest  voetsels,  naer  mijn  belijden." 

Zou  sprac  doe:  „schoon  lief,  wilt  die  woorden  begheven. 

Bij  conversaciën  es  meest  voetsels  bleven 
25        In  dese  twee  ghelievers,  ie  seght  u  waerachtich. 

Als  was  conyersacie  absent  verdreven. 

Nochtans  was  zou  int  herte  róór  ghifte  crachtich, 

Viereghe  begheerte  met  vieregher  hoope  crachtich. 

81.  Dies  zo  slntic  hier  weder  met  reijnder  minnen: 
30        Ck)nyersacie  doet  meest  voetsels  ghewinnen*'. 

8  bloyden  —  7  dies. 
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Hij  sprftck  weder:  „ghifte  es  een  venoetsele, 

Tbewijst  des  liefden  Toor  damoreuse  monden; 

Die  ghifte  gheeft,  ghewint  om  minnen  Yoetsele; 

Ghifte  can  den  minnaers  therte  daerwonden; 
35        Met  ghiften  heeft  sommich  yoeisel  ronden 

Van  trooste,  en  al  haddij  alle  zijn  daghen 

Gheconyerseert,  hij  saade  cleen  Yoetsel  gronden; 

Das  heeft  ghifte  meest  voetsels  onbonden". 

Zon  seide:  „schoon  lief,  hoe  saudict  yerdraghenP 
40        Hij  es  ghierich,  die  in  minnen  naer  ghifte  staet. 

Ghifte  doet  den  minnaers  yan  lieve  yeijaghen, 

Want  sulc  waent,  dat  inde  ghifte  scult  eenich  quaet, 

Om  Q  belofte  thebbea  de  toeverlaet 

Dus  moetic  weder  te  segghen  beghinnen: 
45        Conversaoie  doet  meest  voetsels  ghewinnen". 

Frince,  dees  lievers  argneerden  langhe, 

Maer  eenen  nachtegale  daer  cesseren  dede 

Targueren  bijder  soetheijt  vanden  sanghe. 

Int  argument  sciep  ie  groote  vrede; 
50        Maer  emmer  bleve  ie  der  vrouwen  mede: 

Zou  sprack  verre  alzo  mg  redelicxst  doohte. 

Pijramus  minde  Thijsebe  van  reinder  sede, 

Bij  conversacie  hij  an  troost  gherochte. 

Conversacie  maect  minnaers  herte  sochte, 
55        Daer  sminnaers  zijn  in  minnen  bij  quellen  moet. 

Al  conversacie  den  minnaers  ghebueren  mochte. 

Zo  ghewint  hij  een  voetsel  van  ghueren  soet. 

Dies  segghic  meiter  vrouwen,  om  drucx  verdinnen: 

Conversacie  doet  minnaers  meest  voetsels  ghewinnen. 

Explicit. 

81.  Blindbn  huwkliokb. 

Een  jonc  man,  die  dat  huwelic  angrijpt. 
Te  aestich,  heer  hij  weet  waert  nijpt, 
Of  wat  die  botere  ter  maerct  mach  ghelden. 
Es  hij  in  vroescepen  niet  verrijpt, 
5  Hoe  effen  dat  hijt  wet  of  slijpt, 

Te  grooten  proufgte  vergaet  hem  solden. 
Nochtans  vintmer,  mueghen  zij  melden 

88  Deu  regel  wtoett  een  rijmwoord  op  daghen  M6em  —  89  studie  —  56  rotch 
gheboeren  —  67  van  loeter  ghaeren 
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An  een  wijf,  hner  dijnct  zij  hebben  goets  ghenoach, 
Maer  als  zij  beghinnen  te  kirene  ende  scelden, 
10  Ende  twijf  hem  teit  zijn  ongheyonch. 

Dan  gaet  hij  trecken  eens  troerers  ploeoh. 
Al  segghende:  „es  dit  niet  een  arem  ghespanP 
Aij  iaoen,  wat  hevet  dit  hnwelio  an!" 

82.  TsnaTons  alsmen  slapen  gaet, 

15  Eest  bijder  bruut,  dat  es  de  staet, 

Daer  hem  beeden  naer  mach  Yerlanghen, 

Ende  dat  decsel  over  hem  slaet 

Ende  inden  arem  elcanderen  ontüaet; 

Maer  die  rreucht  doet  corts  verganghen 
20  Die  groote  sorghe,  die  daer  comt  onlanghen, 

Van  te  betalene,  weer  hier,  weer  daer. 

Die  sculdenaers  commen  met  zueren  wanghen 

Tot  sbruugooms  huus  om  ghelt  Toorwaer; 

Deene  roapt  hier,  dander  daer: 
25  „Betaelt  m^  nu,  gheüwet  man !" 

Aij  lacen,  wat  hevet  huwelic  an! 

Alst  al  thuns  es  oems  ende  mo^n. 

Eer  ijemant  can  ghescoijen, 

Esser  wel  xl  om  ghelt  in  huus. 
30  Deene  seit:  „betaelt  mij,  ie  slouch  de  ooijen". 

De  ander  seit:  „laet  u  niet  vernoijen; 

Ie  hebbe  ghelevert  plumen  en  gruus". 

Dander  seit:  „soudt  ende  ?erjuus 

Hebt  ghij  ghehadt  ende  sousement". 
35  Haer  roupen  maectse  zo  confuus. 

Dat  hij  nauwe  zijnen  God  en  kent. 

Die  pape  zeit:  „bailgez  mon  argent 

Van  dat  ghij  af  cocht  uwen  derden  ban". 

Aijlacen,  wat  hevet  thuwelic  anl 

40  Een  man  die  sweet  ghelijc  een  dasse. 

Als  alle  die  weerelt  np  hem  basse 

Ende  daer  lettel  in  de  scrijne  s^. 

Deen  heescht  van  poeder,  dander  van  wasse. 

Die  koken  ghelt  van  haren  ghebrasse, 
45  Die  wijn  tavemier  comt  hem  bij. 

Die  bier  vrouwe  maeot  van  biere  gheorij. 

Dan  coromer  diversche  sulcke  ghezellen, 

20  comt  naer  —  21  weet  daer 
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Die  lachen  ende  segghen:  „betaelt  doch  mij!" 
Die  granweroker  heesoht  ghelt  yan  vellen; 
50  Twijf,  die  den  hoet  up  thooft  moeste  stellen. 

Die  seit:  „souct  ghelt  ende  sceedter  van". 
Aijlaoen,  wat  hevet  thuwelic  an! 

Die  aerpers,  pijpers  ende  luutenaers. 
Die  maken  harde  veel  ghebaers, 
55  Als  zij  an  tghelt  vinden  ghebrec. 


Dan  vindt  hem  de  nieughehnwede  in  strec 
60  Ende  claecht  dat  hij  ije  was  gheboren. 

Die  ghebneren  roapen:  „on,  kalleken,  secht 
Haelt  ons  stoelen,  bancken  ende  teljoren, 
83.  Die  wij  de 

Ts^jnder 
Aij  lac 


Ni 

(De  rest  van  dit  blad  is  weggescheurd). 

56  tot  58   Hier  ontbreken  drie  regeU,  die  dezelfde  rijmen  moesten  AeUen  ah  de 
drie  eerste  regels  van  de  strophe. 
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BIJDRAGEN  TOT  DE  KENNIS  DER  NOORD- 
NEDERLANDSCHE  TONGVALLEN. 

III.    DB    0XJD6ERHAANSCHB   LANGB   I. 

1.  Geschiedenis  der  diphthongeering  van  de 
Germ.  lange  t. 

Bg  de  verklaring  van  de  diphthongeering  der  Germ.  lange  t 
scb^nt  men  te  moeten  uitgaan  van  die  gevallen,  waarin  eene 
intervocalische  j  in  't  Oudgermaansch  volgde  op  eene  korte  i, 
terwgl  in  andere  vormen  van  dezelfde  woorden,  of  ook  wel 
in  andere  woorden,  deze  korte  t  +  j  reeds  in  't  Oudger- 
maansch aan  't  woordeind,  of  wanneer  er  een  medeklinker  op 
volgde,  was  samengetrokken  tot  lange  t  Zoo  heeft  het  Gotisch 
naast  elkaar  weis  (uit  *wetf-z),  freis  (uit  frï-jis),  frï-ja^  frï-jón^ 
frï'jónds,  fï-jands.  In  het  Oudhoogduitsch  is  ook  vóór  klinkers 
t  ^j  samengetrokken  tot  lange  t,  en  er  pleit  veel  voor  om 
met  Dr.  Th.  Siebs  (Eng.'Fries'Sprache  p.  154,  214)  en  Dr.  Van 
Heiten  (P.  B.  Beitrdge  XV  467—469)  ook  voor  de  andere 
Germ.  talen  (Os.  Ofri.  en  Ags.)  reeds  in  ouden  tyd  die  samen- 
trekking aan  te  nemen.  Of  de  Oudgerm.  vormen  van  NI.  vriend^ 
Hd.  Freund  uit  een  ouder  finond  met  korte  i  (die  met  de  o 
van  het  suflSx  tot  tweeklank  to,  NI.  ie  werd),  evenals  Onfr. 
fiund^  Os.  fiund^  fiond^  Ofri.  Jiand^  tegenover  NI.  vijand,  waarbg 
deze  korte  t  door  accentverspringing  verklaard  kan  worden, 
onmiddellgk  uit  fri-jónd,  fi-jand  zgn  voortgekomen,  of  vooraf 
frióndj  fiand  hebben  geluid,  laat  ik  in  't  midden. 

Van  onze  NI.  tongvallen  staan  sommige  geheel  en  al  op 
het  standpunt  van  het  Ohd.  Z^  hebben  aan  't  woordeind  en 
vóór  klinkers  eene  lange  t,  hetz^  zich  daarna  nog  eene  latere  y 
ontwikkeld  heeft,  of  niet.  Zoo  vinden  wg  (ik  schrgf  de  i  voor 
de  woorden  uit  onzen  tgd  steeds  als  ie  of  bg  eenige  verkorting 
als  y,  die  een  helderen  t-klank  aanduidt  tegenover  i)  wie^  vrie, 
en  vrieëj  vrieë{n),  vrieër  op  de  Veluwe  met  de  daaraan  Westelgk 
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en  Oostelijk  greozende  streken  (Eeiuland  en  eeue  strook  Ooste- 
lijk van  de  IJsel),  maar  niet  aan  den  Zoom,  en  verder  in  het 
middengedeelte  van  Ned.  Limburg,  in  Fransch-Vlaandereu  en 
Westy laanderen  ^),  en  in  geheel  Zeeland,  met  uitsluiting  van 
de  Zuidelyke  grensstreek  van  Zeeuwsch-Vlaanderen,  maar  met 
insluiting  van  Goeree  en  Overflakkee.  Voor  Friesland  staan  ook 
Hindeloopen  en  Ooster-  en  Westerschelling  (maar  niet  Midsland) 
op  dit  standpunt.  Daar  heeft  dus  in  't  geheel  geene  diphthon- 
geering  plaats  gehad. 

Andere  streken  echter  maken  verschil  tusschen  de  i  aan  't 
woordeind  en  de  oorspr.  Germ,,  zg  't  ook  later  tot  i  samen- 
getrokken, t-f-y  yóór  klinkers.  Terw^l  de  laatste  tweeklank  is 
geworden,  is  de  eerste  lange,  of  ook  wel  verkorte,  maar  toch 
altgd  heldere,  t  gebleven  in  de  provincie  Groningen  (met  uit- 
zondering van  de  stad,  de  gemeente  Haren  en  het  Westel^k 
deel  van  het  Westerkwartier),  in  de  Dokkumerwoudstreek  met 
eene  kleine  daaraan  Zuidel^k  grenzende  streek,  op  Schier- 
monnikoog en  te  Midsland  (op  Terschelling).  Voor  een  voornw. 
als  wt  kon  door  verzwakten  klemtoon  verkorting  van  klinker 
plaats  hebben,  en  deze  wordt  dan  ook  reeds  gewoonl^k  voor 
het  Onfr.  Os.  en  Ofri.  hg  wi  aangenomen,  waardoor  het  woord 
dan  samenviel  met  andere  woorden,  zooals  mi  en  bi,  die  oorspr. 
reeds  op  korte  i  uitgingen.  Bg  een  woord  als  fri  deed  zich  de 
eigenaardigheid  voor,  dat  in  de  meeste  buigingsvormen  zgne  t 
voorkwam  vóór  een  klinker  en  daar  tweeklank  werd,  terw^l 
die  aan  't  woordeind  éénklank  moest  blgven.  Dat  laatste  echter 
gebeurde  maar  zeldeu.  Bg  woorden  als  frt  is  de  t  naar  analogie 
van  de  gediphthongeerde  vormen  ook  aan  't  woordeind  twee- 
klank geworden  in  die  tongvallen,  waar  overigens  de  t  aan 
't  woordeind  éénklank  bleef. 

Langs  welken  weg  nu  zal  die  diphthongeering  zich  ontwik- 


1)  Ook  nog  te  Kortrijk,  maar  niet  meer  in  hei  Oostelgk  daaraan  greniende  ge- 
deelte van  West-V  laanderen  tasschen  Schelde  en  Leie.  Zie  De  Bo's  grenskaart  van 
het  Westvlaamsch  in  zyn  Idioticon  en  ygl.  F.  A.  Snellaert,  Belff.  Muteum  VIII 
160.   Voor  vrieè»,  vrieér  echter  segt  men  in  West-Vlaanderen  meestal  vreien,  vreier. 
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keld  hebben?  Nemen  w^  aan,  dat  in  alle  Westgerm.  talen  de 
oorspr.  i-^-j  tot  i  is  samengetrokken,  dan  moet  zich  tasschen 
die  t  en  de  volgende  vocaal  een  y-klank  hebben  ontwikkeld  en 
moet  t-e  geworden  z^n  tot  t-je.  Verkorting  van  de  i  kon  dan 
b^  rekking  van  de  j  eene  verbinding  i-jj-e  doen  ontstaan  met 
onvolkomen  i  in  eene  gesloten  lettergreep.  De  beginklank  van 
jj  kon  dan  later  weer  eene  zeer  korte  heldere  y  worden  en 
zóó  kon  de  tweeklank  iyj  ontstaan,  dien  wjj  in  't  vervolg  als 
t-;  of  i'jj  zullen  afbeelden,  en  die  in  het  geheele  Oosten  van 
ons  land  wordt  aangetroffen,  behalve  in  Groningen  (met  aei) 
en  Limburg  (met  ie). 

Daarmee  is  de  tweeklank,  die  in  *t  Westen  van  ons  land  heerscht 
en  die  in  't  beschaafd  Nederlandsch  gelykluidend  geworden  is 
met  den  tweeklank  ei,  echter  niet  verklaard:  want  alleen  in 
het  Limburgsch  en  Vlaamsch  gaat  onvolkomen  t  soms  in  on- 
volkomen e  over,  maar  in  Brabant  zelden,  en  in  't  Westen  van 
Noord-Nederland  is  eer  het  omgekeerde  het  geval.  Tot  verklaring 
van  die  ei  moeten  wg  daarom  aannemen,  dat  de  j  van  i-j-e 
niet  gerekt  en  de  lettergreep  dus  open  zal  gebleven  z^n.  Dan 
moest  i'je,  door  den  bekenden  overgang  van  korte  t  tot  ge- 
rekte e  in  open  lettergrepen,  ê-je  worden,  en  daaruit  kon  dan 
later,  bg  rekking  der  j  en  verkorting  der  ê,  de  verbinding  ejj-e 
(met  onvolkomen  e)  ontstaan,  die  in  't  Zuiden  en  Westen  van 
ons  land  tot  ei-je  kon  worden  en  b^  verdere  rekking  tot  aei-je. 
Zelfs   zou  uit  ê'je  de  klank  i-jje  of  iyje  niet  onmogelijk  zgn. 

Hoe  het  zg,  de  onvolkomen  i-^-j  wordt  in  het  grootste  ge- 
deelte van  onze  Oostel^ke  gewesten  niet  alleen  vóór  klinkers 
aangetroffen,  maar  ook  aan  't  woordeind,  b.v.  bg  wi^  waarbg 
men  dan  kan  aannemen,  dat  zich  achter  die  i  eene  j  heeft 
ontwikkeld,  zoodat  eerst  wt-j  en  later  bg  verkorting  toi-J  ont- 
stond. Ter  verklaring  van  den  vorm  wei  (NL  toij)  moeten  wg 
veronderstellen,  dat  zich  uit  die  t,  behalve  eene  j,  ook  nog  eene 
zeer  korte  klanklooze  vocaal  heefb  ontwikkeld,  waardoor  dus 
eene  verbinding  ontstond  als  tot-j»  of  wyj?  (in  't  Mnl.  soms, 
vooral  in  't  rgm,  als  wie  geschreven,  evenals  mie).  Deze  kon  dan 
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op  de  boven  aangegeven  wyze  tot  wei-j»,  weijj  wet  (NI.  wij)  overgaan. 

De  onvolkomen  i-j-j  zoowel  aan  't  woordeind  als  vóór  klinkers 
treffen  w^  aan  in  't  grootste  deel  van  Friesland  (ook  op  Ameland), 
de  Zuidwestelijke  helft  van  het  Westerkwartier  met  de  stad 
Groningen  en  de  gemeente  Haren  (ddar  als  aet),  geheel  Drente 
(behalve  de  Oostelijke  Veenstreek,  die  bg  de  provincie  Groningen 
behoort),  geheel  Overgsel  (behalve  eene  strook  ten  Oosten  van 
de  IJsel),  het  grootste  Oostelyk  deel  van  de  Graafschap  Zutfen, 
den  Veluwezoom,  de  Lymers,  het  Rijk  van  Ngmegen  en  Grave 
met  het  land  van  Kuik  en  Gemert.  Eenigszins  anders  doet  de 
diphthongeering  aan  't  woordeind  en  vóór  klinkers  zich  voor  in 
de  Overbetuwe,  te  Scherpenzeel  en  Woudenberg,  op  Putte  en 
Oostvoorne  (behalve  Brielle  en  Hellevoetsluis),  te  Enkhuizen  en 
op  Wieringen,  waar  ij  gezegd  wordt,  en  iii  Limburg,  benoorden 
eene  lijn,  die  ten  Zuiden  van  Venloo  naar  Stamprade  loopt, 
en  verder  Heerle,  Ambij,  Maastricht  en  wat  ten  Zuiden  daar- 
van ligt,  waar  men  êj  zegt  (ook  wi  is  er  in  't  Noorden  wêj^  of 
ook  wae,  maar  in  't  Zuiden  veer  of  vier). 

Is  in  al  deze  streken  de  t  vóór  medeklinkers  éénklank  ge- 
bleven, in  het  overig  gedeelte  van  Noord-  en  Zuid-Nederland 
is  ook  daar  de  i  gediphthongeerd.  Dat  is  zeker  zeer  opmerkelgk, 
daar  rondom  de  Nederlandsche  grenzen  noch  in  het  Noordelijk 
en  Westelyk  Saksenland,  noch  in  het  Frankenland  diphthon- 
geering vóór  medeklinkers  plaats  heeft  gehad.  Eene  breede  land- 
streek zonder  diphthongeering,  die  van  de  Duitsche  Nederfranken, 
Ripuarische  Franken,  Noordhessische  Franken  en  van  een  deel 
der  Thüringers,  scheidt  ons  van  Oost-  en  Zuid-Duitschland, 
waar  in  het  Oostelyk  deel  van  het  Nedersaksisch  (met  name  in 
den  tongval  van  Engeren  en  dus  o.  a.  in  dien  van  Soest  en 
Ravensberg)  en  verder  in  het  Opper-Saksisch  en  Silezisch,  het 
Moezel-  en  Zuidelyk  Rynfrankisch,  het  Zuid-  en  Oostfrankisch, 
het  Zwabisch-  en  Beiersch-Oostenrgksch  (maar  niet,  in  het  Zuid- 
westen,  het   Allemaunisch)  ^),    evenals    by  ons  diphthongeering 

1)  W66r  klinkers   en   aan   *t  woordeind   vindt   men   in  de  Allemannische  dialecten 
wèl   diphthongeering,  bv.  in  het  Colmarsch  dialect,  dat  ik  hier  in  'tbyzonder  noem. 
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beerscht,  en  wel  in  het  BeierBch-Oosteorijksch  reeds  sinds  het 
midden  der  12^^  eeuw,  later  —  b^  geleidel^ke  uitbreiding 
Noordwaarts  —  ook  in  de  andere  genoemde  streken,  en,  sedert 
de  kanselargtaal  algemeen  Hoogdaitsche  schrijftaal  geworden 
was,  ook  meer  en  meer  in  het  beschaafd  Hoogduitsch  (zie  O. 
Behaghel,  Grundriss^  I  701  ^)).  Ook  in  het  Engelsch  heeft  zich, 
in  tegenstelling  tot  het  Friesch,  deze  diphthongeering  ontwik- 
keld: naar  *tschgnt,  het  eerst  in  het  Zuidengelsch  by  het  be- 
gin der  15^6  eeuw,  om  in  die  eeuw  langzamerhand  algemeen 
te  worden,  eerst  als  ei,  zooals  in  de  \6^^  eeuw,  later  als  ai 
(zie  F.  Kluge,   Grundriss^  I  1032). 

Het  komt  m^  voor,  dat,  wegens  het  vroegtydig  optreden  in 
Duitschland  en  het  betrekkelyk  vroeg  optreden  bg  ons,  de 
meening  van  sommigen,  als  zou  toenemende  apocope  der  toon- 
loos  geworden  uitgangen  en  evenwichtsherstel  door  toonbreking 
der  lettergrepen  met  lange  i  er  de  oorzaak  van  zijn,  moeielgk 
te  handhaven  is,  en  deze  diphthongeering  veeleer  begonnen 
zal  zijn  aan  't  eind  van  open  lettergrepen,  waar  z^  dan  dezelfde 
geschiedenis  zal  gehad  hebben  als  aan  *t  woordeind.  Vervolgens 
zal  zich  die  diphthongeering  ook  hebben  uitgestrekt  tot  door 
een*  medeklinker  gesloten  lettergrepen,  welke  —  vóór  de  periode 

omdat  er  jaist  eeoe  zeer  belangwekkende  stadie  over  verschenen  it  van  Victor  Henry, 
Le  dialede  alaman  de  Colwtar  en  1870.  Orammaire  et  lexique.  Paris  1900.  Da^r 
wordt,  p.  25  vlg.,  over  de  lange  i  gehandeld,  en  na  de  opmerking,  dat  die  in  be- 
paalde gevallen  verkort  is,  maar  overigens  \66t  medeklinkers  i  is  gebleven,  wordt 
dan  van  de  gediphthongeerde  i  gezegd:  «Qaand  Vt  se  troavait  &  la  finale  absolue 
oa  medial  devant  voyelle,  il  a  dA  tont  d'abord  se  diphthongaer  en  ^,  tont  les  deux 
éléments  ont  été  traites  rigoureosement  selon  les  lois  qui  lear  sont   propres:  y   est 

deroearé   intact;   quant  &  t  bref,  il  est  devena  Colm.  e Final:  sey  (sois),  trey 

(trois),  frpey  (vorbei);  frey  (libre)  a  entrainé  par  analogie /rtymürtfr,  mais  on  a  Vi 
normal  dans  frllik  (eertainement),  et  ffiporger  (habitant  de  Friboarg)  —  Medial  devant 
Toyelle:  »ey  (filtre)  et  teye  (filtrer),  frtteye  (pardonner),  èreye  (crier),  kleye  (du  son) 
soyereye  (des  cochonneries),  etc." 

1)  Voor  ons  doel  was  het  voldoende  de  diphthongeeringsgrenzen  iu  Duitschland  ten 
ruwste  aan  te  geven.  Voor  nauwkeuriger  greusbepaling  is  te  verwijzen  naar  Otto 
Bremer,  Beitrage  zur  Oeographie  der  deuUchen  Mundarien,  Leipzig  1896  p.  47 — 
67i  waar  er  tevens  op  gewezen  wordt,  dat,  behalve  in  enkele  Saksische  streken,  de 
diphthongeering  overal  veld  wint. 
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yan  apocope  der  meeste  slotklinkers  —  nog  zeer  gering  in 
aantal  zullen  geweest  zgn,  daar  eene  i  in  een  woordstam  met 
dubbelen  slotmedeklinker  uiterst  zeldzaam  is  en  in  die  zeld- 
zame gevallen  reeds  in  zeer  oude  periode,  vóór  het  optreden 
der  diphthongeering,  verkort  —  dus  in  onze  taal  onvolkomen 
i  geworden  —  was. 

Naar  onze  voorstelling  moet  de  oorspr.  klank  van  den  twee- 
klank êj  (later  ëi)  geweest  zgn,  vervolgens  e;  (later  ei-j^  ei,  NI.  ij) 
zgn  geworden,  en  bg  rekking  aei,  Den  eenen  of  den  anderen 
van  deze  klanken  treffen  wij  hier  en  daar  in  Belgisch  Lim- 
burg en  Oost- Vlaanderen  aan,  en  in  een  deel  van  de  Antwerpsche 
Kempen ;  verder  in  't  Westen  van  Noord-Brabant  en  in  't  ge- 
heele  Noorden  van  deze  provincie,  in  het  Land  van  Maas  en 
Waal,  de  Bommeler-  en  Tielerwaard,  de  Nederbetuwe,  het 
grootste  deel  van  Utrecht,  het  Gooiland,  de  omgeving  van 
Weesp,  Amstelland  (behalve  Amsterdam),  Haarlem  en  omstreken, 
Noordwgk,  Delfland,  Rotterdam,  de  Krimpenerwaard,  het  Westen 
van  de  Alblasserwaard  en  het  eiland  IJselmonde. 

Deze  ei  is  overgegaan  tot  at,  hier  en  daar  zel&  tot  ai,  in 
sommige  gedeelten  der  provinciën  Zuid-Brabant  en  Antwerpen 
(bv.  in  het  zoogenaamde  Elein-Brabant  en  in  het  middenge- 
deelte der  Antwerpsche  Kempen),  in  het  grootste  gedeelte  van 
Oost-Vlaanderen  en  zoo  ook  in  de  grensstreken  van  Zeeuwsch- 
Vlaanderen  en  in  den  Zuidwesthoek  van  Noord-Brabant  en 
verder  in  het  Zuiden  van  Utrecht,  op  het  eiland  Beveland  (ook 
te  Brielle  en  Hellevoetsluis  op  Oostvoorne),  in  het  Oosten  van 
de  Alblasserwaard,  in  Schieland  en  Bgnland  en  geheel  Noord- 
Holland  benoorden  het  IJ  (behalve  te  Hoorn,  te  Enkhuizen 
en  op  de  eilanden).  Zelfs  is  die  ai  of  ai  hier  en  daar  in  Noord- 
Holland  ^t  of  èai  geworden,  vooral  daar  waar  de  Oudgerm.  t 
in  klank  geheel  is  samengevallen  met  de  Oudgerm.  at,  wat 
echter  lang  niet  overal  is  gebeurd  in  de  streken  die  de  t  ge- 
diphthongeerd  hebben.  Niet  zelden  is  in  streken,  waar  t  ge- 
diphthongeerd  is  tot  ei  of  oei,  de  (uit  at  ontstane)  ei  tot  at 
geworden,  en  daar,  waar  de  i  als  at  wordt  uitgesproken,  de  ei 
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gerekt  tot  ai.  Zelden  is  t  tot  ai  geworden,  terwgl  de  ei  haren 
klank  behield  of  ëi  werd. 

Ten  slotte  kon  de  diphthong  weer  gemonophthongeerd  wor- 
den door  zwakke  uitspraak  van  het  tweede  bestanddeel,  dat 
van  korte  heldere  i  eerst  overging  tot  dofie  t,  later  tot  ondai- 
delgke  vocaal  of  naslag  en  eindel^k  geheel  verdween.  De  êi 
werd  zoo  tot  ë  in  den  tongval  van  het  eiland  Urk,  waarmee 
vroeger  ook  het  dialect  van  Ens  op  Schokland  overeenstemde. 
De  aei  of  ei  werd  ae,  zooals  in  't  grootste  gedeelte  van  Belgisch 
Limburg,  het  Hageland  en  de  steden  Diest  en  Tienen,  het 
Westen  der  Meier^  van  's-Hertogenbosch  en  het  Oosten  der 
Baronie  van  Breda,  en  verder  in  eenige  Hollandsche  steden, 
als  Dordrecht,  *8-6ravenhage,  Leiden  en  Oudewater.  Monoph- 
thongeering  van  ai  of  ai  tot  a  (of  aë)  heerscht  tegenwoordig 
in  Amsterdam,  schoon  daar  ook  wel  ae  of  aeë  gezegd  wordt, 
en  evenzoo  te  Hoorn,  te  Scheveningen  en  op  het  eiland  Marken. 
Inzonderheid  echter  is  deze  monophthongeering  eigen  aan  het 
Antwerpsch  en  Zuidbrabantsch,  bv.  aan  den  tongval  der  stad 
Antwerpen  (waar,  met  kleinen  naslag,  aë  gezegd  wordt,  evenals 
te  Mechelen),  van  Lier  en  van  Brussel,  vooral  van  de  voor- 
steden, zooals  Schaarbeek.  Terwyl  de  monophthongeering  ge- 
woonl^k  alleen  vóór  medeklinkers  voorkomt,  strekt  die  zich 
daar  ook  verder  uit  tot  aan  't  woordeind  en  zelfs  tot  vóór  klinkers. 
Te  Leuven,  waar  de  a  van  ai  in  o  is  overgegaan,  is  oi  alleen 
tweeklank  gebleven  vóór  gutturalen,  als  in  loik,  rotgen,  maar 
overigens  gemonophthongeerd  tot  ^é',  als  in  öëzer,  wbën,  böëten, 
en  lüöëf^  zelfs  vóór  klinkers  als  in  vrèën  (vrgen)  en  aan  't  woord- 
eind als  in  gèë  en  zöë  (=gy  en  zg).  Denzelfden  overgang  van 
ai  tot  oè  (met  wat  duidelgker  naslag,  maar  óók  vóór  gutturalen) 
treft  men  te  Aalst  aan,  onverschillig,  of  die  klank  vóór  mede- 
klinkers of  vóór  klinkers  of  aan  't  woordeind  voorkomt. 

Dat  ai  of  ai  te  Leuven  aan  oi  en  öë  vooraf  is  gegaan,  blgkt 
uit  het  bewaard  blijven  der  a  in  vajand^  lavoed  (=  Ignwaad), 
tamoes  (tym)  en  watooeter  (w^  water),  en  de  verkorte  vormen 
fafteg,  va/de,  gelak.  Ook  te  Aalst  hoort  men  in  sommige  woor- 
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den  bij  verkorting  a,  bv.  schant  (=  schgnt),  en  overigens  è, 
soms  in  open  lettergreep  oe,  bv.  graeze(n)  (=NL  grijnzen,  te 
Schaarbeek  en  elders  graze{n)).  Te  Leuven  en  Aalst  heeft  de 
Oudgerm.  ai  (NI.  ei)  in  de  meeste  woorden  denzelfden  klank 
als  de  Oudgerm.  i  er  nu  heeft;  waar  dat  niet  het  geval  is, 
heeft  men  ook  voor  de  NL  ei  dikwgls  a. 

Overgang  van  ai  tot  bi  is  niet  bevreemdend  in  streken,  waar 
ook  iedere  andere  a  in  open  lettergrepen  gelabialiseerd  is,  te 
Aalst  tot  ö  of  ö2,  te  Leuven  tot  oe  (uit  ouder  o)  ').  Voor  som- 
mige deelen  van  Noord-Holland  kan  echter  de  dt-uitspraak  niet 
op  deze  wyze  verklaard  worden;  maar  dadr  heeft  dan  ook  de 
bi  zich  niet  phonetisch  uit  de  %  ontwikkeld :  de  tweeklank  is 
er  van  elders  ingevoerd  en  heeft  eenvoudig  de  oude  t  ver- 
vangen. Nemen  wy  nu  aan,  dat  de  invoering  begonnen  is  in 
Waterland,  waar  ook  de  lange  a,  die  er  voor  de  NoordhoUandsche 
eej  ingevoerd  werd,  een  ^a-klank  had,  dan  is  misschien  daaruit 
te  verklaren^  dat  deze  (blykbaar  toen  beschaafd  geachte)  da- 
klank  ook  aan  de  gediphthongeerde  %  is  gegeven,  waar  deze 
niet  als  ai,  maar  als  ai  de  i  verdrong  '). 

Noord-Holland  is  niet  de  eenige  spreek,  waarheen  de  diph- 
thongeering  van  jelders  is  ingevoerd;  maar  om  met  eenige 
zekerheid  uit  te  maken,  waar  zy  inheemsch  is  of  m.  a.  w.  waar 
zg  zich  phonetisch  ontwikkeld  heeft,  en  waar  zg  is  overge- 
nomen, dient  men  te  weten^  waar  de  diphthongeering  begonnen 
is,  en  in  welken  tgd.  Een  onderzoek  daarnaar  heeft  wel  niet 
tot  geheel  afdoende  uitkomsten  geleid,  maar  toch  meen  ik  tot 
eene  latere  oplossing  van  dit  vraagstuk  iets  te  kunnen  bydragen 


1)  By  ongeluk  liet  ik,  Tijdtchrift  XVIII  bl.  7,  ü  voor  4  (d.  i.  oe)  als  klank  der 
Leavenscbe  ^ongecorrigeerd;  doch  bl.  160  heeft  de  heer  Goemans  die  font  hersteld. 

2)  Voor  Noord-Nederland  heb  ik  de  klankschakeering  der  Oudgerm.  lange  i  meer 
ia  byzonderheden  opgegeven  in  het  tweede  stuk  van  J)e  Noordnederlandiche  tong- 
vallen. Voor  Zuid-Nederland  heb  ik  deze  opgaven  ontleend  aan  het  tweede  deel  van 
J.  Winkler's  Dialecticon,  aan  J.  Vercouillie,  Spraaileer  van  het  WestvlaamscA  dialect 
(in  Onte  Volkstaal  II  1^47),  aan  P.  Jozef  Cornelissen  en  J.  B.  Vervliet,  Idioticon 
van  het  Antwerptch  dialect  (Gent  1899),  aan  Ph.  Colinet,  Het  dialect  van  Jaltt 
(Leuv    Bijdr.  I)  en  aan  J.  L.  Goemans,    Het  dialect  van  Leuven  {Leuv.  Bijdr,  II). 
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door  eenige  vaststaande  feiten  mee  te  deelen  en  andere  tvvgfel- 
acbtige  te  bespreken. 

De  oplossing  dezer  quaestie  wordt  zeer  bemoeiel^kt  door  de 
middeleeawsche  orthographie.  Nemen  w^  voor  een  oogenblik 
de  onjuiste  stelling  aan,  dat  die  regelmatig  en  aan  zicb  zelf 
gelgkblgvend  was,  dan  zou  men  kannen  stellen:  beldere vocalen 
worden  in  open  lettergrepen  met  een  enkel,  in  gesloten  letter- 
grepen met  een  dubbel  letterteeken  geschreven.  Het  dubbel 
letterteeken  voor  de  t  nu  was  t}',  waarin  de  tweede  i  eene  ver- 
lenging onderging,  zooals  ook  de  tweede  of  derde  i  als  getal- 
teeken,  bv.  in  ij  (=  2),  tij  (=  3),  anj  (=  12),  xüj  (=  13).  Toch 
vindt  men  zeer  dikwgls  ij  ook  in  open  lettergrepen,  vaker  dan 
ee  en  uu  '),  en  niet  zelden  ook  y  met  gelyke  phonetische  waarde, 
terwyl  in  Limburgsche  geschriften  omgekeerd  de  t  ook  in  ge- 
sloten lettergrepen  dikwgls  met  een  enkel  letterteeken  wordt 
geschreven,  evenals  ook  de  andere  vocalen.  Te  veronderstellen, 
dat  eene  ij  of  y  in  open  lettergrepen  een  tweeklank  zou  kunnen 
aanduiden,  gaat  niet  aan,  daar  ook  Limburgers  en  Westvlamingen 
die  nog  altgd  de  i  als  éénklank  uitspreken,  niet  zelden  ij  in 
open  lettergrepen  schrgven.  Daar  in  open  lettergrepen  vóór  een 
klinker  evengoed  t  als  ij  geschreven  werd  (bv.  ti^en  evengoed 
als  tij'en),  kon  (  +  «  in  't  schrift  samenvallen  met  den  samen- 
getrokken vorm  van  ie-{-  e  (bv.  tie-n).  Zoolang  ie  (uit  io)  nog  werd 
uitgesproken  als  t  -|-  naklank,  zal  dan  ook  de  uitspraak  dezelfde 
geweest  zgn,  doch  toen  en  waar  de  ie  éénklank  geworden  was, 
kon  het  teeken  ie  ook,  vooral  in  gesloten  lettergrepen,  dienen 
om  den  oorspr.  i-klank  aan  te  duiden.  Dat  is  dan  ook  inder- 
daad nu  en  dan  gebeurd,  maar  slechts  zeer  sporadisch  treft 
men  het  aan  en,  voor  zoover  ik  heb  kunnen  nagaan,  b^na  alleen 
in  HSS.  uit  streken,  waar  nog  altyd  de  eenklank  gehoord  wordt 
en  dus  de  schryfw^ze  met  ie  de  quaestie  der  diphthongeering 
niet  verder  brengt.  Men  vindt  (zie  Van  Heiten,  MnL  Spr.  bl.  114) 

1)  De  vocalen  a  en  o  worden  in  gesloten  lettergrepen  zelden  dabbel  geschreven, 
maar  verbonden  met  g,  en  in  de  veertiende  eeaw  in  Holland,  evenals  aan  den  Be- 
neden-R^ n»  ook  met  t  of  zelfs  met  y. 
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ie  namel^k  het  meest  in  den  Westylaamschen  Esopet,  in  de 
Limburgsche  Sermoenen  en  in  het  groote  Lancelot^HS.,  dat  ook 
uit  het  Zuid*Oosten  afkomstig  schgnt  en  alleen  eenige  bew^s- 
kracht  zou  kunnen  hebben,  wanneer  het  nauwkeurig  de  ortho- 
graphie  van  Velthem  weergaf.  Vóór  r  is  reeds  in  't  Mnl.  de  ie 
regel,  de  i  of  y  uitzondering.  Op  uiterst  zeldzame  •  gevallen, 
waarin  ij  voor  ei  of  ei  voor  ij  geschreven  is,  kom  ik  straks  terug. 

Geeft  de  middeleeuwsche  spelling  hier  dus  weinig  licht,  studie 
van  de  r^mklanken  zou  meer  licht  kunnen  doen  verwachten. 
Men  bedenke  echter,  dat  in  de  meeste  streken  t  reeds  hierom 
niet  op  ie  kon  rgmen,  omdat  de  laatste  min  of  meer  tweeklank 
was,  en  dat  een  rijm  van  den  tweeklank  ij  op  den  tweeklank 
ei  overal  onzuiver  zou  geweest  zgn,  waar  die  tweeklanken  niet 
waren  samengevallen ,  en  dat  zal  in  't  later  Mnl.  nog  maar 
zeer  zelden  het  geval  geweest  zgn,  daar  zelfs  in  de  tongvallen 
van  onzen  t^d  het  samenvallen  veel  minder  heeft  plaats  gehad, 
dan  de  beschaafde  Nederlandsche  uitspraak  zou  doen  vermoeden. 
Langzamerhand  schynt  het  zelfs  een  dogma  der  poëtica  ge- 
worden te  zgn,  dat  ij  en  ^'nietrymen  mochten,  zoodat  zelfs  in  de 
19^6  eeuw,  toen  de  meeste  dichters  ongetwgfeld  tusschen  de 
beide  klanken  in  hun  spreken  geen  onderscheid  meer  maakten, 
een  r:gm  van  ij  op  ei  slechts  met  moeite  te  vinden  is. 

Het  weinige,  allesbehalve  afdoende,  wat  spelling  en  rgm  ons 
leert,  wgst  op  Brabant  als  de  streek,  waar  de  diphthongeering 
begonnen  is:  maar  eerst  betrekkelijk  laat.  Tot  de  oudste  ons 
bekende  Brabantsche  dichters  behoort  Jan  van  Heelu.  In  zyn 
gedicht  (van  ±  1290)  nu  vinden  wg  meermalen  een  rgm  van 
ie  op  ije,  namelyk  vs.  1175,  2229,  2301,  2920,  5293  ^  7241 
van  nie  (nooit)  op  voghedije^  partije^  abdije,  en  zelfs  vs.  1321 
op  vrije;  verder  vs.  4551,  7409  van  die  op  vrije  en  partije,  en 
VS.  4525,  4663,  5107,  7134  van  drie  (blijkens  andere  rgmen 
met   ie   uit  te  spreken)  op  rije^  parttje  en  vrije.  Eens  zelfs  (vs. 


1)  Ter  loopt  is  hier  eenc  tekstverbetering  aan  te  brengen.  In  vs.  5294  Icie  men: 
»Bat  swighen  in  abd^e*'  in  plaats  van  tDat  swighen"  eni. 
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3709)  vinden  wg  een  rgm  van  aide  op  liede.  Oai8treek8  1290 
zal  dus  in  Brabant  de  lange  i  nog  niet  gediphthongeerd  z^n 
geweest.  Evenmin  was  dat  vermoedel^k  het  ge?al  in  1316, 
toen  Lodew^k  van  Velthem,  die  uit  het  Leuvensche  afkomstig 
was,  de  vgfde  partie  van  den  Spiegel  Historiael  schreef.  Daarin 
toch  vinden  wy  gergmd  zide :  ride  (d.  i.  riede^  arundo,  Sp.  Eist.  V^ 
12  VS.  67)  en  verdient:  verdwient  {Sp.  Eist.  V^  23  vs.  47). 
Ook  is  nog  op  te  merken^  dat  hy  sijn  rgmt  op  engijn  {Sp  Eist. 
y*  3  VS.  55),  dat  wel  door  hem  als  engien  zal  zyn  uitgesproken, 
omdat  h^  het  elders  {Sp.  Eist.  V^  45  vs.  23  en  G3)  op  voor^ 
sien  en  gesien  laat  rgmen. 

Eerst  in  de  Dietsche  Doctrinael,  die  in  1345  te  Antwerpen 
geschreven  is,  komt  eene  plaats  voor,  die  diphthongeering  zou 
kunnen  doen  vermoeden,  nam.  III  vs.  1459:  hei  TÏgm  fonteijnen : 
sonder  feijnen,  wanneer  men  feijnen  daar  ten  minste  met  den 
uitgever  voor  hetzelfde  raag  houden  als  het  ww.  ƒ nerz  (eindigen); 
maar  uit  Brab.  Yeesten  I  296  is  ook  de  uitdrukking  sonder 
feinen  (zonder  bedrog)  bekend  waar  de  ei  behoort,  omdat  het 
voor  feinden  (fr.  /eindre)  staat.  Daarentegen  vindt  men  in  een 
ander  gedicht,  ook  te  Antwerpen  (vermoedelgk  door  Jan  Boen- 
dale)  geschreven  omstreeks  denzelfden  tgd  (tusschen  1851  en 
1356),  nam  het  Boec  van  der  Wraken  III  vs.  862,  hetrgm^t}'^: 
interdijt  (vgl.  vs.  879  interdict),  wat  dus  op  eene  t-uitspraak 
w^st.  Toch  vindt  men  in  eene  te  Antwerpen  geschreven  oor- 
konde van  1357  (gedrukt  achter  Brab.  Yeesten  II  bl.  558)  het 
woord  castellijn  met  y,  wat  voor  het  samenvallen  van  ij  en  ei 
zou  pleiten als  het  geene  schr^f-  of  drukfout  is. 

Afdoende  bewyzen  voor  Brabantsche  diphthongeering  der  t 
in  de  li^^  eeuw  zgn  er  dus  niet;  daarentegen  is  er  wel  aan- 
leiding om  te  vermoeden,  dat  de  uitspraak,  althans  in  de  eerste 
helft  dier  eeuw  en  bg  een  deel  der  Brabanders,  nog  genoeg 
van  de  oude  uitspraak  had,  om  eene  enkele  maal  een  rgm  op 
ie  te  veroorloven.  Uit  het  laatst  van  die  eeuw  is  het  gedicht 
Van  den  X  Plaghen,  dat  te  veel  een  Hoogduitsch  karakter 
draagt,    om   ér  veel  bewgskracbt  aan  te  ontleenen.  Toch  dient 
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opgemerkt  te  worden,  dat  daarin  rgmen  voorkomen:  vs.  2348 
Ujt  (==  ligt):  tijt  en  vs.  777:  Marien:  acreyen.  Daarentegen 
vindt  luen  er  ook  vs.  613:  vlieghen:  nedersieghen. 

Naar  aanleiding  van  dit  en  andere  gedichten  in  verhoog- 
duitschte  taal  zou  de  vraag  kunnen  ryzen,  of  de  diphthongeering 
in  Brabant  misschien  zou  kunnen  ingevoerd  zgn  door  de  hof- 
houding van  Hertog  Wenzel  van  Bohème  en  Luxemburg,  die 
van  1355  tot  1383  met  zijne  vrouw  Johanna  samen  in  Brabant 
regeerde,  en  die  persoonlek  ongetwyfeld  de  t  als  diphthong 
uitsprak.  De  oorkonden  door  hem  uitgevaardigd  geven  echter 
(voorzoover  ik  ze  raadpleegde,  d.  i.  voorzoover  zg  voorkomen 
achter  het  tweede  deel  der  Brab»  Yeesten)  slechts  zeer  geringe 
orthographische  aanwyzingen  voor  diphthongische  uitspraak. 
Ik  vond  tweemaal,  in  oorkonden  van  1358  en  1383  (bl.  567, 
654)  Lothreike,  en  in  eene  oorkonde  van  1383  (bl.  6bl)  pro  f eyt^ 
profeytelijcste  en  omgekeerd  met  ij  voor  ei:  uytrijcken.  Dat  is 
geen  r^ke  oogst  Ook  is  de  taal  der  oorkonden  (op  ééne  uit- 
zondering na,  bl.  658)  zuiver  Nederlandsch.  Daarmee  is  na- 
tuurlek niet  bewezen,  dat  de  diphthongeering  niet  aan  Duitsche 
invloed  zou  mogen  toegeschreven  worden,  maar  om  dat  met 
grond  te  mogen  doen,  zullen  andere  bewyzen  bëgebracht 
moeten  worden. 

Voor  de  Ib^^  eeuw  heb  ik  slechts  ééne  plaats,  en  wel  uit 
het  vervolg  der  Brab.  Yeeaten^  in  1432  door  een  oud  dienaar 
van  Hertog  Jan  IV  in  >'t  wout  van  Sonyen"  geschreven.  Daar 
vindt  men  VI  vs.  7961  het  rgm  vliete  (^=vlgte):  Hete^  dat  dus 
een  bewys  tegen  diphthongeering  zou  kunnen  zijn,  indien  het 
woord  vlijt  bë  mg  niet  onder  verdenking  lag,  aan  het  West- 
vlaamsch  ontleend  te  z^n,  maar  niet  te  huis  te  behooren  in 
het  Brabantsch.  Opmerkelijk  toch  is  het,  dat  het  in  de  woorden- 
boekjes van  Colinet  en  Goemaus  voor  de  tongvallen  van  Aalst 
en  Leuven  (in  de  Leuv,  Bijdragen)  ontbreekt;  opmerkelgk  ook, 
dat  een  rijm  als  vliet:  liet  in  Pascha  vs.  1245  het  eenige  t)': 
te-rgm  is,  dat  ik  by  den  Brabantschen  Vondel  heb  kunnen 
vinden,    afgezien  van  r^men  op  eigennamen  met  ^,  die  w^  nu 
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met  ie  uitspreken,  maar  die  Vondel  ^el  degelyk  kan  hebben 
uitgesproken  met  diphthong. 

Vreemd  zou  bet  m^  zeker  voorkomeni  indien  niet  reeds  in 
de  16^^  eeuw  in  Brabant  de  diphtbongeering  beerscbende  was 
geworden,  daar  z^  toch  den  tyd  moet  gebad  hebben,  om  zich 
uit  i'j  door  êj  en  ej  heen  tot  aei  of  èi  te  ontwikkelen,  zooals 
de  t-klank  er  in  het  midden  van  de  16^^  eeuw  luidt.  Dat  leert 
ons  het  oudste  Brabantsche  spelboek  van  Antonius  Sexagius, 
De  Orthographia  linguae  Belgicae  (Lov.  1576),  onlangs  herdrukt 
in  de  Leuvensche  Bijdragen  III  183 — 245.  Daar  lezen  wg  (bl. 
226  vlg.):  >Per  ei  acribenda  censeo  quae  nostrates  communiter 
per  duplex  ij  scribunt  vel  olim  per  simplex  t  scribere  soliti 
sunt."  De  e  van  ei  die  h^  door  een  bgteeken  van  de  gewone 
e  onderscheidt,  (bl.  192)  » medium  sonum  reddit  in  ter  a  et  e, 
nempe  ovium  balantium  vocem,  si  praeponas  fr".  Hg  verstaat 
er  dus  èj  of  aei  onder  en  onderscheidt  dien  klank  nauwkeurig 
van  den  klank,  dien  in  zijn  tyd  de  Brabantsche  ei  (Oudgerra. 
ai)  had,  namelgk  dien  van  at,  wanneer  hg  zegt  (bl.  224),  dat 
de  ai  van  iat,  vlaien,  raitij  main  (=  ik  mein,  meen)  een  twee- 
klank is  en  dus  niet  te  verwarren  met  de  Fransche  ai  van 
maisj  main,  want  »6alli  non  multo  aliter  pronuntiant  main 
quam  nos  quum  »m6um'*  diximus". 

Tgdgenooten  van  Sexagius  kennen  dezelfde  uitspraak  aan 
het  Brabantsch  toe.  Zoo  zegt  Pontus  de  Heuiter,  Nederduitse 
Orthographiej  Antw.  1581,  bl.  72 :  »De  ei  gebruict  den  Brabander, 
daer  den  Flarapnc  (die  ie  volge)  die  vocale  t/,  als  weinj  wgu, 
zein,  zgn,  meinj  mgn,  reic,  rgc,  deic,  dgc,  leic,  Igc";  en  dan 
licht  hg  de  uitspraak  der  ei  toe  door  die  te  vergelgken  met 
die  van  de  ei  in  't  Fransche  merveille  en  veiller.  Dat  die  ei  of 
aei  eenigszins  tot  ai  overhelde,  maar  nog  geene  zuivere  a  -|-  t 
was,  geeft  De  Heuiter  bl.  41  te  kennen  door  te  zeggen,  dat 
de  Brabanders  met  hunne  blatende  a  in  bai,  mai,  wai  evenmin 
eene  zuivere  a  doen  hooren  als  de  Hollanders  met  hun  jae,  de 
Vlamingen  met  hun.  jöa.  Spieghel  zegt  in  zijne  Twéspraack  van 
1584   (bl.    16   der  uitg.    van  1614)  »dat  enighe,  zonderling  in 
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Braband,  de  %  wat  na  de  e  trecken,  ende  benaast  als  ei  klinckt. 
Welck  gheklanck  van  ei  daar  teghens  bj  velea  als  ai  klinckt". 
In  den  loop  van  de  17^^  eeuw  is  de  Brabantscbe  aei  tot  at  ge- 
worden. In  1617  schrift  Bredero  in  de  taal,  die  h^  zgn  Spaanschen 
Brabander  in  den  mond  legt,  soms  nog  ey  bv.  sleyck^  meyn^ 
weyn,  wey^  maar  meestal  reeds  ay^  en  T^f  en  dertig  jaar  later 
geeft  Huygens,  die  den  Brabantschen  tongval,  als  zgne  moeder- 
en yadertaal  tevens,  behoorlek  kent,  in  het  Antwerpsch  van 
zyn  Tryntie  Comelis  iedere  NI.  ij  of  ei  met  aij  weer,  ook  in 
zgne  b^gevoegde  opgave  >Brabantsche  uytspraeck  vertaelt.*' 
Sinds  dien  tyd  is  in  Zuid-Brabant  en  Antwerpen  deze  ai  hier 
en  daar  weder  in  bi  overgegaan,  en  zgn  ai  en  ^t  in  den  laat- 
sten  t^d  bgna  overal  gemonophthongeerd  door  klanklooswording 
van  bet  tweede  bestanddeel  dier  tweeklanken. 

Voor  Belgisch  Limburg  heb  ik  weinig  aangaande  de  ge- 
schiedenis der  diphthongeering  te  vermelden,  daar  de  meeste 
Middellimburgsche  geschriften  afkomstig  zgn  uit  het  nu  Neder- 
landsche  gebied,  waar  geene  diphthongeering  heerscht,  en  het 
van  enkele  andere  moeielgk  is  uit  te  maken,  waar  zg  te  huis 
behooren.  Zeer  zeker  echter  is  de  diphthongeering  in  het  Lim- 
burgsch  niet  ouder  dan  in  het  Brabantsch.  Mocht  men  aan- 
nemen, dat  eene  vrg  regelmatige  spelling  met  i  in  open  en  ü 
(niet  t)')  in  gesloten  lettergrepen  voor  t-uitspraak  pleit  (wat 
niet  onvoorwaardelgk  vaststaat,  ten  minste  niet  voor  de  middel- 
eeuwen), dan  zou  eene  oorkonde  van  17  Aug.  1482  (in  het 
Belg.  Museum  IV  418 — 423),  waarbg  eene  redergkerskamer  te 
Hasselt  hare  statuten  ontving,  tot  bewgs  kunnen  strekken,  dat 
op  het  eind  van  de  15^^  eeuw  in  Belgisch  Limburg  de  diph- 
thongeering nog  niet  begonnen  was,  indien  hier  althans  het 
Limburgsche  Hasselt  bedoeld  wordt,  doch  Serrure  ( Vad.  Musefim 
I  114  vlg.)  is  overtuigd,  dat  het  stuk  betrekking  heeft  op  het 
nabg  Geraardsbergen  gelegen  Hasselt  in  Oost-Vlaanderen. 

Voor  Oost-Vlaanderen  nu  behoeven  wg  de  t-uitspraak  in  de 
middeleeuwen  niet  te  bewgzen,  want  wg  weten,  dat  in  het 
midden  der  16^^  eeuw  de  t  daar  nog  als  éénklank  werd  uitge- 
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sproken,  althans  te  Gent.  Dat  toch  ^olgt  uit  de  yergelijking 
Tan  een  paar  plaatsen  uit  de  Néderlandsche  Spellijnghe  (Ghend 
1550)  van  den  Gentenaar  Joos  Lambrecht.  Zelf  spelt  hg  zeer 
regelmatig  t  in  open  lettergrepen,  y  aan  *t  woordeind  en  ij  in 
gesloten  lettergrepen,  en  omschrgft  den  raondstand  bg  'tuit* 
spreken  van  i  en  y  aldus  (bl.  17):  »wat  greinzende  thendevan 
der  tonghe  téghen  d'onderste  tanden,  ende  beade  de  canten 
yan  der  tonghe  téghen  d'opperste  baactanden  handende/'  ter- 
wgl  hg  blgkbaar  denzelfden  klank  aan  de  ij  toekent,  wanneer 
hg  (bl.  45)  wil  betoogen,  dat  het  verstandig  is,  in  gesloten 
lettergrepen  niet  ae,  maar  dubbele  a  te  schrgven,  en  daarvoor 
dezen  grond  aanvoert:  >Want  ie  bevinde  earstmaal  van  twca 
ee,  alsmen  dezelve  te  rechte  ghebruukt,  zo  ne  móghen  zy 
nemmermear  staan  in  tbeghin,  midden  of  hende  van  ean  woord, 
of  daar  en  moet  eane  of  mear  letters,  tzy  vocalen  of  consonanten 
achter  an  ghesteld  ende  mede  ghespeld  werden :  ende  zoa  gheeft 
de  zelve  sillebe  vullen,  sterken,  ende  gheheale  vocaalvoais. 
Sghelgcs  eist  oac  met  ij,  ooj  uu'\ 

Tusschen  het  midden  van  de  16^«  en  het  begin  van  de  18<i« 
eeuw  moet  ook  in  Oost-Vlaanderen  de  l-uitspraak  door  de  et- 
uitspraak  verdrongen  zgn.  Immers  in  het  boek  van  J.  F.  Y. 
Geesdalle,  De  vergelijkinge  van  de  Spraek'konste  der  twee  taletif 
de  fransche  en  de  vlaemsche  (Gend  1712),  bl.  22  vlg.  wordt  ge- 
zegd, dat  in  het  Vlaamsch  de  y  dient  om  meer  dan  één 
klank  te  kennen  te  geven,  namelgk:  »D*eene  geven  haer  het 
gelujd  van  den  franschen  tweeklank  et,  als  in  deze  woorden, 
gelyk,  vry,  my^  gy,  sy,  die  sy  uytspreken:  geUik,  vrei,  meij  gei, 
Bei.  Andere  geven  haer  een  geluyd,  dat  niet  en  schild  van  't 
gene  van  t,  als  sy-se  in  deze  woorden  gebruyken:  yver,  ygelyk, 
yder,  als  iver,  igelyk,  ider'\  Beide  moet  wel  op  Oost-Vlaanderen 
slaan,  daar  dan  volgt,  dat  anderen  de  y  » geenszins  gebruyken 
als  de  gene  van  West-Vlaenderen,  de  welke  lezen  ende  schryven 
gelik,  m',  mt,  gi,  ai".  Hg  zelf  nu  wil,  >an  het  algemein  ge- 
bruyk  gehoorsamen,  ende  daerom  lyden,  dat  de  y  d'uytspraek 
van  den  tweeklank  ei  behoude". 
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Zestig  jaar  later  schenen  de  Oostvlamingen  reeds  zoo  prat 
op  hunne  et-uitspraak  geweest  te  zgn,  dat  P.  J.  van  Bellegbem 
en  Daniel  Waterschoot  in  hun  Deure  oft  ingang  tot  de  Neder- 
duytêche  taele  (Brugge  1773)  bl.  13  zeggen  konden:  >de  y  is 
weynig  meer  open  als  n,  van  welke  bezondere  goede  uytspraek 
het  land  van  Waes  de  eere  toekomt  (waer  men  die,  gelyk  bj 
de  Hollanderen,  ey  noemt)  en  niet  aen  Brabandt,  zoo  vele 
verkeerd  willen".  Sterk  keuren  zg  het  af,  dat  de  Westvlamingen 
(>die  van  Brugge,  Kortryk,  Meenen,  Waesten,  Nieuport,  Veurne, 
Duynkerke  en  Oostende")  n  schreven  en  zeggen,  terwyl  zg 
zelve  het  met  de  y  houden,  omdat  >onze  Nederduytsche  Taele 
niet  voor  West* Vlaenderen  alleen,  maer  voor  alle  de  gene,  die 
dezelve  spreken,  oft  gebruyken,  gedrukt  en  geschreven  worden 
moet."  Tegen  deze  geringschatting  van  de  Westvlaamsche  uit- 
spraak kwam  twee  jaar  later  Balduinus  janssens  op  in  De  ver^ 
beterde  Vlaemsche  Spraek-  en  Spelkonste  (Brugge  1775)  bl.  20 
vlgg.  door  te  zeggen:  »Tot  heden  hebben  de  Bruggelingen, 
Iperlingen  en  Eortryzaenen  de  goede  uitsprake  behouden,  alle 
d'andere  hebben  daer  af  eenen  doolhof  gemaekt :  eenige  spreken 
die  uit  als  ei^  andere  als  at";  en  verder:  ^Yeel  Gentenaers, 
de  Brabanders,  en  andere,  die  van  't  zelve  gedagt  zyn,  maken 
^een  onderscheid,  in  't  spreken,  tusschen  de  maend  Mei  en  den 
voornaem  my."  Z^  moesten  die  dus,  naar  z^n  oordeel,  beide 
met  y  spellen,  evenals  het  woord  ei.  Uit  zgne  woorden  »veel 
Gentenaers"  mag  men  opmaken,  dat  zelfs  toen  nog  te  Gent 
door  vele  anderen  i  gezegd  werd,  en  bg  mg  wekt  de  wgze, 
waarop  door  deze  Vlaamsche  taalleeraars  o^er  deze  zaak  ge- 
sproken wordt,  het  vermoeden,  dat  in  Oost- Vlaanderen  de 
diphthongeering  niet  phonetisch  zal  ontstaan  zgn,  maar  door 
die  Oostvlamingen,  die  haar  voor  beschaafder  hielden,  van  de 
Brabanders  zal  zijn  overgenomen. 

Vermoedelijk  is  het  zoo  ook  in  het  grootste  gedeelte  van 
Noord- Nederland  gegaan,  vooral  nadat  de  zegepraal  der  Spaansche 
wapenen  in  het  Zuiden  zoovele  Brabanders  naar  de  Noordelgke 
gewesten  had  doen  uitwgken.   Wèl  heeft  Dr.  Van  Hel  ten  {Mnl. 
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Spr.  bl.  50)  die  diphthongeering  voor  Zuid-Holland  reeds  in 
de  15^^  eeuw  aangenomen,  zy  het  ook  slechts  op  grond  van 
een  paar  plaatsen  b^  Willem  van  Hildegaersberch,  en  heb  ik 
zelf  mg  vroeger  daarby  aangesloten,  maar  een  nader  bek^k 
van  die  plaatsen  maakt,  dat  ik  van  m^ne  vroegere  meening 
moet  terugkomen.  In  gedicht  LXXIII  vs.  b9,  143,  251  r^men 
op  giericheyt  de  woorden  creyt,  gleitj  sneyt,  en  in  gedicht  C  vs.  121 
gleit  op  zericheitj  en  inderdaad  zouden  deze  r^men  voor  diph- 
thongeering pleiten,  indien  deze  woorden  stonden  voor  crijt, 
glijtj  mijt;  maar  dat  is  niet  het  geval:  ook  bljjkens  den  zin 
heeft  men  hier  met  imperfecta  te  doen  en  staan  deze  woorden 
voor  creet,  gleet^  sneet.  Valt  dit  bew^s  dus  weg,  een  ander  voert 
Dr.  Van  Heiten  aan  in  leimen  voor  lijmen^  LXXXIII  vs.  162; 
maar  in  den  tekst  staat  lyemerij  volgens  het  Haagsche  HS., 
terw^l  leimen  alleen  voorkomt  in  de  variant,  volgens  het 
Brusselsche  HS.  Dat  laatste  nu  is,  blgkens  het  onderschrift; 
>ghescreven  ende  voleint  tot  Os.  int  jaer  ons  Heren  doemen 
screef  MCCCG  ende  LXIX  op  Sunte  Jans  davont  Baptista" 
(d.  i.  23  Juni).  In  leimen  hebben  wg  dus  geene  ei  van  Hildegaers- 
berch, maar  van  den  afschr^ver,  die  te  Os.  in  Noord-Brabant 
woonde  en  dus  in  1469  zeer  goed  den  tweeklank  kan  gebruikt 
hebben.  Deze  heeft  ook  ei  voor  ij  in  de  plaats  gesteld  in  LXXXIY 
VS.  157,  169,  177,  waar  hg  telkens  acreinen  schreef  voor  scrijn 
in  het  andere,  Hollandsche,  handschrift.  Valt  dus  de  «t-uitspraak 
bg  Hildegaersberch  niet  meer  te  bewijzen,  voor  té-uitspraak  bg 
hem  kan  ik  daarentegen  bewgzen  aanvoeren  in  het  rgm:  sien 
(=  eijn) :  twien  (=  tween)  in  LXXXI  vs.  393 ;  sien  (sijn) :  lyen 
{=leen)  in  CXVIII  vs.  43;  sien  (aijn):  plien  in  CII  vs.  175; 
en  eien  (sijn):  gheschien  in  LXXXII  vs.  27,  ook  geschreven  aijn: 
geschien  in  VII  vs.  63.  Voor  Schie-  en  Delfland  mag  dus  tot 
het  eind  van  de  14^®  eeuw  zeker  i^-uitspraak  worden  aangenomen. 
Ook  later  zal  die  daar  zgn  blgven  heerschen:  althans  ook 
uit  den  in  1412  geschreven  Minnenloep  van  den  Haagschen 
kanselargklerk  Dirc  Potter  kunnen  wg  (II  437)  een  rgm  vrte: 
amye   voor   den   dag   brengen,   waar   men   wel   niet   licht  eene 
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uitspraak  vreie,  ameie  zal  aannemen.  De  afschrgver  yan  het 
eene  Hs.  sprak  blgkbaar  te,  daar  hg  zich  soms  yergiste  door 
(II  240)  lief  te  schrgven  voor  lij  ff  en  omgekeerd  (II  8087) 
bedrijcht  voor  bedriecht  Zulke  yergissingen  komen  ook  in  het 
andere  handschrift  Toor,  dat  Glaes  Willems  in  1486  schreef, 
namelgk  driemaal  (II  2465,  3501,  III  843)  sien  toot  sijn. 
Daartegenover  ontbreken  ei:  ly-rgmen,  tenzg  men  I  2209  lye: 
Achaye  daarvoor  aanziet;  en  toch  zouden  zg  bg  iemand  als 
Potter,  die  zoozeer  onder  Beierschen  invloed  stond,  niet  voor 
^'-uitspraak  in  Den  Haag  kunnen  pleiten.  Als  men,  II  2745, 
in  het  eene  HS.  reyden  vindt  en  in  het  andere  rijden,  bedenke 
men,  dat  hier  reiden  {=  gereed  maken)  bedoeld  is,  en  dat  rijden 
óf  schrgffout  öf  quasi  verbetering  is. 

Ook  de  schrgfwgze  in  de  oorkonden  der  Grafelgke  kanselarg 
en  de  rekeningen  der  Grafelgke  rentmeesters  schgnen  —  voor 
zoover  dat  althans  mogelgk  is  —  voor  te-uitspraak  te  pleiten. 
Ongelukkig  kennen  wg  de  latere  oorkonden  hoofdzakelgk  uit 
het  Gharterboek  van  Van  Mieris,  waarmee  men  voorzichtig 
moet  zgn.  Het  onlangs  door  Mr.  S.  Muller  Hz.  in  Bijdr.  van 
het  Hiat.  Genootschap  XXII  90—857  uitgegeven  » Oude  Register 
Tan  Graaf  Florens",  dat,  ondanks  den  titel,  grootendeels  ge- 
schreven is  in  de  eerste  helft  van  de  14^»  eeuw,  pleit  voor  te- 
uitspraak  I^  door  merkwaardig  regelmatig  gebruik  van  ij  of  tï 
in  gesloten  en  i  in  open  lettergrepen,  bv.  t?rt  en  rrtóacA ;  2®  door 
miere  en  siere  voor  mijnre  en  sijnre  (zie  o.  a.  bl.  238,  234,  278), 
en  3**  door  de  schrgfwgze  sien  voor  sijn  als  8  p.  pi.  (o.  a.  bl. 
142,  278  en  280  herhaaldelgk). 

Daar  in  later  tgd  Rgnland  gehouden  wordt  voor  de  Hol- 
landsche  streek,  waar  de  ij  en  de  ei  het  eerst  zgn  samenga- 
vallen,  is  het  van  belang  op  te  merken,  dat  in  een  Rgnsburgsch 
testament  van  1310  niet  alleen  t's  in  open  lettergrepen  ge- 
schreven worden,  maar  ook  wins  voor  vnjns  en  miere  en  siere 
voor  mijnre  en  sijnre  (zie  Schotel,  De  abdij  van  Rijnsburg, 
's-Hert.  1851,  bl.  168  vlg.),  dat  in  eene  Boscoopsche  oorkonde 
van    1458   ook   t*s   in    open    lettergrepen    worden   gebruikt   en 


Digitized  by  VjOOQIC 


Bgdragen  tot  de  kennis  der  Noordnederlandsche  tongvallen         99 

bovendien  siende  Toor  sijnde  voorkomt  (Schotel  t.  a.  p.  bl.  215 
vlg.)  en  dat  in  eene  bekendmaking  der  abdis  van  R^nsburg  van 
1513  gewield  geschreven  is  in  plaats  van  gewijld^  d.  i.  met  den 
nonnenslnier  voorzien  (Schotel  t.  a.  p.  bl.  288  Tig.)- 

Voor  de  16^<^  eeuw  staat  ons  geen  ander  spelboek  ten  dienst 
dan  de  Nederduitse  Orthographie  (Antw.  1581)  van  den  Delf- 
schen  kanunnik  Pontus  de  Heuiter,  die  zelf  t  schrift  in  open, 
en  ij  in  gesloten  lettergrepen,  vóór  klinkers  en  aan  *t  woord- 
eind, en  die  deze  ij  gelgkstelt  met  de  ie  vóór  r,  en,  zooals  hg 
bl.  72  zegt,  voor  zich  de  Vlaamsche  uitspraak  verkiest,  tegen- 
over de  Brabantsche  et-uitspraak;  maar  De  Heuiter  zegt  zelf, 
dat  hg  eclectisch  te  werk  gaat  en  een  Nederlandsch  boven  de 
dialecten  wenscht  te  vormen.  Dus  behoeft  zgne  uitspraak  nog 
niet  die  Tan  zijne  geboortestad  Delfb  te  zgn,  maar  toch  yer- 
dient  het  opmerking,  dat  hg  de  et-uitspraak  alleen  aan  de 
Brabanders  toeschrgfb,  terwgl  hg  elders  ook  wel  op  Hollandsche 
eigenaardigheden  wgst. 

Voor  de  17^«  eeuw  hebben  wg  De  Nederduytsche  Spraec-konst 
(Leyden  1626,  2^«  dr.  1633)  van  den  Leidenaar  Christiaen  van 
Heule,  die  wel  niet  uitdrukkelgk  zegt,  hoe  hg  de  ij  uitspreekt, 
maar  die  haar  toch  wel  als  ie  zal  hebben  uitgesproken,  daar 
hg  in  open  lettergrepen  en  ook  aan  't  woordeind  t  schrgft, 
>welcke  vocael  nootsaekelic  dobbel  moet  zgn  in  mijt^  tijt^*  (zie 
bl.  11  van  den  2^^^  druk).  Zoo  hebben  wg  dan  in  Zuid-Holland, 
zelfs  in  Rgnland,  nog  geene  diphthongeering  in  1633.  Het 
komt  mg  dan  ook  voor,  dat  een  Delfbenaar  als  Hugo  de  Groot 
aan  de  ij  den  te-klank  gaf,  al  is  dat  ook  niet  volkomen  af- 
doende te  bewgzen;  maar  in  zgn  Bewys  van  den  waren  Godsdienst 
van  1622  vindt  men  toch  (naar  de  uitg.  van  1648  bl.  28)  het 
rgm  Tt/r:  Arabyr,  en  daarnaast  (bl.  57)  Tyer:  papier,  en  (bl.  97) 
Arabier:  rapier,  waaruit  blgkt,  dat  hg  met  y  woorden  kon 
schrgven,  die  op  te  rgmden.  Zoo  kon  hg  ook  (bl.  60)  yder: 
wyder  rgmen^  en  verder  (bl.  57)  borgerië:  Alexandrië,  (bl.  37) 
Afrike:  koninckryke,  en  allerlei  eigennamen,  als  Sanhedryn  (bl. 
24),  Maronyt  (bl.  55),  Levyt  (bl.  56),  Israelyt  (bl.  81,  86),  en 
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ook  stagiryt  (bl.  53)  doen  rijmen  op  Nederlandsche  woorden 
met  ij,  Wèl  behoeft  men  aan  dergelgke  r^men  niet  veel  ge- 
wicht te  hechten,  omdat  ook  in  later  t^d,  toen  zeker  de  diph- 
thongeering  in  Holland  algemeen  was  doorgedrongen,  nog  wel 
eens  zulke  rgmen  worden  aangetroffen;  maar  opmerkelijk  is 
het  toch,  dat  de  aangehaalde  woorden  ook  nu  nog  door  ieder 
Hollander  met  ie  worden  uitgesproken.  Zoo  kan  ik  ook  moeiel^k 
gelooven,  dat  de  Hagenaar  Jacob  Westerbaen,  {Alle  de  Ge- 
dichten I  bl.  32)  kijcken:  GHjcken^  (bl.  41)  wiJ8\  valijs,  (bl.  542) 
commijsen:  wijsen,  (bl.  468)  compagnij:  mij  en  (bl.  512)  hyi 
lamaaabachthani  rgmende,  al  deze  vreemde  woorden  met  ei  zal 
hebben  gezegd.  Nu  staat  daar  wel  tegenover,  dat  een  ander 
Hagenaar,  ConstaDtgn  Huygens,  in  1625  (zie  ui  tg.  Worp  II 
bl.  112)  zijn  en  tijd  laat  rgmen  op  de  Engelsche  woorden  pine 
en  requitef  en  verder  zijn  en  pijn  op  de  Grieksche  isTv  en  yafieïv^ 
maar  dan  moet  men  niet  vergeten,  dat  de  «t-uitspraak  onge- 
twijfeld in  de  17<J«  eeuw  ook  in  Zuid-Holland  veld  gewonnen 
heeft  en  Huygens,  als  zoon  van  een  Noordbrabander  en  eene 
Antwerpsche,  zeker  tot  de  eerste  Hollanders  van  geboorte  be- 
hoord heeft,  die  haar  overnamen.  Trouwens,  dat  hg,  Hofwijck 
VS.  843,  bije  (niet  bie)  schrijft  in  rgm  op  sie,  zou  ook  by  hem 
voor  ?e- uitspraak  kunnen  pleiten. 

Ook  voor  Schiedam  moet  ik  nog  op  et-uitspraak  w^zen,  en 
wel  reeds  in  1616.  Toen  namelyk  verscheen  de  Schiedamsche 
kamer  »De  Vyghe-Boom"  op  het  Vlaardingsch  reder^kersfeest 
met  een  sinnespel  (in  Vlaerdings  Redenrijck-bergh  gedrukt), 
waarin  de  volgende  ei:  ij  rgmen  voorkomen,  die  men  in  andere 
sinnespelen,  zelfs  van  Brabanders,  te  vergeefs  zal  zoeken  en 
die  toen  zeker  ook  niet  goedgekeurd  zullen  zgn :  drijcht :  stijcht 
(II  2),  in  trijn:  zijn  (II  3),  geschrij:  bij  (II  3),  schrijen:  be- 
vrijen  (II  4),  brijn:  zijn  (II  4),  Romeijnen  (dat  elders  ook  op 
meijnen  rgmt);  verschijnen  (II  4),  strijden:  bereiden  (III  1)  en 
zijt:  onbarmherticheijt  (III  2).  Toch  zou  het  voorbarig  z^n,  uit 
deze  rijmen  te  willen  afleiden,  dat  reeds  in  het  eerste  kwart 
der  17^»  eeuw   te  Schiedam  de  diphthongeering  zou  geheerscht 
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hebben;  want  vermoedelgk  was  deze  kamer  eene  Brabantsche  kamer, 
daar  naast  deze  te  Schiedam  nog  eene  andere,  oudere  kamer  bestond, 
>De  Roo-rosen*\  In  het  sinnespel  van  die  kamer  na  vindt  men 
alleen  zuivere  r^men,  en  toch  moet  men  met  z^ne  gevolgtrekkingen 
voorzichtig  zgn,  want  de  dichter  van  dat  sinnespel  was  geen 
Schiedammer,  maar  een  Gentenaar,  namel^k  "Zacharias  Heynsz. 
Volgens  Lambert  ten  Eate  [Aenleiding  I  bl.  156)  werden 
vóór  1650  nog  door  iedereen  in  ons  land  ij  en  et  onderscheiden. 
Eerst  daarna  begon  de  gelykstelüng  dezer  klanken  het  eerst 
in  Rgnland  en  Amstelland,  en  iu  de  eerste  helft  der  IS^^'  eeuw 
ook  nog  slechts  daar.  Nog  in  1748  schreef  de  Haarlemsche 
schoolmeester  Jan  van  Belle,  die  den  eigenaardigen  inval  had, 
een  Korte  wegwyser  ter  speU spraak'  «n  fl?tcA^Awwrfe  (Haarlem  1748) 
tot  gemak  z^ner  leerlingen  in  dichtmaat  op  te  stellen,  dat 
voor  de  meerderheid  in  ons  land  het  overbodig  was,  het  onder- 
scheid in  spelling  tusschen  ij  en  ei  op  te  geven,  immers 

„Den  Haagenaar,  die  kikken  zegt  voor  kyken. 
Zal  't  onderscheid  biervan  ten  eersten  blyken. 
Een  Maaze-  6f  Lekke-  6i  Schie-  6i  Rottenaar 
Word,  door  gewoonte,  aanstonds  't  verschil  gewaar". 

Vandaar  dan  ook,  dat  de  Rotterdammers  aan  de  Amsterdam- 
mers taalverknoeiing  verweten,  en  o.  a.  de  Rijnsburger  Joachim 
Oudaen,  die  evenwel  toen  al  sinds  jaren  Rotterdammer  was  ge- 
worden, in  1679  in  zgn  »  Lykgedachtenis  van  Vondel"  {Poëzy  III 
bl.  508),  dien  dichter  prees,  dat  hg  zich  steeds  had  vry gehouden 

,,Van  deze  indringende^  en  sleeplend'ge  basterdyen. 
Die  thans^  zoo  laf  baar  taal  vertuijende  aan  den  klank 
Des  straat-toons,  het  begrip  verbystVen  tegen  dank; 
Wanneer  men  p^l  in  peil,  en  zeil  in  ej^l  verandert. 
Voor  rygen,  reizen  zegt;  en  verder  opgeschrandert 
Zyn  lout're  armoedigheid  in  'trymen  dus  bedekt 
En  voor  het  held're  Duitsch  een  warretaai  verwekt"  >). 

1)  Een  jaar  nadat  Ondaen  dit  schreef,  werd  te  Rotterdam  Frans  Greenwood  ge- 
boren, die  tot  z|jn  dood  in  1762  te  Dordrecht  als  schilder  en  glasgravear  woonde 
en  zich  aan  (;':  ^r\jmen  schuldig  maakte  in  zyne  Qediehten  (Rott.  1719),  bl.  19 
Marpeyeu:  spreyen,  bl.  26  deftigheiti  tiryt^  en  in  z^n  Boerenpinxter  vreugd  (Rott. 
1783  2de  dr.  ±  1760)  zelfs  reiden  en  bevreid  schreef. 
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Toch  volgt  uit  de  onderscheiding  van  ij  en  ei  in  het  Zuiden 
van  Zuid-Holland  nog  niet,  dat  de  ij  daar  als  ie  klonk,  al  zou 
ons  dat  ook  niet  behoeven  te  verbazen,  want  op  Goeree  en 
Overflakkee  heerscht  nog  altijd  de  ie^  zelfs  (als  men  Brielle  en 
Hellevoetsluis  uitzondert)  ook  op  Yoorne  en  Putte,  schoon  daar 
zeer  verkort  en  (naar  Winkler,  Dial.  II  153)  ook  nog  tendeele 
te  Hoogvliet  en  Pernis,  dus  in  't  Westen  van  IJselmonde.  Het 
zou  dus  zoo  vreemd  niet  z^n,  wanneer  in  de  17^^  eeuw  in  *t 
geheele  land  van  Overmaas  en  ook  te  Rotterdam,  dat  zich 
daarb^  altgd  nauw  heeft  aangesloten,  de  t  ongediphthongeerd 
was  gebleven,  tot  dat  op  het  eind  van  de  17^^^  eeuw  daarin 
langzamerhand  verandering  kwam.  Dat  volgt  ook  uit  de  mede- 
deeling  van  Willem  Sewel  in  1712  {Nederduytache  Spraakkonst 
2de  dr.  Amst.  1712,  bl.  25),  dat  de  Friezen  spies  en  liden  (voor 
spijs  en  lijden)  zeggen  en  dat  » de-  Rotterdamsche  uytspraak  'er 
ook  wat  naa  zweemt,  hoewel  voor  veertig  jaar  ruym  zo  veel 
dan  nu".  Zoo  zonden  wg  dan  tot  eene  t^-uitspraak  (misschien 
alleen  wat  verkort)  voor  Rotterdam  komen  tot  omstreeks  1675, 
waarna  dan  de  diphthougeering  langzamerhand  ook  daar  zal 
begonnen  z^n,  maar  nog  lang  niet  algemeen  zal  geworden  zyn, 
daar  Ten  Kate  {Aenl.  I  116)  nog  in  't  begin  van  de  18^*  eeuw 
zegt:  >De  scberpkorte  t  als  by  min  tót  omtrent  op  het  dübbeld 
verlangt  zynde  is  onze  Lang-klinker  j^  (óf  ij),  als  by  myn  en 
lyden,  mits  dat  men  y  uitspreeke  volgens  Geméén-Landse  Dialect, 
dog  niet  volgens  de  Ryn-  en  Amstellandse,  waer  in  ze  klinkt 
eeven  als  de  twééklank  éy  (of  éi),  nógt'  óók  niet  als  de  plat- 
Rotterdamse,  waer  in  ze  byna  eeven  ééns  luid  als  de  te".  Deze 
gemeenlandsche,  d.  i.  beschaafde,  uitspraak  van  de  t}',  die  Ten 
Eate  gelgkstelt  met  eene  gerekte  onvolkomen  t,  en  elders  (Aenl. 
I  147)  met  de  i  van  het  Pransche  woord  vin,  en  die  Arnold 
Moonen  {Nederd.  Spraekkunst  2^®  dr.  Amst.  1719,  bl.  20)  >een 
byzondere  klinker  tusschen  de  t  en  et"  noemt,  zal  dus  in  de 
18d«  eeuw  ook  in  Rotterdam  zQn  gaan  heerschen.  In  1730  wordt 
die  reeds  aan  Rotterdam  toegekend  door  W.  O.  Reitz  {Belga 
Graecissans  Rott.  1730  bl.  33)  als  hy  zegt:  iBelgarum  quidem  Y 
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sonum  medium  habet  inter  E,  I  et  EI,  qui  a  Roterodamis 
eoramqne  in  Hollandia  meridionali  yicinis  optime  enuntiatur, 
nam  Amstelodamenses  cam  diphthongo  EI  confandunt.  Brabanti 
(Beitz  zal  wel  Flamingi  bedoelen)  et  Selandi  at  longum  I  pro- 
nuntiant,  Trajectini  at  AL"  Ten  laatste,  misschien  eerst  in  den 
loop  der  19^«  eeuw,  yiel  ook  te  Rotterdam  de  ij  in  de  uitspraak 
met  de  ei  samen,  want  tegenwoordig  worden  beide  klanken 
ook  da&r  niet  meer  onderscheiden. 

En  nu  ten  slotte  Noord-Holland.  Te  Haarlem  zal  in  de 
16^®  eeuw  zeker  nog  ie  zgn  uitgesproken:  althans  in  Een  spel 
van  tcoren,  door  den  Haarlemmer  Lauris  Jansz  in  1565  ge- 
maakt, vinden  w^  een  rgm  als,  vs.  193,  siel:  iel  {=  gdel). 
Ongelukkig  echter  valt  niet  te  ontkennen,  dat  juist  het  woord 
ijl  nog  lang  door  velen  met  ie  is  uitgesproken,  nadat  de  diph- 
thougeering  in  andere  woorden  reeds  haar  beslag  gekregen  had. 
In  1612  kwam  te  Haarlem  bg  Vincent  Easteleyn  eene,  nu  zeer 
zeldzame,  korte  Nederduydsche  Spellinge  uit  Daarin  nu  wordt 
(bl.  11)  gezegd,  dat  de  y  »den  langen  klank  van  t  uyt-béld.", 
en  verder  (bl.  27),  dat  volgens  sommigen  de  y  aan  't  woordeind, 
zooals  bg  (y,  %,  vry  anderhalfmaal  de  lengte  van  de  i  heeft 
en  tusschen  medeklinkers  tweemaal  de  lengte  van  de  t,  zoodat 
het  volgens  hen  verkeerd  zou  zgn  in  beide  gevallen  hetzelfde 
schrgfteeken  te  gebruiken;  maar  de  schryver  van  het  boekje 
acht  eene  dergelgke  onderscheiding  overbodig  en  zelfs  verwarrend. 
Pleit  reeds  deze  opmerking  voor  t^-uitspraak,  deze  volgt  ook 
uit  het  gebruik  van  y  vóór  de  gutturale  nasalen,  b.  v.  in 
vyngen,  klynken,  enz. ;  maar  daar  deze  y  toch  altgd  een  helderen, 
nooit  een  onvolkomen  i-klank  zal  willen  afbeelden,  volgt  daaruit 
tevens,  dat  de  schrgver  van  het  boekje  viengen,  hlienken  gezegd 
heeft,  of  m.  a.  w.  dat  hg  geen  Haarlemmer  geweest  is,  en  dat 
dus  zgn  spelboekje  ons  ook  niets  kan  leeren  aangaande  de 
Haarlemsche  uitspraak  van  het  begin  der  l?^^'  eeuw.  Het  boekje 
heeft  op  den  titel:  >byeen  gebracht  duer  liefhebbers'*,  maar 
een  voorafgaand  sonnet,  uit  het  Fransch  van  Ronsard  vertaald, 
is    geteekend    met    de  spreuk  »duersiet  den   grond",   waarmee 
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Jacob  van  der  Schuere,  geboren  te  Meenen,  maar  als  francoysch 
schoolmeester  en  boekhouder  te  Haarlem  gevestigd,  gewoon 
was,  z^ne  gedichten  te  teekenen.  Deze  zal  das  wel  de  eenige 
of  de  hoofdopsteller  van  het  spelboekje  zgn,  waarin  dus  de 
Westvlaamsche  uitspraak  aan  de  spelling  ten  grondslag  gelegd 
zal  wezen. 

üit  Spieghel's  Twéspraack  weten  wg,  dat  in  1584  te  Amster- 
dam nog  ie  gezegd  werd.  Daar  toch  lezen  wij  (bl.  16  der  ui  tg. 
van  1614):  »De  t  komt  wat  grynzende  voort,  de  tong  an  de 
bovenste  backtanden  roerende:  hoort  na  my  in  yzer^  ypen,yver, 
my,  dy:  enighe  zonderling  in  Braband  treckenze  wat  na  de  e 
ende  klinckt  benaast  als  ei,  Welck  gheklanck  van  ei  daarteghens 
by  velen  als  at  klinckt.*'  Later  (bl.  28  vlg.)  merkt  Spieghel 
op,  dat  de  ei  »als  ay  meest  uytghesproken  werd."  H^  zelf 
sprak  ei  en  ai  » zonderling"  uit  en  gebruikte  ai  aan  't  woord- 
eind, bv.  bjj  lay^  hay,  kay  en  hlay,^  maar  moest  bekennen,  dat 
»tverschil  niet  zeer  groot  was,  dies  niet  te  verwonderen,  dat 
menigh  gheen  onderscheid  daar  in  maackt". 

Daar  op  het  eind  van  de  16^«  eeuw  in  Amsterdam  de  i  nog 
niet  gediphthongeerd  was,  is  het  geen  wonder,  dat  ook  in 
Noord-Holland  benoorden  het  IJ  de  éenklank  toen  nog  be- 
waard was,  en  dat  wy  in  Een  Eeghel  der  Duytsche  Schoolmeesters^ 
in  1501  geschreven  door  den  Barsingerhornschen  schoolmeester 
Dirck  Valcoogh,  verscheidene  ij:  ie-rgmen  aantre£fen,  namelgk 
(zie  uitg.  Schotel,  's-Grav.  1875)  bl.  17  belyven:  kyven,  en 
bryven:  hlyven,  bl.  88  beschryft:  gébryft^  bl.  25  blyven:  dyven, 
bl.  32  wysen:  Idesen,  h\,  40  vlytigh:  verdrietigh,  bl.  56  ghebiedt: 
vlyt,  en  ook  eens  bl.  21  ghelyck:  dick. 

In  Amsterdam  zelf  moet  de  diphthongeering  echter  al  spoedig 
ingevoerd  z^n,  vooral  door  het  groot  aantal  Antwerpenaars, 
dat  zich  daar  had  neergezet,  ten  minste  zelfs  bg  Hooft  vinden 
w^,  althans  in  z^n  oudsten  t^d,  het  een  en  ander  wat  er  op 
wgst.  Blgkensz^n  Warenar  y8.  iil  {driecht :  uytvliecht),  Bredero^Q 
Moortje  vs.  2431  {drieghen:  toevlieghen)  en  Anna  Roemers'  Ge^ 
dichten   (uitg.    Beets   H  bl.  136,  driegen:  vliegen)  werd  in  dien 
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tgd  iu  Amsterdam  driegen  (met  Hollandsche  ie  voor  ee)  gezegd 
iu  plaats  van  dreigen.  Toch  r^mde  Hooft,  Achilles  vs.  375,  ook 
drijgen  op  eygen,  en  TheseiM  vs.  681  geneicht  op  dreycht^  en 
zelfs  op  ateycht.  Bl^kens  Granida  vs.  1521  r^mde  bg  hem 
ijst:  spijst \  toch  rgmde  hg,  Theseus  vs.  340:  eysenx  verreysen: 
deysen.  Ik  moet  erkennen,  dat  drijgen  ook  schrgffoat  voor  dreijgen 
kan  zgn,  welken  vorm  Hooft  naast  driegen  heeft  kannen  kennen, 
en  dat  eizen  en  t/^^  reeds  naast  elkaar  voorkomen  in  het  Mnl. 
schoon  ijzen  daar  nog  zeldzaam  is  (ook  in  't  Friesch  en 
Groningsch  van  onzen  tgd  zegt  men  ieselik);  maar  het  rgm 
geneicht :  steycht  blijft  dan  toch  nog  over  om  et-uitspraak  te  doen 
vermoeden. 

Bij  Bredero  heb  ik  geen  enkel  ontwgfelbaar  onzuiver  rgm 
aangetroffen,  tenzg  misschien  5p.  Brah.  vs.  2068  by:  dry, 
waarover  men  in  tv^^fel  kan  zgn,  doch  dat  ik  liefst  als  èie: 
drie  zou  opvatten.  In  Het  daget  vs.  1146  is  krijgen:  drijgen 
waarschgnlgk  niet  van  Bredero,  maar  van  Van  Velden  en  kan 
evengoed  als  argument  voor  tè-rgm  als  voor  ei-rgm  gelden  ^). 
Bg  Coster  trof  ik  geen  enkel  ij\  »e-rijm  aan,  maar  wel  één 
ij:  ^-rijm  namelgk  Teeuwis  vs.  406,  waar  de  Duitsche  jonker 
geyst  zegt  en  de  Hollander  er  met  beioijst  op  rgmt.  In  't  Am- 
sterdamsch  zou  men  toen  ook  giest  gezegd  hebben,  en  dan 
zouden   wg  juist   met  een  ij:  te-rgm  te  doen  hebben  gehad  ^). 


1)  Angeniöt  vs.  161  gijlen:  quijlen  (ook  Ned.  Rijmen,  uitg.  Binger  III  bl.  95 
▼8.  81)  behoeft  geen  onzai?er  r\jm  te  heeten,  want  hier  wordt  niet  ons  ww.  geilen 
(van  geil)  bedoeld,  maar  't  ww.  ghijlen,  dat  Kiliaen  aU  synoDiem  yan  /^sieden**  opgeeft 
en  dat  ook  in  't  Mnl.  voorkomt  (zie  Ned.  Wdb.  en  Verdam's  Mnl.  Wdb.),  In  Ned, 
Rijmen  bl.  102  ▼•.  48  is  leydt  in  rjjm  op  egt  schryf-  of  drukfout  voor  Igdt. 

2)  Een  eigenaardig  r\jm  van  Coster,  Itabella  vs  1186  pglem  doordrglen(^  drillen), 
bewast  niets,  maar  verdient  toch  even  vermelding.  Wanneer  men  b|j  Anna  Roemers 
{Oediehten  I  bl.  60)  het  r|jm  vegneen:  gergmen  (d.  i.  grijnzen)  vindt,  heeft  men 
alleen  met  eene  onjuiste  spelling  te  doen:  bedoeld  is  greinsen  met  denzelfden  klank- 
overgang nit  grenzen  als  veinzen  nit  penzen.  Naast  grenten  nu  stond  grinsen,  waamit, 
bij  nitstooting  van  de  n,  grisen,  grijten  ontstond,  en  als  contaminatie-vorm  van  grinten 
en  grgten  ook  grijnsen,  zoodat  in  onze  scbryftaal  greinten  en  grijnzen  naast  elkaar 
recht  van  bestaan  hebben.  Zie  voorbeelden  van  beide  vormen  by  Verdam,  Mnl.  Wdb, 
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Dat  Dirck  Bodenburgh  een  der  eersten  zou  z^n,  die  de  Bra- 
bantsche  uitspraak  overnam,  konden  w^  verwachten.  Bevreemden 
kan  het  ons  dus  wel  niet  in  zgn  Batavierse  Vryagiespel  van 
1616  het  r^m  bezweycken:  teychen  (=  teeken)  te  vinden,  in  zgn 
Trouwen  Batavier  van  1617  de  rgmen  breydeli  ydel  en  reynen: 
schijnen  en  in  het  voorspel  voor  z^n  Melihea  van  1618  dreyghen: 
verzwijghen^  waar  de  spelling  van  dreyghen  (zie  EgL  Poëtens  Borst- 
weringh  bl.  279  neygingh :  dreygingh)  voor  ^uitspraak  pleit.  Elders 
(Poëtens  Borst-weringh  bl.  199,  218)  rgmt  hg  suyghen:  dryghen^ 
beide  met  y.  Toch  blgven  bg  hem,  evenals  bg  de  andere  dichters, 
de  onzuivere  rijmen  zoo  uiterst  zeldzaam,  dat  daaruit  niet  meer 
is  op  te  maken,  hoe  algemeen  en  consequent  de  diphthongeering 
reeds  in  de  eerste  helft  der  17^<'  eeuw  in  Amsterdam  werd  gebruikt. 
Die  rgmzuiverheid  was  ook  hiervan  het  gevolg,  dat  aanvan- 
kelgk  in  Amsterdam,  ook  bg  diphthongeering  van  de  %  toch 
nog  eenig  onderscheid  tnsschen  ij  en  ei  was  blgven  bestaan. 
De  ij  schgnt  er,  zooals  wg  boven  zagen,  als  de  t  van  't  Fransche 
mn  te  zgn  uitgesproken,  terwgl  de  ei  naar  de  ai  overhelde  en 
zelfs  door  Jan  Zoet  geregeld  als  ai  werd  geschreven;  maar, 
zooals  wg  ook  reeds  zagen,  viel  omstreeks  1650  in  Amstelland, 
evenals  in  Rgnland,  ij  met  ei  samen,  tot  ergernis  van  de  Botter- 
dammers niet  alleen,  maar  ook  van  een  Amsterdammer  als 
Sewel,  die  in  1712  zgn  best  deed,  zgne  medeburgers  althans 
eenigszins  schoon  te  wasschen  van  de  smet,  hun  door  Rotterdam 
aangewreven,  door  te  zeggen  (bl.  25  vlg.  zgner  reeds  aange- 
haalde Spraakkonst):  >de  Rotterdammers  schyneu  te  meenen,  dat 
de  Amsterdammers,  ter  zaake  van  hunne  stads  uytspraak,  het 
onderscheyd  tusschen  ey  en  y  niet  konnen  hooren;  maar  de 
Amsterdammers,  die  de  oprechte  taal  hunner  stad  spreeken, 
maaken  echter  een  kennelyk  onderscheyd  in  de  klank  tusschen 
spys  en  vleys,  en  tusschen  f eyl  en  veyl;  ook  weten  zy  zeer  wel  . . . ., 


en  Ned.  Wdb.  in  ?oce.  Men  hoede  lich  ook,  /rey,  dat  ook  by  Bredero  en  Coster 
▼oorkomi,  ?oor  een  gediphthongeerd  vri  aan  te  zien :  het  is  de  Friesche  amlaatsvorm 
▼an  het  woord,  dat  in  't  Mnl.  vroy  of  vro  laidt,  en  das  hetzelfde  als  fraai  met  uit- 
spraak Tan  ei  aU  aai. 
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dat  men  de  meyden  niet  altyd  myden  kan.  En  my  heugt,  dat 
ik  nóg  een  jongen  zynde,  het  onderscheyd  tusschen  leyden 
(ducere)  en  lyden  (pati)  zeer  wel  wist  aan  te  merken,  en 
anderen,  die  daar  in  doolden,  te  berispen'*.  Toch  was  toen  de 
gel^kstelling  reeds  zóó  ver  gevorderd,  dat  men  zelfs  school- 
meesters aantrof,  die  hnnnen  leerlingen  Toorschreyen :  yland, 
hylighyd^  enz.  »daar  zy,  als  ze  maar  binnen  hunne  Testen  van 
de  kinderen  wilden  leeren,  en  de  jongens  van  *t  Bikkers  Eyland 
▼raagden,  waar  z^  woonden,  van  hen  tót  antwoord  zouden 
bekomen:  Op  'tailand.^*  Ook  herinnert  h^  aan  *t kinderdeuntje: 
»Schoppe,  schoppe  Maage,  De  Bruyd  die  voer  na  Laa^e". 
't  Was  echter  vergeefs,  dat  Sewel  en  ook  een  ander  Amster- 
dammer, namelijk  Lambert  ten  Eate,  het  uitspreken  van  y  als 
ei  als  een  provincialisme  afkeurden:  tegen  te  gaan  was  het 
blgkbaar  niet  meer,  en  in  1748  schreef  de  ramende  taalleeraar 
Jan  van  Belle,  dat  zg  het  meest  moeite  hadden  met  de  juiste 
spelling  van  ij  en  ei, 

„Die  aan  het  Spaarne  en  tussen  'tscbeepryk  T 
£n  't  Haarlems  Meir  zyn  opgevoed  en  woonen". 

Alleen  kan  men  zeggen,  dat  sommigen  ook  aan  de  ei  min 
of  meer  den  klank  begonnen  te  geven,  die  toen  als  de  beschaafde 
uitspraak  der  ij  gold,  en  dat  zg  die  vervolgens  monophthongisch 
begonnen  uit  te  spreken  als  aeë,  terwgl  anderen,  die  de  ei  als 
ai  uitspraken,  ook  aan  de  ij  dezelfde  uitspraak  gaven,  in  de 
19^e    eeuw  zelfs  tot  aë  gemonophthongeerd. 

Van  de  Noordhollanders  benoorden  het  IJ  heet  het  in  't  begin 
der  18^e  eeuw,  dat  zg  nog  wèl  tusschen  ij  en  ei  wisten  te 
onderscheiden,  omdat  zg«  geregeld  de  ei  als  ai  uitspraken ;  doch 
al  zeer  vroeg  schgnen  velen  toch  ook  reeds  den  at-klank  aan 
de  ij  te  hebben  gegeven.  Althans  op  de  oude  sluis  bg  de 
Wieringerwaard  leest  men  het  volgende  opschrift,  dat  blgkbaar 
dadelgk  na  het  bouwen  van  de  sluis  daar  geplaatst  is  (zie  G. 
van  Arkel  en  A.  W.  Weissman,  Noord- Hollandsche  Oudheden  I, 
Amst.  1891,  bl.  8): 
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,,Al8  duisent  en  ses  hondert  yaer 
En  dartich  een  ghekoomen  waar^ 
Doe  d'Oceaan  ons  draygde  fel, 
Layd  Yacob  van  den  Gra?e  wel 
Aen  mayn  den  aldereersten  steen; 
Maer  Penningh  myn  voltrok  niet  een". 

Toch  zal  hier  en  daar  in  Noord-Holland  zich  de  ieklank 
nog  wel  wat  langer  gehandhaafd  hebben:  ten  minste  in  eene 
Oostzaansche  oorkonde  van  1673  (meegedeeld  door  Dr.  Boeken- 
oogen,  De  Zaansche  Volkstaal,  bl.  LXXXVII  vlg.)  vinden  w^ 
tusschen  andere  met  y  of  ij  geschreven  woorden  ook  tiet  en 
geliecke,  maar,  als  bewgs,  dat  de  diphthongeering  er  toch  ook 
reeds  bekend  was,  bovendien  hleyvende.  Tegenwoordig  is  in 
geheel  Noord-Holland  (behalve  op  de  eilanden  en  te  Enkhuizen), 
zooals  w^  zagen,  de  i  gediphthongeerd  tot  ai  en  hier  en  daar 
zelfs  tot  bi. 

2.  De  Germ.  t,  waarna  A  of  ^  is  weggevallen. 

In  alle  Nederlandsche  tongvallen  is  de  h  tusschen  twee 
klinkers  reeds  vroeg  gesyncopeerd,  zoodat  overal  de  aan  eene 
vroegere  h  voorafgaande  t  zich  ontwikkeld  heeft,  als  de  andere 
vóór  klinkers  voorkomende  fs.  Die  syncope  treffen  wy  aan 
bij  de  oorspr.  sterke  werkwoorden  dijen  (Os.  ththan^  Ohd. 
dihan.  Ags.  dèon),  vlijen  (Os.  giflihan),  de  werkwoorden,  die 
in  *t  Nederlandsch  eene  g  hebben  naar  analogie  van  het 
impf.  plur.  en  het  part.:  {aan)tijgen  (Os.  tihan^  Ohd.  ziharit 
Ags.  teon)^  rijgen  (Ohd.  rihan)  en  zijgen  (Ohd.  aihan^  Ags.  eeon), 
en  de  zwakke  werkwoorden,  die  in  het  Nederlandsch  eene  d 
hebben  ingevoegd:  belijden  (Ofri.  hlxa  i^oor  hlthjan,  Ags.  Migan) 
en  wijden  (Os.  wihjan^  Ohd.  wihen,  Ofri.  wia). 

Het  Nieuwfriesch  heeft  met  tweeklank  di-jje  (met  het  subst. 
dt-y  =  groei),  fii'jje  (met  het  subst.  ^t-^  =  gading),  bili-jje  en 
en  wi'jje]  maar  rijgen  is  riuwe,  met  vervoeging  als  bliuwe^  enz. 
en  ook  als  triuwe  (dringen,  vgl.  Got  preihan).  Het  Groningsch 
heeft  daejn,  vlaejn,  hetaejn  (voor  >  beschuldigen'*  en  voor  >  (laten) 
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begaan''  ^) ),  raejn  (ook  raejlief  =  r^glgf),  zaejn  (=  ziften  of 
klenzen,  met  het  subst.  zaei  of  za€Je  =  teems  of  melkzeef)  en 
toaejn;  maar  belten  naar  analogie  der  te-Tormen  7an  het  oorspr. 
zwakke  impf.  en  part.  Voor  het  Drentsch  ken  ik  alleen  ri'jjen 
en  zi'jjeriy  maar  de  andere  zullen  wel  niet  ontbreken.  Voor 
Beilen  vind  ik  tieden  (ergens  heen  trekken)  in  Van  de  Sclielde  tot 
de  Weichsel  I  609.  Voor  Twente  geeft  Behrns  {Taalk.  Mag. 
III  351)  op :  di-jjen,  ti'jjen^  ri-jjen  (met  het  subst.  ri-jje),  zi-jjen 
en  tüi-jjen ;  uit  Gallée's  Wdb.  kan  men  er  nog  vli-jjen  of  vliejen 
by voegen.  Voor  de  Zuidel^ker  helft  van  de  Graafschap  (bepaal- 
del^k  voor  Zelhem)  ken  ik  uit  mondelinge  opgaven:  vli-jjen 
(deelwoord  evli-jd),  wi-jjen  en,  doch  verouderend,  anti-jjén  (deelw. 
an^etegen).  Bij,  rijgen  luiden  er  riege^  riegen.  In  Zuid-Limburg 
hoort  men  (althans  in  het  Heerlensch,  volgens  Jongeneel):  rëje 
(met  zwakke  vervoeging  en  met  het  subst.  reej)  en  doerzêje 
(doorsiepelen). 

Het  subst.  bijl  (Ohd.  Mhal,  Mhd.  Uhel,  bU,  Mie)  heeft  blgk- 
baar  de  h  met  den  daarop  volgenden  klinker  reeds  vroeger 
gesyncopeerd,  want  diphthongeering  wordt  daarvoor  (behaWe 
natuurlek  in  de  streken  met  geheele  diphthongeering  waar  bijl^ 
baeüj  baü  gezegd  wordt)  alleen  opgegeven  in  het  Heerlensch: 
bëjel  (naast  biel),  doch  te  Roermond  zegt  men  biel,  in  Salland, 
Twente  en  de  Graafschap  biele^  in  Groningen  biel,  in  Friesland 
bile  en  byl,  en  in  Zeeland  biele.  Vijl  (Ohd.  fihala^  Mhd.  rife), 
dat  eene  soortgelyke  formatie  is  als  bijl,  luidt  in  Heerle  en 
Roermond  viel,  in  de  Graafschap,  Salland  en  Twente  viele  en 
in  Friesland  jyle  (met  het  werkwoord  fylje  =  vylen). 

In  Friesland  is  de  g  overgegaan  in^  b^  de  werkwoorden  krijgen 
en  zwijgen.  Reeds  in  't  jonger  Ofri.  komt  krija  voor  naast  cry^ya 


1)  Tot  het  aannnemen  van  een  ww.  hetijden  als  ouderen  vorm  van  het  tegen- 
woordige betijen  (zie  Dr.  Franck,  Taalk.  Bijdr,  Il  164—170)  geven  onze  tongvallen 
geene  aanleiding,  en  met  Dr.  Klayver  {Wdb.  der  Ned.  taal  II  2227)  mag  men  het 
ontstaan  achten  ait  tihan  door  verwarring  met  teohan  wat  de  beteekenis  aangaat. 
Betijden  is  in  vorm  dan  met  belijden  en  wijden  te  vergelijken.  Bij  tyding  kan  een 
oud  tihinga  met  een  oud  tidinga  samengevallen  z^n. 
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eu  èwigia^  met  zwak  suffix»  wat  das  tot  invloed  van  de  volgende 
i  op  de  g  mag  doen  besluiten.  Het  gevolg  is  geweest,  dat 
b^  deze  woorden  de  t  in  het  Nieuwfriesch  gedipbthongeerd  is, 
en  men  overal  (behalve  misschien  te  Hindeloopen)  kri-jje^ 
stDi-jje  zegt.  Ook  het  Stadfriesch  heeft  krijey  swije.  Schiermon- 
nikoog heeft  krèjen.  Terschelling  kent  de  diphthongeering  niet: 
vandaar  op  Westerschelling  kriejej  swieje ;  maar  op  Oosterschelling 
vindt  men  de  g  nog  in  stoie^e.  Sterke  vervoeging  heeft  kri-Jje  alleen 
in  het  part. :  in  't  impf.  is  de  g  bewaard.  Ook  G^sbert  Japiks  (zie 
Epkema's  Wdb.)  heeft  impf.  krijtje  (d.  i.  krie^ge),  part.  kri^^e; 
maar  ook  de  3  pers.  sing.  van  het  praesens  krij^^et  (d.  i.  krié§^et) 
en  kri^^et.  Voor  ztüijgen  heeft  hg  stoijen^  impf.  swij^^e  (d.  i. 
swie^^e).  Voor  zwijgen  geeft  Van  Blom  {Friesche  Spr.  bl.  148) 
op  atoije  (ook  svn^e  en  stoijd),  impf.  stoei,  part.  swein. 

Werd  de  g  niet  tot  j  dan  moest  zg  vóór  j  tot  gg  worden : 
vandaar  misschien  op  Tessel  kri(f^e,  met  korte  onvolkomen,  en 
te  Wieringen  kri^^e  met  gerekte  onvolkomen  t.  Verkorting  van 
den  t-klank  doet  zich,  naar  de  opgaven,  ook  voor  b^  het  kregge 
der  stad  Utrecht,  misschien  ook  by  kraege  te  Weesp,  dat  geen 
tweeklank  heeft  tegenover  alle  andere  woorden  te  Weesp,  waar 
t  tot  ij  is  geworden.  Tegenover  het  Stadgroningsch  zwie^n 
(Taalk.  Bijdr.  II  295)  geeft  Dr.  W.  de  Vries  voor  Noordhorn 
êwie'n  op  (Voc.  van  Noordhom  bl.  42).  Geheel  op  zich  zelf 
staat  met  j  voor  g  in  krijgen  Heerle,  waar  (volgens  Jongeneel, 
Een  Zuid'Limburgsch  taaieigen  bl.  21  vlg).  krieje  (impf.  kreeëg, 
part.  gekreeëge)  gezegd  wordt,  maar  in  de  beteekenis  van 
1  oorlogvoeren"  kreege{n)y  kreegde,  gekreeg.  Overal  elders  in 
Limburg  hebben  krijgen  en  zioijgen  eene  ie  vóór  de  g,  en  ook 
in  de  Westel^ke  dialecten  van  ons  land  volgt  de  i  in  deze 
woorden  den  daar  heerschendcn  regel  der  i  vóór  medeklinkers, 
met  behoud  der  g, 

3.  De  Germ.  ^  waarna  d  of  p  is  weggevallen. 
In  onze  taal  bestaan  verscheidene  woorden,  waarin  de  Germ.  t 
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gevolgd  wordt  door  eene  d  (of  d  uit  ^),  welke  echter,  evenals 
andere  d's  tasschen  twee  klinkers,  in  verschillende  tongvallen, 
vooral  Frankische,  vóór  een  klinker  is  gesyncopeerd,  meestal 
met  invoeging  eener  j  ter  aanvulling  van  den  hiaat.  Het  zgn 
de  woorden  glijden,  lijden,  mijden,  rijden,  schrijden,  snijden, 
strijden,  benijden,  ijdel  of  ijl,  smijdig,  {on)tijdig  (ook  ontijg  en 
oniieg),  getijde  of  getij,  zijde  of  zij,  blijde  of  blij,  en  toijd  (in 
den  verbogen  vorm  toijde  en  den  comp.  wijder).  Had  de  nit- 
stooting  reeds  vroeg  plaats,  dan  kon  t  -^-j  verkort  worden  tot 
t  +y  en  dus  ook  daaruit  de  tweeklank  ontstaan,  die  vóór  klinkers 
word^  aangetroffen  in  verschillende  tongvallen,  welke  vóór 
medeklinkers  ie  hebben.  Alleen  voor  die  tongvallen  is  het  noodig 
dit  verschijnsel  te  onderzoeken.  Op  de  Veluwe  (met  de  Oostel^k 
en  Westeiyk  daaraan  grenzende  streken,  maar  niet  aan  den 
Zoom)  in  Midden-Limburg,  in  West-Vlaanderen,  Zeeland  en 
Overflakkee,  waar  ook  vóór  klinkers  de  %  ongediphtbongeerd 
bleef,  is  ook  deze  x  éénklank  gebleven,  zelfs  bg  achtervoeging 
van  j.  In  die  tongvallen,  waarin  iedere  $,  ook  vóór  medeklinkers, 
tot  tweeklank  werd,  is  natuurl:yk  ook  deze  gediphthongeerd : 
alleen  daar  waar  de  tweeklank  vóór  medeklinkers  weer  opnieuw 
éénklank  werd  (als  oe,  a  of  ê),  maar  zgn  diphthongisch  karakter 
vóór  klinkers  bleef  behouden,  kon  ook  deze  ij,  aei,  êi,  ai  of  aai 
tweeklank  bleven.  Zoo  zegt  men  b.v.  op  Urk  (zie  Taal-  en 
letterbode  VI  24—29,  220 — 224)  glijen,  lijen,  rijen,  strijen  (maar 
blêde,  zëdé),  terwgl  de  t}"s  vóór  medeklinkers  er  tot  ê  gemonoph- 
thongeerd  zgn. 

In  het  Friesch  is  d  niet  gesyncopeerd:  vandaar:  Ofri.  glida, 
Nfri.  ^liede,  Ofri.  rtda,  Nfri.  riede,  Ofri.  skrtda,  Nfri.  skriede, 
Ofri.  strida,  Nfri.  striede,  Ofri.  idle,  Nfri.  iedel,  Ofri.  stde,  Nfri. 
siede,  Ofri.  wid,  Nfri,  wied{e).  Naast  Ofri.  blid,  Nfri.  blied  met 
het  subst.  bliedens  (=  blgheid)  hoort  men  echter  ook  blij,  vooral 
in  de  beteekenis  van  » helder'*,  met  het  subst.  blijens,  doch  die 
vormen  zullen  teruggaan  op  een  Ofri.  '^bltthe,  dat  op  grond  der 
andere  Germ.  talen  mag  verondersteld  worden.  Omgekeerd  heeft 
het    Nfri.    sufied  (sterk),    terwgl   in    't  Ofri.   eene   enkele   maal 
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êunde  voorkomt,  ofschoon  de  Ofriesche  Torm  swtthe  nataurlyk 
de  oorspronkelgke  is,  met  tih  voor  inth  (vóór  d  toch  zou  de  n 
niet  gesyncopeerd  en  de  i  niet  verlengd  z^n).  Ook  doet,  ofschoon 
*biniiha  normaal  zou  zgn,  Nfri.  hiniede  of  binydsje  een  Ofri. 
*bimda  veronderstellen.  Immers  terw^l  de  d  bewaard  is,  is  in 
't  Friesch  de  p  gesyncopeerd  (vgl.  Van  Heiten  Zur  Lexicologie 
des  AltwestfrieeUchen^  1896  p.  27  noot),  blgkens  Ofri.  mitha^ 
jonger  Ofri.  tnta,  Nfri.  mijé^  en  Ofri.  smtha^  jonger  Ofri.  snya^ 
Nfri.  snije  (1  ps.  praes.  anij^  impf.  mei  of  snie^  part.  snein  of 
8nien\  waarnaast  echter  ook  snijde  gezegd  wordt  (zie  Van  Blom, 
Friesche  Spr.  bl.  148),  met  blykbaar  later  weer  ingevoegde  d, 
en  Nfri.  lije  (1  p.  s.  praes.  /t}',  impf.  lie,  part.  litten),  ook  reeds 
in  't  jonger  Ofri.  lya  (naast  lyda),  natuurlgk  uit  Ofri.  *fi<Aa. 
Deze  syncope  der  p  schgnt  meer  bgzonder  aan  het  Westfriesch 
eigen  te  zgn,  daar  in  het  Oudoostfriesch  er  slechts  een  paar 
voorbeelden  van  zgn  aangewezen  (door  Van  Heiten,  Altostfri. 
Gramm.  p.  105).  In  elk  geval  is  deze  diphthongeering  van 
jongeren  datum.  Wg  treffen  die  nu  zoowel  in  het  Stadfriesch 
als  in  het  Landfriesch  aan,  ofschoon  het  karakter  van  den 
tweeklank  er  eenigszins  verschillend  is. 

In  het  Stadgroningsch  is  noch  d  noch  p  uitgestooten :  men 
zegt  er  dus  met  ie:  gliedn^  liedn^  miedn^  riedn^  sniedn^  ziede^ 
bliede  (zie  Bolland,  Taalk.  Bijdr.  II  204  vlg).  Het  Groningsch 
der  provincie  stemt  daarmee  overeen,  maar  de  d  wordt  er, 
schoon  de  voorafgaande  ie  er  ongediphthongeerd  is  gebleven, 
zóó  zwak  uitgesproken,  dat  Dr.  W.  de  Vries  {Het  vocalième 
van  Noordhom  bl.  73)  zelfs  /fe'n,  mfe'n,  rie'n^  henie'n  opgeeft. 
In  't  Groningsch  gebruikt  men  tiedig^  en  ook  tieg^  van  koeien 
in  de  beteekenis  van  » drachtig",  en  wel  bepaald  drachtig  in 
'i  voorjaar,  d.  i.  te  rechter  tgd  (die  beteekenis  heeft  ook  ttdig, 
iieg  in  't  Oostfriesch).  Van  biggen  gezegd,  beteekent  het  >oud 
genoeg  om  van  de  zeug  genomen  te  worden"  (zie  Molema's  Wdb). 
Getaei  in  't  Groningsch  zal  een  daar  ingevoerd  woord  wezen, 
daar  het  anders  getiede  had  moeten  luiden. 

Ook   in   Drente  schynt  de  d  (p)  en  ook  de  daaraan  vooraf- 
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gaande  I-klank  bewaard,  maar  dat  met  meer  zekerheid  te  zeggen, 
laten  de  onvoldoende  opgaven  m^  niet  toe.  In  den  Twentschen 
tongval  ia  de  d  (p)  overal  bewaard  en  das  de  t  nergens  ge- 
diphthongeerd,  behalve  in  bli-j  voor  blijde  (volgens  J.  H.  Behms, 
Taalk.  Mag.  III  blz.  852).  Zoo  is  het  ook  in  Salland  en  de 
Graafschap:  bli-j  wordt  opgegeven  voor  Dalfsen,  Winterswgk, 
Zelhem,  Varseveld,  Dinksperloo  en  Doetinchem ;  maar  voor  het 
Geldersch-Over^selsch  geeft  Dr.  Gallée  in  zgn  Woordenboek 
naast  bli-j  ook  nog  bliede  op,  en  bovendien  nog  ênieën  met  ie 
tegenover  sni-jjen  (=  sneeuwen).  Ook  b^  hem  hebben  alle  andere 
woorden  de  d  bewaard,  en  dus  t€,  ook  rieden,  dat  door  W. 
Draa^'er  voor  Deventer  als  riejen  wordt  opgegeven,  doch  met 
ie,  omdat  in  het  Deventersch  de  t  ook  vóór  een  klinker  niet 
gediphthongeerd  wordt.  Daarentegen  is  in  de  Zuidel^ke  helft 
van  de  Graafschap  (naar  opgaven  voor  Zelhem  en  omstreken) 
de  d  gesyncopeerd  en  de  i  gediphthongeerd,  zoodat  men  er 
li-jjen,  ri-Jjerij  eni-jjetij  stri-jjefij  mi-jjen  en  bli-j  zegt.  De  3 
pers.  praes.  luidt  er  (met  verlies  van  diphthongeering)  M  reet^ 
meet,  street  en  (met  verkorting)  snit;  het  zwakke  impf.  van 
mi-jjen  is  hï  mëjen.  Wied  (ruim)  heeft  als  comp.  wi-jjer  (ruimer), 
maar  in  de  beteekenis  van  »ver,  verder*'  gebruikt  men  er  den 
afw^kenden  vorm  wiet,  wieter.  Voor  Groenloo  wordt  uitstooting 
der  d  opgegeven  door  Dr.  H.  Kern  (Taalgids  VII  bl.  308). 

Ook  in  de  L^mers  en  de  Overbetuwe  is  de  d  gesyncopeerd, 
maar,  naar  *t  schgnt,  de  i  meestal  niet  gediphthongeerd,  want 
voor  Zevenaar  en  Duiven  vind  ik  blie  en  strieën  opgegeven 
(Van  de  Schelde  tot  de  Weichsel  1  bl.  441,  447),  voor  Elten- 
Bergh  worden  vormen  met  i-J  naast  de  meer  gewone  met  iej 
vermeld  en  in  Cremer's  i  Overbetuwsche  novellen"  lees  ik  wiejer, 
liejen,  riejen  (doch  zonder  syncope  blied  en  zied).  Hetzelfde 
sch^nt  in  't  Noorden  van  Limburg  het  geval  te  z^n:  althans 
te  Weert  en  te  Venloo  zegt  men  lieën  en  blie  (zie  Winkler's 
Dial.  I  284,  287).  Voor  Midden-Limburg  is  de  ie,  ook  b^  syn- 
cope, niet  vreemd,  want  daar  is  de  diphthongeering  ook  vóór 
klinkers    uitgebleven.    Zoo    zegt   men   dan    te   Stamprade   o.  a. 
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lieën  en  blie  (zie  Wiokler's  Dial.  I  290  vlg.),  te  Neeritter  o.  a. 
wiejer  {Van  de  Schelde  tot  de  Weiclisel  I  411),  te  Graatham 
lxeje{n),  rteje{n)^  snieje{n)  (zie  Mertens  in  Onze  Volkstaal  II),  te 
Roermond  lieje^  mieje^  ïrieje,  hdeje^  strieje  en  hliej  (zie  Dr.  L. 
Simons,  Het  Roermondsch  dialect  bl.  28)  en  te  Sittard  lieë  en 
blie  (Winkler's  Dial.  I  277  vlg.)*  Ook  Heerle,  waar  overigens 
YÓór  klinkers  diphthongeering  heerscht,  heeft,  b^  syncope  der 
d,  de  ie  behouden,  b.  v.  lieie^  rieje^  fnieje,  wiejer  (zie  Jongeneel, 
Een  Zuidlimb.  taaieigen). 

Daarentegen  is  in  het  land  van  Euik  en  te  Gemert  de  i  na 
syncope  der  d  gediphthongeerd :  althans  te  Sambeek  zegt  men 
leien  en  bleej  (zie  Winkler's  Dial.  I  299  vlg.)  en  te  Gemert 
laaie^  anijer^  tementij  (=  te  mettent^d)  (zie  Van  Schelde  tol 
Weichsel  I  343—346).  Ook  het  Zuiden  van  Limburg  heeft  syn- 
cope en  diphthongeering:  vandaar  te  Amb^  {Van  Schelde  tot 
Weichsel  I  392,  895  vlg.)  bleei  en  toeeier  (naast  toiet),  en  te 
Maastricht  {Archief  IV  279)  lijen  en  rijen,  maar  met  onregel- 
matige vervoeging:  lijdde,  ffelijd,  rijde^  gerijen. 

Eindel^k  moet  ik  nog  w^zen  op  Oostvoorne,  dat  van  Zeeland 
en  Overflakkee  afw^kt  door  diphthongeering  vóór  klinkers,  en 
waar  dan  ook  lijen  en  blij  gezegd  wordt,  tegenover  het  Zeeuwsche 
lieën  en  blie. 

4.  R^tuig. 

In  rijtuig  hebben  w^  een  woord  met  i  vóór  een,  steeds  tot 
eene  volgende  lettergreep  behoorenden,  medeklinker.  Bovendien 
is  rij  de  stam  van  het  werkwoord  rijden^  dat  in  een  deel  van 
ons  land  de  d  bewaard,  maar  in  een  ander  deel  haar  gesynco- 
peerd heeft,  wat,  zooals  wij  zagen,  invloed  had  op  het  bewaren 
of  diphthongeeren  van  den  ^-klank. 

Overal  nu  is  de  t  van  rij  in  overeenstemming  met  de  t  van 
rijden.  Waar  die,  onafhankel^k  van  de  syncope  der  (2,  gediph- 
thongeerd is,  zegt  men  rijtuig  i  dus  in  het  geheele  Westen  van 
ons  land,  maar  natuurlgk  niet  in  Zeeland,  waar  de  I  steeds 
ongediphthongeerd  bleef,  en  men  dus  rietuug  zegt.  Op  Noord- 


Digitized  by  VjOOQIC 


Bydragen  tot  de  kennis  der  Noordnederlandscbe  tongvallen        115 

Beveland  is  de  u  vau  de  tweede  lettergreep  ook  naar  de  eerste 
oyergegaan  en  zegt  men  rutuug,  zooals  ruituig  in  het  land  van 
Maas  en  Waal.  Van  kinderen  trouwens  kan  men  het  dikw^ls 
zoo  hooren  bniten  invloed  van  eenig  dialect.  Is  de  ij  {aei,  êu 
ai^  aai)  opnieuw  gemonophthougeerd,  dan  volgt  ook  de  ij  van 
rijtuig  natuurlek  dien  regel.  Zoo  zegt  men  b.  v.  raetuig  te 
Tilburg  en  rëtuig  op  Tessel. 

Waar  diphthongeering  alleen  vóór  klinkers  voorkomt,  zegt 
men  rietuug^  indien  de  d  van  rieden  niet  gesyncopeerd  is.  Is 
die  wel  gesyncopeerd,  dan  heeft  ook  rijtuig  diphthong.  Vandaar 
dus  in  Friesland  rytuug  of  rietuug^  terwijl  voor  Grouw,  Pieter- 
burum,  Leeuwarden  en  Ameland  zelfs  rydtuug  wordt  opgegeven. 
Verder  zegt  men  rietuug  in  geheel  Groningen,  Drente  en  Over- 
gsel  en  in  't  Noorden  van  de  Graafschap;  maar  ri-jtuug  of 
rijtuug  in  de  Zuidelyke  helft  van  de  Graafschap  (blgkens 
opgaven  voor  Zelhem,  Varseveld  en  Laag-Eeppel),  aan  den 
Veluwezoom  met  Zutfen,  Doesburg  en  Drempt,  in  de  Lgmers, 
het  land  van  Ngmegen,  Grave  met  het  land  van  Euik  en  het 
Noorden  van  Limburg.  Op  de  Veluwe  en  in  Midden-Limburg, 
waar  de  i  nooit  gediphthongeerd  is,  wordt  dus  rietuug  gezegd. 

In  Zuid-Limburg,  b.  v.  te  Maastricht  en  Valkenburg,  wordt 
gewoonlyk  het  Fransche  woord  voiture  gebruikt,  te  Gronsveld 
geveer  (van  varen) ;  maar  ook  in  Midden-  en  Noord-Limburg  is 
rietuug  eigenlgk  niet  inheemsch  en  zegt  men  meestal  wage^ 
soms  koets.  Voor  Oorsbeek  wordt  vourgetuug  opgegeven  met  de 
b^voeging,  dat  rijden  alleen  »te  paard  r^den'*  beteekent.  Met 
den  wagen  vaart  men  daar,  zooals  trouwens  overal  in  het 
Oosten  van  ons  land.  Daar  moge  rijtuig  byna  overal  bekend 
zijn  en  nu  en  dan  ook  gebruikt  worden,  het  gewone  woord  is 
toch  in  de  Graafschap  gevaar  X){  koetse^  in  Salland  en  Twente 
wage(n)  of  koetse^  ook  wel  koetèwage{n\  in  den  Noordwesthoek 
van  Overflsel,  de  Stellingwerven  en  West-Drente  waegen,  in 
Oost-Drente  wbagen  of  koete^  in  Groningen  wóa^n^  koetse  of 
koetswóa^n.  De  Friezen  gebruiken  ook  gewoonlgk  wein  (d.  i. 
wagen^   te   Hinloopen   wyn^   te  Schiermonnikoog  wooin)^  terwgl 
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voor  Groaw  en  Drachten  rêaw  wordt  opgegeven.  Zelfs  in  Noord- 
Brabant  hoort  men  zelden  rijtuig:  het  gewone  woord  is  daar 
gerij,  en  evenzoo  in  het  Oost-Vlaamsch  van  Hulst.  Het  woord 
rijtuig  is  dan  ook  zeker  niet  oud:  Eiliaen  heefb  het  nog  niet, 
en  evenmin  Mellema  (1630).  Wèl  vind  ik  het  in  het  Woorden- 
boek van  Sewel  (1708). 

Daar  rijtuig  blgkbaar  in  het  grootste  gedeelte  van  ons  land 
niet  inheemsch  is,  sch^nt  het  gevaarlek  uit  de  klankschakeering 
er  van  gevolgtrekkingen  te  maken  voor  soortgel^ke  samen- 
stellingen, als  rijweg^  glijbaan,  snijboon,  zijkamer,  zijpad  en 
blijdschap.  Het  laatste  woord  luidt  in  Friesland,  met  behoud 
van  d  en  i,  bliedskip  of  blydskip ;  evenzoo  in  Groningen,  Drente, 
Twente  en  Salland  bliedschap  of  bliedschop,  maar  te  Zwolle 
bli-jschap  en  zoo  ook  in  het  grootste  gedeelte  van  de  Graafschap, 
terwgl  op  de  eigenlgke  Veluwe  bliéSup  wordt  gezegd.  Doch  ook 
dit  woord  is  weer  niet  het  echte  volkswoord:  gewoonigk  zgn 
voor  hetzelfde  begrip  andere  woorden  in  gebruik,  zooals  wiUe^ 
sc/nk,  lol  en  leut{e). 

Tegenover  rijtuig  staat  wierook,  dat,  wegens  volgende  r,  de 
t  nergens  gediphthongeerd  heeft,  zelfs  niet  in  de  streken  met 
algemeene  diphthongeering. 

5.  Vrgdag. 

In  Vrijdag  (Ags.  frxgdaeg,  frigedaeg,  On.  frjddagr,  Ohd. 
ffiatag)  is  het  eerste  deel  der  samenstelling  de  godinnenaam, 
die  in  't  On.  als  Frigg,  in  't  Ohd.  als  Fria  voorkomt  (Oergerm. 
fri'jö),  samenhangend  met  Os.  fri,  Ags.  freo  (^  vrouw)  en  met 
het  adj.  vrij.  Men  kan  dus  verwachten,  dat  de  i  er  den  regel 
van  eene  Germ.  %  vóór  klinkers  zal  volgen,  en  er  dus  overal 
zal  klinken  als  de  x  van  vrijen  (fri-jón).  Zoo  is  het  ook  inder- 
daad byna  overal.  Alleen  in  die  streken,  waar  de  i  nooit  ge- 
diphthongeerd is,  zegt  men  Vriedag  en  elders  Vrijdag  (of  Vraeidag, 
Vraidag  enz.,  ook  Vraedag  b.  v.  te  Tilburg,  Vradag  h.  v.  te 
Scheveningen,  Frëdag  b.  v.  op  Tessel).  Ook  in  Midden-Limburg 
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wordt  dus  Vriedag  gezegd,  maar  in  Noord-  en  Zuid-Limburg 
zou  men  Vrëjdag  verwachten:  toch  luiden  de  opgaven  voor 
Weert,  Venloo,  Heerle,  Gronsveld  en  Maastricht  eenstemmig 
Vried9g. 

Ook  Friesland  w^kt  af.  In  't  Ofri.  komt  eene  enkele  maal 
fin{g)endei  voor,  waarin  frigen  een  anorganischen  genitiefvorm 
heeft  (vgl.  Van  Heiten,  Altofri.  Gramm.  p.  83),  evenals  Vriendach^ 
dat  in  't  Mnl.  en  tegenwoordig  nog  in  't  West-Vlaamsch  niet 
zelden  voorkomt,  naast  vridach.  Het  tegenwoordig  Friesch  echter 
heeft  Freed  (ook  dat  van  Schiermonnikoog  en  Terschelling): 
naar  m^  voorkomt  voor  fri-jdei  met  rekking  van  de  i-j  na 
apocope  van  den  slotklank,  misschien  niet  zonder  invloed  van 
het  Nfri.  freed  (=  vrede).  Vgl.  ook  Nfri.  freedsje  (=  omheinen) 
en  f  reding  (=  omheining),  evenals  Hd.  einfriedigen  en  Friedhof, 
Mnl.  bevreden  (=  omsluiten),  met  Got.  fretdjan^  Ohd.  friteny 
frtthof  Mnl.  {p€)vTien^  vrijthof.  De  Stadfriezen  en  de  bewoners 
van  het  Bildt  zeggen  Frijdag, 

6.  Het  pronomen  hij. 

Het  pronomen  tiij  (Onfr.  he^  ook  Aie,  Os.  he,  ook  At  en  hie, 
Ofri.  At,  ook  he)  had  oorspronkelijk  eene  korte  t.  Achter  deze 
kon  zich  eene  j  ontwikkelen,  en  in  de  Onfr.,  Os.  en  Mnl. 
schr^fw^ze  hie  zie  ik  eene  poging  om  At-^  af  te  beelden.  In 
dezen  vorm  kon  dit  pronomen,  evenals  mij,  Mnl.  dij  en  bij 
(ook  alle  met  oorspr.  korte  t*),  samenvallen  met  wi,  toen  daaruit 
met  paragogische  j  en  verkorting  der  t  de  vorm  wi-j  was 
ontstaan.  Overal  waar  alle  t's  zonder  onderscheid  gediphthon- 
geerd  z^n,  is  At}*  (en  ook  mij  en  bij)  geheel  behandeld  als  wij, 
en  dus  At}',  haei  of  Aat,  enz.  geworden. 

In  het  Zeeuwsch  en  het  eigenlek  Veluwsch  (dus  met  uitzon- 
dering van  de  streken  aan  de  IJsel),  waarin  nooit  diphthon- 
geering  is  opgetreden,  wordt  hy  (ook  my,  by)  gezegd  met  meer 
of  minder  gerekte,  in  elk  geval  helder  gebleven  ^,  zooals  die 
daar   ook   in    wy  of  wie  heerscht.  De  derde  streek,  waar  diph- 
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thongeering  geheel  achterwege  bleef,  namelgk  Midden-Limborg, 
onderscheidt  zich  in  dezen  van  Zeeland  en  de  Yeluwe. 

In  Friesland  heeft  hi-j  diphthon geering,  evenals  wi-j^  behaWe 
in  de  Dokkumerwouden,  te  Hindeloopen,  op  Terschelling  en 
Schiermonnikoog,  waar  hy  gezegd  wordt,  evenals  wy.  Ook  voor 
Drente  wordt  over  het  algemeen  hi^j  opgegeven,  evenals  wi-j^ 
maar  de  opgaven  voor  GroUoo  en  Emmen  luiden  hie  (tegenover 
wi'j)  en  die  voor  Norg,  Zuidlaren,  Anloo,  Eekst  en  Zuidwolde 
heej  (tegenover  wi-j).  Het  komt  mg  voor,  dat  daar  de  korte  i 
den  gewonen  regel  der  korte  i  gevolgd  heeft  en  in  open  letter- 
greep gerekte  ê  is  geworden,  terwgl  de  volgende  ^-klank  zich 
dan  eerst  later  zal  ontwikkeld  hebben.  Natuurlgk  kan  daarbg 
ook  invloed  gewerkt  hebben  van  den  vorm,  dien  het  vrouwelgk 
zij  in  die  streken  heeft.  Zoo  zal  men  ook  uit  heej  (voor  hè) 
moeten  verklaren  het  Groningsche  haei^  dat  in  sommige  ge- 
deelten van  Groningerland  hai  geworden  is.  De  vormen  daei^ 
maei^  baei,  die  in  het  Westelgk  deel  van  het  Westerkwartier 
gebruikt  worden,  luiden  echter  in  het  overige  (verreweg  grootste) 
gedeelte  der  provincie  Groningen  dy,  my^  hy  met  eenigszins 
gerekte,  heldere  y,  evenals  wy  of  wie  (zie  Dr.  W.  de  Vries, 
Voc,  van  Noordhom  bl.  70  en  78).  Bg  deze  is  i  dus  y  en  niet 
ë  geworden,  omdat  z^  vr^  bleven  van  den  invloed  van  het 
vrouwelyk  pronomen.  De  oei  van  het  Westerkwartier  moet  dan 
ook  b^  haei,  evenals  b^  daei^  enz.  eene  andere  geschiedenis 
gehad  hebben,  dan  die  van  het  Groningsche  haei^  en  ontstaan 
zyn  uit  èj  (uit  i-j). 

Zonder  paragogische  j  hoort  men  hë  (met  eene  e  als  in 
/t  Fransche  été^  dus  wat  nauwer  dan  onze  zachtvolkomen  e  in 
open  lettergrepen)  in  Twente,  Salland,  de  Graafschap  (met 
insluiting  van  Zutfen  en  Doesburg)  en  het  Oosten  van  de 
Yeluwe,  dus  duidel^k  in  klank  onderscheiden  van  het  daar 
heerschende  wi'j  en  wie  (zie  ook  Dr.  Gallée,  Geld.-Overijs.  Wdb. 
bl.  XXIII),  doch  in  het  Zuiden  van  de  Graafschap  zegt  men 
ook  wel  hi'j^  zooals  aan  den  Veluwezoom  en  in  de  Lgmers, 
't  Ryk   van  Ngmegen    en    't  Land   van   Kuik.  Daar  is  dus  At-/ 
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samengevallen  met  mi-j,  di-j^  bi'j,  wat  in  de  streken  waar  hê 
gezegd  wordt,  niet  het  geval  is,  want  daar  wordt  ook  mi-j, 
di'j,  hi'j  (ook  in  't  Westen  my^  dy,  by)  gezegd. 

In  Noord- Limburg  (met  name  te  Gennep  en  Horst)  wordt 
hëj  met  denzelfden  klank  uitgesproken  als  wêj^  maar  terw^l 
men  te  Yenloo  ook  nog  wëj  zegt,  klinkt  het  pronomen  van 
den  derden  persoon  daar  hae^  en  dat  is  verder  in  geheel  Lim- 
burg het  geval,  behalve  te  Maastricht,  waar  de  Middelduitsche 
vorm  heer  is  doorgedrongen,  die  ook  in  Valkenburg  naast  hae 
gebruikt  wordt.  Ten  Westen  van  de  Maas,  van  Weert  tot  aan 
Roermond^  wordt  ook  wae  gezegd,  doch  ten  Oosten  van  de 
Maas  en  te  Maastricht  veer  (te  Heerle  vier).  Hae  is  blykbaar 
een  jongere  vorm  van  hêf  dat  men  o.  a.  in  het  Statutenboek 
van  Maastricht  van  1380  aantreft  en  eene  enkele  maal  ook  in 
de  lAmh.  Sermoenen  in  plaats  van  het  daar  overigens  gebrui- 
kel^ke  hi  (zie  Dr.  J.  H.  Kern  Limb.  Sermoenen^  bl.  114). 

Een  enclitische  vorm  is  in  't  Limburgsch,  en  ook  in  't  Friesch 
en  Groningsch,  9r,  in  Twente,  Salland  en  de  Graafschap  9  en 
in  't  Westen  van  ons  land  ». 

7.  Het  pronomen  zij  (enkel-  en  meervoud). 

Voor  het  pronomen  zij  zou  men  in  't  Nederlandsch  in  't  meer- 
voud zie  verwachten,  in  overeenstemming  met  Onfr.  sia,  Os. 
«ta,  eea^  sie^  terwgl  in  't  enkelvoud  naast  zu  of  zie  (Vgl.  Os. 
siu  of,  in  accusatief  vorm,  na,  sea^  sie,  Ohd.  eiü)  ook  zij  evenals 
hij  kon  ontstaan  door  diphthongeering  der  oorspr.  korte  i  van 
si  (Got.  Ohd.  si).  Een  onzgdig  meervoud  zu  (Os.  siu)  is,  zoo 
het  bg  ons  al  bestaan  heeft,  reeds  vroeg  door  het  mannelgk 
en  vrouwel^k  zie  verdrongen,  dat  in  'tMnl.  nog  vaak  wordt 
aangetro£Fen;  maar  tegenwoordig  heerscht  in  geen  enkelen 
tongval  meer  onderscheid  tusschen  enkel-  en  meervoud.  Waar 
het  enkelvoud  zij  een  tweeklank  heeft,  evenals  hij,  heeft  nu 
ook  het  meervoud  dien  tweeklank,  en  dat  is  overal  het  geval, 
waar  volledige  diphthongeering  der  i  zich  voordoet.  In  't  enkel- 
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voud  komt  de  oorspronkelgke  nominatief  su  in  het  Mnl.  nog 
eene  enkele  maal  voor,  maar  tegenwoordig  is  er  geen  spoor 
meer  van  te  vinden,  evenmin  als  van  het  Ylaamsche  soe  (Got. 
8Ó),  dat  men  in  't  Mnl.  nog  telkens  aantreft.  Het  tegenwoordig 
Westvlaamsch  heeft,  behalve  den  toonloozen  vorm  ze,  voor 
't  enkelvoud  zy^  voor  't  meervoud  zyder,  zilder  en  zidder. 

Of  wg  voor  die  streken,  waar  de  i  nooit  gediphthongeerd 
is  (West- Vlaanderen,  Zeeland,  Veluwe  en  Midden-lamburg)  in 
zy  of  zie  een  éénklank  (=  oorspr.  i)  of  een  tweeklank  (oorspr.  ia) 
hebben  te  zien,  valt  niet  gemakkelgk  uit  te  maken.  Wèl  wordt 
in  Zeeland,  evenals  ook  in  West- Vlaanderen,  duidelgk  onder- 
scheid gemaakt  tusschen  den  éénklank  y  of  ie  en  den  tweeklank 
ieëj  maar  die  (met  ie  uit  oorspr.  tweeklank)  wordt  b.  v.  voor 
Eadzand  en  Kats  opgegeven  als  dï^  evenals  (A)if,  zï.  Het  meer- 
voud is  er  gewoonlyk  zulder,  evenals  wij  er  toulder  en  gijlieden 
er  julder  is.  Voor  Midden-Limburg  meen  ik  aan  den  vorm  zie 
een  oorspronkelyken  éénklank  te  mogen  toekennen,  omdat  onze 
tweeklank  ie  er  vóór  medeklinkers  ee  (te  Sittard  ei)  is  en  die 
en  toie  er  dae,  wae  (voor  ouder  dê,  we)  luiden.  Ook  het  n  der 
Limb.  Sermoenen  sch^nt  op  een  ééuklank  te  wgzen. 

In  het  Zuidlimburgsch  (van  Maastricht,  Gronsveld  en  Heerle) 
staat  zie  tegenover  dae,  wae^  ofschoon  vormen  als  wêj  en  bëj 
er  diphthongeering  zouden  doen  verwachten.  Hier  valt  dus 
misschien  aan  Duitschen  invloed  te  denken,  evenals  by  't  Maas- 
trichtsche  veer^  geer^  heer^  en  het  Heerlensche  mer,  ier  {=gij)' 
Den  vorm  zêjj  dien  wg  als  diphthongeering  der  i  (uit  t)  in 
Zuid-Limburg  verwachtten,  treffen  w^  in  Noord-Limburg  inder- 
daad aan.  Daar  zegt  men  (met  opgaven  voor  Weert,  Venloo 
Horst  en  Gennep)  zêj^  tegenover  die  en  wie^  die  te  Weert  en 
Venloo  dae,  wae^  te  Horst  en  Gennep  die^  wie  luiden.  Voor  de 
Frankische  streken  mag  dus  een  grondvorm  si  worden  aange- 
nomen, die  zich  zelfs  tot  op,  hier  en  daar  zelfs  tot  over 
de  Saksische  grenzen  uitstrekt,  zoodat  zi-j  nog  heerscht  in 
't  Land  van  Kuik,  het  Ryk  van  Ngmegen,  de  Overbetuwe 
(d&ar  zij),  de  Lgmers,   aan   den    Veluwezoom   en   in   de   Graaf- 
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schap   zelfs  te  Laag-Keppel,   Zelhem,    Varseveld   en   Groenloo. 

Komen  w^  echter  Noordelyker,  dan  treffen  wg  in  de  Graaf- 
schap, in  't  Oosten  van  de  Yeluwe^  in  Salland  en  Twente  als 
gewonen  vorm  zê  aan,  duidel^k  onderscheiden  van  wi'-j  en 
blikbaar  uit  een  ouder  sea^  in  overeenstemming  met  den  ee- 
klank,  dien  onze  Nederlandsche  tweeklank  ie  daar  heeft.  Dr. 
Gallée  zegt  van  dezen  «c-klank  ( Wdb.  van  het  Geld.'Overijs. 
dialect  bl.  XIV),  dat  h^  in  Twente  gerekte  e  +  toonlooze  vocaal 
is,  maar  dat  die  ë  Westelgk  en  Zuidelyk  langzamerhand  meer 
tot  de  lange  i  nadert,  om  daarin  ten  slotte  over  te  gaan,  zooals 
b.  V.  het  geval  is  in  Deventer  en  omstreken.  In  m^ne  opgaven 
wordt  voor  Deventer  en  Gorsel  zi  (evenals  At,  maar  tegenover 
wi)  opgegeven,  en  Draager  {Wdb.  van  het  Deventer sch  bl.  XX) 
schrift  zieë  evenals  hieë  en  het  demonstratief  dieë.  Wordt  voor 
den  Noordwesthoek  van  Overgsel  zi  of  zie  opgegeven,  dan 
mogen  wg  ook  voor  die  streek  een  oorspronkel^k  na  of  sea 
aannemen,  en  evenzoo  voor  het  zê  te  Zuidwolde  en  Schoonebeek 
in  't  Zuiden  van  Drente,  en  't  zëj  te  Zuidlaren,  terw^l  zie  wordt 
opgegeven  voor  Dalen,  Emmen,  Borger  en  GroUoo  tegenover 
zi-j  voor  de  andere  plaatsen  in  Drente.  Ook  het  Stellingwerfsch 
heeft  zie  of  zê  (tegenover  toi-^j).  Voor  onzen  tweeklank  ie  zegt 
men  in  Groningerland  aei  of  ai,  't  Is  dus  niet  vreemd,  dat  zij 
er  zaei  of  zai  luidt  (tegenover  wi).  Ook  daar  dus  is  de  oor- 
spronkel^ke  vorm  eea  en  derhalve  de  aei  van  zaei^  evenals  die 
van  'taanwgzende  daei,  van  geheel  anderen  oorsprong  dan  die 
van  waei  en  braei.  Nog  mag  een  grondvorm  aea  worden  aan- 
genomen voor  het  Urker  zie^  zielui  (tegenover  wij^  (A)y)f  omdat 
op  Urk  iedere  ê  en  ee  in  ie  is  overgegaan,  met  dit  gevolg,  dat 
zielui  er  zoowel  zijlieden  als  zeelieden  beteeekent  (zie  Taal'  en 
Letterbode  VI  bl.  48). 

In  de  Friesche  steden  zegt  men  sij,  en  ook  in  de  dorpen 
wordt  wel  si-j  gezegd  (voor  Surhuisterveen  en  Rottevalle  wordt 
si  opgegeven),  met  den  enclitischen  vorm  se,  maar  de  eigenlyke 
Friesche  vorm,  die  ook  in  het  Land&iesch  nog  de  meest  ge- 
bruikel^ke  is,  komt  van  den  stam  hi  en  luidt  in  *t  Oudfriesch : 
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enkelvoud  hiu  of  Ato,  meervoud  Ata.  De  Nieuwfriesche  schr^ftaal 
heeft  voor  het  enk.  hju  of  hja  ('t  laatste  eigenlek  de  oude 
accusatief)  en  voor  het  meerv.  hja,  maar  feitel^k  wordt  de  h 
niet  meer  uitgesproken.  Ook  wordt  niet  overal  meer  onderscheid 
gemaakt  tusschen  enkel-  en  meervoud.  Zoo  wordt  in  de  Dokkumer- 
woudstreek  en  te  Bergum  voor  't  enkelvoudyw  (met  onvolkomen  u) 
gezegd  en  voor  't  meervoud  jii  of  ja  (met  onvolkomen  a).  Te 
Hindeloopen  is  jó  enkelvoud  en  jè  (ook  Jèr)  meervoud.  Als 
enkel-  en  meervoud  beide  wordt  Jè  voor  de  Burumen  opgegeven, 
en  Jï  (met  onvolkomen  t)  voor  Oostdongeradeel.  Op  Schiermon- 
nikoog luiden  enkel^  en  meervoud  Jo,  doch  de  opgaven  doen 
toch  een  klein  verschil  vermoeden,  namel^k  jó  voor  den  sing. 
en  jb  voor  den  plur.  Op  Oosterschelling  z^n  sing.  en  plur.  jój 
op  Westerschelling  daarentegen  ja^  en  die  laatste  vorm  komt 
verder  in  de  meeste  opgaven  voor,  met  name  in  die  voor 
Deinum,  Hallum,  Rottevalle,  Drachten  en  de  omgeving  van  Sneek. 
Werd  de  i  van  Aiu,  hia  niet  tot  consonant,  dan  behoefde  de 
h  niet  te  vervallen  en  kon  daaruit  een  vorm  hi-J  ontstaan, 
dien  w^  weliswaar  in  Friesland  niet  aantreffen,  maar  die,  buiten 
Friesland,  voor  het  vrouwelgk  enkelvoud  nog  wordt  gebruikt 
in  oude  Friesche  veenkoloniën  in  't  Noorden  van  Overgsel. 
Voor  Staphorst,  Rouveen,  ja  zelfs  voor  IJhorst  en  De  Wgk 
(in  Drente)  wordt  hi-j  als  vrouwelgk  enkelvoud  opgegeven.  Van 
Staphorst  nu  is  het  bekend,  dat  het  eene  Friesche  veenkolonie 
is,  en  wel  reeds  van  ouden  datum,  zooals  blykt  uit  betrekkingen 
van  Oud-Staphorst  met  het  Haskerconvent  in  het  Friesche 
Haskerland,  volgens  oorkonden  van  1346,  1355  en  1402  (zie 
Oorkb.  Van  Gron.  en  Drente  N^.  392,  439  en  1120).  Ook  in 
woning,  huisraad  en  kleeding  (o.  a.  een  zeer  laag  gedragen 
oor^zer)  verraden  de  Staphorsters  nog  alt^d  hunne  Friesche 
afkomst,  schoon  door  Saksischen  invloed  gew^zigd. 

8.  Vijf. 

De  Friesch-Saksische  klankregel,  dat  vóór  de  scherpe  spiranten 
p^  s  en  f  de  nasaal  is  gesyncopeerd  en  de  voorafgaande  klinker 
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verlengd,  geldt,  wat  de  nasaal  vóór  ƒ  betreft,  ook  voor  het 
Nederfrankisch.  Vandaar  zacht  (met  vóór  cht  weer  verkorte  a) 
voor  zaacht^  sdft  uit  êamft,  en  vijf,  mf  uit  fimf  (Os.  Ofri.  /ï/, 
tegenover  Ohd.  finf,  fimf^  Got.  fimf).  In  ons  geheele  land 
moet  vijf  dan  ook  de  daar  heerschende  dialectregels  van  de 
lange  \  volgen,  zooals  ook  het  geval  is  buiten  ons  land  in  het 
Westfaalsch  (bg  Woeste  /?ƒ,  f%we\  in  het  Werdensche  (bg  Franz 
Eoch,  Die  Laute  der  Werdener  Mundart^  Aachen  1879  p.  11: 
y%/),  in  het  Eleefsche  (Teuthonista :  vijf)^  te  Mülheim  aan  de 
Roer  (Emil  Maurmann:  fif)^  in  den  Soester  tongval  (b^  Holt- 
hausen:  fuïf  fuive),  in  het  dialect  van  Ravensberg  (Hermann 
Jellinghaus,  Die  Flexionen  der  Ravensbergiach^WeatMlischen 
MundarU  Norden  1877  p.  80:  fuiwé);  en  natuurlek  ook  in  de 
Zuidelgke  Nederlanden:  in  Oost- Vlaanderen  vaif  of  vijf  te 
Antwerpen  vaêf^  te  Aalst  voèf  en  te  Leuven  vdëf  (maar  vafde, 
vaftien^  fafteeh). 

In  West- Vlaanderen  echter  is  de  t  gelabialiseerd  en  zegt 
men  vuuf,  vuve^  en  dat  is  ook  het  geval  in  het  Land  van 
Eadzand  en  van  Aksel,  maar  niet  in  het  Oostvlaamsch  der 
grensstreken  van  Zeeuwsch-Ylaanderen ;  en  verder  in  geheel 
Zeeland  en  op  Overflakkee.  Vroeger  zal  die  labialiseering  ook 
op  Voorne  en  Putte  geheerscht  hebben:  oudere  menschen  te 
Oostvoorne  en  Rokanje  zeggen  nog  wel  vuve  met  korte  u, 
terw^l  bg  de  jongere  geene  eenstemmigheid  heerscht,  maar  de 
een  vieve  zegt,  in  aansluiting  aan  den  daar  gewonen  klank 
vóór  medeklinkers,  de  ander  vijve.  Dezelfde  labialiseering  zal 
oudt^ds  ook  gewoon  zgn  geweest  op  de  Veluwe.  Nog  wordt 
vuf  (naast  vief  en  voef)  opgegeven  voor  Ede,  Lunteren  en 
Bennekom,  vuuv^  vuuvtig  voor  de  buurtschappen  Harsseler  en 
Zeumeren  onder  Voorthuizen,  en  vuuf  (naast  vief)  voor  Scher- 
penzeel  en  Woudenberg,  terwgl  ook  te  Soest  (volgens  Van  de 
Schelde  tot  de  Weicheel,  I  521—523)  vuuf  gezegd  wordt.  Dat 
te  Eemnes  vijf  wordt  gezegd  in  plaats  van  vief  zooals  de 
uitspraak  der  t  ddar  zou  vereischen,  wgst  ook  d&&r  op  een 
ouder   vuuf.    Te   Enkhuizeu    en    op   de  Hollandsche   eilanden: 
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Wieringen,  Tessel,  Vlieland,  Ameland  en  Midsland  (op  Ter- 
schelling) schgnt  het  woord  eertyds  ook  eene  korte  u  gehad 
te  hebben,  want  ofschoon  de  Germ.  i  er  ongediphthongeerd  is 
gebleven,  spreekt  men  die  in  dit  woord  als  diphthong  uit,  ook 
op  Vlieland,  wat  zeker  bevreemdend  is,  daar  de  andere  fs  er 
als  korte  u  klinken.  *t  Zou  dus  wel  kunnen  wezen,  dat  daar 
de  invloed  van  het  leeren  tellen  op  de  school  bg  dit  woord 
tot  invoering  van  den  tweeklank  in  de  volkstaal  heeft  geleid. 
Zulk  een  schoolinvloed  zal  het  ook  wel  geweest  z^n,  waar- 
door in  andere  streken  juist  b^  uitzondering  in  dit  woord  de  i 
gediphthongeerd  is.  Dat  is  althans  op  te  maken  uit  eene 
opmerking  van  Mr.  G.  D.  Franquinet  {Archief  III  bl.  264) 
voor  Maastricht,  dat  men  daar  vief  zegt  als  er  een  zelfstandig 
naamwoord  op  volgt,  maar  anders  vijfj  b.  v.  i  vief  appels"  doch 
iwieveul  appels  hebste?  vgf'.  Voor  Leeuwarden  wordt  door 
Johan  Winkler  eene  soortgelgke  opmerking  gemaakt.  Hg  zegt: 
*Jijf  met  klank  als  in  de  ge^kte  Nederl.  uitspraak,  is  zeer 
onregelmatig :  men  spreekt  standvastig  Jijf,  fiftien  ft/tig ,  maar 
fijf  en  twintig,  Jijf  en  fiftig^  enz."  Ook  in  andere  Friesche 
steden  wordt  Jijf  gezegd,  en  zoo  ook  te  Kollum,  Burum  en 
Stroobos,  schoon  de  andere  fs  daar  éénklank  gebleven  zgn; 
maar  elders  in  Friesland  -zegt  men  fief  of  fyf.  Nog  vind  ik 
vijf  (in  afwgking  van  den  dialectregel)  opgegeven  voor  den 
Veluwezoom,  Doesburg,  de  L^mers  (althans  volgens  de  opgave 
voor  Diedam,  maar  volgens  M.  Brunei,  bl.  32  niet  te  Elten- 
Bergh),  in  de  Overbetuwe,  Grave  en  het  Land  van  Euik,  en 
het  Noorden  van  Limburg  (Gennep). 

Amsterdam,  Maart  190L  j.  tb  wikkel. 
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DE  MIDDELNEDERLANDSE  LEGENDEN  OVER 
PILATUS,  VERONICA  EN  JUDAS. 

De  prozastukken  in  het  bekende  Comburgse  handschrift  z^n 
door  Eausler  niet  in  z^n  Denkmaler  opgenomen.  Ook  na  hem 
heeft  niemand  het  de  moeite  waard  geacht,  ze  uit  te  geven.  In 
1898  ontleende  Franck  er  enige  Beitrdge  zum  Mnl,  Wörter- 
buche  aan  en  deelde  als  proeve  een  paar  kleine  proza-frag- 
menten  mee  0.  Over  de  uitgebreide  tekst:  „Tsconincs  bottu? 
yraghen  tote  sidrac  den  groeten  clerc''  behoeft  hier  niet  ge- 
sproken te  worden.  M^n  bedoeling  is  alleen  de  legende  van 
Pilatus  en  van  Judas  uit  dit  handschrifb  bekend  te  maken. 
Dit  proza  is  m.  i.  niet  zo  onbelangrijk,  al  was  het  alleen  om 
z^n  ouderdom.  Het  is  wel  niet  te  bewezen  dat  het  ouder  is 
dan  de  14de  eeuw,  maar  het  Igkt  m^  niet  onmogelik  dat  het 
tot  de  13^^  behoort.  Het  is  van  dezelfde  hand  als  het  Reinaert- 
afschrift;  misschien  vond  de  afschr^yer  beide  teksten  al  ver- 
enigd in  z^n  origineel.  M^  komt  het  voor  dat  de  taalvormen 
en  de  syntaxis  niet  zoveel  jonger  z^n  dan  die  van  de  Reinaert. 
In  elk  geval  is  het  oude  Vlaamse  proza  voor  de  kennis  van 
het  Diets  van  belang;  voor  de  studie  der  Mnl.  syntaxis  moet 
immers  het  proza  meer  waard  zgn  dan  de  poëzie^  omdat  het 
alle  dwang  mist.  Ook  uit  letterkundig  oogpunt  verdienen  deze 
naief  vertelde  legenden  onze  aandacht;  onder  het  verhalende 
proza  behoren  ze  stellig  tot  het  oudste  dat  ons  overgeleverd  is. 
Toen  ik  te  Stuttgart  deze  legenden  overschreef,  waren  m^  al 
jongere  teksten  er  van  bekend.  Dit  bracht  m^  vanzelf  tot  ver- 


1)  T^dtchr.  XVII,  269.  VaD  het  daar  gedrukte  stakje:  „Een  goet  mensche  be- 
gheerde  te  wetene'*  enz.  (281)  vindt  men  een  jongere  tekst  b|j  Van  Vloten  {Prota' 
stukken  blz.  136);  de  oorsprong  er  van  is  m\j  onbekend.  Een  ander,  even  merkwaardig 
stakje,  beginnende:  „Het  quam  een  ioghel  van  hemelrike"  {Comb.  h*.  foi.  177a — c) 
vond  ik  in  andere  redactie  terag  in  een  Ileidelbergs  handschrift  (Catal.  No.  408) 
met  het  opschrift:  Dit  et  leringe  der  waerAeit  van  ene»  heileghen  ingel gode. 
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gel^king   en    tot  het  nagaan  yan  de  ontwikkelingsgeschiedenis. 

In  1847  schreef  Edélestand  du  Méril  een  opstel  over  de 
, Légendes  de  Pilate  et  de  Judas  Ischariote"  in  zgn  Poésies 
populaires  latines  du  moyen'oge ;  het  diende  yoornamelik  als  toe- 
lichting van  de  meegedeelde  Lat^nse  en  oud-Franse  teksten. 
Opzettelik  werden  de  legenden  het  eerst  uitvoerig  besproken 
door  W.  Creizenach  in  twee  afzonderlike  studies:  Legenden 
und  sagen  von  Pilatus  (1874)  en  Judas  Ischarioth  in  legende 
und  sage  des  mittelalters  (1876) '). 

Ondanks  de  grote  r^kdom  van  gegevens  in  het  eerste  opstel 
werd  de  ontwikkeling  van  deze  legende  my  eerst  duidelik  door 
de  grondige  studie  van  Ernst  von  Dobschütz,  die  in  zgn  Christus^ 
bilder  (Leipzig  1899)  het  gehele  zesde  hoofdstuk  w^dde  aan 
Die  Ver onica- Legende;  daar  vindt  men  ook  met  grote  uitvoe- 
righeid de  litteratuur  over  het  onderwerp  opgesomd.  Uit  de 
drie  genoemde  werken  zal  ik  in  't  kort  de  hoofdzaken  trachten 
samen  te  vatten  tot  inleiding  en  toelichting  van  de  volgende 
teksten. 

I.  De  Pilatus-Veronica-legende. 

Sedert  de  eerste  eeuwen  van  het  christendom  waren  de  evan- 
gelie-verhalen meestal  te  sober  voor  de  gretige  belangstelling 
der  gelovigen  in  al  wat  Jezus'  leven  en  Igden  op  aarde  betrof. 
Overal  bleef  ruimte  voor  vragen.  De  vrome  verbeelding  kwam 
aan  die  behoefde  tegemoet.  Zg  schiep  de  wonderbaarlik-fantastiese 
apocryfe  evangeliën,  waarvan  waarschgnlik  veel  verloren  gegaan 
is.  Maar  ook  na  de  vaststelling  van  de  canon  bleef  dezelfde 
drang  voortwerken.  Dit  blgkt  uit  de  grote  populariteit  die  de 
apocryfe  verhalen  in  de  Middeleeuwen  genoten,  maar  ook  uit 
de  onafgebroken  nieuwe  legendenvorming.  Door  de  passie-over- 
denking en  vooral  later  door  het  geestelike  drama  had  men 
voor   de   nieuw-testamentiese   personen  een  meer  dan  historieae 


1)  In  PaqI  and  Braane's  Beiirage  enr  gtiehiekie  der  deutiehen  tpraeke  und  Üteratur 
I,  89  en  II,  177. 
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belangstelling.  Men  leefde  hun  leven  mee,  men  wilde  alles  van 
hen  weten,  hun  verleden,  hun  toekomstig  lot.  Als  hun  daden 
niet  voldoende  gemotiveerd  waren,  dan  zocht  men  nieuwe  mo- 
tieven. De  kleinste  aanduiding  was  voldoende  om  de  verbeelding 
aan  't  werk  te  zetten.  Dat  daarb^  het  b^belverhaal  sterk  Mid- 
deleeuws gekleurd  werd  behoeft  nauweliks  gezegd  te  worden; 
de  uitbeelding  in  het  drama  en  in  de  schilderkunst  getuigt 
daarvan.  Dit  was  een  onmisbare  voorwaarde  voor  die  vertrou- 
welikheid  met  het  verleden.  Zelfs  tot  de  levenloze  voorwerpen 
strekte  zich  de  belangstelling  uit.  De  afkomst  van  het  kruis- 
hout werd  tot  in  het  parad^'s  nagespoord;  ik  herinner  aan  het 
Middelnederlandse  ,6oec  vanden  houte**.  De  dertig  zilverlingen, 
de  bloedprgs  voor  Judas*  verraad,  hadden  hun  eigen  geschie- 
denis,  door   Gotfried   van  Viterbo  in  Latijnse  verzen  verteld^). 

Over  Pilatus  bestaan  twee  tegenstr^dige  overleveringen.  In 
de  eerste  tgden  van  het  Christendom  werd  h^  geëerd  als  een 
getuige  voor  de  onschuld  van  Jezus.  Als  onpartgdig  rechter 
kon  hg  goed  op  de  hoogte  zgn,  als  vertegenwoordiger  van  het 
hoogste  gezag  zou  h^  door  z^n  veelzeggend  getuigenis  de  vg- 
anden  van  Christus  het  zwegen  op  kunnen  leggen.  Daarom 
moest  hg  vast  overtuigd  zgn  dat  de  kruisiging  van  Christus 
een  afschuwelike  gerechtelike  moord  was.  Zelfs  liet  men  hem 
verontwaardigd  een  schriftelik  verslag  van  het  gebeurde  naar 
Rome  zenden.  Nog  één  stap  verderen  Pilatus  werd  zelf  Christen; 
de  Koptiese  christenen  gingen  zo  ver,  dat  ze  in  hem  een  heilige 
en  een  martelaar  zagen'). 

Toen  het  christendom  het  Romeinse  wereldrgk  veroverd  had 
kon  men  zulke  problematiese  getuigen  wel  missen.  Pilatus  had 
dan  toch  Jezus  aan  de  Joden  overgeleverd  en  was  daardoor 
mede  schuldig  aan  de  moord.  Om  het  rechtsgevoel  te  bevre- 
digen moest  de  wraak  onvermgdelik  volgen.  Zó  kreeg  steeds 
meer   de   ongunstige    opvatting   van  Pilatus*  karakter  de  over- 


1)  Dit  gedicht- kan  men  vinden  bi)  Da  M^ril,  blz.  821—824. 

2)  Zie  aitroeriger  Do  Méril,  840  rlg.;  Creizenftch,  91  ylg. 
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haud.  Het  Nieuwe  Testament  gaf  daarvoor  zeer  weinige).  De 
legende  zocht  dus  een  aanknopingspunt  in  een  bericht  van 
Eusebios,  dat  Pilatus  in  moeielikheden  geraakt  was  en  zelfmoord 
gepleegd  had.  Dit  kon  niet  anders  dan  wroeging  z^n  over  de 
uitlevering  van  Gods  Zoon.  Daarnaast  stond  een  bericht  van 
Flavius  Josephus  dat  Pilatus  ter  verantwoording  geroepen  was 
naar  Rome.  Ook  dit  werd  zonder  moeite  met  het  proces  van 
Jezus  in  verband  gebracht.  Maar  hoe  wist  de  keizer  van  die 
grote  gebeurtenis  in  het  Oosten?  De  mogelikheid  dat  Pilatus 
zelf  de  waarheid  gemeld  zou  hebben  verviel  nu ;  een  ander  be- 
richt moest  aanleiding  geven  tot  de  ontdekking  van  het  mis- 
dr^f  en  de  straf.  De  Syries-Armeniese  legende  droeg  de  bemid- 
deling op  aan  koning  Abgar,  die  met  Tiberius  correspondeerde; 
De  Griekse  legende  liet  Maria  Magdalena  dadelik  na  de  graf- 
legging het  kloekmoedige  besluit  nemen,  de  waarheid  te  Rome 
te  gaan  vertellen.  De  Westerse  legende  koos  als  bode  Veronica, 
een  vrouw  die  door  Jezus  van  de  bloedloop  genezen  was;  in 
de  Acta  Pilati  is  z^  een  van  de  getuigen.  Waarsch^nlik  is 
hier  de  invloed  aan  te  nemen  van  een  bestaande  overlevering, 
de  Paneas-legende.  Deze  vrouw  zou  namelik  na  haar  genezing 
te  Paneas  een  bronzen  monument  opgericht  hebben,  waarop 
zg  zelf  afgebeeld  was,  knielende  voor  een  staande  Jezus-figuur. 
In  de  vierde  eeuw  is  deze  overlevering  reeds  verbonden  met 
de  naam  van  Berenice,  lat^r  Veronica.  Er  bestond  dus  een 
vrouw,  een  t^dgenote  van  Jezus,  die  een  getrouwe  afbeelding 
van  hem  bezat.  Dit  is  de  kern  van  de  latere  Veronica-legende, 
een  welkom  bestanddeel  in  de  geschiedenis  van  Pilatus'  bestraf- 
fing. Immers,  om  alle  tw^fel  aan  het  bestaan  van  Christus  weg 
te  nemen  en  het  overweldigende  van  z^n  verschoning  op  de 
keizer  te  laten  werken,  was  er  geen  beter  middel  dan  een  ge- 


1)  Vooral  het  ME.  drama  tracht  PiUtas  zo  zwart  mogelik  te  maken.  De  bewaking 
van  het  graf  b.  ?.  gebeurt  op  be?el  Tan  Pilatus,  om  de  opstanding  te  verhinderen. 
Als  tegenstelling  wordt  de  droom  van  Pilatus'  vrouw  met  voorliefde  uitgewerkt;  z^ 
was  trouwens  als  Claudia  Procula  door  de  Griekse  kerk  onder  de  heiligen  opgenomen. 
Men  denke  ook   aan  de  brede  behandeling  van  deze  episode  in  Klopstock's  Messias. 
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troawe    afbeelding   van    Jezas    naar   Rome   te  laten   brengen. 

Maar  dat  was  niet  genoeg.  De  legende  berustte  niet  in  een 
langzame  historiese  wording  van  de  christelike  kerk.  Het  chris- 
tendom was  in  zich  zelf,  door  zgn  goddelike  oorsprong,  zo 
waar  en  overtuigend,  dat  het  alleen  reeds  door  zgn  verschoning 
over  alle  tegenstand  moest  triomferen.  Waren  de  mensen  zo 
verblind  dat  ze  niet  dadelik  in  Christus  geloofden,  dan  kwam 
God  te  hulp  door  wonderen.  Waarom  zou  h^,  die  tgdens  zgn 
leven  op  aarde  de  ongelovigen  had  overtuigd,  achterwege  big  ven, 
nu  het  gold  het  christendom  over  de  hele  wereld  te  verbreiden  ? 
Om  dit  grote  doel  te  bereiken  was  een  wonder  nodig  dat  wgd 
en  zgd  zichtbaar  was,  dat  plotseling  aller  ogen  opende.  Zo 
kwam  men  er  toe,  de  keizer  van  Rome,  de  wereldheerser  tot 
wie  alle  volken  met  eerbied  opzagen,  aan  een  ongeneeslike  ziekte 
te  laten  Igden,  die  bg  de  aanblik  van  Christus  opeens  ver- 
dween*). De  middelaarster  was  de  nederige  Veronica  met  haar 
Christus-beeld.  Na  zgn  bekering  vervulde  de  keizer  zgn  plicht 
door  de  misdaad  te  straffen.  Pilatus  werd  ontboden  en  veroor- 
deeld; door  zelfmoord  voorkwam  hg  zgn  straf,  maar  vermeer- 
derde daardoor  tevens  zgn  zonden  met  de  zwaarste  die  een 
mens  begaan  kan.  Anderen  wisten  te  verhalen,  in  verband  met 
allerlei  plaatselike  overleveringen  dat  Pilatus  in  ballingschap 
gezonden  was. 

Dit  zgn  de  elementen  waaruit  een  legende  opgebouwd  is, 
die  zich  in  de  loop  der  eeuwen  in  tal  van  vormen  heeft  ont- 
wikkeld. Naar  de  voorstelling  van  Von  Dobschütz  zal  ik  in 
't  kort  deze  ontwikkeling  weergeven. 

L  De  Cura  Sanitatis  Tiberii  is  ondanks  enkele  jongere  toe- 
voegsels de  oudste  vorm  waarin  ons  de  legende  overgeleverd 
is.  De  inhoud  is  deze:  Keizer  Tiberius  is  zwaar  ziek.  Van  een 
Jood,  Thomas,  hoort  hg  de  wonderen  van  Jezus  en  besluit 
Volusianus  met  een  groot  gevolg  naar  Jeruzalem  te  zenden  om 


1)  Hierby  werkte  wAanchynlik  de  herinnering  aan  een  oadere  legende  uit  de  6de 
eenwt  Constantyn  zon  door  de  doop  fan  ayn  melaatsheid  verloat  tQn. 

O 
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deze  wonderdokter  te  halen.  Na  een  jaar  en  drie  maanden  komt 
Volusianas  daar  aan,  tot  grote  ontsteltenis  van  Pilatus.  De 
slechte  landvoogd  wordt  van  schuld  overtnigd  en  gevangen 
genomen.  Nu  hoort  de  gezant  van  de  jongeling  Marcius  dat 
een  vrouw  in  Tyrus,  Veronica,  uit  dankbaarheid  voor  haar 
genezing  een  portret  van  Jezus  heeft  laten  schilderen.  De  vrouw 
wordt  gehaald  en  gedwongen  haar  kostbaar  doek  te  tonen. 
Yolusianus  voert  haar  en  de  geboeide  Pilatus  mee  naar 
Rome.  De  keizer  zendt  onmiddellik  Pilatus  in  ballingschap  en 
wordt  door  de  aanbidding  van  het  portret  van  zgn  kwaal 
verlost.  Dan  volgt  nog  een  aanhangsel  dat  hier  minder  ter 
zake  doet  ^). 

De  oorsprong  van  deze  redactie  is  volgens  Yon  Dobschütz 
in  Noord-Italië  te  zoeken,  tussen  het  einde  van  de  v^fde  en 
het  begin  van  de  achtste  eeuw. 

II.  De  Vindtcta  Salvatoris  geeft  een  blikbaar  jongere  vorm 
van  de  legende.  Het  kenmerkend  onderscheid  is  de  dubbele 
strekking.  Pilatus  is  niet  de  enige  schuldige;  vooral  de  Joden, 
de  eigenlike  moordenaars,  moeten  gestraft  worden  door  de 
verwoesting  van  hun  hoofdstad  en  de  vernietiging  van  hun 
volksbestaan.  De  legende  bekommert  zich  niet  om  de  historiese 
waarheid;  de  straf  moet  dadelik  op  de  misdaad  volgen.  Met 
dit  doel  wordt  de  legende  in  tweeën  gesplitst:  er  treedt  nog 
een  vorst  op,  nl.  Titus,  die  eveneens  door  het  geloof  aan 
Christus  genezen  wordt  en  daarna  de  tuchtiging  der  Joden  op 
zich  neemt.  Het  verhaal  luidt:  In  Aquitanië  regeert  Titus  alfl 
onderkoning  van  keizer  Tiberius.  Titus  Igdt  aan  kanker  in 
*t  gezicht;  zgn  keizer  aan  melaatsheid.  Een  Joodse  bode,  Nathan, 
yerdwaalt  op  zee  en  landt  in  plaats  van  te  Rome  in  Aquitanië. 


1)  Het  handelt  OTer  de  wedstr^d  van  Petrns  en  Panlus  met  de  magiër  Simon 
▼oor  keizer  Nero,  waarbQ  Pilatas  moet  komen  getuigen.  Deze  legende  vindt  men 
in  jonger  ?orm  in  »Der  Sielen  TroesV'  en  daarait  overgenomen  in  het  Haagse  hand- 
•chrift  X  71  (fol.  189^:  Fa»  Symon  magut.  Deze  tekst  is  afgedrnkt  in  Van  Vloten's 
Prozastnkkeo,  blz.  101—104. 
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Titus  eischt  van  hem  een  geneesmiddel,  maar  Nathan  kan 
alleen  verhalen  doen  over  de  wondermacht  van  Jezus.  Daarop 
beklaagt  zich  de  vorst  dat  zulk  een  man  gedood 'is:  hg  zou  de 
Joden  wel  willen  straffen.  Nauweliks  zgn  die  woorden  gezegd 
of  hg  is  genezen.  Nu  wordt  hg  Christen  en  trekt  met  Vespa- 
sianus  uit  om  een  vreselike  wraak  .te  nemen  op  de  Joden.  Na 
de  voltrekking  van  deze  straf  houden  de  beide  vorsten  Pilatus 
gevangen  en  vinden  ze  bg  Veronica  het  Christus-portret.  Aan 
Tiberius  geven  zg  nu  de  raad  een  bode  naar  Jeruzalem  te 
zenden.  Dan  eerst  verschgnt  Volusianus,  die  Veronica  en  Pilatus 
mee  naar  Rome  neemt.  De  keizer  wordt  genezen  en  bekeerd, 
maar  laat  de  regering  aan  Volusianus  over,  om  zich  in  de 
eenzaamheid  terug  te  trekken.  Pilatus  wordt  verder  geheel  uit 
het  oog  verloren. 

In  dit  zonderlinge  verhaal,  waaraan  alle  eenheid  ontbreekt, 
is  het  twede  deel  bigkbaar  een  navolging  van  de  ^CuraSani- 
tatis  Tiberii".  Om  de  geringe  historie-kennis  van  de  schrgver 
is  Von  Dobschütz  eer  geneigd  het  in  de  voor-karolingiese  tgd 
te  plaatsen  dan  in  de  9^^  of  10^<^  eeuw;  het  vaderland  van  deze 
redactie  is  waarschgnlik  Aquitanië. 

III.  De  \2de  eeutose  Latijnse  proza-teksU  Sedert  de  12d«  eeuw 
vinden  we  zo'n  verscheidenheid  van  bewerkingen  van  de  Pilatus- 
legende,  dat  daarvoor  een  biezondere  oorzaak  moet  zgn.  Deze 
is  te  vinden  in  een  beroemd  geworden  omwerking,  die  de 
populariteit  en  de  verspreiding  van  de  legende  zeer  in  de  hand 
werkte.  De  omwerker  nam  als  grondslag  de  Vindicta  Salvatoris, 
maar  stond  zeer  vrg  tegenover  zgn  stof.  Als  man  van  studie 
wilde  hg  de  grofste  historiese  fouten  vermgden  en  tegelgk  de 
compositie  van  de  legende  verbeteren.  Daartoe  verwgderde  hg 
de  verwoestiüg  van  Jeruzalem,  die  midden  in  het  verhaal  slecht 
op  zgn  plaats  was,  en  moest  Titus  wgken  voor  Vespasianus. 
Volgens  deze  verteller  zendt  Pilatus  na  de  dood  van  Jezus  een 
bode,  Adrianus,  naar  Rome  om  hem  te  verontschuldigen.  Door 
een  storm  komt  hg  terecht  in  Gallicie  bg  Vespasianus,  zo  ge- 
noemd naar  een  soort  wespen  in  zgn  neus,  die  hem  ondraaglike 


Digitized  by  VjOOQIC 


132  C.  G.  N.  de  Vooyt 


pgnen  yeroorzaken  ^).  In  zgn  land  was  het  gewoonte  dat  alle 
gestrande  vreemdelingen  Igf  en  goed  yerbeorden,  Adrianus 
behoudt  het  leyen  door  oyer  de  wonderen  van  Jezns  te  ver- 
tellen, want  als  Yespasianus  zegt  dat  hg  aan  Christus  gelooft, 
vallen  opeens  de  wespen  uit  zgn  neus.  Hg  besluit  daarop  om 
aan  de  keizer  verlof  te  gfian  vragen  voor  een  wraakoefening 
op  de  Joden. 

Ondertussen  komen  de  zieke  Tiberius  geruchten  ter  ore  over 
de  wonderdadige  genezingen  in  Palaestina.  Hg  zendt  Volusianus 
uit  om  de  wonderdoener  Jezus  te  ontbieden.  Pilatus  is  radeloos 
en  vraagt  veertien  dagen  uitstel,  maar  in  die  tgd  verneemt  de 
Romein  van  Veronica  de  waarheid  en  hg  wil  haar  kleinood 
kopen.  Zg  weigert,  maar  stelt  voor  om  mee  naar  Rome  te 
gaan.  Daar  geneest  zg  Tiberius.  Pilatus  wordt  nu  gehaald  om 
zgn  verdiende  straf  te  ondergaan;  tgdens  de  beraadslagingen 
pleegt  hg  zelfmoord.  Zgn  Igk  kan  geen  rust  vinden:  het  wordt 
in  de  Tiber  geworpen,  maar  veroorzaakt  daar  vreselike  over- 
stromingen; daarna  probeert  men  het  bg  Vienne  in  de  Rhóne 
en  bg  Losanne.  Eindelik  wordt  het  vervoerd  naar  een  bergmeer 
in  de  Alpen  ^). 

Behalve  door  dit  slot  toont  de  bewerker  zgn  zelfstandigheid 
in  verschillende  opzichten ;  vooral  komt  Yeronica  en  haar  portret 
meer  op  de  voorgrond.  Ook  het  ontstaan  daarvan  wordt  ver- 
klaard :  toen  Christus  met  die  doek  zgn  gelaat  afdroogde,  waren 
zgn  trekken  op  wonderbaarlike  wgze  er  in  big  ven  staan.  Maar 
het  belangrgkst  is  dat  de  schrgver  de  nieuwsgierigheid  ten 
opzichte  van  Pilatus'  verleden  bevredigt  door  een  heel  nieuw 
verhaal  te  doen  voorafgaan.  Een  man  zo  slecht  als  Pilatus 
moest  al   meer   op   zgn  geweten  hebben.  De  geschiedenis  wist 

1)  Merkwaardig  is  hier  de  oyereenkomst  met  een  onde  Joodse  sage:  Titos  werd 
levenslang  door  een  mng  in  'i  hoofd  gekweld,  omdat  h^  de  god  der  Joden  bespot  had. 

2)  Hieromtrent  bestaan  tal  ?an  afwekende  leringen,  in  verband  met  plaatselike 
overleveringen:  men  denke  b.  v.  aan  de  naam  Pilatnsberg  (waarschjjnlik  oit  mons 
pileatns,  om  z^n  wolkenhoed).  Dat  eenzame  bergmeren  de  woonplaats  waren  van 
boze  geesten,  berust  op  onde  mythologiese  voorstellingen.  Zie  daarover  uitvoerig 
Creisenach,  blz.  09—108. 
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yan  zgn  yroeger  leyen  niets  te  yertellen;  de  yerbeelding  had 
dus  yr^  spel.  Ziehier  het  yerhaal:  EoDing  Tyrus  yan  Mainz 
ziet,  terwgl  hg  op  de  jacht  is  in  het  Babenberger  woud,  in  de 
sterren  dat  een  kind,  in  die  nacht  door  hem  yerwekt,  tot  grote 
macht  zal  komen.  Men  brengt  hem  op  zgn  beyel  een  maagd, 
Pyla,  de  dochter  yan  een  molenaar  Atns:  daarom  heet  het  kind 
dat  zg  ter  wereld  brengt  Pylatus.  De  bastaard  komt  na  enige 
jaren  aan  't  hof,  yermoordt  zgn  halye  broeder  en  wordt  als 
ggzelaar  naar  Rome  gezonden.  Daar  begaat  hg  een  twede 
moord  op  een  Franse  prins  en  wordt  yerbannen  naar  Pontas 
—  yandaar  zgn  naam  Pontius  Pilatus.  Hg  blgkt  heerserstalent 
te  bezitten;  dientengeyolge  roept  Herodes  hem  tot  zich  als 
mederegent  oyer  Palaestina,  maar  hg  weet  zgn  weldoener 
spoedig  te  yerdringen.  Zo  was  hg  na  een  leyen  yol  misdaden 
tot  zgn  hooge  positie  gekomen. 

Is  dit  alles  louter  fantasie?  Creizenach  merkt  op  dat  een 
dergelike  yoorspelling  beter  past  in  een  leyen  yan  een  groot 
heerser  of  yeroyeraar  dan  yan  de  landyoogd  Pilatus.  Werkelik 
blgkt  dat  we  hier  te  doen  hebben  met  een  sage  oyer  de  ge- 
boorte yan  Earel  de  Grote,  die  willekeurig  op  Pilatus  oyerge- 
bracht  is.  De  kroniek  yan  Henricus  Wolterus  yertelt  nl.  het 
yolgende:  Koning  Pepgn  had  Bertha,  de  dochter  yan  koning 
Theodorik  ten  huwelgk  gevraagd.  Een  yan  de  ridders  die  de 
bruid  afhaalden,  stelde  heimelik  zgn  eigen  dochter  in  haar 
plaats.  Pepgn  trouwde  met  deze  pseudo-Bertha,  terwgl  de 
koningsdochter  een  onderkomen  yond  bg  een  molenaar.  Toen 
de  koning  later  eens  op  de  jacht  was,  zocht  hg  in  diezelfde 
molen  nachtyerblgf  en  ontmoette  daar  de  echte  Bertha.  Aan 
deze  samenkomst  dankte  Earel  het  leyen.  Later  kwam  hg  aan 
het  hof,  maar  werd  om  de  voortdurende  twisten  met  de  andere 
prinsen  yerbannen.  De  kroniek  yan  Weihenstephan  voegt  er 
nog  bg  dat  de  koning  vergezeld  was  van  een  astroloog,  die 
de  grootheid  van  het  kind  voorspeld  had  ').  Deze  voorgeschiedenis 


1)  Vgl  Creizenach,  108—104. 
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maakt  bet  waarschgnlik  dat  de  bewerker  yan  de  Latgnse  proza- 
tekst een  Zoid-Duitser  geweest  is. 

Zo  bezat  men  dus  een  afgeronde  biografie  van  Pilatus,  die 
in  de  13^^  eeuw  zeer  bekend  was.  Da  Méril  heeft  een  bewer- 
king in   Latgnse   verzen   en  een  in  Frans  proza  uitgegeven  ^). 

Tot  deze  groep  behoort  onze  Comburgse  tekst.  Hg  is  niet  zo 
uitvoerig  als  de  bovengenoemde;  of  de  Nederlandse  vertaler 
misschien  van  een  kortere  Latignse  of  Franse  bewerking  gebruik 
gemaakt  heeft,  is  moeielik  na  te  gaan. 

IV.  De  legende  van  Pilatuê  in  de  Aurea  Ijegenda.  Van  grote 
betekenis  werd  de  bewerking  van  deze  legende,  die  Jacobus  a 
Voragine  in  zgn  Aurea  legenda  opnam,  want  dit  werk  is  de 
hoofdbron  voor  de  latere  Middeleeuwen.  Hg  zelf  noemt  als  zgn 
bron  een  ,historia  apocryfa";  zonder  twgfel  is  dit  de  besproken 
Latgnse  tekst.  Jacobus  heeft  het  tegengestelde  gedaan  van  de 
schrgver  der  >Vindicta":  de  dubbele  genezing  is  weer  door  een 
enkele  vervangen.  De  compilator  had  daarvoor  een  goede  reden. 
De  straf  voor  de  moord  op  Christus  moest  drieledig  zgn,  want 
de  schuldigen  waren  Judas,  de  Joden  en  Pilatus.  Nu  bracht 
zgn  plan  mee,  dit  over  drie  hoofdstukken  te  verdelen;  daartoe 
werd  de  episode  van  Vespasianus  uit  het  verhaal  gelicht  om 
gebruikt  te  worden  als  inleiding  op  de  ,Destruxie  van  Jerusalem". 
Daarentegen  gaf  hg  ook  iets  nieuws :  behalve  een  paar  geleerde 
glossen  voerde  hg  de  wondermacht  van  de  ongenaaide,  heilige 
rok  in,  die  sedert  de  12de  eeuw  op  verschillende  plaatsen  vereerd 
werd.  Toen  de  keizer  Pilatus  voor  zich  liet  verschgnen,  werd 
hg  plotseling  vriendelik  voor  hem,  maar  nauweliks  was  Pilatus 
heengegaan  of  zgn  toorn  keerde  terug.  Nadat  dit  zich  enkele 
malen  herhaald  had,  vond  men  de  oorzaak:  Pilatus  droeg  de 
ongenaaide  rok  van  Christus.  Zodra  deze  uitgetrokken  was 
week  de  betovering. 

De  tekst  van  de  Aurea  Legenda  (Cap.  53;  ed.  Qraesse,  blz. 
234)  was  door  de  Mnl.  vertaling  in  het  Passionael  ook  aan  de 


l)  Foéiin  pop.  Ui.  S43— 357  en  369—368. 
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Nederlandse  lezers  bekend.  In  het  ,  Winterstuc"  van  de  Goudse 
incunabel  vindt  men  de  legende  op  fol.  259b.  Liever  dan  deze 
gemakkelik  toegankelike  tekst  hier  af  te  drukken,  geef  ik  er 
een  uit  een  Haags  handschrift  (Kon.  Bibl.  X  71),  die  alleen 
wat  de  inhoud  betreft  met  het  Passionael  overeenkomt.  Men 
kan  dan  de  beide  teksten  met  elkaar  vergeleken.  Toevallig  vond 
ik  dat  de  schrgver  van  dit  handschrift  gebruik  gemaakt  heeft 
van  Der  Stelen  Troest^),  waar  de  legende  voorkomt  onder  het 
vgfde  gebod.  De  samensteller  van  dit  verzamelwerk  hield  zich 
wel  aan  de  Aurea  legenda,  maar  kende  waarschgnlik  ook  een 
uitvoeriger  redactie  uit  de  derde  groep.  Het  begin  is  ten  minste 
iets  breder  dan  in  het  Passionael;  ook  heet  niet  de  molenaar, 
maar  de  koning  Atus,  evenals  in  sommige  redacties  van  groep 
ni,  b.  V.  in  het  Latynse  gedicht  bg  Du  Méril. 

V.  De  jongere  vormen  van  de  legende.  Na  de  bespreking  van 
deze  vier  hoofdvormen  zullen  we  Von  Dobschütz  bg  de  verdere 
ontwikkeling  van  de  legende  niet  in  biezonderheden  volgen, 
omdat  dit  voor  ons  doel  niet  noodig  is^).  De  kwestie  wordt 
trouwens  zeer  ingewikkeld,  omdat  de  verschillende  vormen  niet 
in  een  bepaalde  reeks  uit  elkaar  zgn  af  te  leiden.  De  oudere 
teksten,  b.  v.  de  Vindicta  Salvatoris,  verdwgnen  niet,  maar 
worden  voortdurend  nog  afgeschreven  en  blgven  dus  sporadies 
invloed  uitoefenen.  Toch  moeten  we  bg  de  jongere  vormen  van 


1)  Zio  o?er  dit  ezempelenboek  Mnl.  kg,  eu  es.  blz.  58. 

2)  Alleen  wil  ik  nog  w^izen  op  een  belangryke  groep  van  grotere  gedichten,  waarin 
de  legende  in  gew^figde  gedaante  te  voorschijn  komt.  Ook  hier  is  naar  vereenvoudi- 
ging gestreefd  door  één  genezing  te  laten  vervallen  en  Vespasianns  als  keizer  in  de 
plaats  van  Tiberias  te  stellen:  het  verbaal  speelt  dan  kort  v6ör  de  verwoesting  van 
Jernzalem.  Tot  deze  groep  behoren  de  Duitse  gedichten  „ Veronica'*  en  „Vespasianns" 
en  in  't  Frans  een  chanson  de  geste  „La  destrnction  de  Jernsalem'*.  Hierop  berust 
weer  de  redactie  in  de  Oraal-romans  (Kobert  de  Boron:  Joteph  (TArimathici  Le 
Orand  Saint  Oraal)  en  in  Li  romans  dct  aept  tages.  Ik  vermeld  dit,  omdat  deze 
groep  in  de  Mnl.  letterkunde  vertegenwoordigd  is  door  Maerlant's  Merljjn,  en  de 
„Seven  vroeden*'.  Von  Dobschütz  neemt  als  grondslag  voor  deze  groep  een  Lat\)nse 
omwerking  van  III  aan. 

Daarentegen  vindt  men  in  Maerlant*s  „Wrake  van  Jherusalem"  geen  spoor  van 
onze  legende;  hy  houdt  zich  daar  streng  aan  z^n  voorbeeld,  Flavius  Josephus. 
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de  legende  een  ogenblik  stilstaan,  omdat  ons  in  het  Middel- 
nederlands een  zeer  uitvoerig  leven  van  Veronica  bewaard  ge- 
bleven is  in  een  Limburgs  bandschrift  nit  de  15^*  eeuw.  Het 
behoort  tot  de  belangrgke  collectie  uit  Maaseyk,  die  op  de 
Koninklike  bibliotheek  berust  (Ms.  K  40). 

In  't  algemeen  bemerken  we  na  de  IS^®  eeuw  een  voortdu- 
rende neiging  om  Veronica  en  haar  Christus-beeltenis  meer  en 
meer  op  de  voorgrond  te  brengen,  al  moet  Pilatus  er  soms  ge- 
heel voor  wgkeu.  Tegelykertgd  krggt  zy  in  de  mysteriespelen 
en  in  de  beeldende  kunst  een  vaste  plaats ') ;  de  pelgrims  be- 
zoeken in  het  Heilige  Land  haar  huis.  Terwyl  de  oude  legende 
Veronica  naar  Palaestina  terug  laten  keren,  —  natuurlik  met 
haar  kostbare  doek  —  blgft  zg  nu  te  Rome,  sterft  daar,  en 
vermaakt  haar  reliquie  aan  de  keizer.  Soms  woont  zg  er  nog 
als  de  apostelen  komen  prediken.  Zo  wordt  ook  de  legende 
dienstbaar  gemaakt  aan  de  bestaande  cultus  van  Veronica.  De 
oorsprong  daarvan  ligt  in  de  12^^  eeuw,  maar  toen  vond  de 
verering  te  Rome  nog  geen  weerklank  in  de  verhalen,  die  zoals 
we  zagen,  buiten  Rome  ontstonden. 

Onder  al  de  latere  bewerkingen  die  Yon  Dobschütz  opsomt 
is  er,  voorzover  ik  na  kan  gaan,  geen  enkele  die  met  onze 
Limburgse  tekst  overeenkomt.  Al  is  dit  leven  van  Veronica 
daarom  des  te  merkwaardiger,  het  is  te  groot  om  het  hier  ge- 
heel op  te  nemen.  Ik  laat  dus  alleen  een  kort  overzicht  volgen 
van  de  inhoud,  naar  de  indeling  in  zes  hoofdstukken.  Van 
het  derde  en  vierde  hoofdstuk,  de  eigenlike  Veronica-episode, 
geef  ik  hierachter  de  volledige  tekst  als  proeve  van  de  taal  en 
de  verhaaltrant. 

1.  (fol.  188^ — 193').  Wanneer  er  in  het  Romeinse  r^k  on- 
gewone dingen  gebeurden,  dan  moest  dit  dadelik  aan  de  keizer 


1)  Zie  daarover  Karl  Pearson:  DU  Fromiea.  Ein  Beitrag  xar  Getehichte  dea 
ChristoBbildet  im  Mittelalter,  aangekondigd  in  de  Dietache  Warande  Tan  1890  bla. 
609  door  Th  W.  Weale:  De  legende  der  H.  Veronica.  Daar  is  ook  een  Dietse  ver- 
taling van  de  Veronica-hymne  „Ave  sancta  facies*'  afgedrukt  naar  een  ht.  in  't  Brits 
Moseam. 
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bericht  worden.  Toen  nu  Pilatus  wist  dat  Jezus  onschuldig 
terechtgesteld  was,  zond  hg  in  zgn  angst  een  bode,  Adrianus, 
als  zgn  voorspraak  naar  Rome  ,mit  cleynnoden  ende  mit  gro- 
ten guede  ende  mit  gelde."  Door  een  storm  op  zee  dreef  hg 
naar  ^gallictzer  lant*'  en  verbeurde  daardoor  zgn  leven.  Op  zgn 
verzoek  werd  hg  bg  Vespacianus  gebracht;  deze  vorst  smeekte 
hem  om  genezing,  want  hg  werd  hevig  gekweld  door  wespen 
in  zgn  neus.  Nu  volgt  een  uitvoerige  verheerliking  van  het 
Christendom  door  Adrianus;  hg  vertelde  niet  alleen  van  Jezus' 
wondermacht,  maar  ook  van  Adams  val  en  de  verlossing  van 
het  mensdom  door  Christus.  Vespacianus  werd  daardoor  bekeerd 
en  beloofde  naar  Tiberius  te  zullen  gaan  om  een  wraakoefening 
tegen  de  moordenaren  te  vragen.  Onmiddellik  volgde  zgn  ge- 
nezing. 

2.  (fol.  193r — I96r).  Daarop  ging  Adrianus  naar  Rome,  waar 
Tiberius  aan  melaatsheid  leed.  flg  sprak  met  twee  vorsten, 
Glaudius  en  Yitulus  over  de  wonderdadige  genezingen,  in  het 
Joodse  land  verricht.  Deze  vorsten  vertelden  dit  over  aan  hun 
keizer.  Het  gevolg  was  dat  de  kanselier  Yolucianus  uitgezonden 
werd.  Toen  hg  een  jaar  en  vier  weken  onderweg  bleef,  werd 
de  keizer  zo  ongeduldig,  dat  hg  hem  een  twede  bode,  Colum- 
banus,  achterna  zond,  die  de  eerste  „te  ackans"  ontmoette.  Sa- 
men trokken  zg  nu  naar  Pilatus.  Van  een  ridder  hoorden  zg 
de  volle  waarheid  en  deden  dientengevolge  Pilatus  ondanks  de 
vele  verontschuldigingen  in  boeien  slaan.  Een  aantal  zieken 
kwam  zich  over  Pilatus  beklagen  omdat  hij  ze  van  hun  redder 
had  beroofd. 

3.  (fol.  lOör— 202r)  Columbanus  vroeg  nu  naar  een  beeltenis 
van  Jezus  en  werd  verwezen  naar  Veronica.  Evenals  te  voren 
Adrianus,  gaf  ook  zg  een  uitvoerige  uitlegging  van  het  christelik 
geloof  en  vertelde  van  Jezus'  kruisdood  en  hemelvaart.  Onmid- 
dellik was  de  Romein  bekeerd  en  viel  op  zgn  knieën  voor  de 
reliquie  die  de  vrome  vrouw  hem  toonde.  Hg  geleidde  haar 
naar  Voluciaen  en  weldra  gingen  ze  allen  scheep  naar  Rome. 
Ook  Pilatus  werd  meegevoerd,  „besmeet  in  ketten  vanyseren." 
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Te  Rome  had  de  ontyangst  van  Veronica  met  veel  éerbewgzen 
plaats. 

4.  (fol.  202^—203^)  Tiberius  toonde  zgn  geloof  aan  Christus 
en  toen  het  ,aensicht  christi"  op  z^n  hoofd  gelegd  werd,  was 
h^  plotseling  genezen.  Veronica  wilde  geen  beloning^  maar  gaf 
haar  wens  te  kennen  om  terug  te  keren.  Vóór  haar  vertrek 
stierf  zg  en  werd  te  Rome  begraven;  het  ,aensicht  christi" 
bleef  in  bezit  van  Tiberius. 

5.  (fol.  203' — 204^).  De  keizer  riep  nu  alle  vorsten  en  vrien- 
den byeen  om  te  beraadslagen.  Daar  kwam  ook  Vespacianus 
om  te  vertellen  hoe  hg  door  Adrianus  bekeerd  en  genezen  was* 

6.  (fol.  204v~208)  ,Die  quade  vergiftige  hont  pylatus"  moest 
gestraft  worden  met  de  smadelikste  straf  die  men  bedenken  kon. 
Eerst  wist  hg  zich  tegen  de  toorn  van  Tiberius  te  vrg  waren 
doordat  hg  de  rok  van  Christus  aan  had,  maar  dit  snode  middel 
werd  ontdekt.  Zeven  dagen  lang  moest  de  misdadiger  wachten 
op  de  uitslag  der  beraadslagingen;  Vespacianus  nam  daarbg 
de  bestrafiSng  der  Joden  op  zich.  Ondertussen  hoorde  Pilatus 
in  zgn  gevangenis  van  een  jongeling,  welk  lot  hem  wachtte. 
In  zijn  wanhoop  vroeg  hg  om  een  mes  en  maakte  een  einde 
aan  zgn  leven.  Zgn  Igk  werd  in  de  Tiber  geworpen,  maar  kon 
daar  geen  rust  vinden.  „Ende  noch  waer  dat  boese  licham  is, 
daer  is  noch  alle  onstuerheit  nae  wtwgsinge  der  legenden."  De 
vorsten  reisden  nu  naar  huis,  maar  Vespacianus  trok  naar 
Jeruzalem.  Columbanus  en  Volucianus  vroegen  als  beloning  dat 
de  keizer  zich  zou  laten  dopen.  Dit  geschiedde  en  dadelik  liet 
hg  ,die  afgoeden  verstoeren"  en  gebood  hg  alle  Romeinen  aan 
Christus  te  geloven.  ,Doen  seyden  die  romeynen  totten  keyser, 
sg  en  wisten  niet  wie  hy  waer,  ende  waer  hi  woenden.  Doen 
seyden  der  keyser:  „Hi  woent  inden  vuerigen  hemel,  inden 
oversten  troen."  Met  dit  antwoord  waren  de  Romeinen  gerust 
gesteld.  „Altehant  lietender  sich  voel  doepen  van  den  romeren 
ende  ontfingen  dat  gelove  christi.  Ende  daer  waerenre  voel  die 
sich  niet  en  wolden  laten  doepen.  Den  lyet  di  keyser  Tyberius 
in  toernigen  moede  alle  hoer  guet  nemen  ende  lyet  hoer  huyser 
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breken  ende  verdreefse  wt  romen.  Ende  dat  duerden  soe  lange 
tot  dat  die  heilige  apostelen  daer  quaemen  ende  predicten  dat 
heilige  kersten  gelove,  als  sy  over  alle  die  gemeyn  werelt  deden. 
Deo  gracias.*' 

Over  de  oorsprong  van  deze  bewerking  valt  niet  veel  te 
zeggen;  het  is  moeielik  uit  te  maken  of  ze  oorspronkelik  in 
Limburg  geschreven  dan  wel  vertaald  is.  Ook  de  t^d  van  ont- 
staan is  niet  met  zekerheid  te  bepalen.  Het  handschrift  is  uit 
het  laatst  der  15^»  eeuw,  maar  omdat  het  een  afschrift  is,  kan 
de  tekst  wel  ouder  zgn^).  De  schrgver  van  dit  verhaal  schgnt 
al  wat  hg  over  de  Veronica-legende  vinden  kon,  byeengebracht 
te  hebben.  Het  is  duidelik  dat  de  Latynse  prozatekst  (III)  als 
grondslag  dient.  Door  de  episode  van  de  heilige  rok  toont  hg 
zgn  bekendheid  met  het  Passionael.  Daarentegen  wgst  het  feit, 
dat  hg  Pilatus  onmiddellik  geboeid  door  Yolusianus  mee  laat 
voeren,  op  rechtstreekse  of  zgdelingse  invloed  van  de  Vindicta 
Salvatoris.  Overal  wordt  gestreefd  naar  grote  uitvoerigheid, 
vooral  in  de  gesprekken.  Het  aantal  personen  wordt  zo  groot 
mogelik  gemaakt,  al  is  hun  optreden  soms  weinig  gemotiveerd: 
de  met  name  genoemde  prinsen  ülaudius  en  Yitulus  b.  v.  zijn 
niet  veel  meer  dan  figuranten.  Sommige  nieuwe  biezonderheden 
kunnen  aan  andere  redacties  van  de  Veronica-legende  ontleend 
zgn.  Zo  vindt  men  de  naam  Columbanus  voor  de  bode  terug 
in  een  gedicht  van  Gundacher  von  Judenburg  („Christi  Hort" 
d=  1250)^).  Dat  onze  compilator  niet  de  eerste  is  die  uit  de 
dubbele  naam  twee  personen  gemaakt  heelt,  blgkt  uit  de  Duitse 
bergming  van  het  Evangelium  Nicodemi  (±1250):  daar  vinden 
eveneens  Yolusianus  en  Albanus  (zoo  heet  de  bode  ook  dikwgls) 
elkaar  in  „Akirs"').  Zou  deze  laatste  eigenaardige  overeenkomst 

J)  Dat  het  een  aCBchrift  is,  it  gemakkelik  te  bewyzen.  Op  fol.  206r  begint  de 
afschr^Ter  met  een  herhaling  van  fol.  208r;  op  het  midden  ?an  de  bladz^de  bemerkt 
hij  zQn  vergiasing  pas,  geeft  door  kruisjes  aan  de  rand  te  kennen  wat  OTergeslagen 
moet  worden,  en  ver?olgt  z|jn  tekst. 

2)  Zie  Von  Dobscbüti  No.  42  (blz.  300*). 

8)  Zie  Von  Dobschatz  No.  43.  Ook  in  de  J6de-eeawse  Dfiringische  Chronik  van 
Johan   Rothe  (Von   D.  No.  83)  wordt  na  Voiosian  een  twede  bode  Alban  gezonden. 
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misschien  op  een  Duitse  oorsprong  van  onze  bewerking  wgzen? 
Het  naïeye  slot  is  een  bewgs  dat  de  Pilatus-Veronica-legende, 
ondanks  baar  gedaantewisseling  in  de  loop  der  eeuwen,  steeds 
dezelfde  grondtoon  behoudt:  het  Christendom,  gesteund  door 
de  goddelike  wondermacht,  moest  noodzakelikerwgze  bg  zgn 
eerste  yerschguing  de  wereld  yeroyeren  en  over  de  heidenen 
zegepralen. 


Van  pylatus  gheborte  ende  sine  doot^). 

(naar  het  Combargie  handachrift). 

(fol.  214^).  Een  coninc  was  die  tyms  hiet,  ende  bi  sinen  tyden  waest 
costume  dat  coninghen  wisten  den  loep  van  den  sterren  ende  van  den 
elementen.  Doe  so  voer  dese  tyrus  jaghen,  ende  daer  versach  hi  in  die 
sterren»  Ware  dat  sake  dat  hi  up  dien  nacht  wonne  een  kint,  dat  heere 
soude  wesen  van  vele  lants.  £nde  omme  dat  hi  was  dor  die  jacht  verre  van 
sinen  wive,  Daer  omme  dedi  soucken  een  w^f  die  nutte  soude  zyn  daer 
toe  omme  kint  an  te  winnen,  want  hi  hadde  liever  dat  h^t  wonne  an  een 
vremt  wijf  dan  die  vrucht  bleve  te  winnene.  Doe  ghinghen  sine  cnapen 
huut  omme  hem  te  vindene  een  wQf.  Doe  so  brochten  si  hem  eenejonfrauwe 
die  biet  pgla,  ende  haer  vader  was  een  molnare  ende  biet  atus;  die  coninc 
was  met  hare  ende  so  ontfinc  kint.  Als  dat  kint  was  gheboren  doe  ne  wist 
si  niet  des  vaders  name,  Ende  daden  dat  kint  heeten  achter  hare  ende 
baren  vader  pylatus.  Als  dit  kint  hout  was  III  iaer  so  waest  ghesent  den 
coninc  sinen  vader,  Bedi  die  coninc  bat  der  moeder  pQla  dat  ment  hem 
soude  senden.  Doe  wandelde  pylatus  metten  broeder  die  welke  (fol.  214^) 
die  coninc  wan  an  sijn  ghetrauwet  wijf  der  coningbinnen.  Alse  dese  twee 
quamen  te  haren  jaren,  doe  speelden  si  dicken  te  gadre  in  worstelingben 
ende  met  anderen  spele,  Ende  emmer  was  der  coningbinnen  kint  boofscher 
dan  pylatus  was.  Daer  omme  was  pylatus  gram  up  sinen  broeder  ende 
dooddene  stillekine.  Alse  dit  verboerde  tyrus  die  vader,  so  was  bi  zeere 
gram;  doe  so  dede  bi  sinen  raet  te  gadre  omme  te  besiene  wat  bire  mede 
te  doene  hadde.  Doe  seide  hem  zijn  raet  dat  pylatus  hadde  verbuert  z^n 
hoeft.  Doe  so  bepeinsde  hem  die  coninc  ende  senden  te  roeme  in  gbiselscepe 

l)  In  deze  tekei  ia  het  mogelik  een  interpunctie  aan  te  brengen  zonder  die  van 
het  handschrift  te  verduisteren  Het  handachrift  heeft  n.1.  geen  enkel  leesteeken, 
alleen  hoofdletters.  Deze  heb  ik  alle  laten  staan.  Als  men  dos  weten  wil  hoe  de 
oorspronkelike  tekst  er  nit  ziet,  dan  behoeft  men  eenvoudig  m|)n  leesteekens  te 
schrappen.  In  de  onderscheiding  van  tj  ^n  y  heb  ik  mtj  aan  het  handschrift  gehouden. 
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omme  te  langhene  O  clie  doot  van  pylaten,  Ende  omme  den  tribuut  die  hi 
was  Bculdich  den  keyser  alle  jare.  Alse  pylatns  hadde  ghes^n  een  stio  aldus 
te  roeme,  Doe  slouch  hi  doot  eens  edelmans  sone  huut  vranckerike  die 
daer  was  ghesent  in  ghiselscepe  ghelyc  hem.  Omme  dat  hi  was  edelre  dan 
hif  daer  omme  waren  die  romeyne  zeerich  ende  in  twifele,  weder  datsi 
pylatus  dooden  wilden  of  ne  wilden.  Some  romeynen  seiden:  „s^  dat  sake 
dat  wi  desen  laten  te  live  die  sinen  broeder  doodde  ende  onsen  ghisele,  hi 
sal  wesen  goet  ieghen  onse  vianden  te  strydene".  Doe  so  droughen  si  over 
een  dat  sine  souden  senden  in  een  eylant,  hiet  pontes^  want  dat  volc  es 
quaet  so  dat  het  gheenen  juge  mach  ghedoeghen;  „daer  so  sullen  wine 
maken  bailiu,  bi  avontueren  sine  quaethede  die  sal  bedwinghen  hare  quaethede 
of  si  sullent  hem  doen  ontghelden  sine  felhede*'  >).  Omme  dese  dine  was  pylatus 
ghesent  in  pontes  bi  der  sentenoien  (fol.  214^)  van  den  romeynen.  Daer  so  was 
hi  juge  yan  dien  quaden  yolke.  Al  dit  so  wiste  wel  pylatus  ende  yerpeinsde  hem 
hoe  dat  hi  hadde  verdient  die  doot.  Doe  so  dede  hi  so  vele  onder  dat  quade 
(yolc)  met  ghiften  ende  met  belovene  dat  hyt  al  verwan.  Ende  omme  dat  hi 
dat  quade  volc  verwan^  daer  omme  ontfinc  hi  dien  name  poncius  pylatus. 
Herodes,  die  minder  broeder  was  archelaus  des  groots  herodes  sone,  die 
prinche  was  in  judea  ende  te  iherusalem,  Als  hi  verboerde  pylatus  vroescap, 
doe  sochte  ghelike  haer  ghelike,  ende  deden  commen  tote  hem  met  ghiften 
ende  met  mieden,  Ende  gaf  hem  sine  macht  over  judea  ende  over  jheru- 
salem.  Alse  die  rijchede  pylaten  verwies  doe  so  voer  hi  te  rome,  dat  herode^ 
niet  ne  wiste.  AU  hi  quam  te  rome  doe  gaf  hi  den  romeynen  groeten  scat 
ende  impetreerde  an  den  keyser  tambacht  dat  hi  hilt  van  herodem,  dat 
hyt  soude  houden  van  den  keyser.  Omme  dese  sake  so  worden  si  vianden, 
herodes  ende  pylatus,  toter  tyt  dat  ihesus  was  ghegheven  pylaten.  Doe  so 
dede  pylatus  ihesus  an  een  purperin  cleet  ende  sendene  also  herodes,  Omme 
dat  hi  hem  wilde  houden  vry  van  ihesus  bloede.  Doe  so  waende  herodes 
dat  hyt  hadde  ghedaen  omme  sine  eere,  ende  in  teekine  van  vrienscepen 
so  sendene  herodes  weder  pylaten.  Doe  so  wart  die  vrienscap  ghestade 
tusschen  hem  tween  up  dien  dach.  Doe  so  gaf  pylatus  ihesum  den  loden 
omme  te  gheesselne  ende  te  slane.  Bi  wilde  den  ioden  ghenouch  doen  ende 
gaftene  hem  oec  te  crucene.  Omme  dat  pylatus  wel  wiste  dat  die  joden 


1)  Lemghen  heeft  hier  de  ongewooe  betekenis:  uitstellen  (Franck:  TijdseAr.  XVII, 
269).  Het  ontstaan  yan  de  uitdrokking  düi  doot  langhen  naast  de  gewone  dat  leven 
Unghen  of  tUjf  Utnghen  (Mnl.  Wdb.  IV,  06)  is  een  aardige  parallel  ?an  det  doodt 
tchuldig. 

2)  Men  lette  hier  op  de  plotselinge  o?ergang  in  de  directe  rede,  een  soort  con- 
taminatie die  in  de  Mnl.  poëzie  zeer  gewoon  is,  maar  in  het  jongere  proza  op  deze 
w^ze  hoogst  zelden  voorkomt.  Een  ander  voorbeeld  pp  fol.  215b:  „ende  groet  mi 
pylaten". 
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ihesum  doodden  bi  ngde,   (fol.   214^)  so  ontsach  hi  hem  der  gramschapen 
van   tyberius  den  keyser.   Omme  dat  hi  hadde  ghestort  tonnoesele  bloet, 
Daer  omme  dedi  reeden  vele  soepen  met  groeten  goede  ende  sendese  den 
keyser  bi  eenen  man  die  hiet  adroanus,  die  hem  was  arde  ghetrauwe,  Ende 
hiet  hem  dat  hi  den  keyser  segghen  soude  dat  hi  hadde  doot  eenen  w^kelare 
die  welke  hiet  ihesus,  die  hem  maecte  coninc  ende  seide  ieghen  den  keyser; 
dien   hadde   hi   ghegheven   den   volcke   te   crucene  met  rechten  vonnesse. 
Adroanus  dede  dat  goed  te  scope   ende  voer   wech;   doe  verstac  hem  die 
wint  in  galissien.  Daer  nu  de  kerstine  aenroupen  sente  iaooppe,  daer  so 
hilt  vaspaciaen  die  heerscapye  van  tyberius  den  keyser.  Doe  so  waest  cos- 
tume,  so  wie   so   was  versteken  bi  der  zee,  in  wat  lande  dat  hi  quam,  dat 
hi   was  eyghin   den  heere  in  wies   lant  hi  versteken  wart.  Alse  adroanus 
quam  voer  vaspaciane,  doe  ontsach  hi  hem  van  der  doot,  Ende  seide :  „heere, 
io  kenne  dat  bi  rechte  ende   bi   wette   dat  al   mijn  goet  es  dijn,  Ende  ie 
bidde  di  dattu  mi  orlof  gheves  te  vaerne  wech  onghescaet  van  minen  live". 
Doe  so  vraechde  hem  vaspaciaen  wie  dat  hi  ware  ende  wanen  hi  quame  oft 
wat  hi  wilde.  Doe  so  andwoerde  adroanus:  „ie  ben  van  ihenisalem  ende  ie 
comme  van  danen  ende  io  wilde   t«  roeme.  Ie  ne  ware  hier  niet  comen, 
ne  ware  io  niet  versteken  metten  winde".  Doe  seide  vaspaciaen:  „du  sys 
conunen  van  den  lande  der  vroeder  lieden.  Want  du  coons  die  behendichede 
van  medicinen,  du  best  mi  sculdich  te  helpene".  Vaspaciaen  hadde  in  sineii 
nuese  (fol.   215»)  eene  maniere  van  wormen  die  bieten  vespa;  die  hadde  hi 
ghedraghen  van  sinen  kintschen  daghen  omme  te  openbaerne  dwero  gods: 
daer  omme  was  hi  gheheeten   vaspaciaen.  Doe  seide  adroanus:  „io  comme 
van  vremden  lande  ende  io  ne  can  gheene  medicine  no  ersaterie,  daer  omme 
mach  io  di  niet  ghenesen.  Een  man  was  in  iherusalem,  hadstune  ghekent,  hi 
hadde  di  wel  gheganst."  Doe  seide  vaspacianus:  „ganstu  mi  niet,  io  sal  di 
dooden !"  Doe  so  andworde  adroanus :  „die  man  die  makede  die  blende  siende 
ende  die   dove  horende  ende  hi  dede  menegherande  teekine;  want  hi  wel 
weet  dat  ie  niet  en  can  van  medicinen,  hi  moet  mi  telivereren  huut  deser 
noot".  Doe  vraghede  vaspacianus  wie  die  man  was  daer  hi  so  vele  goets  af 
zeide.  Adroanus  seide,  het  was  ihesus  nasarenus,  die  so  maohtich  was  in 
ghewerke  voer  gode   ende  voer  al   tfolc,  die  welke  die  joden  cruusten  om 
hare  quade  n^dicheden,  Ende  sine  vonden  gheene  quade  sake  in  hem.  Doe 
seide  vaspacianus :  „ofte  die  man  leefde,  waenstu  dat  hi  mi  ganssen  soude  P" 
Doe  seide  adroanus:   ,Ja  hi.  Ende  wiltuus  noch  gheloven,  io  wane  hi  di 
ganssen  sal".  Doe  seide  vaspacianus:  „die  ghene  die  verweote  de  dode,  Ie 
gheloeve  dat  hi  mi  mach  ghenesen,  zij  dat  sake  dat  hi  wille."  Ende  als  hi 
dit  hadde  gheseit,  Doe  vielen  hem  de  wormen  huter  nesen,  Ende  sljn  nuese 
ontfinc  te  hant  ganshede  van  vaerwen  ende  van  vleessche.  Doe  so  verblijdde 
hi  met  groeter  feeste  ende  seide:  „ie  weet  wel  dat  hi  was  die  godzone  die 
mi  ganste.   Io  sal  an  den  keyser  orlof  beiaghen  so  io  eerst  mach  ende  volc 
ver(fol.  215b)gaderen   ende  sal  verslaen  die  verraders  diene  doodden,  Ende 
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destrueren  alle  die  steden.  Doe  so  gaf  hi  adroane  orlof  te  vaerne  daer  hi  wilde  % 

Binnen  deser  tyt  so  qnam  de  mare  te  rome  tyberius  den  keyser,  dat  te 
iherasalem  ware  een  ersatre  die  ganste  menegherande  evele.  Doe  waendë 
tyberius  wel  wesen  gheganst  bi  den  selven  van  den  laserschepe,  want  hine 
wiste  niet  dattene  pylatus  entie  joden  hadden  ghedoodt.  Doe  riep  tyberius 
eenen  man  te  hem  die  hiet  albanus^),  die  hem  was  ghetrauwe,  Ende  hiet 
hem  varen  over  zee,  „ende  groet  mi  pylaten,  Ende  sech  hem  dat  hi  mi  sende 
den  fisiker  die  de  liede  ganst  om  mi  te  ganssene."  Doe  so  voer  hi  wech  te 
pylaten  ende  seide  des  keysers  bodscap,  Ende  hiet  hem  dat  hi  soude  sen- 
den  den  keyser  ihesumme  den  groeten  fisikere  die  alle  die  lieden  ganst. 
Doe  so  vervaerde  hem  pylatus  van  der  bodscap,  ende  doe  heesschede  pylatus 
Xim  daghe  verste,  want  pylatus  wiste  wel  dat  hem  soude  vergaen  te 
quade:  daer  omme  ne  dorste  hi  hem  niet  and  woerden  sonder  raet  van 
vroeden  lieden.  Als  dese  vorste  was  ghegheven,  doe  so  begonste  albanus 
selve  vraghen  neerenstelike  omme  ihesumme.  Ende  niemen  ne  dorstes  hem 
maken  vroet,  want  die  scriben  entie  phariseen  haddent  verboden  dat  nie- 
ment  ne  soude  ontdecken  van  der  daet  die  ihesus  dede,  Omme  dat  hare 
quaethede  soude  bliven  verholen.  Maer  emmer  so  bleef  albanus  vaste  vra- 
ghende  omme  ihesumme,  of  ter  yement  ware  diene  vinden  mochte.  Ten  laetsten 
so  was  hem  ghewyst  een  wijf  die  ihesumme  was  ghetrauwe,  die  gheheeten 
was  veronica.  Doe  so  vraghede  albanus  (fol.  215c)  desen  wive  waer  dat  ihesus 
ware  ofte  waer  datmen  vinden  mochte.  Doe  versuchte  veronica  ende  seide: 
„het  es  m^n  heere  ende  mijn  god  ende  hi  was  dicken  bi  mi  als  hi  leefde 
ende  woende  met  mi  ende  hi  was  salicheit  ende  troest  van  minen  huus. 
De  welke  pylatus  onime  nflt  van  den  joden  doodde  onnoeselike  met  quaden 
lieden  ende  cruustene,  ende  hi  verrees  ten  derden  daghe  van  der  doot,  Ende 
hat  ende  dranc  met  sinen  ionghers  XL  daghe  achter  sine  doot.  Ende  ten 
XLsten  daghe  voer  hi  te  hemele,  daert  sine  ionghers  toe  saghen."  Alse 
albanus  hadde  verhoort  dese  woorden  van  den  wive,  So  verdroufdi  hem 
ende  seide:  „w\jf,  waer  bi  sechstu  dat  ihesus  es  gheclommen  te  hemele, 
Den  welken  pylatus  heeft  belooft  minen  heere  te  sendene  binnen  Xllll 
daghen  ?*'  Doe  andwoerde  veronica :  „Pylatus  es  sake  van  alre  quaetheden ; 
want  hi  ontsach  des  keysers  gramscap,  Daer  omme  nam  hi  so  langhe  verste 
omme  hem  te  beradene  met  vroeden  lieden  wat  hi  soude  andwoerden." 
Doe  seide  albanus:  „so  moetic  weder  keeren  sonder  hope  ende  ie  ne  sal 
minen  heere  niet  moghen  bringhen,  bi  den  welken  hi  soude  moghen  ghe- 


1)  De  Franse  proza-tekst  heeft  yoor  het  twede  deel  der  legende  een  afzonderlik 
opschrift :  Si  comme  Cesaire  Tyberiut  ettwoiu  en  JkerutaUm  por  gariton  avoir  de  sen  mal. 

2)  Albanos  vindt  men  in  een  deel  van  de  handschriften  in  plaats  van  Volusianus, 
o.  a.  in  het  Franse  proza.  Ook  de  naam  van  de  bode,  door  Pilatas  gezonden,  is  niet 
steeds  dezelfde,  b.  v.  Adrianos,  Adanns,  Adranus;  Adroanus  komt  elders  niet  voor. 
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nesen  zijn  van  sinen  laserschepe !"  Doe  seide  veronica:  „alsic  sonde  derven 
mgns  meesters,  doe  so  begherdic  te  hebbene  eene  ymagine  van  sinen  ghe- 
dane.  Doe  so  nam  ie  een  cleet  omme  te  doen  makene  ghelyc  hem.  Daer  so 
ghemoettic  minen  meester,  ende  hi  vraghede  mi  waer  ie  ghinc.  Ie  seithem; 
doe  nam  hi  een  cleet  ende  drogheder  mede  zijn  aenscyn.  Daer  so  bleef  z^n 
aensichte  in  staende  (fol.  215*)  ghelyc  ofter  in  ware  ghescreven.  Ende  dat 
cleet  dat  hebbic  noch,  ende  eist  dat  sake  dat  d^n  heere  dat  oemoedelic 
aenroupet,  hi  sal  werden  gheganst."  Doe  vraghede  albanus  of  die  ymage 
ware  te  coepe  omme  selver  ofte  omme  goud.  Doe  seide  veronica:  „neen  so 
niet,  ne  ware  met  devocien."  Doe  seide  albanus:  „wat  sal  ie  doen  dan?" 
Veronica  seide:  „eist  di  lief,  ie  sal  met  di  varen  ende  dese  ymage  den  key- 
ser  toeghen;  dan  so  sal  ie  weder  keeren."  Doe  verblydde  albanus  ende 
danckets  hare,  ende  hi  bereedde  sine  scepe  ende  si  voeren  wech  ende  quamen 
cort  te  roeme  ende  daden  hare  bodscap.  Albanus  ghinc  voer  skeysers  bedde 
daer  hi  lach.  Als  die  keyser  versach  albanus,  so  groet  hine  eerst  ende  ont- 
finckene  blidelike,  want  hi  waende  dat  hi  hem  hadde  brocht  ihesumme  den 
groeten  fisikere,  diene  soude  gbenesen.  Doe  vertelde  albanus  hoene  pylatus 
ende  de  joden  hadden  doot  ende  ghecruust  met  valschen  vonnesse  ende 
sonder  redene.  Doe  seide  de  keysere :  „wat  mach  ie  doen,  want  ie  blive  on- 
gheganst!"  Doe  seide  albanus:  „dat  ne  sal  niet  sQn,  want  ie  brochte  met 
mi  int  scip  ihesus  ioncwyf,  die  brinct  met  hare  eene  ymagene  ghelyoihesus 
in  een  zuver  cleet.  So  sal  di  dat  toeghen,  ende  es  dat  sake  dat  ghyt  wilt 
oemoedelike  aenroupen,  ghi  sult  werden  ghenesen  van  alle  dinen  evelen." 
Doe  so  beval  die  keyser  datmen  hem  dat  bringhen  soude,  Ende  dedespree- 
den  eleedre  purperijn  ende  andre  in  den  wech.  Doe  sach  hi  die  ymagene 
oemoedelic  an  met  groeter  devocien,  Ende  al  te  hant  so  was  hi  gheganst 
Doe  so  (fol.  216»)  ghebenedide  veronica  gode  ende  was  weder  ghesent  te 
iherusalem.  Doe  dede  de  keyser  vanghen  pylaten  ende  bringhen  te  roeme. 
Bode  deden  legghen  in  eenen  kaerker  toter  wylen  datmen  wQsen  soude 
wat  doode  hi  sterven  soude.  Hier  omme  waren  alle  die  vroede  lieden  ver- 
gadert van  der  poort. 

Binnen  desen  so  quam  vaspacianus  te  roeme  omme  orlof  te  hebbene  van 
den  keyser  te  destrueerne  iherusalem.  Doe  so  riepen  die  vroede  liede  met 
te  rade  om  pylatus  te  jugeeme.  Doe  so  was  hi  ghewQst  te  doen  stervene 
metter  leelicster  doot.  Als  pylatus  dit  verstoet,  doe  nam  hi  een  mes  ende 
sneet  hem  selven  de  storte  ontwee.  Alse  die  keyser  verstoet  dat  pylatus 
was  doot,  Doe  so  seidi  dat  hi  ware  metter  leelicster  doot*)»  want  hi  z^ns 
selves  ne  spaerde  niet.  Doe  so  beval  die  keyser  datmen  soude  nemen  eenen 
molensteen  ende  coppelen  an  sinen  hals  ende  werpene  in  die  tybre.  Doe 
waren  blide  van  ziere  doot  alle  die  duvele  ende  namen  sinen  lichame  ende 


l)  M  isscbien  is  hier  „doot"  uitgevallen ;  anders  leze  men :  dat  hi  ware  doot  (ghe- 
storfen)  metter  leelicster  doot. 
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verroerden  twater  ende  dadent  springhen  tote  in  die  lucht  ende  maecten 
groeten  tempeest  van  blexeme  ende  van  donre.  Doe  so  vervaerden  hem  alle 
die  lieden  van  den  tempeeste.  Doe  was  de  lichame  weder  ghenomen  huter 
tybre  bi  den  ghemeenen  rade  van  deu  romeynen  ende  was  gheworpen  in 
een  andere  watre,  daermen  die  liede  in  plach  te  werpene  die  verwast  waren 
ter  doot.  Doe  so  wart  daer  so  groet  tempeest  van  den  quaden^),  dattene 
die  lieden  dolven  in  eene  stede,  heet  die  losane.  Daer  sone  mochtemen  niet 
ghedoeghen  den  groeten  tempeest,  (fol.  216b)  Ende  verdolvene  in  eenen 
diepen  pit  die  al  omme  beloken  was  met  gheberchte,  ende  al  noch  ghesciet 
daer  vele  tempeests  van  duvelen,  also  als  noch  orconden  vele  liede.  Alse 
dese  dinghen  waren  ghedaen,  doe  so  impitreerde  vaspacianus  an  den  keyser 
dat  hi  mochte  destrueren  iherusalem,  Ende  alle  die  ghone  die  ihesum  crnus- 
ten.  Die  wille  weten  die  redene,  hi  besoucke  tnieuwe  testament:  Daer  so 
sal  hyt  in  waren  woorden  al  in  vinden. 


Van  pilatus  legende:  hoe  hi  gheboren  wart 
ende  hoe  hi  syn  eynde  nam'). 

(naar  Ms.  Kon.  Bibl.  Haag  X  71,  fol.  182»). 

Het  was  een  coninc  die  hiete  atus,  die  reet  op  enre  tijt  wt  iaghende 
ende  quam  so  verre  in  dat  wout,  dat  hi  bidaghe  niet  to  huus  comenen 
conde.  Daer  so  vant  hi  in  den  weghe  een  molen  staen ;  daer  bleef  hi  dien 
nacht.  Die  molenaer  hadde  een  dochter  die  hiete  pyla,  ende  die  coninc 
5  atns  die  scliep  bi  den  molenaers  dochter  pyla,  ende  si  waert  met  k\jnde. 
Doe  dat  kynt  gheboren  wert,  doe  gaf  si  hem  ene  name  na  hoer  selv en  ende 
na  den  name  haer  manne  ende  hietet  pilatus.  Ende  doe  dat  kynt  drie  iaer 


1)  Lees:  van  den  qaaden  davelen  of  gheesten.  Van  een  woord  „qiiaet"  in  deze 
betekenis  ken  ik  geen  andere  plaatsen. 

2)  De  interpunctie  van  het  handschrift  is  door  m^  veranderd ;  de  spelling  is  onge* 
wgzigd,  behalve  dat  ik  daidelikheidshalve  v  in  w  veranderd  heb,  of  omgekeerd,  op 
de  volgende  plaatsen:  Opschrift:  vart,  8  wani,  veghe^  10  vosten,  11  kitpen,  81  vil, 
61  veffhe,  76  villcH,  87  loati, 

Aan  de  voet  van  de  bladzijden  geef  ik  enige  varianten  van  Der  Stelen  Troesi 
(Inc.  Haarlem  1434,  fol.  78c):  »Van  pilatas  geboerte  leven  ende  werken  diehidede**. 

1  Hs.  acns  1  tot  een  t|jt  wt  iaghen  in  een  woat  2  veer  (Hs.  vere)  8  Doe 
vant  hy  daer  een  molenaer  wonende  4  dochter  daer  kreech  hi  s^n  wil  van  Inder 
selver  nacbt  ontfenc  si  een  kint  van  den  coninc  6  heten  sijt  nae  hoer  selven  ende 
na  den  coninc 

10 
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out  was,  doe  brochtet  die  moder  dat  k^nt  tot  des  oonincs  hove.  Doe  hadde 
die  coninc  een  echten  zone  die  was  wel  also  out  als  pilatus.  Ende  die  twe 

10  kynderen  wossen  op,  hent  si  tot  horen  iaren  quamen.  Doe  speelde  si  also 
langhe  te  samen  dat  si  in  kiven  worden  to  gader,  dat  pylaius  sinen 
broder  doot  scloech.  Doe  die  koninc  dat  vernam  dat  s^n  echte  kynt  ghe- 
doet  was  van  s^n  onechte  zoen,  doe  wert  die  coninc  seer  bedroeft  ende 
toernich  ende  gram,  ende  nam  raet  wat  hi  met  pilatum  soude  maken  ende 

15  aengaen.  Doe  spraken  die  raetghevers  dat  hi  s^n  lijf  hadde  verboert;  doe 
nam  die  coninc  pilatum  ende  sende  hem  te  romen  om  datmen  hem  souden 
ghiselen  om  syn  misdaet  voer  den  tyns  die  hi  to  romen  schuldich  was.  Doe 
was  to  romen  oec  des  conincs  sone  van  vrancrQc  tot  gheyselen  gheset, 
om  sinen  misdaet  dat  hi  ghedaen  had.  Dat  wart  pilatus  gheselle.  Met- 

20  tien  began  pilatus  te  kyven  teghen  die  oonincs  zone  van  vrancryc  ende 
scloech  hem  doet.  Doe  waren  die  borghers  van  romen  seer  drovichende 
en  wisten  niut  wat  si  pilatus  doen  souden,  ende  en  dorsten  hem  niet 
doden  van  syn  vader.  Doe  was  daer  een  lant  over  dat  meer  dat  hiete 
pontus.   Daer  waren  quade  lude  ie,  die  plaghen  alle  hore  vogheden  te 

25  doden.  Daer  sende  hi  pilatus  tot  een  vogheden.  Ende  doe  hi  daer  quam, 
doe  was  hi  so  behendich  dat  hise  al  te  mael  tot  hem  toech  met  gaven 
ende  met  scone  woerden.  Vanden  lande  —  pontus  hiet  dat  lant  —  daer 
om  wert  hi  ghehieten  poncius  py(fol.  133)latus.  Doe  vernam  herodes 
dat  die  poncius  pilatus  dat  lant  bedwonghen  hadde.  Doe  sande  hi  hem 

30  ene  bode,  ende  boet  hem  tot  hem,  dat  hi  tot  iherusalem  comen  soude, 
want  die  coninc  herodes  die  wil(de)  hem  maken  een  voghede  over  ioetsche 
lant  toe  iherusalem.  Doe  vergaerde  pylatus  groet  goet  ende  toech  totten 
keyser  van  rome  ende  gaf  dat  goet  den  keiser,  op  dat  hi  hem  verleende 
tot  enen  rechten  eygendoem  alle  dat  lant  dat  den  coninc  herodes  toe 

35  hoerde  ende  bevolen  was.  Daar  om  worden  si  vyande  onder  maelcander, 
alsoe  langhe  hent  ihesus  ghemartelijt  wert,  want  doe  sende  pilatus  ihesus 
tot  herodes  huuse:  daer  van  worden  sy  weder  vrienden.  Daer  na 
doe  pilatus  onsen  here  ihesus  cristus  met  onrechte  veroerdelt  hadde  den 
ioden,    doe    hadde   hi   anxt,   oftet   quame   voerden   keiser    van  roMen, 

40  dat  hi  weder  toernich  warden  soude,  ende  sende  ene  bode  aenden  keiser 


10  wiesen  thent  11  thent  pilatos  syn  broeder  moerden  12 — 14  kortw  16  ende 
sette  hem  daer  toe  geghiselt  voer  den  t^ns  (Hs.  foutief  „ghesellen")  18  te  ghegiselt 
gheset  (hsn  andere  ineunabel  heeft  op  beide  plaatten  ^Aisel**)  19  Dter  wert 
pilatos  s^n  compaen  21  moerden  hem  oec;  die  van  romen  22  doen  mochten 
24  al  hoer  rechters  te  moerden  25  een  rechter  26  soe  cloeck;  mit  liste 

27  ponthos  hiet  hy  p.  p.  80  ende  loende  hem  ende  sette  hem  tot  een  rechter 
te  iherosalem  82  versaemde  84  tot  een  rechten  leen  alle  dat  lant  dat  hem 
herodes  bevolen  had  86  totter  tfjt  thent;  ghepass^t  89  oft  moohte  te  weten 
ghedaen  werden  den  k.      40  tot  den 
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▼an  romen  die  hem  ontscaldigen  soude.  Onder  des  wert  die  keiser  siec 
van  quaede  siechten,  alsoe  dat  hem  gheen  meysters  helpen  mochten.  Doe 
wert  die  keiser  tyberias  gheseit  dat  toe  iherusalem  ware  een  prophete 
die  ihesus  hiete,  die  maecte  alle  siecke  menschen  ghesont  met  enre  woerde. 

45  Ende  hi  en  wiste  niet  dat  ihesus  die  gheson(d)maker  al  doot  was.  Doe 
sprac  die  keiser  tot  s^n  ridder,  die  hiete  voliicianas:  „Yaer  hene  tot 
iherusalem»  ende  seg  pyiato  dat  hi  mi  sende  ihesum  die  ghesondmaker, 
dat  hi  mi  mach  ghesont  maken  van  m\jn  siechten".  Toe  die  bode  des 
keisers   tot  pilatus  quam  ende  hem  dese  reden  seyde,  doe  wert  pilatus 

50  seer  vervaert  ende  bat  dat  hi  hem  tQt  gave  als  XIIII  daghen  lanc;  hi 
woude  daer  tuschen  om  sien  ende  doen  vernemen.  Onder  des  so  quam 
volucianus  tot  enre  vrouwen  huus,  die  hiete  beronica,  die  was  onse  here 
seer  heymelyc  ende  vriendelic.  Doe  vraghede  hi  die  vrouwe  waer  hi 
vinden  soude  den  ghesondmaker  ihesus.  Doe  sprac  die  goede  vrouwe: 

55  „Och  leider»  dat  was  m^n  here  ende  mijn  god»  die  pylatus  die  vrede 
mensche  hevet  den  ioden  laten  doden!  Ende  doe  m^jn  lieve  here  ihesus 
dat  lant  omme  wanderde  ende  predicte»  dat  ie  hem  tot  allen  tiden  niet 
sien  en  conde,  doe  hadde  io  in  m^n  synne  dat  ie  doen  woude  laten 
maken   een  ghelickenisse  als  een  heelde  na  hem  aen  ene  do(e)cke.  Ende 

60  doe  ie  totten  maeler  gaen  woude»  doe  ghemoete  mi  daer  ihesus  myn 
lieve  gheminde  here  inden  weghe,  ende  nam  den  doecke  ende  dructen 
aen  sQn  aensicht:  daer  so  wert  een  beelde  aen  den  doeck  gheprentet» 
ende  was  ghelike  ghescapen  als  ihesus  die  ghesondma(f.  134)ker  aensichte 
in  eenre  ghedaente»  ende  dat  so  heb  ik  noch  in  m\jnre  behoede.  Wil 

65  dyn  here  den  keyser  tyberius  daer  an  gheloven»  hi  sal  ghesont  warden 
van  ai  syn  siecten*'.  Doe  voer  die  vrouwe  met  die  bode  totten  keyser» 
ende  seide  dat  ihesus  die  ghesondmaker,  die  grote  meister  doot  was, 
want  pilatus  die  had  hem  doen  hanghen  an(den)  cruce.  Mer  daer  is  met 
mi   een  vrouwe  ghecomen,  die  ihesus  grote  vrient  gheweset  hevet,  die 

70  syn  beelde  ghebrocht  hevet.  Wiltu  daer  aen  gheloven,  du  salte  ghesont 
werden  van  al  dyn  ghebreken  ende  siecte.  (Hi  liet  die  vrouwe  halen 
voer  hem  ende  hi  loefde  an  ihesus  ende  wert  ghesont).  To  hant  sende 


41  onsculdighen  42  meyster  helpen  en  konde  48  een  meystcr  die  konde  alle  die 
•ieoten  geneten  mit  enen  woerde  dat  was  onse  heer  i.  o.  45  dat  hi  ghemarteiyt  was 
46  Vaert  heen  47  den  propheet  ihesus  die  mi  50  XIIII  daghe  dach  52  veronica 
54  soeken  sonde  den  hogeste  aeyster  die  hiet  ihesus  55  den  heeft  pilatus  ende 
den  (l.  die)  ioden  gedoot  58  en  mocht  doe  woude  io  laten  maken  een  beelde  nae 
hem  in  een  doeck  61  dructen  (Us.  druchtste)  67  ende  voerden  dat  aensicht  mit 
hoer  doe  quam  die  bode  totten  keyser  ende  sprac  die  hoghe  meyster  is  doot  den  liet 
pilatus  an  een  cruce  hanghen  71 — 72  De  Mtn  iussen  haakjes ,  die  voor  het  verband 
onmisbaar  is,  heb  ik  aan  dese  druk  van  „Der  Sielen  Trout*"  ontleend. 
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hi  om  pilatum  dat  hi  oomen  soade.  Pylatus  uam  mede  met  hem  ihesos 
rocke  ende  toech  die  an^  ende  daer  mede  so  qaam  hi  totten  keyser, 

75  want  die  keyser  die  hadde  pilatus  dood  ghesworen  om  des  willen  dat 
hi  dat  onnoselen  lamme  hadde  doen  hanglien  anden  cnice,  dat  hi  dat 
▼erstaen  hadde  ende  hoeren  segghen.  Doe  stond  op  die  keiser  ende 
ontfenc  pilatum  vriendelic  ende  seer  mynlic.  Doe  nam  pilatus  oerlof  van 
den   keyser   ende   ghinc  van   daen.   Ende  te  hant  so  sende  die  keyser 

80  haestelio  boden  wt  om  pilatum  to  halen,  want  hi  had  hem  wael  ghescoert 
met  sQn  tanden.  Ende  toe  pilatum  weder  quam  voer  die  keyser,  doe 
yerghinch  hem  echter  die  toerne  ende  gramscap  op  pylatum,  ende  ontfenc 
hem  efter  als  hi  te  voren  hadde  ghedaen.  Doe  verwonderde  die  luden 
noch  meer  hoe  dat  wesen  mochte.  Ten  lesten  wert  hem  te  weten  ghedaen 

85  dat  hi  an  ghetoghen  hadde  den  rook  die  ihesus  plach  to  draghen,  die 
hi  had  doen  crucen.  Do  toghen  si  hem  den  rock  wt  ende  leiden  hem 
opten  toem,  die  seer  hoech  ende  vast  was.  Ende  die  keyser  die  ghinc 
te  rade  met  sijn  ghesinne  wat  doot  dat  si  hem  aen  doen  wouden.  Ende 
dat  vernam  pilatus  dat  si  eenen   raet  sochten  hoe  si  hem  vanden  live 

90  brenghen  mochte,  ende  nam  syn  selvs  messe  ende  vermoerde  hem  so 
selven.  Daer  bant  men  hem  een  molenstien  an  syn  hals,  ende  wort 
gheworpen  inden  tybert.  Ende  aldaer  so  dreven  die  bosen  gheesten  so 
grote  onstuer,  dat  si  hem  weder  wt  haelden,  ende  voerden  hem  in  een 
ander  water,  dat  hiet  iordanus.  Daer  so  dreven  die  bose  duvelen  so  grote 

95  onstuer  dat  si  hem  weder  wt  toghen  ende  voerde  hem  tuschen  twe 
hoeghe  berghen,  daer  hem  die  duvelen  soe  vele  pinichden  ende  noch  al 
daghe  doen  tot  ewelick  ende  altoes  sonder  eynde.  Aldus  so  nam  pilatus, 
die  vrede  tyranne  sgn  eynde,  want  hi  hadde  onse  here  ihesus  met 
onrecht  veroerdelt. 


In  ons  handschrift  volgt  zonder  afscheiding  een  stnk  dat  in 
Der  Siden   Troest  tot  opschrift  heeft:    ,Van  die  destmzi  van 


73  liet  hi  pyUtos  onbieden  76 — 77  (want . .  segghen)  ontbr.  78  ontfenck  hem 
liefelick  des  verwonderde  allen  den  heren  die  daer  waren  79  Tehant  wert  die 
keiser  gram  80  ghebeten  82  ontfencken  liefelic  85  dat  hi  om  heren  roek  an 
bad  Den  toghen  ai  wt  ende  brochten  van  hem  doe  liet  hem  die  keyaer  leggen  in 
een  toem  ende  ginc  te  rade  welcke  doot  dat  hi  sterfen  sonde  90  ende  toech  syn 
mes  wt  ende  moerde  hem  selven  91  ende  werpen  inden  tyber  92  die  dnvelen 
93  wt  winnen  mosten  94  Ook  2).  S.  Tr.  heeft  „iordanms"  De  Aurea  Legenda 
geven  de  ware  lezing  „u»  "KhodanunC  95  wt  wonnen  ende  groeven  96  pinigen 
Also  nam  hi  sijn  einde  omdat  hy  onsen  heer  mit  onrecht  geordelt  had  ende  die 
ioden  die  dair  consent  toe  gaven  die  worden  seer  verdestmeert. 
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iherosalem"  en  dat  eyeneens  aan  de  Aurea  legenda  ontleend 
is.  Alleen  heet  de  bode  hier  niet  Yolucianns  maar  Albanus. 
Hg  Igdt  schipbreuk  op  de  kust  van  „kalicien''  en  komt  voor 
de  koning.  ,Doe  sprac  vespacianos  die  here:  „Du  biste  van 
enen  lande,  daer  wise  meisters  in  sgn.  Du  salste  mi  ghesont 
maken  van  m^nre  siechten*',  want  hi  hadde  die  wespen  inder 
nosen,  die  daer  in  ende  wt  vloghen.  Doe  sprac  albanus:  „Ie 
en  can  di  niet  ghesont  maken  van  d^nre  siechten,  mer  die 
die  blinde  siende  maken  can,  die  mach  di  helpen  ende  ghesont 
maken,  wilstu  an  hem  gheloven."  „Wie  is  datP'^  sprac  vespa- 
cianas.  Doe  antwoerde  albanus:  „Dat  is  ihesus  van  nazareth 
die  die  ioden  lieten  doden.  Ghelovet  an  hem:  du  wordes  wel 
ghesont  van  dgnre  siechten."  Doe  sprac  vespacianus  die  here: 
„Ie  ghelove  an  ihesus  van  nazaret,  die  die  ioden  doden."  Rechte- 
Yoert  vellen  hem  die  wespen  wt  den  nosegaeten.  Doe  sprac  hi: 
„Nu  weet  ie  voerwaer  wel  dat  hi  den  goeds  zoen  was,  ende 
nu  wil  ie  sgn  doot  wreken  an  den  ioden." 

Daarop  gaat  hg  aan  de  keizer  toestemming  vragen  en  trekt 
uit  om  Jeruzalem  te  verwoesten. 


Fragment  uit  „Van  veronica  leven"  *). 

(Ms.  Kon.  Bibl.  Haag  K.  40,  fol.  196'). 

III.  Columbanus  vernaem  dat  wael,  dat  pylatus  ende  die  vorsten  der  ioden 
den  volck  verhoeden  hadden.  Dat  nyemant  sgnre  gedencken  en  moest. 
Daer  om  soe  vraechden  hy  heymelick  onder  den  gemeynen  voick  nae 
Jhesum,  off  daer  yemant  waer  in  steden  off  in  dorpen  die  wisten  waer 
hi  wesen  mocht,  dat  sij  hem  te  sprecken  cregen,  oft  dat  s^  eyn  hielde  mochten 
sien  dat  nae  hem  geschapen  ofi  gemaeckt  weer,  dat  sQ  den  keyser  conden 
gebrengen.  „Yae",  spraecken  hunre  wael  drie,  „Hier  is  eyn  vrouwe  die  heit 
Veronica;  die  selve  hevet  wael  eyn  hielde  nae  sflnen  aensicht  geformt,  Doen 
veronica  ruerden  den  soem  neder  aen  s\jn  cleyt,  doen  waert  sy  gesont  van 
alre  crancheit.  Alsoe  naem  sy  eynen  (fol.  196^)  cleynen  doeck,  den  had  sy 


1)  Alleen  de  interpanctie  is  yeraDderd.  De  spelling,  ook  het  onderscheid  tossen  y 
en  y,  is  letterlik  naar  het  handschrift. 
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wit  gewassen,  ende  wolde  daer  aen  maelen  laten  <)  Jhesus  aensicht.  Soe 
quaem  ihesus  hoer  te  gemoede  opten  wech  ende  seechden  tot  hoer :  „Vrouwe 
waer  wilstu  henen?"  „Here,  dijn  aensicht  wil  ich  aen  desen  doeck  laten 
maelen,  op  dat  ich  dijnre  niet  en  vergete."  Jhesus  naem  den  doeck  ende 
druckten  dien  aen  s^n  aensicht  als  ihesus  geformt  was,  ende  dat  hevet  die 
selve  Veronica  noch  hu y den  des  daechs  by  hoer  ende  in  hoere  gewalt.  Die 
vrouwe  Veronica  salt  u  oech  wael  seggen,  wie  hy  se  gesont  hevet  gemaeckt 
ende  wat  barmherticheit  hy  hoer  hevet  bewgst/* 

Columbanus  seiden  tot  hun:  „Lieve  k\jnder  ende  guede  vrinde,  segtmich 
waer  ich  die  selve  vrouwe  veronica  mach  te  spraecken  coemen.*' Alsoe  ginck 
hi  van  alle  stjnen  volck  mit  hun,  daer  sy  veronica  wisten.  Doen  hi  tot  hoer 
quaem,  doen  ontfinck  sy  hem  mit  groter  werdicheit  ende  w^sheit.  Colum- 
banus spraeck  tot  hoer:  „Vrouwe,  mach  ich  uch  mit  orloff  vragen,  soesegt 
my  off  gi  wetet  waer  jhesus  is  bleven."  Doen  waert  sy  seer  in  hoer  hert 
bedrueft  ende  begonst  seer  te  weynen.  Indien  dat  sy  hoerden  noemen  den 
SU  eten  naem  jhesus.  Si  spraeck:  „Waer  om  vraechdi  nae  hemP  Wat  is  u 
begerten?"  Columbanus  sprack:  „Vrouwe,  ich  heb  synre  noetlioken,  want 
myn  here  ligt  bevangen  in  groter  crancheit  ende  hem  is  gesacht  dat  hi  die 
siecken  can  gesont  maecken;  ende  dat  hi  mocht  (fol.  1970  gesont  werden, 
dat  begerden  ich  van  ganser  herten.  Doen  spraeck  Veronica:  „Segt  mich 
wie  u  here  is  ende  van  wan  gi  gecoemen  sijf'.  Columbanus  sprack:  „Myn 
here  is  gewoldich  man;  hem  dienen  alle  luyden,  arme  ende  rijck,  ende  syns 
gelijck  en  vint  men  nergent,  want  hi  is  eyn  here  op  geen  syde  des  meers 
ende  is  eyn  keyser  te  romen".  Doen  seechden  Veronica:  „Mg n  here  is leyder 
ver  van  uch  ende  woenet  nae  bijden  luyden:  wie  hem  om  syn  genade  bidt, 
den  hilpt  hi  wt  alle  synre  noet.  Ie  byn  eyn  arme  sunderinne,  mocht  ich 
by  hem  syn,  soe  verginge  alle  myn  sorch  ende  wemoet.  Dat  is  die  suete 
Jhesus  den  gij  sueckt.  Hi  was  deck  ende  mennichwerven  by  mich  doen  hi 
op  eertryck  was,  ende  daer  en  was  nyemant  die  in  sijnen  doet  soe  seer 
bedroeft  was  als  sfln  lieve  moeder". 

Columbanus^)  spraeck:  „O  edel  vrouwe,  gi  bedrueft  mich  gans  seer  dat 
gi  mich  segt  dat  hi  doet  is.  Wie  can  ende  mach  myn  here  dan  genesen? 
Sal  mijn  here  niet  genesen,  dat  sal  mich  mit  hem  seer  rouwen  ende  lejt 
sijn.  Wie  sal  ich  dat  geloeven  ende  begrijpen,  dat  der  geen  doet  is  ende 
gestorven,  die  die  doeden  conde  verwecken,  ende  hi  doch  alle  dyncks  mechtiob 
was.  En  mocht  hi  hem  dan  des  doets  weren?  Wie  is  doch  dat  toe  gecomen ?" 
Die  vrouwe  antwoerden  ende  spraeck:  „Doen  eva  van  ongehoersamheit  den 
appel  aet  inden  paradys,  van  der  ongehoersamheit  wegen  quaem  sy  te  valle, 
ende  alle  hoer  nae  comelingen  (fol.  197^),  op  dien  is  dat  alte  mael  gevallen. 
Ende  dat^duerden  soe  lange  tot  dat  god  aen  sich  nam  die  mensheit;  doen 


1)  EU  :  malen  ten  laten. 

2)  Hs.  Cocalumbanns. 
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moest  dat  8\jn  dat  iheaus,  m\jn  lieve  here,  mit  s^nre  doet  onse  vander  hellen 
▼erloesten". 

Columbanus  spraeck:  „Lieve  vrouwe,  segt  mich  wie  hem  gedoet  hevet'*. 
Veronica:  „Dat  wil  ich  uch  wael  seggen:  den  ioden  is  voer  langen  tflt 
gepropheeteert  dat  eyn  Joncfroawe  solde  eynen  soen  ontfangen  ende  baeren, 
die  solde  l\jden  die  martelie  ende  den  bitteren  doet;  daer  mede  solde  hi 
verloesen  die  werelt.  Alsoe  is  mijn  here  Jhesus  geboeren  van  eynre  reynre 
Joncfrouwen  eweliek,  die  is  geheiten  maria.  Die  selve  ihesus  was  hier  op 
desen  eertqjck  XXXIII  iaer  ende  eyn  half  iaer  mit  voel  teykenen  die  hi 
gedaen  hevet,  ende  heeft  gepredickt  ende  geleert  hoe  men  den  hemel  maoh 
verwerven.  Ende  dat  en  was  den  ioden  niet  te  willen,  ende  haten  hem 
daer  om  ende  daehten  wie  sQ  hem  van  den  leven  moehten  brengen  ter  doet. 
Doen  8oe  en  consten  sQ  dat  niet  te  wege  wael  gebrengen,  want  sy  vreysden 
dat  gemeyn  volok  ende  die  hem  gem  sagen  ende  hoerden  om  sijn  heilicheit 
willen.  Soe  waert  hi  verraden  Tan  s\jnen  ionger  iudas;  van  dien  cochten 
hem  die  ioden  om  XXX  penningen.  Sy  grepen  hem  aen  ende  brachten  hem 
vanden  eynen  richter  totten  anderen,  ende  der  richter  wist  dat  wael  dat  sij 
hem  om  haets  ende  om  nyts  willen  gevangen  hadden,  mer  die  tyt  was  dat 
hi  lyden  wolde  (fol.  198^  die  martelie,  ende  die  richter  verordelden  hem  te 
doeden  ende  lyet  hem  hangen  aan  dat  cruce.  Daer  sterff  hi  aen  in  der 
menscheit;  dat  is  ons  gecomen  tot  groter  salicheit.  Joseph  van  aromathia 
bat  pylatum  den  richter,  dat  hi  hem  gave  den  licham  Jhesu.  Dat  geschieden : 
Joseph  naem  den  licham  aeff  vanden  cruce  ende  begroeff  hem  eerlick  ende 
lacht  hem  in  sijn  graff.  Daer  lach  hi  in  tot  opten  derden  dach.  Inden  derden 
dach  stont  hy  op  vander  doet  ende  daer  nae  was  hy  hier  opter  eerden  XL 
dage.  Ende  inden  XLsten  dach  voer  hi  ten  hemel  in  den  aensien  sgnre 
liever  moeder  ende  sij  ore  iongeren,  ende  alle  die  des  werdich  waren  die 
saegen  sijn  heilige  hemel vaert.  Daer  sittet  hy  ter  rechter  hant  sijns  hemelschen 
vaders  gel\jck  here  ende  gelijck  weldich.  Aen  den  ionxsten  dach  soe  coemt  hy 
weder  om :  soe  moeten  wy  weder  opstaen  mit  «iele  ende  mit  ly  ve,  ende  dan  gaen 
voer  syn  strenge  gericht.  Ende  dan  sullen  die  rechtverdige  varen  mit  eiele 
ende  mit  l\jve  in  dat  hemeiryck,  daer  is  die  ewige  vrouden,  ende  die  on- 
rechtverdige  in  die  helle,  daer  is  die  ewige  pyn.  Alsoe  is  geschiet  ende  sal 
oech  geschien;  dat  spreek  ie  openbaerlicken". 

Doen  spraeck  columbanus:  „Lieve,  ure  woerden  heb  ich  gern  gehoert. 
Ich  geloeve  al  dat  gi  mich  gesacht  hebt  ende  ben  wt  mijnen  tw^vel  comen. 
Mer  ich  werde  alt  van  desen  woerden  ende  byn  daer  om  seer  bedrueft  dat 
ich  Jhesum  mijnen  here  (fol.  198v)  den  keyser  niet  en  brenge,  ende  ich  en 
sal  nummermeer  blyde  wesen.  Daer  om  raet  mich  hoe  ich  dan  doen  sal. 
Yeronica  sprack  tot  hem:  „Hi  wort  wael  gesont,  ist  dat  gi  ende  u  here 
aen  hem  wilt  geloeven''.  Columbanus  seychden  tot  hoer:  „Dat  wil  ich  gem 
doen,  ist  dat  m^n  here  gesont  mach  werden.  Want  soe  vergaet  mich  alle 
myn  sorge  die  ich  van  sijnre  wegen  in  m^nre  herten  heb".  Veronica  ant- 
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woerden  hem  ende  sprack:  „Gi  en  sult  u  niet  bedroeven,  mer  weest  blijde^ 
want  mich  hevet  m^n  here  ihesuB  sijn  aensicht  ende  syn  gesteltenisse  gelaten 
in  eynen  doeck;  daer  sal  ich  sljnre  by  gedencken".  Columbanus  sprack: 
„O  weer  ich  des  werdich  dat  ich  dat  sien  mocht,  dat  solde  mich  m^n  sorge 
wael  verdrijven".  Veronica  antwoerden  hem  ende  sprack:  „Ist  dat  gi  dat 
aensiet  mit  aendacht  ende  ynnicheii,  soe  moecht  gy  daer  van  wael  getroest 
werden,  ende  u  here  mach  daer  gesontheit  van  ontfangen".  Sy  ginck  van 
hem  ende  seechden :  „Gi  sult  god  bidden  om  syn  genade  ende  barmherticheit, 
dat  hg  sy  hem  verlenen  wolde  ende  maken  hem  werdich  der  genaden,  dat 
hi  syn  vroelick  aensicht  mit  werdicheit  aensien  mocht*'.  Doen  ginc  sy  in 
eyn  heymelike  verborgen  stede,  daer  si  had  dat  schoen  cleynoet  ende  durbaer 
gave,  onse  salichmakers  aensicht  ende  gehjckenisse  dat  hi  hoer  tot  eynen 
testament  gegeven  had;  dat  nam  sy  mit  groter  oetmoedicheit  ende  wysden 
dat  columbanus.  Doen  dat  (fol.  1991*)  columbanus  sach,  doen  viel  hi  neder 
op  syn  knyen  op  die  erde  ende  spraeck  mit  aendacht  ende  ynnicheit :  „Inder 
ty t  die  ich  geleeft  heb,  soe  en  heb  ich  nye  soe  schoenen  aensicht  eyn  gesien. 
Nu  is  myn  hert  vol  alre  vrouden;  alle  den  arbeyt  ende  moetheit  die  mich 
weder  varen  is,  die  en  rouwet  mich  niet.  O  myn  lieve  vrouwe,  wilt  gi  geit 
ende  guet  nemen,  ich  wille  uch  des  genoech  <)  geven  soe  voel  als  gi  des 
begeert,  als  ich  dit  gebenedide  aensicht  jhesu  van  uch  cnjgen  mach,  dat 
ich  dat  mynen  here  den  keyser  brecht".  Sy  sechden:  „Neyn,  al  dat  die 
werelt  hebben  mach  dat  en  wolde  ich  niet  hebben  daer  voer  ende  vercopen 
dat,  want  dat  is  alle  myn  troest  ende  heil.  Alle  dat  der  hemel  bedeckt  ende 
dat  eertryck  hebben,  alle  dat  guet  en  mach  des  niet  vergelden.  Mer  wilt  gi 
ende  u  here  geloeven  in  jhesum  christum  dat  hi  gewacr  god  ende  mensche 
is,  ende  wilt  dat  kersten  gelove  ontfcingen  ende  betrouwen  in  gods  genade 
ende  in  syn  cracht,  ende  wilt  u  ongeiove  overgeven  ende  alle  aenbedinge 
der  afgoden,  soe  wil  ich  mit  u  trecken  tot  uwen  here,**  Hy  spraeck:  „Dat 
wille  ich  doen;  wat  gi  my  gebiet  dat  wille  ich  gern  halden  ende  leven  nae 
uwer  leer".  Alsoe  ontfinck  hi  die  vrouwe  veronica  ende  brachtse  tot  voluciaen, 
ende  seechden  hem  wie  hem  veronica  dat  aensicht  Jhesu  gewyst  hadde  ende 
wat  hi  hoer  geloeft  hadde,  ende  sy  mit  hem  wolde  trecken  tot  hoeren  here 
den  keyser.  Yolucianus  ende  alle  syn  gesynne  vielen  neder  op  hoer  knyen 
ende  geloefden  god  te  dienen  mit  oetmoedicheit  ende  alle  (fol.  199^) 
hoverdie  achter  te  laten,  dat  sy  genade  van  hem  crygen  mochten  ende  dat 
sy  hoeren  here  den  keyser,  die  sy  wtgesant  hadde,  mochten  eyn  guede 
antwoerde  brengen,  daer  hi  van  getroest  ende  van  synre  crancheit  genesen 
mocht  werden.  Columbanus  ende  Volucianus  spraken  doen  tot  Veronica: 
„Wat  wildi  hebben  ende  leveren  onse  dat  hielde  dat  wy  dat  den  keyser 
brengen  moegen?*'  Sy  antwoerden  ende  spraeck:  „Die  wyl  dat  ich  myn 
tonge  can  geroeren   soe  en  sal  dat  niet  van  mych  coemen,  want  alle  myn 
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troest  ende  heyl  lickt  daer  aen".  Volucianus  sprack:  „Lieve  vrouwe,  soe 
bidden  wie  u  dat  gi  mit  ons  wilt  trecken  te  romen  tot  onsen  here,  ende 
wilt  dat  bielde  mede  nemen  ende  hebben  dat  in  uwer  bewaeringe,  als  gi 
sus  lange  hebt  gedaen.  Ende  wQ  geloven  u  by  onser  trouwen  dat  n  njemant 
geyn  leyt  noch  verdriet  doen  sal,  want  wy  willen  u  mit  gansen  vlyt  dienen 
ende  nae  uwen  geboden  leven.  Oech  sal  u  die  keyser  mit  lieflicheit  ende 
mit  vrintschappen  weder  te  huys  senden".  Veronica  behaechden  die  woerden 
wael  ende  seechden,  sy  wolde  doen  nae  hoeren  raet  ende  vervullen  hoeren 
wille.  Columbanus  ende  Volucianus  lyeten  eyn  scheep  bereyden,  dacr  sy  mit 
van  romen  tot  iherusalem  waren  gecomen  ende  lyeten  Fylatum  daer  in 
dragen,  alsoe  hi  was  besmeet  in  ketten  van  yseren,  dat  hi  hon  niet  en 
conde  ontcomen.  Columbianus  ende  volucianus  ende  hoer  gesynne  voeren 
mit  veronica  in  vrouden  nae  romen  ende  bewaerden  dat  aensicht  (fol.  201')  ') 
christi  mit  vlijt.  Alsoe  quamen  sy  daer  in  corter  tijt,  want  sij  hadden  dat 
weder  ende  wijnt  nae  hoeren  wille. 

Doen  sy  in  dat  lant  quamen  niet  verre  van  romen,  daer  traeden  sij  op 
mit  vrouden  ende  brachten  daer  veronica  in  die  stat  in  Columbanus  huys, 
ende  syn  vrouwe  ginck  hoer  tegen  ende  ontfinck  sy  mit  groter  ynnicheit 
ende  werdicheit.  Columbanus  sechden  tot  hoer:  „Lieve  werde  vrouwe  vero- 
nica, weest  vroelick  ende  en  ontsiet  u  niet.  Gi  sult  alle  ons  guets  mechtich 
s|jn  als  wie  selven,  ende  sult  crygen  allet  dat  u  hert  begeert."  Des  anderen 
daechs  moergens  quamen  columbanus  ende  volucianus  tot  des  keysers  hove; 
daer  worden  sij  wael  ontfangen.  Doen  dat  die  keyser  vernaem  dat  sy  comen 
waren,  doen  sande  hi  hon  boeden,  want  hi  en  conste  der  tyt  nauwe  ont- 
beiden  dat  sy  tot  hem  quamen:  soe  verlangden  den  keyser  nae  hon.  Doen 
sy  voer  hem  quamen,  doen  vraechden  hi  hem,  wyt  hem  opten  wege  gegaen 
hadde.  Tyberius  der  keyser  spraeck :  „O  wee  des  groten  leyts,  dat  ich  Jhesum 
niet  'hebben  en  mach,  dat  hi  my  oech  gesont  had  gemaect!  Wat  hebdi 
pylatum,  den  quaden  hont,  gedaen?"  Sy  spraecken:  „Wy  en  hebben  hem 
niet  gedaen,  mer  wy  hebben  hem  gevangen  mit  ons  bracht".  Die  keyser 
spraeck:  „G^  soldet  hem  als  eynen  hont  opgehangen  hebben  om  socdanige 
boesheit  die  hi  begangen  heeft.  Wat  hebdi  den  Joden  gedaen  P"  Sy  antwoer- 
den  hem  ende  spraecken:  „Here,  wy  en  hebben  hem  niet  gedaen,  want 
honre  was  alte  voel."  Die  keyser  sprack:  „Dat  wille  ich  gode  clagen  ende 
is  mich  (fol.  201^)  leyt,  dat  ich  niet  meer  volcks  mit  u  daer  gesant  en 
heb."  Sy  spraecken  tot  hem:  „Here  keyser,  ysset  dat  gi  van  uwer  crancheit 
gesont  werdet,  soe  hebt  gi  wael  soe  voel  machten  ende  luyden  dat  gyse 
moecht  dwengen  ende  doen  wat  gi  wilt  mit  hem."  „O  wolde  mich  god  dat 
gonnen  ende  helpen  dat  ich  doch  mocht  genesen  van  deser  crancheit  ende 
gesont  werden,  ich  wolde  sij  altemael  vangen  ende  doeden  die  daer  scolt 
aen  hebben."  Doen  antwoerden  sy  hem  ende  spraecken:  „Jhesus  die  here 
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18  doet,  dat  is  waer,  mer  wij  hebben  eyn  vrouwe  mit  ons  bracht :  dyer  heeft 
ihesus  syn  aensicht  ende  s^n  gesteltenisse  gelaten  ende  gegeven  tot  eynen 
testament.  Wildi  dan  geloevich  werden  in  hem,  ende  als  gi  dat  mit  ynnic- 
heit  ende  mit  aendacht ')  aensiet  ende  biddet  Jhesum  om  sgn  genade 
ende  barmherticheit,  soe  werdy  wael  gesont."  Die  keyser  sprack:  „Laet  my 
die  vrouwe  sien  ende  laet  se  by  my  coemen.'*  Columbanus  ginck  vanden 
keyser,  daer  hi  Veronica  vant.  Doen  hi  tot  hoer  quaem,  doen  vant  hijse 
in  hoeren  gebede.  Alsoe  spraeck  hi  tot  hoer:  „Mit  uwen  orloff,  ich  wolde 
u  gern  sprecken.  Ich  bid  uch  dat  gi  met  mich  tot  des  keysers  hove  wilt 
gaen,  tot  m^nen  here  den  keyser."  Sy  antwoerden  columbanum  ende  sech- 
den:  „Yae  gern  mit  allen  wille.*'  Die  keyser  lyet  die  stat  ende  den  wech 
mit  purpur  gewaede  ende  mit  syden  doeokeren  bespreyden,  daer  veronica 
over  gaen  solde  ende  coemen  totten  keyser.  Ende  inder  tyt  dat  columbanus 
nae  veronica  ginck,  soe  liet  hi  sich  alle  s^n  keyserlicke  (fol.  202)  cleyder 
wt  trecken  ende  toech  aen  eynen  grauwen  rock,  ende  ginck  veronica  tegen 
ende  ontfinck  sy  eerlicken  mit  groter  vrouden*).  Veronica  hieff  op  dat 
aensicht  ihesu  ende  toenden  dat  den  keyser.  Doen  viel  die  keyser  ende 
alle  dat  volck  neder  op  die  knyen  ende  loefden  god  van  hemelryck. 

IV.  Der  keyser  seechden:  „O  Jhesu,  ich  geloeve  dattu  gewaer  god  ende 
mensche  bist,  ende  bist  gods  soen.  Ich  biddi  dat  du  mich  helpes  wt  mQnen 
noeden  ende  oech  van  m^nre  crancheit.'*  Die  lieve  vrouwe  veronica  naem 
dat  aensicht  christi  ende  lacht  dat  den  keyser  op  s^n  aensicht  ende  segen- 
den  hem  daer  mit  inden  naem  des  vaders  des  soens  ende  des  heiligen  geest ; 
dat  dede  sy  dry  e  werff  ende  seechden:  „Here  keyser,  geloeft  gi  in  Jhesum, 
des  levendigen  gods  soen,  die  om  onser  sunden  wille  gestorven  is  aenden 
cruceP"  Der  keyser  seechden:  „Yae,  des  geloeve  ich  volcomelick."  Altehant 
waert  hi  gesont  als  eyn  nuye  geboeren  kijnt,  ende  waert  verloest  van  alle 
synre  crancheit.  Doen  loefden  hi  god  van  hemelr^ck  ende  spraeck:  „Nae 
den  mael  datstu  almechtige  here  gewaer  god  ende  gewaer  mensche  bist,  ende 
hebst  mich  gemaect  gesont  ende  wael  varende,  daer  om  wille  ich  di  dienen 
loven  ende  eeren  die  wyl  dat  ich  leve  tot  mijnre  doet  toe,  want  ich  nu 
beken  dattu  warechtich  god  ende  mensche  bist  ende  eyn  salichmaker  der 
ganser  werelt  ende  eyn  hulper  ende  eyn  troester  alle  der  geenre  die  in  dy 
geloeven  ende  die  dy  mit  (fol.  202^)  ynnicheit  aen  roepen  in  hoeren  noeden."  Die 
keyser  badt  veronica  vrintelicken  dat  sy  bi  hem  bleve,  die  wiel  sy  leefden. 
Hi  wolde  hoer  besorgen  in  allen  dingen  ende  sy  solde  crQgen  allet  wes  sy 
behoefden  ende  begeerden,  want  sy  solde  gel\jck  hem  mechtich  wesen  in 
sfln  rflck.  Sy  antwoerden  ende  seechden:  „Here  keyser,  ich  wil  mit  uwer 


1)  Hs.  aendacht. 
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genaden  weder  nae  huys  trecken  tot  iherusalem."  Der  keyser  badt  hoer 
dat  sy  hem  wolde  berichten  synre  vragen^  daer  hi  hoer  om  vragen  wolde, 
Hi  vraechden  hoer,  wie  Jhesum  den  gods  soen  gedoet  hadde.  Sy  seechdent 
hem  altemael  wie  het  was  geschiet,  wie  pylatus  richter  was  ende  veror- 
delden  Jhesum  onsculdichlicken  van  den  leven  totten  doet.  Die  keyser  seech- 
den  in  toernigen  moede :  „Dat  wille  ich  aen  pylatum  wreken  als  aen  eynen 
quaden  tyran  ende  boesen  mensche/'  Soe  badt  hi  der  liever  vrouwen  vero- 
nica  dat  sy  doch  eyn  wijle  daer  by  hem  te  romen  blijven  wolde,  ende  dat 
dede  sy.  Alsoe  beval  hi  columbanus  dat  hijse  solde  tot  hem  nemen  ende 
versien  sy  ende  nemen  sy  in  syn  bewaringe  ende  geven  hoer  allet  wat  sy 
behoefden.  Ck)lumbanus  deede  als  hem  die  keyser  Tyberius  beval  ende  naem 
mit  sich  veronica  in  sQn  huys  mitten  aensicht  christi  ons  lieven  heren,  ende 
had  sy  mit  sich  in  syn  huys  mit  groter  liefden  ende  mit  groter  werdicheit. 
God  die  almechtige  here,  die  wolde  dat  alsoe  hebben  dat  sljn  heilige  aen- 
sicht dat  nu  ')  die  vrouwe  die  veronica  hiet  t-e  romen  solde  blijven,  soe  (fol. 
803)  quaemt  niet  lange  daer  nae  dat  die  lieve  vrouwe  veronica  cranck  waert 
ende  sterff  te  romen,  ende  hoer  ziele  waert  gevoert  in  die  vrouden  des 
ewigen  levens,  ende  hoer  licham  ligt  begraven  te  romen.  Ende  nae  III^  iaren 
waert  hoer  licham  weder  verhaven  ende  waert  begraven  in  sinte  Peters 
munster  voer  den  hoegen  altaer,  daer  men  noch  huyden  des  daechs  dat 
aensicht  onse  liefs  heren  heeft  ende  w^set  alle  den  genen  die  des  begeren 
ende  daer  coemen.  Alsoe  nam  die  keyser  Tyberius  dat  aensicht  christi  ons 
salichroakers  ende  hielt  dat  in  groter  werdicheit  als  hi  best  conde  ende 
mocht,  alsoe  men  noch  te  romen  sien  mach  die  daer  coemen. 


IL   De  Judas-legende. 

De  Judas-legende  is  in  haar  ontwikkeling  veel  eenvoadiger 
dan  die  van  Pilatas.  Ook  met  de  verrader  van  Christus  en  zgn 
straf  hield  de  volksverbeelding  zich  voortdurend  bezig,  want 
de  gegevens  van  het  b^belverhaal  waren  niet  bevredigend :  men 
kon  zich  daaruit  geen  vaste  voorstelling  maken  omtrent  z^n 
karakter.  In  de  eerste  plaats  drong  zich  de  vraag  op:  Waarom 
heeft  Judas  z^n  meester  verraden?  Overal  zocht  men  naar  bie- 


1)  Hs.  na,  later  veranderd  in  mi,  De  sin,  die  blykbatr  door  de  a&ohr||ver  be- 
dorven is,  kan  hersteld  worden  door  te  lezen  mU  of  door  de  woorden  »dat  8|jn  heilige 
aensicht'*  te  tohrappen. 
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zonderheden  die  hem  in  een  ongunstig  licht  konden  stellen. 
Het  belangr^kst  was  de  mededeling  van  Johannes  (XII,  4 — 6) 
dat  Judas  verontwaardigd  was  over  de  verkwisting  van  Maria 
Magdalena:  haar  kostbare  zalf,  die  300  penningen  waard  was, 
had  zg  moeten  verkopen  en  het  bedrag  aan  de  armen  geven. 
Maar  Judas  hield  de  buidel  en  was  van  plan  geweest  dat  geld 
te  stelen.  Een  oude  overlevering  zocht  hierin  de  oorzaak  van 
het  verraad.  Judas  stal  van  alle  gaven  een  tiende.  Om  zich 
schadeloos  te  stellen  voor  de  30  penningen  die  h^  bg  deze 
gelegenheid  te  kort  kwam,  verkocht  hg  zgn  heer.  Door  de 
Aurea  legenda  werd  deze  opvatting  algemeen  verbreid.  In  de 
meeste  latere  beschrgvingen  van  de  passie  keert  ze  terug  ^). 

De  onbeduidendste  aanwgzingen  wist  men  ten  nadele  van 
Judas  uit  te  leggen.  Het  verst  ging  daarin  de  bekende  prediker 
Abraham  a  Sancta  Clara  in  zgn  Judas  der  Erzschelm;  hg 
dichtte  Judas  alle  mogelike  zonden  toe.  Zgn  eigenaardige  tekst- 
uitlegging is  voor  de  Middeleeuwen  in  zover  van  belang,  dat 
hg  veel  bewgsplaatsen  uit  kerkvaders  aanhaalt,  die  ons  aan- 
tonen hoe  hg  eenvoudig  een  zeer  oude  en  krachtige  Middel- 
eeuwse traditie  voortzet. 

En  nu  de  straf  voor  het  verraad.  De  evangeliën  vermeldden 
alleen  dat  de  misdadiger  zich  uit  wroeging  ophing.  In  verband 
met  een  andere  lezing,  in  de  Handelingen  (I,  18),  maakte  men 
daarvan  dat  zgn  Igk  open  gebarsten  was,  zodat  de  ingewan- 
den er  uit  vielen.  In  Maerlant's  Rgmbgbel  (vs.  26223 — 24) 
lezen  we  b.  v. 

Die  buuc  scuerde  den  keytgf 
Daer  voer  ute  darme  ende  lyf. 

Een  verklaring  was  nl.  spoedig  gevonden:  de  ziel  moest  zich 
op  deze  wgze  een  uitweg  banen,  want  zg  kon  niet  door  de 
mond   gaan  die  Jezus  gekust  had.  De  mysterie-spelen  maakten 


1)  Zie  b.  V.  Dat  l^den  ende  die  péutie  ons  keren  JAetu  Ckritti  (ed.  Holder), 
blz.  5.  Id  het  Nedernjnte  Paaupel  (ed.  Moltzer,  vs.  1872—77)  wordt  gesegd  dat 
Jadas  all  „kemerere"'  recht  had  op  de  tiende  penning.  Vgl  Creizenach,  blz.  178. 
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er  Teel  werk  van  om  dit  toneel  zo  plasties  mogelik  in  te  richten. 
In  Jehan  Michers  Mysüre  de  la  Passion  vinden  we  b.  y.  als 
toneelaan wgzing :  „Icy  creve  Judas  par  Ie  ventre  et  les  tripes 
saillent  dehors  et  Tame  sort/*  Het  heengaan  van  de  ziel  werd 
voorgesteld  door  een  zwarte  vogel  onder  het  kleed  van  de 
speler  van  daan  te  laten  vliegen.  Soms  maakte  men  er  een 
terechtstelling  van :  de  duivel  ging  Judas  op  de  ladder  voor  en 
trok  hem  aan  een  strop  mee.  Hieruit  blgkt  dat  het  rechtsgevoel 
met  de  zelfmoord  geen  genoegen  nam:  de  misdadiger  moest 
de  wrekende  hand  duideliker  voelen.  De  dood  was  nog  maar 
een  voorspel  geweest,  want  in  de  hel  zou  z^n  straf  vreselik 
zgn.  Met  grote  uitvoerigheid  worden  deze  hellestraffen  geschil- 
derd in  de  Brandaen.  Meer  bekend  is,  hoe  Dante  hem  laat 
pgningen  in  het  diepste  deel  van  zgn  Inferno. 

Evenals  b^  Pilatus  wilde  men  nu  ook  de  slechtheid  van 
Judas  bewezen  uit  zyn  schandelik  verleden;  bg  gebrek  aan 
gegevens  was  de  fantasie  geheel  vrg.  Zo  ontstond  het  volgende 
verhaal:  Cyborea,  de  vrouw  van  Ruben,  werd  in  een  droom 
gewaarschuwd  dat  zy  een  zoon  zou  baren,  die  haar  volk  tot 
verderf  zou  worden.  Uit  vrees  voor  die  voorspelling  legden  de 
ouders  hun  kind  aan  de  zeekust  in  een  kor^e  te  vondeling. 
Een  kinderloze  vorstin  kwam  daarlangs  en  nam  het  kind  Judas 
als  zoon  aan.  Later  kreeg  zy  zelf  een  zoon,  die  met  de  von- 
deling tegelyk  opgevoed  werd.  Maar  Judas  vermoordde  de  echte 
prins  en  moest  vluchten.  Te  Jeruzalem  nam  Pilatus  hem  in 
dienst,  want  soort  zoekt  soort.  Op  zekere  dag  beval  zyn  meester 
hem  in  een  naburige  tuin  vruchten  weg  te  nemen.  De  eigenaar 
Ruben,  wilde  dit  verhinderen,  maar  viel  door  de  hand  van 
Judas.  Deze  trouwde  daarop  met  de  weduwe,  zonder  te  weten 
dat  dit  zyn  moeder  was.  Toen  het  uitkwam,  werd  hy  om  boete 
te  doen  voor  die  grote  zonde,  een  volgeling  van  Christus,  maar 
zyn  ware  aard  kon  hy  niet  verlochenen. 

Het  begin  van  dit  verhaal,  dat  tot  doel  heeft,  op  het  hoofd 
van  Judas  zo  veel  mogelik  verschrikkelike  zonden  te  laden,  doet 
dadelik  denken  aan  de  geschiedenis  van  Mozes,  die  ook  in  een 
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kistje  te  TondeHng  gelegd  werd  en  later  wegens  manslag  vlncbten 
moest.  In  hoofdzaak  evenwel  is  Jadas  een  Middeleeuwse  Oedipas. 
Het  is  niet  noodzakelik  dat  de  schrg?er  de  OedipusHsage  recht- 
streeks gekend  heeft,  want  dergelike  noodlot-yerhalen  die  in- 
eestns  tot  onderwerp  hebben,  komen  in  de  Middeleeuwen  zeer 
Teel  Toor,  zowel  in  de  novellistiese  als  in  de  stichtelike  litte- 
ratuur. De  bekendste  is  de  Gregorius-legende;  daarnaast  die 
Tan  Julianus  en  Tan  Albanus;  Tan  deze  groep  herinnert  de 
Judas-legende  het  meest  aan  Oedipus^).  De  strekking  Tan  der- 
gelike legenden  is  meestal,  de  grote  macht  Tan  boete  en  be- 
rouw aan  te  tonen,  die  de  grootste  zonden  kunnen  delgen.  In 
de  Marialegenden  werd  ditzelfde  motief  OTcrgebracht  om  de  on- 
uitputteUke  genade  Tan  de  Heilige  Maagd,  ook  Toor  hen  die 
het  diepst  gezonken  waren,  te  doen  blgken^). 

Volgens  Dn  Méril  is  de  oudste  optekening  Tan  de  Jüdas- 
legende  te  Tinden  in  de  Aurea  Legenda.  Jacobus  noemt  daar 
als  zgn  bron  een  „historia  apocryfa".  Omtrent  de  schrgTer 
daarTan  is  ons  niets  bekend.  Zou  het  misschien  dezelfde  zgn 
die  de  Pilatus-legende  omgewerkt  en  aangcTuld  heeft?  Mgns 
inziens  is  daar  wel  iets  TOor  te  zeggen:  de  beide  legenden 
komen  in  de  handschriften  dikwgls  samen  TOor,  wellicht  ook 
in  de  bron  Tan  het  Passionael ;  de  compilator  spreekt  ten  minste 
in  beide  gCTallen  Tan  een  „historia  licet  apocryfa."  De  grond- 
gedachte Tan  beider  Toorgeschiedenis  is  dezelfde:  de  TerdorTcn- 
heid  Tan  de  hoofdpersoon  moet  uit  zgn  Terleden  bewezen  worden 
Op  de  grote  OTereenkomst  Tan  de  twee  grillig-fantastiese  Tcr- 
halen  heefb  Creizenach  al  gewezen;  Pilatus  en  Judas  zgn  beide 
onechte  prinsen  en  broedermoordenaars.  Ook  de  kinderlike  nei- 
ging tot  etymologiseren  is  gemeenschappelik :  CTcnals  Pontius 
Pilatus  naar  Pontus  heet,  is  Judas  Iscariot  genoemd  naar  het 
dUnd  Seariot.   Als   de   Terhalen   niet  Tan   één  hand  zgn,  dan 


1)  Zie  de  litterataar  over  dit  onderwerp  bQ  Creixenach,  blz.  199,  maar  vooral  by 
Seelisch:  Die  Oregoriut-Ugende  (Zeitschrift  für  deotsche  Philologie  XIX,  885). 

2)  Vgl.  Mnl  kg.  en  em.,  246. 
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heeft  in  elk  geval  de  schr^yer  van  de  Jadas-legende  de  Pilatos- 
legende  als  yoorbeeld  geBomen. 

Yoor  de  yerschillende  bewerkingen  die  yan  de  Jodas-legende 
bestaan,  kan  ik  yolstaan  met  te  yerwgzen  naar  de  stadie  yan 
Creizenach ').  In  bet  Middelnederlands  is  ze  mg  in  drie  yormen 
bekend. 

1.  De  tekst  in  het  Comburgse  handschrift  komt  niet  geheel 
oyereen  met  die  yan  de  Anrea  Legenda.  In  een  noot  (blz.  826') 
spreekt  Du  Méril  echter  yan  een  andere  Latgnse  tekst,  die  be- 
gint: M^ii^t  in  diebas  Herodis  regis,  Pylato  praeside,  yir  in 
Judaea,  Ruben  nomine,  ex  triba  Juda,  qui  noctis  in  tempestate, 
legalibus  uxoris  suae  Cyboreae  alligabatnr  amplexibns*' ;  en 
eindigt:  „Et  triginta  Dominum  yendidit  argenteis.  Vidensautem 
quia  innocentem  condemnayerat,  proiecto  in  templo  sanguinis 
pretio,  laqoeo  se  suspendit  et  medius  crepuit."  Naar  deze  ^ 
geyens  te  oordelen  komt  onze  oudste  Middelnederlandse  tekst 
in  hoofdzaak  met  deze  redactie  oyereen.  Dn  Méril  acht  deze 
a^eleid  uit  de  Aurea  legenda,  „puisqu'il  n'y  a  d'autres  di£fé- 
rences  que  des  retranchements  insignifiants/'  Bg  mg  kwam  de 
gedachte  op  of  de  yerhouding  misschien  omgekeerd  was  en  we 
hier  de  historia  apocryfa  terugyinden  of  ten  minste  een  daarvan 
afgeleide  redactie.  Het  is  merkwaardig  dat  het  Latgnse  gedicht 
b\j  Du  Méril  en  waarschgnlik  het  oud-Franse  gedicht  bg  D'Ancona, 
wat  het  begin  betreft^  dichter  staan  bg  deze  redactie  dan  bg 
de  Aurea  legenda').  Dat  de  teksten  maar  weinig  yerschillen 
behoeft  ons  niet  de  verwonderen.  Voor  Jacobus  a  Yoraginebe- 


1)  HQ  noemt  (bis.  193—196)  twee  Latynte  gedichten,  drie  Engelse,  één  Zweedse, 
één  Catalaniese,  één  Spaanse  en  een  Duitse  bewerking.  Verder  ferw\jst  de  schr^fer 
naar  D'Aflcona:  La  leggenda  cU  Vergogna  e  la  leggenda  di  Qiuda,  aangevuld  door 
Reinbold  Kohier  (Jahrbach  fQr  Bom.  o.  Engl.  Lit.  XI,  313). 

2)  Creisenach  (198')  zegt  ten  minste  dat  het  Oad-Franse  gedicht  ook  Ruben  uit 
de  stam  Joda  laat  foortkomen.  In  HLatQn  begint  het  eigenlike  verhaal  (fs.  6): 

«Orbi  mnltimodis  dom  jas  constaret  Herodis, 
Nee  non  Pilato  florente  ? iro  scelerato, 
Scripta  feront  nada  de  claro  semine  Jnda 
Mondo  prolatom  quemdam  Baben  vocitatam*'. 
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stond  hier  geen  reden  tot  ingr^pende  veranderingen,  zoals  bg 
de  Pilatus-legende.  De  kleine  w^zigingen  en  toevoegsels  z^u- 
geheel  in  dezelfde  trant  als  de  aanvullingen,  die  in  de  legende 
van  Pilatus  op  rekening  van  deze  compilator  moesten  worden 
gesteld. 

2.  Het  Passionael  geeft  een  getrouwe  vertaling  van  de  Aurea 
Legenda.  Afzonderlik  vond  ik  de  Judas-legende,  daaruit  over- 
genomen, in  een  17de-eeuws  handschrift  te  Wenen  (Fidei- 
Gommis-Bibl.  7905).  Deze  tekst  behoef  ik  hier  niet  in  zgn 
geheel  mee  te  delen.  Evenals  bg  de  Pilatus-legende  geef  ik  in 
plaats  daarvan  en  ter  vergelgking: 

8.  De  tekst  uit  het  Haagse  handschrift  X  71,  ontleend  aan 
Der  SieUn  Troest.  In  hoofdzaak  wordt  hier  het  Passionael  ge- 
volgd. Een  kleine  variant  is,  dat  niet  de  koningin,  maar  de 
koning  de  kleine  Judas  vindt').  Dit  is  merkwaardig  omdat  de 
incunabel  van  Der  Sielen  Troest  de  gewone  redactie  heeft.  Onze 
tekst  wgkt  trouwens  op  veel  plaatsen  van  de  incunabel  af;  de 
belangrgkste  zal  ik  onder  aan  de  bladzgde  meedelen.  Boven- 
dien geef  ik  het  slot  der  legende  zoals  dat  in  het  Nederlandse 
Passionael  voorkomt,  omdat  dit  hier  ontbreekt. 


Van  judaes  gheborte  ende  sine  doot. 

(naar  het  Comburgse  handschrift). 

(fol.  21 3h).  Het  gheviel  in  herodes  t^den  des  coninx  ende  in  pylatas 
tijt  des  baeliuus  dat  een  mnn  was  in  judea,  gheboren  huten  gheslachte 
van  judea,  die  gheheeten  was  rubem.  Hi  hadde  een  wyf  die  hiet  Cjboria. 
Ende  hi  was  eens  nacht«  wettelic  met  hare.  Ende  als  so  in  slape  was, 
doe  quam  hare  te  voren  wonderlike  dinghen.  Ende  doe  so  wart  ont- 
waken verzuchte  soe  onsoete  ende  weende  zeere  als  die  haer  duchte  dat 
haer  yet  mochte  messcien.  Doe  seide  haer  man  te  hare:  „mi  wondert 
utermate    zeere    wat    zeericheden    di   hevet   beroert".    Doe   seide   so:    „als 


1)  MiMchien  it  het  een  toeval  dat  dezelfde  afw^king  ook  voorkomt  in  een  Eogehw 
proxa-bewerking,  door  Creizenach  op  blz.  194  genoemd. 
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wi  waren  vergadert  wettelic^  du  ende  ic^  So  sach  ie  in  minen  drome 
dat  ie  soude  baren  een  kint  dat  soude  voldoen  die  quaetheit  van  den 
joden".  Doe  so  andwoerde  rubem  te  zinen  wive:  „die  quade  gheest  heeft 
di  dit  gheseit,  of  dyn  ghedochte  heeft  dit  vorsien  ende  verclaert".  Soesprac: 
„onse  volc  sal  werden  ghedestrueert  bi  hem".  Ende  rabem  wart  bevaen 
met  groeten  wondre,  Ende  seide:  „dit  es  een  quaet  dinc,  want  men  eist  niet 
sculdich  te  vertreckene.  Also  als  ie  wane  du  best  metten  duvele!"  Soe 
zwoer  dat  also  soude  ghevallen  als  soe  hadde  gheseit,  Ende  soe  ontbeidde 
met  groeter  vreesen  dien  tyt  van  haerre  baringhen.  Als  die  t\jt  quam,  doe 
wart  van  hare  gheboren  een  cnapelin  kint.  Doe  so  wart  die  vader  begrepen 
met  groeter  vreesen,  (fol.  213c)  Waut  het  doch  te  hem  quaet  dat  hi  soude 
dood  en  zyn  kint,  Ende  oec  so  docht  hem  quaet  dat  ment  soude  laten  te 
live  die  sonde  doen  so  vele  quaets.  Doe  so  wart  hi  in  rade  dat  hi  soude 
doen  maken  een  corvekijn  van  weden  ende  daer  in  soude  dat  kint  legghen^ 
ende  werpent  in  die  zee.  Dit  wart  gbedaen;  doe  so  verdreef  dat  kint  an 
een  eylant  dat  was  gheheeten  scarioot.  Daer  af  quam  hem  die  name  dat  hi 
hiet  judaes  scariot.  Doe  quam  daer  die  coninghinne  van  dien  lande  spelen 
up  die  zee  met  haren  camerwiven.  Doe  sach  so  dat  corvekin  zwemmen  up 
die  zee.  Doe  so  lieper  toe  eene  cameriere  ende  sacher  in  ligghen  een  kint. 
Ende  so  seide  te  haerre  vrauwen  dat  het  ware  eens  conincs  kint  ende  naemt 
huter  vloet  ende  droucht  haerre  vrauwen  der  coninghinnen.  Ende  so  besach 
neerrenstelike  dat  kint  ende  seide:  „haddic  dustane  een  kint,  sone  soudic 
niet  durren  derven  myns  conincs  ryken".  Doe  daden  die  camerieren  gheent 
kint  voestren.  Ende  die  niemare  brac  huut  dat  die  coninghinne  hadde  een 
kint.  Doe  so  verblydde  haer  volc  dor  des  lants  wille.  Ende  cortelike  daer 
naer  so  ontfinc  de  coninghinne  een  wettelic  kint.  Alse  dese  twee  speelden  *) 
te  gadre  in  haerre  joncheden,  Doe  dede  judaes  dicken  weenen  der  conin- 
ghinnen kint.  Doe  so  veronwerde  de  coninghinne  judaes,  want  so  wiste  wel 
dat  haer  kint  niet  ne  was.  Ten  laet^ten  so  quaemt  hute  dat  judas  was  een 
vondelinc.  Doe  so  scaemde  hem  iudas  ende  doodde  der  coninghinnen  kint 
stiUekine.  Doe  so  ontsach  hem  judas  dat  hi  soude  verliesen  zQn  lijf  omme 
die  daet.  Doe  so  quam  hi  an  lieden  die  wilden  (fol.  213(1)  te  iherusalem,  Omme 
daer  te  voerne  tribuut,  ende  judaes  voer  mede;  als  hi  quam  te  iherusalem, 
So  ghinc  hi  te  pylatus  hove^  die  te  dien  tijden  was  bailiu  in  iherusalem. 
Doe  onthiltene  pylatus  ende  cortelike  daer  naer  so  was  hi  ghemaect  meester 
van  pylatus  hove.  Up  eenen  tyt  so  stont  pylatus  voer  sine  zale  ende  sach 
teenen  boemgaerde  waert,  Ehde  daer  so  sach  hi  eene  vrucht  die  hi  begherde 
utermaten  zeere.  Doe  so  riep  hi  judase  te  hem  ende  seide:  „ne  hebbic  niet 
van  gheenre  vrucht,  ie  sterve".  Doe  so  ghinc  judaes  te  ghenen  boemgaerde 
ende  nam  van  dier  vrucht.  Doe  so  quam  daer  ieghen  rubem,  dies  die  vrucht 
was,  ende  scalt  ieghen  iudase.  Doe  so  slouch  judaes  rubem  in  den  hals  met 

1)  Ht.  peelden. 

11 


Digitized  by  VjOOQIC 


162  C.  G.  N.  de  VoojB 


eenen  steene  dat  hire  omme .  staerf.  Die  dach  te  ghinc,  die  nacht  quam,  ende 
rabem  was  vonden  doot.  Doe  so  waendemen  wel  dat  hi  hadde  ghestoiren 
gayliken.  Doe  nam  pylatus  rabems  wijf,  Ende  ga&e  jadase  te  lone  omme 
die  daet  die  hi  dede.  Doe  wart  die  brulocht  ghedaen,  Ende  als  si  te  bedde 
waren  so  versuchte  Cyboria  van  rauwen.  Doe  vraechde  haer  judaes,  waer 
omme  so  versuchte.  Soe  antwoerde:  „ie  verdranc  m^n  kint  in  de  zee  ende 
ie  vant  minen  man  doot  gaylic.  Nu  so  hebbic  eenen  man  boven  minen 
wille,  dat  deert  mi  boven  alle  dinc".  Doe  verboerde  wel  judaes  dat  hem 
ghevallea  ware  dese  dinc,  Ende  dat  hi  hadde  ziere  moeder  te  wive.  Hier 
omme  so  wilde  hi  penitencie  doen  bi  den  rade  van  ziere  moeder.  Doe  so 
wart  hi  ihesus  disciple  ende  drouch  die  bor(fol.  214)se  ende  hi  stal  die 
aelmoessene  diemen  gaf  den  apostelen.  Dese  vercochte  onsen  heere  omme 
XXX  selverine  penninghe  in  dien  temple.  Ende  als  hi  ansach  dat  hi  den 
onnoeselen  hadde  vercocht,  doe  warp  hi  die  XXX  selverine  voer  der  joden 
voeten  ende  ghinc  hem  selven  verhanghen.  Ende  daer  hi  hinc,  so  spleet  hi 
in  die  middewaert:  dat  was  sijn  hende. 


Hier  na  Tolghet  die  legende  van 

jadas    die    onse    heer    yerriet  sinen   meyster,   ende 

scliep  ende  troude  sinen  eyghen  moeder, 

ende  yermoerde  sijn  eighen  yader. 

(naar  Ms.  Kon.  Bibl.  X  71). 

(fol.  129c).  Xn  den  stat  tot  iherusalem  woende  een  man,  die  hiete 
ruben,  ende  had  een  wijf,  die  hiete  eborie.  Deze  eborie  die  droemde  een 
anxtelijc  droem;  die  verrekendse  hare  man  ende  seide:  „Mi  dochte  hoe 
ie  een  kynt  totter  werelt  hadde  ghebrocht,  dat  soude  so  bose  werden 
5  dat  van  synre  boosheit  weghen  al  onse  ghesclachte  verdoemt  soude 
werden".  Doe  sprac  haer  man:  „Swich  stille;  wat  brencstu  voert?  Dat 
hevet  een  mallinc  gheweest;  dat  was  gheen  rechte  droem!"  Die  vrouwe 
sprac:  „Dat  gheve  god!  Mer  doch  seg  ie  di,  ist  dat  ie  van  desen  nacht 
een  kynt  ontfa  van  di,  ende  wort  dat  een  soen,  so  saltu  dat  voer  waer 
10  weten  dattet  gheen  mallinc  en  is,  mer  (foL- 129*)  een  waer  bewisinghe". 

VarioMte»  D.  S,  Tr,:  Opschrift  Van  iadas  die  verrader  ons  heren.  1  van  iher. 
8  hadde  een  hunsfroowe  die  hiet  eybone  {In  het  Patnanael  syboria)  8  die  ti  seide 
horen  man  ende  sprac:  Mi  heeft  ghedroemt  een  swaer  droem  Mi  docht  4  soqaaet 
6  van  s^nre  qnaetheit  al  s|jn  gheslachte  sonde  verderven  6  sw^cbt  al  stille  7  een 
droch  {Het  Fauionael  heeft  op  dege  plaats:  da  biste  mit  een  fSsntasie  bevaen),  gheen 
rechte  bewisinge      10  gheen  drooh 
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Daer  na  bevant  die  vrouwe  dat  si  mit  eenre  vrucht  gheworden  was. 
Ende  doe  die  tyt  quam,  doe  brochte  si  enen  soen  ter  werelt.  Doe  een 
dorste  si  dat  kijnt  niet  houden;  daer  na  daer  nam  si  een  kyste  end^ 
bescloet  dat  kijnt  daer  in  ende  sette  dyt  kynt  in  een  water  ende  liettet 

15  driven.  Dat  k^nt  dreef  tot  een  lande  dat  hiet  scarioth.  Ende  die  ooninc 
van  den  lande,  die  een  hadde  gheen  k^nt.  Ende  dese  coninc  dese  ghinc 
op  een  tyt  varen  op  den  water  onx  solaes  ende  om  tytcorting.  Ende  doe 
sach  hi  daer  een  scrien  driven  comen,  ende  liet  dat  aen  haelen  ende 
sach  daer  in  een  schoen  kjnt  legghen.  „O**,  sprac  hi,  waer  ie  (fol.  130) 

20  also  salich  dat  ie  also  schoenen  ionckynt  hadde!"  Daer  ghinc  sQn  vrouwe 
heymelic  ende  ghinc  legghen  op  enen  bedde,  ende  sprac,  sy  ghinghe  swaer 
met  ene  kinde.  Ende  si  seide  dat  si  een  soen  totter  werelt  hadde  ghe- 
brocht;  die  zone  wort  gheheten  iudas,  ende  hilt  hem  voer  haer  k^jnt. 
Doe  quam  die  mare  wt,  ende  die  coninc  wert  verblyt  ende  al  dat  lant 

25  mit  hem.  Ende  dat  kynt  wert  op  ghevoet  mit  groter  eren  een  wllt^s. 
Onder  des  ghevielt  dat  dese  selve  vrouwe  een  kynt  ontfenc  van  den 
coninc  ende  brochte  enen  zoen  op  die  werlt.  Doe  die  twe  kinderen  op 
wossen  ende  to  samen  speelden,  doe  ghevielt  dat  si  to  hoep  kivende 
worden   dicwile   met    (fol.   130^)    woerden  ende  met  sclaghen,  dat  dat 

30  conincs  zone  dicke  weynde,  ende  het  claghede  s\jnre  moeder.  Hier  om 
so  began  die  moeder  iudas  te  haten,  ende  verweet  iudas  dat  hi  een 
vondelinc  ware.  Also  brac  dat  wt,  ende  die  mere  quam  onder  dat  volc 
dat  iudas  des  conincs  zoen  niet  en  was.  Doe  iudas  dat  hoerde  ende  ver- 
stout, doe  scaemde  hi  (hem)  ende  dochte  in  hem  selven  dat  dit  op  een 

35  eynde  driven  woude,  ende  moerde  des  conincs  zone,  ende  liep  al  heyme- 
like  ute  lande,  ende  quam  tot  iherusalem,  daer  hi  van  daen  was  ende 
sijn  rechte  vader  ende  moeder  weenden.  Ende  des  een  wiste  iudas  niet 
ende  quam  tot  pilatus  hove  ende  wert  daer  syn  knecht.  Doe  py(fol.  130c)latus 
sijn  boesheit  ende  scalcheit  vernam,  doe  provede  hi  wel  dat  hi  hem  niet 

40  nut   en   ware;   want   die   ene  was  een  scalc  als  die  ander,  daer  omme 


12  DU  handtehrift  heeft  herkaakMik  een  voor  en;  in  de  stukken  die  Fan  Floten 
uit  dit  he.  opnam  {Prozast,  bh.  86—107)  it  het  iteedt  stiUwiJgend  in  en  veranderd. 
18  een  scrijn  {Passion.  enen  corf)  14  in  dat  meer  16  die  conincinne  16 — 18  Doe 
sonse  bi  dat  meer  gaen  doe  sach  ti  daer  een  scrQn  driven  19  sprao  si  20  alsulken 
kint  20—21  Daer  gine  si  toe  ende  maecter  heymelic  ende  sprac  si  ginc  swaer  mit 
kinde  22  een  scoen  soen  ter  w.  28  voir  een  k.  24  was  vrolic  26  een  wilt^t 
(s  w^l  t\jtt)  ontbr,  26  Het  gesciede  28  op  wieseen;  spotten  ende  speelden,  doe 
sloech  iudas  des  conincs  soen  dattet  dicke  quam  wenende  totter  moeder  Hier  om 
began  28  Hs.  ghewielt,  kiwende  32  Also  quam  dat  wt  dat  iadas  84  scaemde 
hi  hem  ende  moerde  86  (hi  van  daen  was  ende)  ontbr,  87  ende  dat  en  wiste 
hi  niet  88  dienstknecht  89  sQn  seden  vernam  89—40  dat  hy  hem  wel 
qnam  want 
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quamen  si  wel  te  samen.  Eens  daghes  stont  hi  op  sinen  sale  ende  sach 
wt  een  vinster  ende  sach  in  enen  bongaerde.  Daer  so  sach  hi  schoen 
appelen:  die  luste  pilatus  sere  of  te  eten.  Ende  die  appelen  hoerden 
ruben  toe,  des  selve  iudas  vader.   Doe  sprac  iudas  tot  pilatus:  „Ie  wil 

45  di  der  appelen  wat  halen'*.  Ruben  quam  ende  woudc  dat  niet  henghen. 
Daer  begonnen  si  te  kyven,  also  langhe  dat  iudas  die  greep  enen  stien 
ende  scloech  ruben  sinen  vader  in  sijn  hovet,  dat  hi  te  haut  doot  bleef. 
Ende  iudas  brochle  die  (fol.  130d)  appelen  tot  pylatum.  Ende  doe  die 
vrouwe  hoer  man  doot  vant,  doe  en  wiste  si  niet  boet  hem  ghesciet  was, 

60  doe  bedrovcde  se  hoer  seer.  Daer  na  een  wiltgts  ghinc  pylatus  ende  gaf 
iudas  al  des  mans  goet  ende  syn  hof,  ende  dwanc  die  vrouwe  daer  toe 
dat  si  iudas  moste  nemen  tot  enen  manne,  ende  het  gheschiede  also. 
Ende  op  ene  tyt  laghen  si  op  enen  bedde  to  gader;  doe  begonde  die 
vrouwe  sere  te  wenen.   Doe  vraghede  judas   wat  hore  ware.  Si  seyde: 

55  „Ie  suchte  om  myne  ongheluck,  want  ie  bin  een  ongheluchste  moeder 
die  ye  gheboren  wert,  want  ie  moste  mfln  eyghen  kynt  werpen  in  die 
zee  ende  ie  en  wet  niet  wat  daer  of  ghecomen  is  (fol.  ISl»*).  Ende  ie 
heb  ghevonden  myn  lieve  man  doot  legghen  in  mijn  bongaert,  ende  ie 
en   weet  niet  hoet  met  hem  ghesciet  is.  Boven  al  dit  ongheval  so  hevet 

60  mi  pylatus  meer  bedrovet,  ende  hevet  mi  teghen  mijn  wil  enen  man 
ghegheven  met  bedwanghe".  Doe  iudas  dit  hoerde,  doe  began  di  te 
vraghen  hoe  langhe  dat  dat  gheleden  was  dat  si  dat  kynt  in  de  zee 
worpen  hadde,  ende  vraghede  so  langhe  dat  si  dat  vonden,  so  dat  iudas 
sinen  vader  ghedoot  hadde  gheslaghen  ende  sinen  moeder  te  wive  hadde 

65  ghenomen.  Doe  sprac  sijn  moder  tot  iudas  haren  zoen:  „Ie  sal  u  gheven 
goeden  raet,  hoe  dat  ghi  u  son(foL  131b)den  of  moecht  halen";  dat  hi 
soude  ihesum  een  waer  nemen  als  hi  quaem  prediken  tot  iherusalem 
van  nazaret  ende  ghenade  soeken  an  hem  om  u  sonden  to  quytten  ende 
of  te  halen  an  ihesum  cristum.  Ende  onse  lieve  here  ontfeno  iudas  tot 

70  enen  iongher  ende  vergaf  hem  al  sijn  sonden.  Ende  ihesus  was  hem  so 
heymelic  dat  hi  hem  al  sgne  scatte  betroude  ende  maechte  hem  tot  enen 
scaffenaer,  dat  hi  den  budel  droech,  daer  die  penninghe  inne  laghen  die 
onse  here  worden  gheven  ende  sine  iongheren.  Mer  nochtan,  hoe  dat 
hem  onser  god  hem  wel  gheloefde,  hy  was  doch  valsch  ende  ontrou  ende 


40 — 41  ende  dat  een  qaaet  qnam  totten  ander  41  Tot  een  t^t  48  daer  laste 
hem  van  die  appelen  teten  46  Doe  liep  hi  inden  boegaert  ende  brac  appelen;  ende 
woudet  keren  49  ende  en  wiste  niet  hoe  dat  g.  60  (een  wiltyts)  ontbr,  68  (ende 
het  geschiede  also)  ontir.  63  Tot  eenre  tQt;  began  64  te  sachten  66  Ie  be- 
sQchte  m\jn  o;  dat  ongbelacste  w^f  67  in  dat  nseer;  gheworden  68 — 69  (legghen 
. .  is)  omtèr,  69  daer  boven  beeft  mi.  Es.  ongbewal  61  (met  bedwanghe)  OHÜr. 
began  hi  62—63  in  den  meer  zeynde  64  sgn  moeder  66—69  Jtorler  74  valsch 
ende  onghetronwe  (ifi.  vales) 
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75  stal  altoes  die  tiende  penning  van  al  dat  hem  (fol.  131c)  qnam.  To  een- 
rety  t  quam  maria  magdalena  in  symons  huus,  daer  ihesus  to  eten  ghenoet 
was.  Doe  brochte  si  daer  duerbaer  salve,  ende  daer  salvede  si  onse  here 
syn  hoefde  ende  sgn  voeten.  Also  plaehn^en  daer  inden  lande  te  doen 
voer  die  grote  hetten  die  daer  was  stadelyc.  Doe  iudas  dat  sach  dat  die 

80  salve  vergoten  was,  doe  wert  hi  toernich  ende  woude  sinen  scade  verhalen, 
ende  ghinc  totten  ioden  ende  vercofte  s^n  meister  den  ioden  om  XXX 
penningen.  Doe  iudas  sac(h)  dat  men  onse  lieve  here  sinen  meister  ter 
doot  leiden,  doe  berouwede  dat  iudas,  ende  nam  dat  gheelt  ende  warpet 
voer  die  ioden  voeten  ende  viel  in  een  mistroest  (fol.  131«i)  van  sgnre 

85  quaetheit^  ende  ghinc  wter  stat  ende  verhenc  hem  selven.  Aldus  so 
verghinc  iudas  om  s^nre  quaetheit,  so  dat  hi  hadde  enen  quaden  wille 
ende  quam  tot  een  quaet  ejnde. 

(Slot  yan  het  Passionael  Winterstuc  naar  de  Goudse  icunabel 
bg  Gerard  Leeu,  fol.  225) 

Ende  doe  hi  verhanghen  was,  soe  barste  hi  overmits  ontween,  ende  alle 
sgn  inadcren  vyelen  wt.  Hyer  was  sinen  mont  eer  ghedaen,  dat  syn  siel 
ten  monde  niet  wt  en  barste,  want  dat  en  hadde  nyet  tamelijken  ghcweest 
dat  sgn  mont  besmet  soude  werden,  die  cristus  ons  heren  gloriosen  mont 
ghecust  hadde.  Oec  was  s^n  inaderen  wel  waert  wt  te  barsten,  dye  gche- 
peynst  hadde  die  verradenbse,  ende  die  strote  daer  die  woerden  der  ver- 
radenisse  doer  ghinghen  was  wel  waert  dat  si  verhanghen  worde.  Hi  ver- 
hinc  hem  oeck  in  die  lucht;  want  hi  die  enghelen  in  den  hemel  ende  die 
menschen  inder  aerden  vertoernt  hadde,  soe  wert  h^  vanden  enghelen  ende 
vanden  menschen  ghesceyden,  ende  wert  mitten  duvelen  inder  lucht  ghe- 
sellet. 

27  April  1901.  c.  o.  n.  db  vooys. 


76  dat  hem  bevolen  wert  70  die  daer  is.  80  gestort  80  want  hi  wonde  dat 
mense  had  vercoft  Si  was  wel  weert  drie  hondert  penninghe  fan  welcke  gelde  hi  die 
tiende  penninc  sonde  hebbe  gestolen  so  hadde  hi  XXX  penninghe  ghecreghen.  Ende 
want  hi  s\jn  scade  wonde  verhalen  ghinc  hi  83  doe  ronde  86 — 87  Also  ginghet 
'hem  om  sjjnre  valscheit  wil  dat  hi  ereech  een  qnaden  doot  eode  een  quaet  einde. 
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KACHEL,  CATTEEL. 

Het  opmerkelgke  woord  kachd  voor  »yeulen",  waarover 
door  Dr.  Kern  hierboven  bl.  43 — 45  gehandeld  is,  wordt 
overal  gebruikt  op  Goedereede  en  Overflakkee  en  verder  in 
geheel  Zeeland,  behalve  in  Zeeuwsch-Ylaanderen,  en  luidt  er 
overal  kachel:  een  vorm,  die  volgens  De  Bo  ook  in  West- 
Vlaanderen  voorkomt,  ofschoon  daar  de  oudere  vorm  kachtel 
nog  meer  gebruikelgk  is.  Die  laatste  vorm  is  dan  ook  voor 
Dr.  Eem  het  uitgangspunt  ter  verklaring  van  het  woord  ge- 
weest, en  het  doet  mg  genoegen  de  juistheid  dier  verklaring 
nog  te  kunnen  bevestigen  door  het  eenig  bezwaar  uit  den  weg 
te  ruimen,  dat  Dr.  Eern  er  zelf  tegen  heeft  aangevoerd,  name- 
Igk  dat  het  woord  kachel  uitsluitend  »  veulen"  beteekent,  terwgl  het 
Oir.  catel,  Eog.  cattle  »vee"  en  in  engeren  zin  » paard"  beteekent. 
Het  schgnt  mg  daarom  van  belang,  op  te  merken,  dat  het 
mnl.  catteel  naast  de  meer  algemeene  beteekenis  van  »vee" 
(waaronder  ook  paarden  te  verstaan  zgn)  bepaaldelgk  voor 
» veulen"  wordt  gebruikt  op  eene  plaats  in  hei  Livre  des  Mestiers 
8   (door  Dr.  Verdam  in  zgn  Mrd.    Wdb,  aangehaald):  »vleesch 

van   peerden ,   van   cattelen    no   van   meerien",  waar  het 

Fransch  voor  » cattelen"  pouirain  heeft,  terwgl  in  een,  door  mg 
(Tijdschrift  XIII  bl.  36)  opnieuw  uitgegeven,  fragment  van  den 
Perchevael,  vs.  179  vlgg.  gevonden  wordt: 

//Wu  woudic  wel  bi  mire  wet. 
Dat  dit  rosside  een  casteel  droege, 
Ende  dat  te  dinen  ongenoege 
Ene  wiitbükige  mere  ware", 

waar  ik  heb  voorgeslagen  voor  casteel  te  lezen  catteel^  in  de  uit 
den  zin  blgkende  beteekenis  van  » veulen". 

Bovendien  komt  het  mg  zeer  verklaarbaar  voor,  dat  ook  catteel 
die  engere  beteekenis  in  de  eerste  plaats  zal  gehad  hebben.  Immers 
het  catallum  of  capitallum  werd  ongetwgfeld  het  meest  gebruikt 
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met  de  b^voeging  optimum  of  —  als  dat  woord  al  niet  werd 
ail^ednikt  —  toch  met  de  bggedachte  daaraan,  dus  in  de  be- 
teekenis  van  wat  in  HMnl.  beste  hovet  werd  genoemd;  en  dat 
was  de  gewone  benaming  der  levende  have,  die  door  de  dorpers 
(de  »Iiomines  capitales")  aan  hun  wereldlgken  of  geestelgken 
heer  »in  natura"  moest  worden  opgebracht.  Na  werd,  wat  de 
yeldyrachten  betreft,  een  bepaald  gedeelte  van  den  juist  binnen- 
gehaalden  oogst  opgebracht  en  niet  een  gedeelte  van  hetgeen 
al  lang  in  de  voorraadschuur  lag  opgetast.  Evenmin  zal  dus 
een  volwassen  paard  of  koe  als  beste  hovet  zgn  geleverd,  maar 
een  jong  stuk  vee  (kalf  of  veulen)  en  wel  het  beste  van  het- 
geen jaarlgks  werd  gefokt,  of  m.  a.  w.  de  keur  der  »primitiae". 
Dat  later  het  woord  catteel  weder  ruimer  beteekenis  kon  krggen, 
en  voor  ieder  stuk  vee,  zelfs  voor  alle  onroerende  goederen  in 
gebruik  kon  komen,  behoeft  ons  niet  te  verhinderen  er  in  den 
oudsten  tgd  de  beteekenis  van  >jong  vee"  aan  toe  te  kennen. 

Naast  kachtél  geeft  De  60  nog  kachsel  en  kassei  op.  Het 
laatste  kan  geassimileerd  zgn  uit  kastel,  dat  wg  in  het  Mnl. 
reeds  als  volksetymologische  (?)  vervorming  van  kattel  aan- 
troffen; en  kachsel  kan  van  dat  kassei  en  van  kachtél  een  con- 
taminatievorm  zgn. 

Hoezeer  het  woord  kachtél  in  het  Westvlaamsch  leeft,  blgkt 
nog  uit  de  door  De  Bo  opgegeven  samenstellingen  kachtelbedde, 
kachtelgat  en  kachtelmerrie  en  de  afleiding  kachteletij  van  kachtél 
gevormd  als  kalven  van  kalf. 

Amsterdam,  17  Juni  1901.  j.  tb  winkel. 
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GALOPEN. 

lu  de  iHandeÜDgen  en  Mededeelingen  van  de  M.  d.  N.  L." 
over  het  jaar  1888  (blz.  64)  heeft  Acquoy  de  aandacht  gevestigd 
op  het  woord  gadoop  dat  yroeger  bestond  in  de  betekenis  van 
nooddoop  en  dat  als  geedoop  in  dialecten  nog  voortleeft.  Uit 
Middelnederlandse  teksten  was  het  woord  tot  na  toe  niet  opge- 
tekend; de  bewijsplaats  bg  Acquoy  dateert  van  1598.  Het  ww. 
gadopen  leest  men  echter  al  in  Dirc  van  Delf's  Tafel  vanden 
kersten  ghelove^  dus  bgua  twee  eeuwen  vroeger.  In  Cap.  XXXII 
yan  het  Somersttu:  (Ms.  Eon.  Bibl.  Den  Haag  V  56)  bespreekt 
de  schr^ver  idat  eerste  sacrament  der  heiligher  kercken".  Nadat 
hg  het  doopformulier  genoemd  heeft,  zegt  hg: 

(fol.  119^).  Ende  waer  dat  sake  datmen  tot  desen  woorden  of  of  toe  deden, 
yet  voir  of  aftersetiiede  mit  eDigherhande  wandelinghe,  so  en  waer  die  meosche 
niet  ghedoept.  Ende  dair  om  so  sal  alt\jt  die  priester  van  der  heefmoeder 
vraghen  die  die  kinderk^ns  plaghen  te  dopen  of  gadopen,  hoe  dat  si  die 
woorden  hebben  ghesproken. 

Enige  regels  verder  leest  men: 

(fol.  119ï>).  Dat  derde  punt  is  dat  dat  element  des  waters  den  ghedoopten 
menschen  comen  sal  op  s^n  heele  lichaem  of  sonderlinge  int  voorbaerste 
van  sinen  live  als  inden  hoofde  daer  alle  des  menschen  sinnen  in  vergaderen. 
Ende  waer  dat  sake  dat  een  kint  onrecht  inder  werelt  qaame^men  mochtet 
van  gebenedien  niet  gadopen. 

C.    G.    N.    D.    V. 
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HET  BÉOWULF-EPOS  ALS  GESCHIEDBRON. 

De  historische  of  schgnbaar  historische  gedeelten  van  het 
Anglische  gedicht,  dat  wg  naar  den  half-mythischen  held,  wiens 
lotgeyallen  er  in  verhaald  worden,  met  den  naam  Beowulf 
bestempelen,  berusten  in  hoofdzaak  op  Deensche  en  Gautische 
overlevering.  Als  wg  de  vraag  stellen,  in  hoeverre  die  overle- 
vering betrouwbaar  is,  dan  dienen  wg  eerst  te  onderzoeken, 
hoe  zg  van  Seeland  en  Zuid-Zweden  naar  Engeland  is  geko- 
men. Maar  voor  alles  hebben  wg  te  constateeren,  dat  althans 
één  gebeurtenis,  waarvan  de  Beowulf  gewaagt,  van  elders  wordt 
bevestigd  en  vrg  nauwkeurig  kan  worden  gedateerd.  Ik  bedoel 
den  krggstocht  van  Hygelac  naar  de  Nederlanden,  die  op  vier 
plaatsen  van  den  Beowulf  met  weinige  woorden  in  herinnering 
wordt  gebracht  ')•  Wg  lezen,  dat  hg  met  zgne  Géatas  aan  de 
Friesche  kusten  landde  en  tot  in  het  gebied  der  Eetwaren,  d.  i. 
tot  in  de  Hattuarische  gouw,  doordrong,  maar  dat  hg  daar  in 
den  strgd  tegen  de  overmacht  is  bezweken.  Nu  weten  wg  ech- 
ter uit  Gregorius  van  Tours ')  en  de  Gesta  regum  Francorum  \ 
dat  omstreeks  515  een  zekere  Ch(l)ochilaicus,  die  koning  der 
Denen  wordt  genoemd,  een  inval  heeft  gedaan  in  de  gouw  der 
Hattuariêrs  en  in  een  slag  tegen  Theodebert,  den  zoon  van 
koning  Theoderik,  het  leven  heeft  gelaten.  Aan  de  identiteit 
van  Hygelac  en  Chochilaicus,  van  de  Eetwaren  en  de  Hattuarii 
kan  niet  worden  getwgfeld  en  wg  hebben  dus  een  vast  punt 
gewonnen,  waaromheen  wg  de  overige  feiten,  die  de  Beowulf 
ons  omtrent  de  Denen  en  Géatas  mededeelt,  chronologisch 
kunnen  groepeeren,  mits  die  tenminste  werkelgk  aanspraak 
mogen  maken  op  historische  waarschgnlgkheid. 

De   verovering  van   Brittannië  door  Ingvaeonische  stammen 


1)  B^wolf  1202  sqq.,  2854  sqq.,  2601  sqq.,  2918  sqq. 

2)  Hittoria  eocletiutica  Francorum  III,  8. 
8)  G«tta  regam  Franeomm  XIX. 
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begint  in  een  Teel  yroeger  tgd  dan  die,  waarin  het  Bëowulf- 
epos  ons  Terplaatst.  Te  halp  geroepen  door  den  Britschen 
koning  Yortigern,  dien  de  zuidwaarts  dringende  Pieten  in  het 
nauw  brachten,  stak  in  449  eene  menigte  yan  Jutten,  Saksen 
en  Angelen  naar  Brittanniê  over  ^).  Hunne  aanvoerders  waren 
twee  broeders,  waarsch^nl^k  van  Juttischen  stam,  Hengest  en 
Horsa  genaamd.  Toen  z^  zagen,  dat  het  land  vruchtbaar  en 
de  bevolking  lafhartig  was,  ontboden  zg  nieuwe  scharen  uit 
Jutland,  Sleeswgk-Holstein  en  Oud-Saksen  en,  nadat  zg  de 
Pieten  verslagen  hadden,  keerden  zg  hunne  wapenen  tegen  de 
Britten,  tot  wier  bgstand  zg  eerst  waren  overgekomen.  Zg 
brandden  en  plunderden  van  de  oostkust  tot  de  westkust  en 
niemand  kon  tegen  hen  stand  houden. 

In  455  leverde  Yortigern  den  Germaanschen  indringers  een 
veldslag  bg  AgsBles-prep,  waarin  Horsa  den  dood  vond,  maar 
dit  kon  den  Britten  niet  baten,  want  Hengest  en  zgn  zoon 
Mac  zetten  den  strgd  met  kracht  voort  en  brachten  den  inboor- 
lingen in  457  bg  Crecganford,  in  465  bg  Wippedes-fléot  en 
in  473  geweldige  nederlagen  toe,  zoodat  de  Britten  voor  hen 
vloden  als  voor  een  zich  uitbreidend  vuur').  Na  het  gevecht 
bg  Crecganford  konden  de  Britten  zich  niet  langer  in  Kent 
handhaven  en  vluchtten  zg  met  grooten  schrik  naar  Middlesex, 
waar  zg  zich  te  London  nog  een  poos  lang  staande  hielden. 
In  457  valt  dus  de  stichting  of  de  bevestiging  van  het  Jutti- 
sche  koninkrgk  Kent,  waarover  Hengest  tot  zgn  dood,  vermoe- 
delgk  in  488,  toen  zgn  zoon  ^sc  het  bestuur  aanvaardde,  de 
heerschappg  heeft  gevoerd ').  Inmiddels  was  een  nieuwe  zwerm 
van  veroveraars,  onder  aanvoering  van  ^lle  en  zgne  drie 
zonen,  Cymen,  Wlencing  en  Cissa,  in  Brittanniê  gekomen 
(477)  en  kort  na  den  dood  van  Hengest,  namelgk  in  491, 
maakten  MWe  en  Cissa  zich  meester  van  Andredesceaster,  waar 


1)  Beda,  Historia  eoelesiutica  gentis  Anglorom  I,  15.  Sax.  Chron.  A^  449. 

2)  Sax.  ChroD.  A^  455,  457,  465,  478. 
8)  Sax.  Chron.  A«  457,  488. 
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zg  de  Britscbe  beyolking  tot  den  laatsten  man  uitroeiden  ^). 
Z^  zgn  de  stichters  Tan  het  koninkrgk  Sussez,  waarvan  wg 
geene  vorstengenealogie  bezitten  en  van  welks  geschiedenis  ons 
weinig  bekend  is ').  Yier  jaar  later,  dus  in  495,  staken  twee 
Saksische  hoof  delingen,  Gerdic  en  zgn  zoon  Cymric,  van  Noord- 
Gallië  naar  Engeland  over  en  spoedig  werden  zg  door  nieuwe 
benden  gevolgd,  de  eerste  onder  leiding  van  Port  en  zgne 
zonen  Bieda  en  Maegla  (501),  de  tweede  aangevoerd  door  Stuf 
en  Wihtgar  (514).  Zij  zgn  de  veroveraars  van  Wessex,  welks 
volledige  onderwerping  door  de  Saksen  in  519  was  afgespeeld. 
Yan  dit  jaar  af  dateert  het  koninkrgk  Wessex  en  van  Cerdic 
en  Cymric  stamt  het  koningshuis  af,  dat  sedert  827  over  ge- 
heel Engeland  heerschte  en  dat  Alfred  den  Grooten  heefb 
voori^ebracht '). 

Wanneer  Surrey  en  Middlesex  door  de  Saksen  veroverd  zgn, 
is  ons  niet  overgeleverd,  maar  waarschijnlgk  zal  dit  niet  veel 
later  hebben  plaats  gehad.  Wat  Essex  betreft,  over  welks  ver- 
overing de  Saksische  kroniek  eveneens  het  stilzwggen  bewaart, 
zeggen  ons  jongere  kroniekschrgvers,  dat  daar  in  527  een 
koninkrgk  en  een  dynastie  is  gegrondvest  *).  Misschien  valt  de 
verdrgving  der  Britten  uit  Middlesex  in  hetzelfde  jaar  en  is 
dit  kleine  gewest  nooit  een  zelfstandig  Saksisch  koninkrgk 
geweest,  maar  heeft  het  van  den  beginne  deel  uitgemaakt  van 
het  Oost-Saksische  rgk.  In  604,  toen  Ssbberht  van  Essex  het 
Christendom  aannam,  was  Middlesex  een  deel  van  zgn  rgk  en 
London  zgne  residentie  ^). 

Het  is  niet  ondenkbaar,  dat  reeds  in  het  besproken  tgdvak 
de  mythische  stof,  die  in  den  Beowulf  verwerkt  en  met  histo- 
rische feiten  versmolten  is,  met  de  Jutten  en  Saksen,  of  eerder 


1)  Sax.  Chron.  A*»  477,  486,  491. 

2)  Müllenhoff,  fieovalf  62. 

3)  Sax.  Chron.  A*'  495,  601,  614,  619.  Müllenhoff,  Beovalf  62  sq. 

4)  FlorentioB  en  Hendrik  van  Hantingdon:  zie  Müllenhoff,  Beovalf  64. 

6)  Sax.  Chron.   A^  604.  Beda,  Historia  ecclesiastica  gentit  Anglorom  II,  3.  Mül- 
lenhoff, Beovalf  64. 
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nog  met  voorloopers  der  groote  Angliscbe  nederzettingen,  die 
straks  ter  sprake  zullen  komen,  naar  Engeland  is  overgebracht. 
Maar  die  historische  feiten  zelve  vallen  in  tgd  samen  met  de 
stichting  der  Saksische  koninkrgken  en  kunnen  Brittannië  eerst 
later  hebben  bereikt.  Al  vraren  er  omstreeks  450  reeds  liede- 
ren, waarin  de  heros  Béowa  werd  bezongen,  de  Gautische 
Beowulf,  die  eenmaal  met  dien  heros  zoude  vereenzelvigd  wor- 
den, behoort  tot  een  veel  jonger  periode  en  volgde  Hygelac 
op  zgn  rooftocht  naar  de  Nederlanden  in  het  tweede  decennium 
der  zesde  eeuw.  Ouder  zgn  Healfdene  en  zgne  zonen,  waarvan 
Hródgdr  een  grgsaard  was,  eer  die  tocht  van  Hygelac  plaats 
had.  De  bloeitgd  van  Healfdene  zal  in  de  tweede  helfb  der 
vgfde  eeuw  zgn  gevallen,  die  van  Hródgar  omstreeks  500.  De 
chronologie  dwingt  ons  het  bekend  worden  van  de  lotgevallen 
der  Deensche  en  Gautische  koningen  aan  gene  zgde  van  het 
Kanaal  met  de  stichting  der  Angliscbe  koninkrgken  in  het 
midden  der  zesde  eeuw  in  verband  te  brengen.  Toen  was  de 
indruk  nog  niet  verflauwd,  dien  de  oudste  Schildingen  op  de 
omliggende  volken  hadden  gemaakt,  toen  lag  de  tocht  van 
Hygelac  en  zgn  dood  in  het  land  der  Franken  nog  versch  in 
het  geheugen.  Daarom  zal  ook  de  stichting  der  Angliscbe  ko- 
ninkrgken ons  enkele  oogenblikken  moeten  bezighouden. 

De  Saksische  kroniek  geeft  ons  dienaangaande  slechts  karige 
berichten  en  het  is  gelukkig,  dat  de  jongere  bronnen,  die 
evenwel  zeker  op  oude  overlevering  berusten,  ons  het  een  en 
ander  ter  aanvulling  mededeelen.  In  de  oude  kroniek  lezen  wg, 
dat  in  547  door  Ida  een  Northumbrisch  koninkrgk  is  gesticht 
en  dat  van  hem  het  Northumbrische  koningsgeslacht  afstamt  <). 
Met  behulp  van  Florentius  kan  men  vaststellen,  dat  deze  aan- 
teekening  betrekking  heeft  op  de  grondvesting  van  het  koninkrgk 
Bernicia  ^).  De  stichting  van  Deira  heeft  eenige  jaren  later 
plaats  gehad:  in  560  werd  door  iEUe,  den  zoon  van  Yffe,  een 


1)  Sax.  Chron.  A«»  647. 

2)  Vgl.  MüUenhoff;  Beovolf  65  sq.;  £arle-Plammer,  Sax.  Chron.  2,  14. 
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uieuw  koninkr^k  in  Northumberland  gesticht  ^)  en  uit  Beda 
en  Florentius  blykt,  dat  dit  bet  rgk  van  Deira  is  geweest'). 
De  Engelsche  traditie  brengt  de  stichting  van  Deira  door  ^lle 
in  verband  niet  den  dood  van  Ida,  wiens  zoon  Adda  hem  in 
Bernicia  opvolgde,  en  het  is  niet  waarschgnlgk,  dat  er  in  560 
een  nieuwe  schaar  van  Angelen  is  overgekomen ').  Daarentegen 
kan  er  nauwelgks  aan  getwgfeld  worden,  dat  de  stichting  van 
het  Northnmbrische  (of  meer  in  het  bgzonder,  het  Bernicische) 
rijk  door  Ida  in  547  het  gevolg  was  van  eene  groote  neder- 
zetting van  Angelen,  die  pas  hun  continentaal  vaderland  had- 
den verlaten*).  Nog  jonger  zgn  de  koninkrgken  Oost-Anglia 
en  Mercia,  maar  de  berichten,  die  ons  over  hunne  vestiging  ten 
dienste  staan,  zyn  uiterst  onvoldoende.  De  onmiddellgke  oorzaak 
van  de  stichting  van  het  Mercische  rgk  was,  naar  men  ver- 
moedt, de  overkomst  van  het  oude  Anglische  koningsgeslacht, 
die  omstreeks  575  zonde  hebben  plaats  gehad  ^).  Maar  hoe  dit 
ook  zg,  uit  de  vermelde  feiten  blgkt  duidelgk,  dat  hetgeen  er 
gedurende  de  zesde  eeuw  in  Denemarken  en  zgne  omgeving 
geschiedde,  gemakkelgk  in  Engeland  kon  bekend  worden;  ja 
het  zoude  zelfs  onbegrgpelgk  zgn,  indien  het  gerucht  eener 
belangrgke  gebeurtenis,  zooals  het  opnieuw  uitbreken  van  den 
strgd  der  Denen  en  Headobeardas,  niet  door  de  Angelen  naar 
hunne  nieuwe  woonsteden  was  overgebracht.  Wg  hebben  reeds 
gezien,  dat  de  Anglische  overlevering  betreffende  den  rooftocht 
van  den  Gautisch^n  koning  Hygel&c  door  Frankische  bronnen 
wordt  bevestigd. 

Het  waren  dus  Angelen,  die  de  herinnering  aan  do  histori- 
sche feiten,  waarvan  de  Beowulf  gewaagt,  naar  Northumberland 
en  Mercia  medebrachten.  Zooals  wg  zullen  zien,  waren  het  ook 


1)  Stx.  ChroD.  A^"  660. 

2)  Vgl.  MftUenhoff,  Beo^alf  66  tq.;  Earle-Plammer,  Sax.  Chron.  2,  16;  Beda, 
Historia  ecclcBiastioa  gentis  ADgloram  II,  1. 

8)  B.  ten  Brink,  Beowalf  222,  noot  >). 

4)  B.  ten  Brink,  Beowalf  222. 

6)  Mailenhoff,  BeoTulf  67  tqq..  B.  (en  Brink,  Beowalf  221  sq. 
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Angelen,  en  wel  Christelgke  Northumbriêrs,  die  deze  historische 
overlevering  in  het  Beowulf-epos  verwerkten. 

Over  de  taal  van  den  Beowulf  wil  ik  thans  niet  spreken. 
Het  eenige,  wat  wg  daaromtrent  met  voldoende  zekerheid  kun- 
nen bepalen,  is  dat  het  gedicht  oorspronkelgk  in  een  Angli- 
schen  tongval  is  tot  stand  gekomen  ').  Willen  wg  echter  nagaan, 
in  welke  streek  en  wanneer  de  Beowulf  is  ontstaan,  dan  moe- 
ten wg  voor  alles  nadruk  leggen  op  de  omstandigheid,  dat  de 
dichter,  die  gesteund  op  oude  overleveringen  en  liederen  het 
epos  heefb  samengesteld,  buiten  eenigen  twgfel  een  Christen 
was.  Wg  hebben  niet  het  recht  om  alle  plaatsen  van  den 
Beowulf,  die  een  beslist  Christelgk  karakter  dragen,  als  inter- 
polaties te  verwerpen,  want  daarvoor  zgn  die  plaatsen  te  zeer 
met  hunne  omgeving  verwant.  Het  geheele  gedicht  ademt  een 
geest  van  zachtheid  en  ridderlgkheid,  die  zich  uit  het  ruwe 
Germaansche  heidendom  niet  laat  verklaren,  en  de  bekoring 
van  het  Béowulf-epos  ligt  juist  daarin,  dat  de  onget«mde 
levenskracht  der  stoere  heidensche  helden  door  de  zelfverlooche- 
ning van  het  Christendom  is  geadeld.  Verder  moeten  wg  vast- 
stellen, dat  de  Beowulf  het  oudste  epische  gedicht  der  Angel- 
saksen is  en  noodzakelgk  in  een  vroeger  periode  moet  geplaatst 
worden  dan  Cynewulfs  geestelgke  poëzie,  waarin  de  frischheid 
van  den  Oudgermaanschen  geest  in  veel  sterker  mate  door 
monnikachtige  dorheid  is  getemperd,  en  als  wig  nu  op  grond 
van  Trautmann*s  onderzoekingen  aannemen,  dat  Cynewulfs 
bloei  tg  d  na  het  midden  der  achtste  eeuw  moet  zgn  gevallen  '), 
dan  kunnen  wg,  zonder  ons  al  te  zeer  te  vergissen,  het  jaar 
750  als  terminus  ad  quem  voor  het  ontstaan  van  den  Beowulf 
aannemen.  Onze  terminus  a  quo  is  de  bekeering  van  Northum- 
berland  in  627,  want  in  Mercia  heeft  het  Christendom  eerst 
later  de  zege  behaald ').  Nemen  wig  echter  in  aanmerking,  dat 
de   Beowulf  in  taal  en  stgl  niet  ver  van  Cynewulfs  gedichten 


1)  Vgl.  Sieven,  PBB.  10,  468  sqq.»  B.  ten  Brink,  Beowalf  812  sqq. 

2)  Traatmann,  Kynewiilf  der  bischof  and  dichter  91  iq. 

8)  Sax.  Chron.  A^  627,  665.  Beda,  Uistoria  ecclesiastica  gentia  Angloram  II,  14. 
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afttaat '),  maar  dat  de  toon  yao  ons  epos  zooveel  anüeker  is 
dan  die  yan  Cynewulf,  dat  er  wel  een  halye  eeuw  tusschen 
beiden  moet  yerloopen  zyn,  dan  komen  w^  tot  =i=  700  als 
het  t^'dstip,  waarop  de  Beowulf,  zooals  hg  yoor  ons  ligt,  moet 
voltooid  wezen  ^).  Over  de  streek,  waar  dit  heeft  plaats  gehad, 
kunnen  wg  niet  lang  in  twgfel  verkeeren,  zelfis  als  wg  geen 
waarde  toekenden  aan  de  bewgsgronden,  op  welke  men  de  taal 
yan  het  gedicht  yoor  Anglisch,  of  meer  in  het  byzonder,  yoor 
Northumbrisch  heeft  verklaard.  Wg  zagen  immers  reeds,  dat 
Angelen  de  kennis  der  Deensche  en  Gautische  lotgevallen  naar 
Engeland  hebben  medegenomen,  en  het  ligt  voor  de  hand  te 
onderstellen,  dat  vooral  bg  hen  de  herinnering  daaraan  is 
blgven  leven.  Deze  onderstelling  wordt  bevestigd  door  de  over- 
weging, dat  Northumberland  het  gebied  is,  waar  de  Christelgke 
epiek  heeft  gebloeid,  het  vaderland  van  Caedmon  en  Cynewulf, 
want  niet  gaarne  zoude  ik  den  dichter  van  den  Beowulf  in 
eene  andere  streek  van  Engeland  plaatsen  dan  die,  waar  de 
Elene  is  ontstaan.  Daarom  meen  ik,  dat  wg  den  Beowulf-dich- 
ter niet  alleen  voor  een  Angel,  maar  bepaaldelgk  voor  een 
Northumbriër  moeten  houden,  zonder  dat  ik  evenwel  het  aan- 
deel van  Mercia  in  de  vorming  der  sage  zoude  willen  loochenen. 
Müllenhoff  heeft  immers  in  de  hoogste  mate  waarschijnlgk 
gemaakt,  dat  de  episode  van  Offa  en  Prjfdo  op  Mercische 
traditie  berust  en  dat  wg  in  Ofia  een  coutinentalen  voorvader 
moeten  zien  van  het  Mercische  koningshuis,  dat  in  de  achtste 
eeuw  een  tweeden  Offa  heefb  voortgebracht').  Maar  dat  het 
ruwe  Mercia,  waar  Penda  nog  omstreeks  het  midden  der 
zevende    eeuw    de    Christenen    vervolgde  *)   en   dat  later,   toen 


1)  Vgl.  Sarrazin  (Béowalf-Studien  108  sqq.),  wieBs  gevolgtrekkingen  ik  evenwel 
niet  kan  beamen.  Met  Traatmann  (Kynewolf  der  bischof  nnd  dichter  SO  aqq^  neem  ik 
aan,  dat  Cynewnlf  een  grondig  kenner  ?an  het  Béowalf-epoa  is  geweest. 

2)  Vgl.  B.  ten  Brink,  Beowulf  211. 

3)  Beowulf  1981  sqq.,  1949  sqq.;  Müllenhoff,  Beovulf  78  sqq. 

4)  Sax.  Chron.  A^  683,  641,  644.  Beda,  Uistoria  ecclesiastica  gentis  Anglorum 
II,  20.  III,  9. 


Digitized  by  VjOOQIC 


176  C.  C*  ühlenbeok 


wetenschap  en  dichtkunst  in  Northumberland  bloeiden,  niet 
het  minste  op  geestelgk  gebied  heeft  geleverd,  het  vaderland 
van  den  edeldenkenden  en  beschaafden  Beowulf- dichter  zoude 
wezen,  acht  ik  bgna  ondenkbaar  ^).  Op  Northumberland  w^st 
ook  de  omstandigheid,  dat  eene  reeks  van  eigennamen  uit  den 
Beowulf  in  den  Liber  Vitae  van  Durham  terugkeert,  zooals 
Sievers  heefb  aangetoond'). 


Nu  w^',  gedeeltelyk  in  aansluiting  bg  Müllenhofif  en  Bernhard 
ten  Brink,  de  vraag  hebben  beantwoord,  hoe  de  Deensche  en 
Gautische  overlevering,  die  in  den  Beowulf  is  verwerkt,  naar 
Engeland  is  gekomen,  en  hebben  nagegaan,  waar  en  wanneer 
het  epos  kan  ontstaan  wezen,  is  het  onze  taak  die  Deensche 
en  Gautische  overlevering  zelve  te  onderzoeken.  Misschien  is 
het  beter  om  die  traditie  niet  met  den  naam  van  »Deensch 
en  Gautisch*'  te  bestempelen,  maar  te  spreken  van  eene  Angli- 
sche  overlevering  der  oude  Deensche  en  Gautische  geschiedenis. 

De  Beowulf  begint  met  eene  genealogie  der  Deensche  koningen 
uit  het  geslacht  der  Scyldingas,  die  niet  geheel  als  historisch 
mag  worden  beschouwd.  De  onderzoekingen  van  MüUenhoff 
hebben  ons  geleerd,  dat  Scyld  Scéfing  en  zyn  zoon  Béowult 
niets  met  een  werkelgk  koningshuis  te  maken  hebben,  maar 
op  eene  oude  heroënmythe  berusten  ^).  Maar  de  dynastie  der 
Scyldingas  is  zeker  historisch,  want  ook  de  inheemsche  over- 
levering der  Denen  gewaagt  van  het  oude  koningshuis  der 
Skjoldungar.  Volgens  den  Beowulf  had  koning  Healfdene,  die 
als  een  kleinzoon  van  den  mythischen  Scyld  Scéfing  wordt 
voorgesteld,   een   drietal   zonen,    Heorog&r,   Hródg&r   en  Hélga 

1)  Vgl.  B.  ten  Brink,  Beowalf  828  sqq. 

2)  PBB.  10,  464.  Vgl.  B.  ten  Brink,  Beowalf  222,  noot  l). 

8)  MüUenhoff,  Beovalf  6  sqq.;  vgl.  Möller,  Das  altenglitche  volksepos  48  sq.; 
B.  ten  Brink,  Beowalf  194  iqq.;  Sarrazin,  Beowulf-stadien  40  iqq.;  Siefers,  Be- 
richte über  die  7erhandlangen  der  köu.  sachs.  geeellschaft  der  wissenschaften,  Phil.- 
hist.  classe  47,  175  sqq. 
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genaamd,  en  eene  dochter,  die  met  een  yorst  uit  het  Zweedsche 
koningsgeslacht  der  Scylfingas  was  gehuwd  ^).  Verder  kennen 
wg  uit  den  Beowulf  twee  zonen  van  Hródg&r,  namelgk  Hréd- 
ric  en  Hródmund^),  benevens  eene  dochter  Fréawaru,  die  met 
Ingeld,  zoon  yan  Fróda  en  koning  der  Headobeardas,  verloofd 
was  om  een  einde  te  maken  aan  den  strgd  tusschen  de  Heado- 
beardas en  de  Deneui  waarin  Fróda  het  leven  had  gelaten  ^). 
Ook  wordt  een  neef  van  Hródgar  vermeld,  die  den  naam  Hródulf 
draagt  *)  en  die,  zooals  wg  uit  eene  toespeling  mogen  opmaken, 
de  trouw  tegenover  zgn  oom  en  vorst  niet  heeft  bewaard*). 
Ten  slotte  kennen  wg  den  naam  van  Heoroweard,  den  zoon 
van  Heorogdr^). 

MüUenhoff  heefk  aangetoond,  dat  deze  geslachtslgst  gedeel- 
telgk  door  Scandinavische  bronnen  wordt  bevestigd^),  en  de 
pogingen  van  Kogel  om  het  tegendeel  te  bewgzen  zgn  als 
verloren  4noeite  te  beschouwen  *).  De  Hrólfssaga  Er&ka  *)  ver- 
haalt van  een  Deenschen  koning  Halfdan,  die  twee  zonen, 
Hróarr  en  Helgi,  en  ééne  dochter,  Signjf,  heeft  gehad.  Helgi 
zoude  de  vader  zgn  geweest  van  den  beroemden  Hrólfr  Eraki. 
Dat  Halfdan  met  Healfdene,  Hróarr  met  Hródgar  en  Helgi 
met  Halga  identisch  is,  kan  niet  betwgfeld  worden,  ook  al 
zouden  wg  in  plaats  van  Hróarr  eerder  Hródgeirr  verwachten. 
Ik  vermoed  echter,  dat  Hróarr  eene  vluchtige  uitspraak  of  eene 
hypocoristische  afkorting  van  Hródgeirr  is  *®).  Wat  Hrólfr 
Er&ki,  den  zoon  van  Helgi,  betreft,  deze  beantwoordt  aan 
Hródulf,   den   neef  van   Hródg&r,  en  op  grond  van  de  Hrólfs- 


1)  Béowalf  64  tqq.  2)  B^walf  1189.  8)  B^walf  2028  sqq. 

4)  Béowalf  1017,  1168  sqq.  1180  sqq. 
6)  Béowalf  1164  sqq.  (7gl.  1018  sq.). 

6)  Béowalf  2160  sq. 

7)  Mailenhoff,  BeoTolf  23  sqq. 

8)  Kogel,  Gretcbichte  der  deattohen  litteratar  i,  167  sqq. 

9)  Fornaldarsogar  Nordrlanda  I,  8  sqq. 

10)  Dit  geldt  nataorlyk  ook  van  Boe,  looals  Hr(5arr  door  Saxo  Grammitioiis  (Getta 
Danoram,  ed.  Holder  61  sq.)  wordt  genoemd.  Ook  een  broeder  Tan  Haldanoi-Halfdan 
zonde  Tolgens  Saxo  dezen  naam  bebben  gedragen. 
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saga  kunnen  w^  met  eenig  recht  in  Hródolf  den  zoon  van 
Halga  yermoeden,  eene  genealogische  betrekking,  die  nit  den 
Beowulf  niet  blgkt.  De  vrouw  van  Hródgar  heet  in  den  Beowulf 
Wealh]>éow,  uit  het  geslacht  der  Helmingas  *),  maar  deze  wordt 
door  MüUenhoff  wegens  haar  on-Deenschen  naam  als  een  An* 
gelsaksisch  verzinsel  beschouwd  ^).  Wg  hebben  echter  m.  i.  geen 
recht  om  aan  het  bestaan  van  Hrédric  en  Hródmund  te  twg- 
felen,  ook  al  vinden  wg  hen  niet  in  de  Hrólfssaga  terug. 
Misschien  is  Hrédric  trouwens  dezelfde  als  Rörik,  dien  eene 
andere  Scandinavische  bron  *)  als  zoon  van  Rolf  (Hrólfr)  ver- 
meldt. Terloops  wordt  in  den  Beowulf  ook  een  zoon  van 
Heorogar  genoemd,  maar  van  dezen  Heoroweard  is  ons  overi- 
gens niets  bekend.  In  elk  geval  is  in  hem  de  herinnering 
bewaard  aan  dien  Hjorvardr,  die  in  de  Noordsche  bronnen 
wordt  voorgesteld  als  de  trouwelooze  zwager  van  Hrólfr*).  De 
historische  waarheid  is  misschien  deze,  dat  Heoroweard-Hjorvardr 
inderdaad  een  zoon  van  Heorogar  is  geweest  en  dat  hg  bg 
het  overlgden  zgns  vaders  als  onmondig  kind  achterbleef  en 
niet  voor  den  troon  in  aanmerking  kon  komen,  maar  dat  hg 
later,  toen  zgn  oom  Hródgar  gestorven  was  en  Hródulf  zich 
van  het  bewind  had  meesfcer  gemaakt,  zgne  aanspraken  op  het 
koningschap  heeft  doen  gelden  en  Hródulf  heeft  omgebracht. 
Deze  opvatting  laat,  naar  het  mg  voorkomt,  zoowel  aan  den 
Beowulf  als  aan  de  Scandinavische  traditie  recht  wedervaren. 
Wg  weten,  dat  het  Deensche  koningshuis  der  SkJ9ldungar 
op  Seeland  te  Hleidr(a)  bg  Roeskilde  heeft  gewoond.  Daar 
vestigde  de  held  der  Hrólfssaga  Eraka  zgn  hoofdzetel  en  vond 
hg  den  dood  door  de  ontrouw  van  Hjorvardr,  en  wil  men 
Saxo  gelooven,  dan  moet  men  aannemen,  dat  Hrólfr  om  den 
burg    van    Hleidr(a),    waarin    zgn    vader   Helgi    hem   in   zgne 


1)  Béowalf  618,  620,  664,  1162. 

2)  Mullenhoff,  Beovalf  26. 

8)  Sven  Ageten,  zie  MQllenhoff,  BeoTolf  64,  noot. 

4)  MfiUenhoff,    Beo?alf   85,  40.  Zie  Fornaldanogur  Nordrlanda  I,  46  8q.,96iqq.; 
Saxo  Gramroaticas,  Oesta  Danoram,  ed.  Holder  67  sqq. 
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kindsheid  zonde  hebben  beveiligd,  eene  stad  heeft  doen  bouwen  '). 
Müllenhofi  heeft  echter  waarschgnl^k  gemaakt,  dat  in  het  al- 
gemeen en  ook  in  dit  geval  de  roem  van  Hródgar-Hróarr 
door  de  Deensche  traditie  op  den  jongeren  Hródulf-Hrólfr  is 
overgebracht  en  dat  de  heerlgke  koningsburcht  Heorot,  die 
volgens  het  Anglische  epos  op  bevel  van  üródgar  werd  ge- 
bouwd ^),  geen  andere  is  dan  de  schitterende  Hleidargardr, 
waarvan  de  Hrólfssaga  Eraka  gewaagt^). 

Wg  zien,  in  hoe  menig  opzicht  de  berichten  van  den  Beo- 
wulf door  de  Scandinavische  overlevering  worden  bevestigd. 
Thans  moeten  w^  een  punt  ter  sprake  brengen,  waarin  de 
herinneringen  der  Noordsche  volken  aanmerkel^k  van  die  der 
Angelen  verschilden.  Straks  noemde  ik  den  Headobearden-koning 
Fróda,  die  in  den  str^d  tegen  de  Denen  was  gevallen,  en  zgu 
zoon  Ingeld,  die  met  Fréawaru  verloofd  was,  maar  die,  zooals  w^' 
uit  enkele  plaatsen  van  den  Beowulf  en  uit  den  Widsid  kunnen 
opmaken,  zich  in  later  dagen  niet  door  de  liefde  tot  zjjne 
Deensche  echtgenoote  heeft  laten  weerhouden  om  wraak  te 
zoeken  voor  den  dood  z^ns  vaders  *).  Wg  vernemen  uit  den 
Widsid,  dat  z^jne  Headobearden  bg  die  gelegenheid  in  de  burcht 
Heorot  door  Hródgar  en  Hródulf  werden  neergehouwen : 

Hró]>wulf  and  Hródgar  héoldon  lengest 

sibbe  setsomne  suhtorfedran, 

si]>]>an  hf  forwrsecon  Wicinga  cynn 

and  Ingeldes  ord  forbigdan, 

forhéowan  set  Heorote  Heado-Beardna  ]>rym. 
Sterk   afwgkend   van  deze  voorstelling  is  hetgeen  de  overle- 
vering in   het  noorden   omtrent   de   verhouding    van  Fródi  en 
Ingjaldr    tot   het   geslacht   van   Halfdan   mededeelt.   Hier   zyn 
Fródi  en  Ingjaldr  ge^n  vorsten  van  een  aan  de  Denen  vgandig 


1)  Fornaldanogar  Nordrlanda  I,  46,  97  sqq.  Sazo  Grammaticns,  Gesta  Danoram, 
ed.  Holder  62,  58. 

2)  Bëowolf  67  sqq. 

8)  Müllenhoff,  Beovalf  44  sqq. 

4)  Béowalf  2020  sqq.,  Widsid  45  sqq. 
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volk,  maar  worden  z^  als  leden  van  bet  Deensche  koningshuis 
beschouwd.  Volgens  de  Hrólfssaga  z^n  Halfdan  en  Fródi 
broeders.  Halfdan  is  koning  van  Denemarken,  maar  Fródi  over- 
yalt  hem  des  nachts  met  een  leger,  doodt  hem  en  maakt  zich 
yan  de  heerschappy  meester  ^).  In  de  iSttartolar  daarentegen 
worden  Halfdan  en  Ingjaldr  als  zonen  van  Fródi  beschouwd  '), 
maar  by  Saxo  is  deze  in  eenige  personen  gesplitst  en  zyn 
Frotho,  de  vader  van  Haldan  us,  en  Frotho,  de  vader  vau 
Ingellus,  van  elkander  verschillend  ^).  Blykbaar  is  de  voorstel- 
ling in  den  Beowulf  de  meer  oorspronkelyke.  Müllenhoff  heeft 
op  grond  van  eene  nauwkeurige  vergelgking  der  verschillende 
Noordsche  bronnen  aangetoond,  dat  de  Denen  in  den  loop  der 
eeuwen  vergeten  waren,  dat  er  ooit  een  volk  der  Headobeardas 
was  geweest,  maar  de  herinnering  aan  Fródi  en  Ingjaldr  had- 
den bewaard,  die  nu  in  de  geslachtslyst  der  Deensche  koningen 
eene  plaats  vonden  *).  Wat  hier  in  het  noorden  is  geschied, 
herinnert  ons  aan  het  Mahabharata,  waar  ook  twee  rivaleerende 
vorstenhuizen  uit  den  voortyd,  de  Eaurava's  van  Hastinapura 
en  de  P&qkJ&v&'s  van  Indraprastha  met  elkander  in  genealo- 
gisch verband  worden  gebracht. 

M£lllenhoff  ziet  in  de  Headobeardas  een  Herulischen  stam, 
die  op  de  Deensche  eilanden  of  bepaaldelgk  op  Seeland  woonde 
en  vandaar  door  de  Denen  werd  verdreven  *).  Het  is  inderdaad 
mogelyk,  dat  de  Headobeardas  tot  die  volkengroep  hebben 
behoord,  welke  den  gemeenschappelyken  naam  van  Herulen 
draagfc  en   waarvan  het  onzeker  is,  of  zy  Noordgermanen  dan 


1)  Fornaldars^gar  Nordrlanda  I,  4. 

2)  FUteyjarbiJk  I,  27. 

8)  Saxo  OramroaticQS,  Geata  Danorum,  ed.  Ilolder  61,  189. 

4)  Müllenhoff,  Beovolf  40  sqq. 

5)  Mallenhoff,  Beoyalf  29  sqq.;  vgl.  B.  ten  Brink,  Grnndr.  der  genn.  phil.  IlS 
687  sq.  De  nog  door  Möller  (Das  altenglische  volksepos  27)  verdedigde  meening, 
dat  de  Headobeardas  eigenlek  Longobarden  zonden  geweest  K^jn,  is  door  Müllenhoff 
Toldoende  weerlegd.  De  Bardi  bellicoaissimi  woonden  te  ver  van  de  Denen  om 
voortdurend  met  ben  in  ?eete  te  le?en. 
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wel  Ingyaeoneo  waren '),  maar  er  is  m.  i.  geen  dwingende  reden 
om  het  volk  van  Fróda  en  Ingeld  op  de  eilanden  te  plaatsen. 
Volgens  de  Deenscbe  traditie  zoude  de  yerorering  yan  Jutland 
door  Helgi,  den  broeder  van  Hróarri  hebben  plaats  gehad  ^) 
en  op  grond  van  deze  oyerleyering  zullen  w^  mogen  aannemen, 
dat  het  koningen  uit  het  geslacht  yan  H&lfdan-Healfdene  zgn 
geweest,  die  de  oorspronkel^k  Ingyaeonische  beyolking  yan 
Jutland  ^)  hebben  onderworpen  en  tot  Denen  gemaakt.  Of  die 
Ingyaeonen  yan  Jutland  al  of  niet  den  naam  yan  Herulen 
hebben  gedragen,  is  yoor  deze  questie  yan  geen  belang.  Maar 
dan  kunnen  wg  yermoeden,  dat  de  str^d,  dien  Hródgar  en 
Hródulf  yolgens  het  Béowulf-epos  tegen  de  Headobearden  heb- 
ben geyoerd,  geen  andere  is  dan  de  yeroyeringskrgg  der  Denen 
tegen  de  Anglo-Friesche  stammen  yan  Jutland,  die  tot  de 
yolkomen  onderwerping  en  Daniseering  yan  dit  oorspronkel^k 
Ingyaeonische  gebied  heeft  geleid.  Misschien  zgn  de  inyallen 
der  Eiland-Denen  in  Jutland  reeds  een  paar  generaties  yóór 
Hródg&r  begonnen  en  hebben  w^  daarin  ééne  der  oorzaken  te 
zien  yan  de  gedurende  meer  dan  een  eeuw  zich  telkens  herha- 
lende emigratie  yan  Ingyaeonische  stammen .  naar  Engeland  % 
Die  landyerhuizing  is  in  449  begonnen  en  omstreeks  575 
geëindigd,  en  w)j  hebben  gezien,  dat  de  bloeitgd  yan  Healfdene 
in  de  tweede  helft  der  ygfde  eeuw,  die  yan  Hródgdr  omstreeks 
500  moet  zgn   geyallen. 

Uit  het  yoorgaande  is  gebleken,  dat  de  berichten  yan  den 
Beowulf  oyer  Healfdene-Hdlfdan  en  zgne  nakomelingen  in  het 
algemeen  geloofwaardig  z^n.  Geldt  dit  ook  yan  hetgeen  de 
Beowulf  omtrent  een  ouden  Deenschen  koning  Heremód  mede- 


1)  ygl.  Mallenhoff,  BeoTulf  SI  sq.;  Bremer,  Grandr.  der  germ.  phil.  III*,  884; 
Loewe,  Die  reste  der  Germaoen  am  Schwarzen  meere  80  iqq. 

2)  Sazo  Orammaiiciis,  Oesta  Danoram,  ed.  Holder  61. 

8)  ygl.  Breroer,  Orandr.  der  germ.  phil.  III*,  886,  862  sq. 

4)  ygl.  Kogel,  Greachichte  der  deatachen  litteratar  1,  166  sq.  Ook  Tolgent  hem 
hehben  de  Deensche  ioTalIen  in  het  IngraeoDiiche  gebied  medegewerkt  om  de  Ange- 
len  en  Jatten  naar  Engeland  te  doen  Terhaixen.  Oferigens  beoordeelt  h(j  den 
Ueadobearden-oorlog  geheel  anders  dan  ik. 
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deelt,  die  zich  door  zyiie  wreedheid  en  hebzucht  gehaat  zoude 
hebben  gemaakt  en  dientengevolge  in  ballingRchap  een  yerra- 
derlgken  dood  zoude  hebben  gevonden^)?  MüUenhoS  heeft 
deze  Traag  ontkennend  beantwoord  ^),  maar  Bugge  houdt  hem 
Yoor  een  Schilding  en  yergelykt  hem  met  A.li  fr^kni  uit  de 
Ynglingasaga '),  terwyl  Sieyers  de  aandacht  yestigt  op  de  per- 
soonlgkheid  yan  Lotherus,  den  yader  yan  Skyoldus,  omtrent 
welke  Saxo  ongeveer  hetzelfde  vertelt  als  de  Beowulf  over 
Heremód  *).  Ik  durf  niet  beelisseu,  in  hoeverre  aan  deze  over- 
leveringen een  historische  herinnering  ten  grondslag  ligt'), 
maar  eer  ik  van  de  Denen  tot  de  Ganten  overga,  wil  ik  trachten 
een  beeld  te  geven  van  de  lotgevallen  der  Schildingen,  zooals 
wg  die  uit  den  Beowulf  in  verband  met  de  Scandinavische 
traditie  kunnen  opmaken. 

Het  stamland  der  Denen,  dat  althans  Halland,  Schonen  en 
Blekinge  omvatte,  was  op  den  duur  niet  groot  genoeg  om  de 
sterk  toenemende  bevolking  te  kunnen  bergen  en  reeds  vroeg 
beproefden  zg  hun  gebied  over  de  eilanden  uit  te  breideui 
waarin  zy  eerst  na  een  harden  strgd  met  Herulische  stammen 
zyn  geslaagd.  Bremer  onderstelt,  dat  zg  reeds  in  de  derde  eeuw 
Seeland  hadden  bezet*).  In  welken  tgd  zg  begonnen  zgn 
invallen  in  Jutland  te  doen,  kunnen  wg  niet  bepalen,  maar 
het  is  zeer  wel  mogelgk,  dat  reeds  de  voorvaderen  of  voorgan- 
gers van  Healfdene-H&lfdan  getracht  hebben  het  Deensche 
gezag  in  Jutland  te  vestigen.  De  Beowulf  zegt  immers  van 
den  wel-is-waar  mythlschen  grootvader  van  Healfdene,  Scyld 
Bcéfing,  den  ijpai;  iTrivvfioq  der  Schildingen,  dat  hg  »wies  onder 
de  wolken  en  in  waardigheid  toenam,  totdat  alle  omwonenden 


1)  B^walf  901  sqq.,  1709  sqq. 

2)  Müllenhoff,  Beo7alf  60  sq. 

8)  PBB.  12,  87  sqq.  Zie  Heimskringla,  ed.  F.  Jönsson  46. 

4)  Berichte  über  die  verhtnd langen  der  kon.  sachs.  gesellschaft  der  wissenscbaf- 
ten,  Phil.-hist.  classe  47, 175  iqq.  Zie  Saxo  Grammaticns,  Oesta  Danoram,  ed.  Holder  11. 

6)  In  elk  geval  is  de  door  Moller  (Das  altengUsche  volksepos  99  sqq.)  onder- 
stelde identiteit  van  Heremdd  met  Finn  sonder  tw^fel  te  verwerpen. 

6)  Bremer,  Orandr.  der  germ.  phil.  III*,  886. 
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hem  yan  oyer  zee  onderhoorig  waren  en  schatting  moesten 
betalen** ').  Tot  die  omwonenden  behoorden  ook  de  stammen 
yan  Jutland  en,  als  deze  plaats  werkel^k  op  echte  oyerleyering 
bemst,  dan  zonden  wg  er  uit  kunnen  opmaken,  dat  de  grond- 
slagen yan  de  Deensche  heerschappg  in  Jutland  reeds  omstreeks 
400  waren  gelegd.  Dat  er  misschien  nog  een  eeuw  later  Anglo- 
Friesch  in  Jutland  werd  gesproken  ^)y  kan'natuurlgk  niet  als 
bew^s  hiertegen  worden  aangeyoerd,  en  de  omstandigheid,  dat 
de  Denen  yan  Hródg&r  tweemaal  in  den  Beowulf  met  den 
naam  Ingwine,  d.  i.  yereerders  yan  Ing-Freyr,  worden  bestem- 
peld, sch^nt  onze  onderstelling  te  beyestigen  ^).  De  Denen 
immers  kunnen  eerst  dan  Ing-yereerders  zgn  genoemd,  nadat 
z^  yan  de  Angelen  of  Jutten  den  Ing-cultus  hadden  oyergenomen  ^). 
De  eerste  koning,  dien  w^  zeker  als  historisch  moeten  be- 
schouwen, is  Healfdene-H^fdan,  hoewel  wg  niet  kunnen  zeggen, 
of  hg  de  stichter  is  yan  zgne  roemrgke  dynastie.  De  Beowulf 
leert  ons  omtrent  hem  al  bedroeyend  weinig,  want  hetgeen  ons 
yan  zgne  afstamming  wordt  medegedeeld,  brengt  ons  onmid- 
dell^k  in  de  heroënmythe.  Wg  moeten  ons  teyreden  stellen 
met  de  geringe  wetenschap,  dat  hg  » zoolang  hg  leefde,  tot  in 
zgn  ouderdom,  onstuimig  in  den  strgd,  de  bigde  Schildingen 
heeft  beheerscht"  *)  en  dat  hg  drie  zonen  en  ééne  dochter 
heeft  gehad.  Deze  dochter,  die  yolgens  de  Scandinayische  traditie 
Signƒ  heeft  geheeten,  werd  de  echtgenoote  yan  een  Zweedschen 
koning  uit  het  huis  der  Scilfingas:  het  is  te  betreuren,  dat  in 
den  Beowulf-text  op  deze  plaats  een  paar  woorden  zgn  uitge- 
yallen,  waardoor  wg  omtrent  den  naam  yan  haarzelye  en  dien 
yan  haar  Zweedschen  gemaal  in  het  onzekere  yerkeeren*).  De 
oudste  zoon  yan  Healfdene,  die  Heorog&r  wordt  genoemd  en  in 


1)  B^walf  8  sqq. 

2)  ygl.  Bremer,  Gnindr.  der  germ.  phil.  III*,  886. 

3)  Beowulf  1044,  1819. 

4)  Vgl.  Bremer,  Grimdr.  der  germ.  phil.  III»,  858;  Mogk,  t.  s.  p.  III*,  819  iq. 
6)  Béowalf  57  sq. 

6)  ygl.  Fomaldarsogar  Nordrlanda  I,  8. 
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zyn  eigen  taal  HJ9rgeirr  zal  hebben  geheeten,  heeffe  slechts 
korten  tgd  als  opvolger  zgns  yaders  oyer  de  Denen  geregeerd '). 
Bg  zgn  yroegtgdigen  dood  liet  hg  een  onmondigen  zoon  achter, 
Heoroweard-HJ9ryardr,  die  wegens  zgne  jeugd  niet  yoor  het 
koningschap  in  aanmerking  kwam,  zoodat  het  Deeusche  eilanden- 
rgk  nu  aan  Healfdene*s  tweeden  zoon  Hródgar-Hródgeirr  (Hróarr) 
ten  deel  viel.  Op  dezelfde  wgze  zien  wg  bg  de  Yseringar  in 
Rusland,  dat  Rjnrikü  niet  onmiddellgk  door  zgn  minderjarigen 
zoon  Igorï  wordt  opgeyolgd,  maar  dat  in  diens  plaats  zgn 
bloedyerwant  Olïgü  de  heerschappg  aan y aardt:  ook  toen  Igorï 
was  opgegroeid,  bleef  hg  yan  Olïgü  af  hankelgk  en  eerst,  nadat 
deze  gestoryen  was,  begon  hg  als  zelfstandig  yorst  te  regeeren  ^). 
In  het  geyal  yan  Heoroweard  weten  wg  niet  zeker,  of  hg  ooit 
tot  het  koningschap  is  gestegen,  maar  wg  kunnen  op  grond 
yan  de  Noordsche  oyerleyering  yermoeden,  dat  hg  in  later  dagen 
zijn  neef  Hródulf  yan  den  troon  heeft  gestooten. 

Ook  de  derde  zoon  yan  Healfdene,  Halga-Helgi,  is  blgkbaar 
jong  gestoryen.  A.1  wordt  het  in  den  Beowulf  niet  uitdrukkelgk 
gezegd,  toch  kunnen  wg  met  zekerheid  aannemen,  dat  Eüródulf- 
Hrólfr,  die  door  zgn  oom  Hródgdr  werd  opgeyoed,  een  zoon 
yan  Halga-Helgi  is  geweest').  Uit  twee  plaatsen  yan  den 
Beowulf*)  en  uit  de  yroeger  aangehaalde  regels  yan  den  Widsid 
schgnt  te  blijken,  dat  Hródulf  later  zgn  oom  als  mede-regent 
heeft  ter  zgde  gestaan,  eer  hg  na  diens  dood  alleenheerscher 
werd.  Wat  nu  de  regeering  yan  Hródgdr  betreft,  yernemen  wg 
uit  den  Beowulf  het  yolgende. 

Toen  Hródgir,  na  den  dood  van  Heorog&r,  den  troon  had 
bestegen,  begon  hg  met  krggstochten  naar  de  omliggende  ge- 
westen en  het  duurde  niet  lang,  of  hg  had  den  naam  yan  een 
dapper    en    voorspoedig    legeraanvoerder    verworven,  dien  men 


1)  B^walf  61,  467  sqq.,  2167  sqq. 

2)  Chronica  Nestoris  17,  21,  26. 
8)  Beowulf  1184  sqq. 

4)  BéowüXt  1017,  1168  sq. 
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gaarne  gehoorzaamde  ^).  Wg  weten  echter  bgna  niets  yan  de 
door  hem  geyoerde  oorlogen  en  de  eenige  str^d,  omtrent  wel- 
ken wg  schaarsche  berichten  hebben,  is  die  met  het  vermoe- 
delgk  Ingvaeonische  en  in  Jutland  wonende  volk  der  Heado- 
beardas,  die  h^  waarschgnl^k  in  hun  eigen  land  is  gaan 
bestoken  en  wier  koning  Fróda  by  die  gelegenheid  is  gedood  *). 
Daarna  is  er  eene  yerzoening  met  de  Headobeardas  tot  stand 
gekomen  en  beloofde  Hródgar  zgne  dochter  Fréawaru  aan  Ingeld, 
den  zoon  en  opyolger  yan  Fróda,  ten  hnwelyk  te  zullen  geyen  '). 
In  het  algemeen  brak  er  nu  een  tgd  yan  rust  en  yrede  yoor 
de  Denen  aan,  waaryan  Hródg&r  gebruik  maakte  om  in  de 
nabgheid  yan  het  hedendaagsche  Roeskilde  een  koningsburcht 
te  doen  bouwen,  waarin  hg  bg  het  yroolgke  drinkgelag  gouden 
armringen  aan  zgne  helden  kon  uitdeelen,  en  na  yerloop  yan 
tgd  werd  die  burcht  yoltooid,  welke  in  het  Anglische  epos  den 
naam  yan  Heorot,  maar  bg  de  Denen  zelye  dien  yan  Hleidr(a) 
of  Hleidargardr  draagt*).  Wat  de  Beowulf  ons  yan  Grendel 
en  GrendeFs  moeder  yertelt,  yoert  ons  in  de  sprookjeswereld 
en  behoeft  ons  hier  niet  bezig  te  houden.  Wel  hebben  wg  te 
yermelden,  dat  na  de  yoltooiing  yan  Heorot  het  huwelgk  yan 
Fréawaru  met  Ingeld  werkelgk  tot  stand  zal  zgn  gekomen, 
hetgeen  echter  niet  kon  bewerken,  dat  de  yrede  tusschen  de 
Headobeardas  en  de  Denen  yan  langen  duur  zoude  wezen. 
Ingeld  zal  den  sluimerenden  wrok  in  zgn  binnenste  hebben 
yoelen  herleyen  ^)  en   uit  den   Widsid  is  ons  bekend,  dat  hg 

1)  Béowalf  64  sqq. 

2)  Béowalf  2050. 

3)  B^walf  2020  sqq.  Bg  Saxo  Orammaticus  (Gesta  Danoram,  ed.  Holder  189  sqq.) 
lexen  w^  Tan  een  Beenschen  koning  Ingellas,  wiens  yader  Frotho  door  den  Saksiachen 
regului  Svertingua  op  verraderl^ke  wQze  van  het  leven  was  beroofd  en  die  later  eene 
dochter  van  Svertingos  tot  vroaw  kreeg.  Zooals  M&llenhoff  heeft  aangetoond,  zQn  de 
Headohearden  hier  tot  Denen  geworden.  Dat  de  Headobearden  van  het  Anglische 
epos  eigenlek  Denen  en  de  Denen  daarentegen  Angelen  zonden  geweest  z^n,  zooals 
Kogel  aanneemt,  wordt  m.  i.  door  de  overeenstemming  van  den  Béowalf  met  de 
HrölfÏBsaga  weerlegd. 

4)  B^walf  67  sqq. 

5)  ygl.   Béowalf  2032  sqq.   De  jonge  eempa  van  vs.  204 i,  die  door  den  onden 
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met  zgne  Headobearden  naar  Heorot  is  opgetrokken  om  den 
dood  van  Fróda  te  wreken.  Maar  het  geluk  was  met  de  Denen 
en,  al  sch^nt  de  koningsbarcht  geheel  of  gedeeltelgk  in  vlam- 
men te  zgn  opgegaan  '),  Ingeld's  echt-Germaansch  wraakplan, 
het  inni  brenna  zgner  y^anden,  werd  veredeld  en  de  keur  der 
Headobearden  viel  onder  de  slagen  yan  Hródg&r's  en  Hródnlf  s 
helden.  Gdèff'  d  Wyrd,  awd  hio  acel!  Het  was  nu  eenmaal 
voorbeschikt,  dat  de  Ingvaeonen  van  Jutland  in  den  strgd 
tegen  het  Deensche  huis  van  HleidT(a)  zouden  bezweken. 

Waarsch^nlgk  heeft  Hródgar  niet  lang  zgne  zegepraal  over- 
leefd, want  w^  hebben  eenig  recht  om  te  gissen,  dat  zgne 
beide  zonen,  Hrédric  en  Hródmund,  bg  zgn  dood  nog  onmon- 
dig waren,  daar  anders  de  oudste  van  hen  tweeen  wel  den 
troon  zoude  hebben  bestegen.  In  den  Beowulf  wordt  aange- 
duid, dat  Hródulf  de  trouw  tegenover  zgn  oom  heeft  verbro- 
ken'): vermoedeligk  slaat  deze  toespeling  op  het  feit,  dat 
Hródulf  en  niet  een  van  Hródgér's  zonen  na  diens  overladen 
koning  der  Denen  is  geworden.  Wel  geeft  de  Beowulf  ons 
daaromtrent  geenerlei  berichten,  maar  w^  hebben  uit  de  Hról&- 
saga  Kréka  geleerd,  dat  Hródulf-Hrólfr  inderdaad  alleenheer- 
scher  is  geweest.  Uit  de  Scandinavische  traditie  weten  wg  ook, 
dat  Hródulf  ten  slotte  door  de  ontrouw  van  Heoroweard- 
Hjorvardr  den  troon  en  het  leven  heeft  verloren,  en  het  ligt 
voor  de  hand  om  met  den  Beowulf  in  dezen  Heoroweard  wer- 
kelyk   een  zoon  van  Heorog&r  te  zien.  Wat  is  toch  meer  be- 

atcwiga  wordt  aangehitst,  is  niet  Ingeld  (zooals  Mallenboff,  Beo7nlf  27,  48,  Samzin, 
Beowalf-Stadien  98  en  Kogel,  Gescbichte  der  deatschen  litteratar  1,  154  aannemen), 
maar  Teeleer  dezelfde,  die  den  Deenscben  fegn  ombrengt  en  daarna  een  goed  heen- 
komen zoekt,  sé  6&er  van  78.  2061.  De  wraak  van  dezen  jongen  krggsman  over  den 
dood  zQns  eigen  vaders,  die  met  Frtfda  tegen  de  Denen  was  gevallen,  is  de  eerste 
aanleiding  tot  het  opnieaw  ontbranden  van  den  8tr|jd.  Afwijkend  is  de  verwante 
passage  by  Saxo  Grammaticns  (Gesta  Danoram,  ed.  Holder  204  sqq.),  waar  Starca- 
theros,  die  aan  den  oaden  atewiga  beantwoordt,  Ingellns  zelven  aanzet  om  wraak 
te  nemen  over  den  dood  van  zgn  vader  Frotbo.  Ik  hond  de  minder  dramatiiche 
voorstelling  in  den  Beowulf  voor  de  meer  oorspronkelQke. 

1)  Béowalf  82  sqq. 

2)  Béowalf  1164  sqq. 
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grgpel^k,  dan  dat  de  ter  zgde  geschoyen  erfgenaam  van 
Healfdene*s  oudsten  zoon  niet  heeft  kunnen  dulden,  dat  zgn 
neef  Hródulf  de  heerschapp^  over  bet  ryk  der  Denen  yoerde, 
welke  rechtens  aan  hemzelf  toekwam? 


Maar  thans  moet  het  andere  yolk,  dat  in  den  Beowulf  eene 
hoofdrol  speelt,  onze  aandacht  in  beslag  nemen.  Ik  bedoel 
natuurlek  de  Géatas^  wier  naam  aan  dien  der  Gautar  beant- 
woordt en  in  wie  men  dan  ook  zonder  eenigen  twgfel  de 
bewoners  yan  Gautland  heeft  te  zien.  Het  is  waar,  dat  som- 
mige geleerden  de  Géatas  yan  den  Beowulf  niet  in  de  Gauten, 
maar  yeeleer  in  de  Jutten  willen  herkennen.  Deze  meening, 
die  —  hoewel  reeds  door  ouderen  verkondigd  —  het  eerst  door 
Fahlbeck  uityoerig  is  bepleit,  heeft  instemming  gevonden  bg 
Heinzel  en  is  vooral  door  Bugge  met  veel  talent  verdedigd  '), 
zoodat  het  noodig  zal  wezen  de  argumenten,  op  grond  waarvan 
men  de  Géatas  met  de  Jutten  wil  identificeeren,  achtereenvol- 
gens na  te  gaan  en  aan  de  critiek  te  toetsen. 

V.  De  koningsburcht  der  Géatas  ligt  niet  ver  van  zee;  de 
graf  heuvel  van  Beowulf  wordt  aan  het  strand  opgeworpen ;  alle 
kr^gstochten  der  Géatas  worden  ter  zee  ondernomen;  tweemaal 
worden  de  Géatas  met  den  naam  van  Ségéatas  bestempeld  ^) : 
in  één  woord,  de  Géatas  zijn  ontegenzeggelgk  een  zeevolk.  Aan 
den  anderen  kant  weten  wg,  dat  de  hoofdplaats  der  West-Qauten 
sedert  ouden  tgd  in  het  binnenland  heeft  gelegen  en  dat  zy 
zich  in  de  historische  periode  nooit  als  een  eigenlyk  zeevolk 
hebben  doen  kennen,  terwyl  de  Jutten  geheel  aan  de  beschrg- 
ving  der  Géatas  zouden  kunnen  beantwoorden.  Wg  moeten 
het   aan  Bugge  toegeven:  het  is  inderdaad  opmerkelyk,  dat  de 


1)  Fahlbeck,  Antiqyaritk  Tidskrift  för  S?erige  1884  (alleen  door  hét  artikel  Tan 
Bugge  aan  n^j  bekend);  Heinzel,  Ueber  die  Hervararsaga  66  sq.  (Wiener  Sitzangs- 
berichte  1887,  469  sq.);  Bugge.  PBB.  12.  1  sqq. 

2)  B^wnlf  1860,  1986. 
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Géatas  als  een  zeevolk  worden  voorgesteld.  Maar  niettemin 
bestaat  er  geen  reden  om  op  dien  grond  hunne  identiteit  met 
de  Gaaten  in  twgfel  te  trekken.  Het  kan  immers  zeer  goed 
wezen,  dat  de  Gautar,  eer  zg  in  den  strgd  met  de  Zweden 
hunne  macht  en  hunne  onafhankelgkheid  verloren,  meer  zee- 
kust hebben  gehad  dan  in  historischen  tgd  en  dat  hunne 
voornaamste  nederzettingen  eerst  later  naar  het  binnenland 
zgn  verplaatst^).  De  Beowulf  beschrgfi;  ons  de  Géatas  niet, 
zooals  wg  de  Gautar  in  later  tgd  kennen,  maar  zooals  zg  in 
het  begin  der  zesde  eeuw  geweest  moeten  zgn,  eer  de  strgd 
om  de  hegemonie  in  Zweden  zich  ten  voordeele  van  de  (Jpplen- 
dingar  had  beslist. 

2^.  De  Géatas  en  de  Swéon  zgn  volgens  den  Beowulf  door 
de  zee  van  elkander  gescheiden  en  zg  kunnen  niet  dan  over 
>het  wgde  water*'  tot  elkander  komen').  Maar  wg  mogen  met 
Bernhard  ten  Brink  aannemen,  dat  in  de  epische  traditie  der 
Angelen  de  juiste  voorstelling  omtrent  de  ligging  van  Gautland 
allengs  is  verloren  gegaan,  zoodat  men  het  denkbeeld  kreeg, 
als  of  er  een  zee  tusschen  Gautland  en  het  rgk  van  Uppsala 
was  gelegen  ^).  Misschien  hebben  de  Sviar  en  de  Gautar,  als 
echte  Scandinaviërs,  elkander  wel  eens  van  de  zeezgde  bestookt 
en  hebben  zg  vikingstochten  ondernomen  naar  de  vgandelgke 
kusten,  waardoor  later  bg  een  vreemd  en  ver  verwgderd  volk 
gemakkelgk  het  verkeerde  denkbeeld  kon  ontstaan,  dat  zg  niet 
anders  dan  over  zee  elkander  konden  bereiken. 

3^.  De   Géatas  zgn   na  den   dood   van   Beowulf  niet  zonder 


1)  Vgl.  B.  ten  Brink,  Beownlf  208  sq.  Misschien  mogen  w|j  met  Sarrazin 
(Beownlf-Stadien  24  sq.)  aannemen,  dat  Hygelóo  te  Konnngahella  (Kongelf)  resideerde . 

2)  B^wnir  2879  sq.,  2898  sq.,  2472  sq.,  2477. 

8)  B.  ten  Brink,  Beowulf  210.  Vgl.  Sarrazin  (Beowalf-Stndien  26  sqq.),  die  by 
de  woorden  ofer  ik^  ofer  tk  tid^,  ofer  wid  loaier  aan  het  Vener-  of  Vettermeer 
denkt.  Ik  geloof  niet,  dat  deze  opvatting  verdedigbaar  is,  want  ofer  heafo  in  vs. 
2477  kan  niets  anders  beteekenen  dan  *over  zee'.  Ten  onrechte  neemt  Sarrazin  aan- 
stoot aan  het  meervoud  keafo,  zoodat  z^ne  co^jectnar  ofer  Aeafo  gemist  kan  worden. 
In  VS.  1862  staat  inderdaad  ofer  keafu,  maar  dit  beteekent  trouwens  ook  *o?er  zee', 
vgl.  heapo'Ud'ende  (vs.  1798),  Aea^o-li^endum  (vs.  2966)  'zeevarenden'. 
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yrees,  dat  de  Franken  ben  zullen  aanvallen  om  wraak  te  nemen 
over  den  rooftocht  van  Hygel^^  ^).  Het  is  inderdaad  moeilgk 
te  begrgpen,  hoe  de  bewoners  yan  Gaatland  bezorgd  konden 
wezen  voor  een  oorlog  met  de  Franken,  maar  dezelfde  geogra- 
fische verwarring,  die  in  het  Anglische  epos  Gaatland  en  Uppland 
door  een  zee  laat  gescheiden  wezen,  kan  er  den  dichter  toe 
hebben  gebracht  om  het  land  der  Géatas  niet  ver  van  het 
Frankische  rgk  te  zoeken.  * 

4®.  De  Frankische  kroniekschrgvers  zien  in  Qhochilaicas  een 
koning  der  Denen  en  Bugge  meent,  dat  dit  alleen  te  verkla- 
ren is,  indien  de  Qéatas  van  Hjgelac  bewoners  van  Jutland 
waren.  Maar  zelfs  als  wg  mogen  aannemen,  dat  de  Denen 
reeds  in  het  begin  der  zesde  eeuw  vasten  voet  in  Jutland 
hadden  gewonnen,  hetgeen  inderdaad  zeer  waarschgnlgk  is'), 
ook  dan  nog  is  het  onjuist  om  de  Ingvaeonische,  nog  niet 
gedaniseerde  Jutten  met  den  naam  van  Denen  te  bestempelen. 
Waren  de  invallers  van  ±:  515  werkelyk  Jutten,  dus  Anglo- 
Friezen,  geweest,  dan  zouden  Gregorius  van  Tours  en  de  Gesta 
hen  hoogstwaarschgnlijk  geen  Dani  hebben  genoemd.  Nemen 
w^  echter  aan,  dat  Ghochilaieus-Hygelac  een  koning  der  Gauten 
was,  dan  is  het  licht  begrgpelgk,  hoe  de  Franken  hen  met  de 
Denen,  die  o.  a.  het  aan  GauUand  grenzende  Halland  bewoon- 
den, konden  verwarren.  Ik  acht  het  trouwens  niet  ongeoorloofd 
in  Dani  slechts  een  algemeenen  naam  voor  Scandinaviërs  te 
vermoeden. 

5^.  De  Géatas  worden  in  den  Beowulf  ook  Wedergéatas  of 
Wederas  genoemd  en  eenmaal  wordt  hun  land  met  den  naam 
Wedermearc  aangeduid ').  Volgens  Bugge  passen  deze  namen 
niet  voor  de  West-Gauten  en  hun  land,  maar  wel  voor  de 
Jutten  en  Jutland.  Ik  geef  toe,  dat  Wedermearc  een  onge- 
schikte  naam   is  voor  het  latere   Vestergotland,   maar   —   ik 


1)  B^wulf  2910  sqq. 

2)  Vgl.  Möller,  Das  altenglüohe  Tolkiepos  4  sq.  noot  *). 

3)  Beowulf  298. 
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herhaal  het  —  omstreeks  500  zal  het  gebied  der  Gautar  zich 
verder  langs  de  zeekust  hebben  uitgestrekt.  Voor  Hygelac  en 
z^ne  ayontuurlyke  gezellen,  die  als  de  latere  vikingen  zee  en 
wind  trotseerden  om  in  het  land  der  Friezen  en  Franken  buit 
te  winnen,  is  de  naam  Wedergéatas  (Storm-Gauten)  bepaald 
kenschetsend. 

6^.  Beowulf  zeilt  in  één  etmaal  uit  het  land  der  Géatas  naar 
de  landingsplaats,  die  ffet  dichtst  bg  de  burcht  van  Hród- 
gar  is  ').  Bugge  zelf  erkent,  dat  deze  tgdsbepaling  ook  uitkomt, 
als  men  van  de  monding  der  Götaelf  naar  B>oeskilde  zeilt. 

7^.  Volgens  Bugge  zoude  het  éalond^  dat  door  den  draak 
wordt  verwoest'),  het  land  der  (jéatas  wezen.  Hg  verklaart 
het  woord  op  deze  plaats  als  »land  aan  zee"  en  meent,  dat 
deze  benaming  bg  uitstek  op  Jutland  van  toepassing  is.  Dit 
argument  is  thans  verouderd,  want  Sievers  ^)  heefk  getoond, 
dat  de  draak  in  den  Beowulf  evenals  in  de  overeenkomstige 
passage  bg  Saxo^)  op  een  eiland  zgn  schat  bewaakt^). 

8°.  Bugge  meent,  dat  de  sage  van  Beowulf  wel  onder  zgne 
landslieden,  de  Géatas,  zal  ontstaan  zgn.  Hg  vindt  het  veel 
begrgpelgker,  dat  die  sage  in  Engeland  is  bekend  geworden, 
wanneer  de  Géatas  geen  Gauten,  maar  Jutten  zgn  geweest. 
Blgkbaar  heeft  Bugge  alleen  de  sage  van  den  Géatischen 
krggsheld  en  zwemmer  op  het  oog,  niet  de  mythe  van  den 
bovenmenschelgken  Béowa.  Als  wg  echter  weten,  in  hoe  nauw 
contact  de  Anglo-Friesche  bewoners  van  Jutland  en  Funen 
met  de  Denen  zgn  geweest,  eer  de  laatste  zwermen  van  An- 
gelen    naar  Brittanniê  overstaken,   dan  kunnen   wg   ons  niet 


1)  Beowulf  217  sqq. 

2)  B^wnlf  2338  sqq. 

8)  Berichte  über  die  Terhandlimgen  der  Icon.  8&chs.  gesellsohaft  der  wisBenschaften, 
Phil.-hist.  cluse  47,  180  sqq. 

4)  Saxo  Grammaticus,  Gesta  Danoram,  ed.  Holder  88  sq. 

6)  Volgens  Sarrazin  (Beownlf-Studien  25)  is  het  éaland  utan  van  Beowulf  2834 
waarschijnl^k  identisch  met  het  eiland  Hisingen,  dat  door  de  mondings-delta  Tan  de 
Gotaelf  wordt  gevormd. 
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verwonderen,  dat  ook  het  een  en  ander  yan  hetgeen  bg  de 
Gauten  opgang  maakte,  tot  hen  is  doorgedrongen.  Voor  alles 
geldt  dit  van  den  tocht  van  Hygelac  naar  de  Nederlanden» 
waarbg  ook  de  historische  Beowulf  een  rol  speelde.  De  Ganten 
waren  immers  de  naburen  der  Denen  en  stonden  met  hen,  zoo- 
als  uit  den  Beowulf  kan  blaken,  in  yriendschappelgk  verkeer. 

9^.  In  de  Mercische  vertaling  van  Beda,  die  uit  den  tgd 
van  Alfired  dateert,  vinden  wg  Jutae  door  Oéatas  weergegeven '). 
Dit  kan  echter  niet  als  bew^sgrond  voor  de  identiteit  der 
Jutten  en  Oéatas  worden  aangevoerd,  want  de  Jutten  worden 
in  het  Angelsaksisch  op  geene  andere  plaats  Géatas  genoemd. 
Wg  zullen  dus  met  Bernhard  ten  Brink  öf  eene  vergissing 
van  den  Beda-vertaler  moeten  aannemen  óf  dienen  te  onder- 
stellen, dat  ea  hier  voor  eo  is  geschreven'). 

10^.  Er  komt  in  den  Beowulf  geen  andere  naam  der  Jutten 
voor.  Dit  is  waar,  maar  kan  m.  i.  niets  bewijzen.  Bovendien 
is  het  mogelgk,  dat  de  Headobeardas  een  Juttische  stam  zgn 
geweest,  in  welk  geval  wg  uit  den  Beowulf  geen  naam  voor 
de  Jutten  in  het  algemeen  leeren  kennen,  maar  toch  wel  den 
naam  van  een  volk,  dat  deel  uitmaakte  van  de  Jutten.  Wg 
hebben  echter  evenveel  recht  om  in  de  Headobeardas  een 
Anglischen  volksstam  te  zien. 

11^.  Bugge  meent,  dat  Eeiff'gotaland  als  naam  voor  Jutland 
met  Oéatas  in  den  zin  van  Jutten  kan  samenhangen.  Maar 
Reidgotaland  is  eerst  laat  met  Jutland  gêidentificeerd '),  zoodat 
van  een  dergelgk  verband  geen  sprake  kan  wezen  ^).  Hierdoor 
vervalt  ook  de  gissing  van  HeinzeP),  dat  de  naam  van  den 
Géatischen  koning  Hrédel  iets  met  Reiff'''  in  Beidgotaland 
zoude  te  maken  hebben. 

12^.  In  den  Beowulf  komt  een    Wendla  Uod  als  dienstman 


1)  The  Old-English  venion  of  Bede's  Eooledaaticai  History,  ed.  Miller  1,  52. 

2)  B.  ten  Brink,  Beowulf  210. 

3)  Heinzel,  Ueber  die  Hervararsaga  88  (Wiener  Sitznngtberichte  1887,  497). 

4)  Vgl.  B.  ten  Brink,  Beowulf  207,  noot  *). 

5)  Heinxel  t.  a.  p.  56  sq.  (469  sq.). 
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van  Hródg^r  voor  ^).  In  deze  Wendlas,  die  zeker  met  de 
Wenlas  van  den  Wïdsid  identisch  zgn,  heeft  men  wel  eens  de 
bewoners  van  Yendill  (het  noordel^kste  landschap  van  Jutland) 
willen  zien  ^),  maar  Bugge  zelf  denkt  liever  aan  de  Vandalen. 
Maar  zelfs  indien  Wulfgar  uit  Vendill  stamde,  dan  zoude  dit 
nog  niets  voor  Beowulf  en  zgne  Géatas  bewgzen.  Het  is  mg 
niet  duidel^k,  waarom  Bugge  den  WencUa  léod  in  dit  verband 
ter  sprake  heeft  gebracht.  Als  Hródgar*s  dr  ond  ornbiht  in 
Beowulf  een  landgenoot  had  herkend  —  en  als  de  Wendlas 
in  Vendill  woonden  en  de  Géatas  eigenlgk  Jutten  waren,  dan 
had  dit  immers  het  geval  moeten  wezen  — ,  waarom  laat  hg 
daarvan  niets  in  zgn  antwoord  blgken? 

Wg  hebben  gezien,  dat  de  gegevens,  op  grond  waarvan 
men  tot  de  identiteit  der  Géatas  en  der  Jutten  heeft  willen 
besluiten,  ons  niet  tot  deze  gevolgtrekking  het  recht  geven, 
maar  om  andere  redenen  is  de  mogelgkheid  van  die  identiteit 
geheel  uitgesloten.  Is  het  namelgk  denkbaar,  dat  er  omstreeks 
500  vriendschappelgke  betrekkingen  tusschen  de  Denen  en 
Jutten  zouden  bestaan  hebben,  zooals  wg  die  in  het  Anglische 
epos  tusschen  de  Géatas  en  Denen  leeren  kennen?  In  dien 
tgd  breidde  het  Deensche  gezag  zich  voortdurend  naar  het 
westen  uit  en  voor  de  Ingvaeonen  van  Jutland  was  die  machts- 
uitbreiding  een  gevaar»  dat  steeds  dreigender  werd.  En  als  wg 
de  Headobearden  terecht  voor  een  Anglo-Frieschen  stam  van 
Jutland  houden,  dan  wordt  het  nog  veel  onwaarschgnlgker, 
dat  de  Géatas  van  den  Beowulf  Ingvaeonische  Jutten  zouden 
wezen.  De  Gautar  daarentegen  hadden  niets  van  de  Schildingen 
te  duchten,  wier  aandacht  geheel  op  de  eilanden  en  JuÜand 
gevestigd  was,  en  het  kan  ons  niet  bevreemden,  dat  er  in  kflfc^ 
begin  der  zesde  eeuw  eene  goede  verstandhouding  te 
Denen  en  de  Gauten  bestond '). 

1)  Béowolf  848. 

2)  Vgl.  MöUer,  Das  altenglische  volksepos  6.  H|j  hoadt  de 
die  het  noorden  van  Jotland  l)ezet  hadden. 

8)  In   vroeger   tQd,   eer   de    Denen   een   eilandenryV    ^ 
menigmaal  met  de  Gaaten  gestreden  hebben:   daarop 
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Maar  er  is  nog  een  gewichtige  reden,  waarom  de  Géatas 
geen  Jutten  kunnen  geweest  zgn.  Oe  Beowulf  gewaagt  van 
herhaalde  oorlogen  tusschen  de  Géatas  en  de  Swéon,  onder 
welke  laatsten  w^  buiten  eenigen  twgfel  de  S?iar  ?an  Uppland 
te  verstaan  hebben.  Nu  ligt  het  voor  de  hand,  dat  de  Jutten 
en  de  Upplendingar  al  heel  weinig  aanleiding  konden  hebben 
om  in  botsing  te  komen,  en  het  gevaar,  dat  den  Jutten  steeds 
van  de  Oeensche  zgde  boven  het  hoofd  hing,  zal  hen  wel 
weerhouden  hebben  het  verre  Uppsala  te  gaan  bestoken  ^). 
Maar  zien  wy  in  de  Géatas  het  Gauten-volk  van  de  GStaelf, 
dan  zgn  de  oorlogen  met  de  Swéon  alleszins  begrgpelgk,  want 
ongetwgfeld  hebben  de  Gautar  en  de  Upplendingar  een  lang- 
durigen  en  harden  strgd  gestreden,  eer  de  koningen  te  Uppsala 
zich  einvaldskonungar  yjir  Sviariki  konden  noemen.  Wat  de 
Beowulf  ons  omtrent  de  oorlogen  der  Géatas  en  Swéon  ver- 
haalt, is  een  enkel  bedryf  uit  het  volkendrama,  dat  zich  in 
de  vroege  middeleeuwen  op  Zweedschen  grond  heeft  afgespeeld 
en  waaruit  het  koninkr^k  Zweden  is  te  voorsch^n  gekomen. 

Van  die  Zweedsch-Gautische  oorlogen  lezen  wg  in  den  Beowulf 
het  volgende.  Nadat  Hrédel  gestorven  was  en  Hédcyn  de 
heerschappg  over  de  Gauten  had  aanvaard,  begonnen  Onela 
en  Ohthere,  de  zonen  van  den  ouden  Zweedschen  koning 
Ongen])éow,  invallen  in  Gautland  te  doen.  Om  dit  te  wreken 
zoekt  Hédcyn  de  Zweden  in  hun  eigen  land  op  en  het  gelukt 
hem  de  vrouw  van  Ongen'))éow  gevangen  mede  te  voeren. 
Maar  Ongen])éow  trekt  hem  achterna  en  haalt  hem  in  bg 
Hrefnesholt  (Hrefnawudu)  ^),  waar  hg  Hédcyn  met  eigen  hand 
verslaat,  zgne  gemalin  bevrgdt  en  de  vluchtende  Gauten  omsin- 
gelt, in  de  stellige  hoop,  dat  hg  hen  den  volgenden  morgen 
zal   kunnen   vernietigen.  Maar  vroeg  in  den  ochtend  vernemen 


1)  Vgl.  B.  ten  Brink,  Beowulf  208. 

2)  Vgl.  Sarrftzin,  Beowulf-Stodien  32.  Terecht  rindt  hg  het  niet  waanchynl^k, 
dat  Hrefnesholt  met  het  nit  de  Hakonarsaga  H&konarsonar  (ed.  Vigfoison  278) 
hekende  Hramntholt  in  BohosULn  zoade  identisch  wezen.  Vermoedel^k  hebhen  w|j 
het  Hrefnesholt  van  den  Béownlf  in  Uppland  te  zoeken. 
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de  ingeslotene  Gauten  den  hoorn  en  de  bazuin  van  Hygeléc, 
die  tot  hun  bgstand  komt  opdagen.  Ongen])éow  w^kt  terug  in 
eene  vesting,  maar  de  Gauten  yervolgen  hem  en  dringen  daar- 
binnen en  in  een  hevig  gevecht  van  man  tot  man  valt  de 
grgze  Zwedenkoning  onder  de  slagen  van  twee  broeders,  Wulf 
en  Eofor.  De  Gauten  behielden  het  slagveld  en  konden  zege- 
vierend naar  huis  keeren  ^), 

Deze  overwinning  op  de  Zweden  was  een  zoo  volledige,  dat 
Hygelac,  die  thans  zgn  broeder  Hsédcyn  in  het  koningschap 
opvolgde,  het  wagen  kon  een  krggstocht  naar  het  verre  Fries- 
land te  ondernemen  ^).  Wat  de  Beowulf  ons  daarover  mededeelt, 
wordt  door  de  Frankische  chronisten  bevestigd  en  w^  behoeven 
er  niet  lang  bg  stil  te  staan.  Slechts  dit  breng  ik  in  herinne- 
ring, dat  Hygelac,  nadat  hg  plunderend  en  teisterend  tot  in 
de  gouw  der  Hetwaren  was  doorgedrongen,  door  Theodebert 
werd  verslagen  en  in  dien  strgd  het  leven  liet  (±:  515). 

Op  den  tocht  van  Hygelac  had  zich  een  zgner  dienstmannen, 
Beowulf,  Ecg])éow's  zoon  uit  het  geslacht  der  Wégmundingas 
en  een  zusterszoon  der  Hrédlingen ')|  als  krggsman  en  zwemmer 
op  eervolle  wgze  onderscheiden  ^).  Teruggekeerd  in  Gautland, 
zoude  hg  de  voogdg  over  Hygelac's  minderjarigen  zoon  Heard- 
red  op  zich  hebben  genomen^).  Nadat  Heardred  mondig  was 
geworden  en  de  heerschappg  over  de  Gauten  had  aanvaard, 
kwamen  Éanmund  en  Eadgils,  de  zonen  van  Ohthere,  die  tegen 
hun  oom,  Ongen])éow's  oudsten  zoon  en  opvolger  Onela,  in 
verzet  waren  gekomen  en  door  hem  waren  verdreven,  bg  de 
Gauten  een  toevlucht  zoeken  ®).  Eanmund  werd,  misschien  we- 
gens een  persoonlgke  veete,  door  Weohstan  den  Wégmunding 


1)  B^wnlf  2472  sqq.,  2922  sqq. 

2)  MülleDhoff,  Beovalf  19  sq. 
8)  Béowolf  878  sqq.,  2818  sqq. 

4)  B^wulf  2859  sqq.  (vgl.  2601  sqq.). 
6)  Béowalf  2869  sqq. 
6)  Béowalf  2879  sqq. 
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gedood  ^),  maar  Eadgils  bleef  onder  de  bescberming  Tan  Heard- 
red.  Vertoornd  over  de  aan  Éadgils  bewezen  gastyrgheid, 
ondernam  Onela  opnieaw  een  kr^gstocbt  tegen  de  Gauten, 
waarran  ons  geen  andere  bgzonderheden  bekend  z^n,  dan  dat 
Heardred  er  het  leven  bj  verloor  ^).  Daarna  hebben  de  Gauten, 
wier  koningschap  nn  aan  Béownlf  ten  deel  zoude  zgn  gevalleni 
zich  op  Onela  gewroken  door  Éadgils  van  krggslieden  en  wa- 
penen te  voorzien,  waarmede  hg  zgn  oom  van  den  troon  en 
het  leven  beroofde  •). 

De  herinnering  aan  het  geslacht  van  Hrédel  is  niet  door 
de  Scandinavische  overlevering  bewaard.  Noch  van  Herebeald, 
dien  een  ongelukkig  pglschot  van  Hsedcyn  doodde^),  noch  van 
Hdbdcyn  zelf,  die  in  den  strgd  met  Ongen]>éow  bezweek,  noch 
van  den  stouten  Hygelac  ^)  weten  de  S9gur  of  Saxo  Gramma- 
ticus  ons  iets  te  verhalen.  Maar  de  roem  van  de  oude  Zweed- 
sche  koningen,  de  Scilfingas  van  den  Beowulf,  is  in  het  noor- 
den langer  blgven  leven.  Wel  worden  zg  door  de  traditie  geen 
Skilfingar  genoemd  —  hoewel  Bugge  sporen  van  dezen  Zweed- 
schen  koningsnaam   heeft  meenen  te  ontdekken  *)  — ,  maar  in 


1)  B^walf  2611  sqq.  Müllenhoff  (BeoTolf  21)  neemt  aan,  dat  Éanmand  eertt  bg 
den  in?al  van  Onela  door  Weohstin  zonde  gedood  zyn.  Maar  dit  blQkt  niet  nit  den 
tekst  en  iê  ook  niet  waarschgnl^k,  want  het  is  nanwelQks  denkbaar,  dat  Weohstin, 
de  ?ader  van  Wiglaf,  die  ?an  zQne  aanhankelQkheid  aan  Béownlf  met  woord  en 
daad  getnigt,  aan  Oneia's  z^de  tegen  Beowulf  en  Heardred  zonde  hebben  gestreden. 
Veeleer  had  Weohst^  reeds  vroeger,  wegens  een  persoonlijke  veete,  Éanmund  in 
tweegevecht  {st  saeee)  verslagen  en  zich  diens  kr^gsrnsting  toegeëigend,  welke  Onela 
aan  z^n  neef  had  geschonken,  eer  deze  tegen  hem  in  opstand  kwam.  Weohstan  bracht 
de  bnitgemaakte  wapenrusting  aan  zQne  zonen  {hts  mdgum  mtbar).  Daar  Wiglaf  in 
VS.  2603  Uod  Seylfinga  wordt  genoemd,  z^n  de  woorden  hit  gadeUngei  gud'gevwdu 
(de  strijdgewaden  van  zQn,  d.  w.  z.  Weohstdn*s  bloedverwant  Éanmund)  niet  bevreemdend. 

2)  Beowulf  2386  sqq.  (vgL  2202  sq.)- 

8)  Bfowulf  2891  sqq.  4)  Beowulf  2485  sqq. 

5)  Saxo  Orammaticus  (Gesta  Danorum,  ed.  Holder  117)  vermeldt  een  Deenschen 
koning  Hugletus,  die  in  een  zeeslag  de  Zweedsche  tyrannen  Homothus  en  Hogrimus 
zoude  hebben  overwonnen.  Is  dit  eene  flauwe  herinnering  aan  den  Gantischen  Hy- 
gelac en  diens  oorlog  met  de  Zweden?  Vgl.  Müllenhoff,  Beovulf  17  sq.;  Jantzen, 
Saxo  Orammaticus  187,  noot  *), 

6)  PBB.  12,  12. 
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koning  Ottarr  en  diens  zoon  A^ils,  die  yolgens  de  Noordsche 
bronnen  te  Uppsala  hebben  geresideerd  '),  heeft  men  reeds  lang 
Ohthere  en  Éadgils  herkend.  Ook  de  overwinning,  dien  deze 
op  Onela  had  behaald,  was  niet  bg  de  Scandinaviërs  vergeten, 
want  blgkbaar  is  de  strgd  van  Adils  met  AU  hinn  applenzki 
geen  andere  dan  die,  waarvan  de  Beowulf  gewaagt.  Maar  van 
bloedverwantschap  tasschen  de  beide  tegenstanders  was  men 
zich  niets  meer  bewust  en  Ali-Onela,  de  beheerscher  van  het 
Zweedsche  Uppland,  werd  voor  een  koning  van  de  Noorweeg- 
sche  Upplpnd  gehouden  ^). 


In  deze  bladzyden  had  ik  my  ten  doel  gesteld  de  waarde 
van  den  Beowulf  als  geschiedbron  nog  eens  helder  te  doen 
uitkomen  en  een  beeld  te  geven  van  de  lotgevallen  der  Denen 
en  Gauten,  voor  zoover  die  uit  het  Anglische  epos  blgken. 
Noch  de  geschiedenis  van  Offa,  den  Sleeswgkschen  voorzaat 
der  Mercische  koningen,  noch  de  Finn-episode,  die  ons  in  bloe- 
dige veeten  van  het  oude  Friesland  een  blik  vergunt,  wil  ik 
dezen  keer  ter  sprake  brengen.  Het  bovenstaande  zal,  naar  ik 
meen,  voldoende  zgn  om  de  overtuiging  te  bevestigen,  dat  de 
Beowulf  door  den  geschiedschryver  van  Noord-Europa  niet 
ongestraft  kan  worden  verwaarloosd. 

Leiden.  cc.  ublbnbeck. 


1)  Ari,  Ulendingabök,  ed.  Goliher  28;  Snorra-Edda,  ed.  F.  J<5n880D  108  iqq. 
Ueimskringia,  ed.  F.  Jönsson  51  sqq. ;  Fornaldtnogar  NordrUnda  T,  29  sqq.;  Saxo 
Grammaticos,  Gesta  DaDorom,  ed.  Holder  62  sqq. 

2)  Vgl.  MüUenhoff,  Beovalf  20  sq.;  Bogge.  PBB.  12,  11  sqq.  De  namen  AU  en 
Ooela  komen  met  elkander  overeen  (vgl.  on.  d^  ags.  on).  Wat  Adils  betreft,  dit  is 
blijkbaar  eene  dergeiyke  afkorting  van  AndgiU  (Andgisl)  =  Éadgils  als  Hréarr-Roe 
van  Hrödgeirr  =  Hrddg&r. 
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WALTOWABSO,   WALDEWAXE. 

Omtrent  dit  merkwaardige  woord  zegt  Grimm,  D.  G.  III,  407 
het  volgende: 

>Ahd.  waltoioahso  (neryus)  gl.  Jun.  214,  emm.  411,  bias. 
14^  masc.,  altfries.  waldewaxe  (nervus  colli)  As.  180,  181  fem.; 
eine  benennung,  die  noch  die  heatige  yolkssprache  der  Schweiz 
{cdtewachs,  eltewachsj  waldiwachs  Stald.  1,  99)  und  Westphalens 
(wüdwass)  aufbewahrt;  sie  gehort  zu  wahsan  (crescere)." 

Richthofen,  na  in  zyn  Glossaar  op  de  Friesche  Wetten  onder 
walduwaxe^  waldewaxe  bovenstaande  woorden  van  Grimm  aan- 
gehaald te  hebben,  verwgst  nog  naar  Schmeller,  waar  deze  het 
met  ons  woord  synonieme  hdrwachs  behandelt.  Bg  Schmeller 
vindt  men  (I,  1147)  o.  a.  dit:  >Der,  die,  das  Hdrwacha.  —  >Daz 
him  ist  ain  ursprunkch  der  zehen  ganczen  weiszen  adem  die 
man  da  haiszt  harwdchs  von  den  alle  bewegang  chumpV*  Elders 
(II,  838)  geeft  Schmeller  nog  andere  aanhalingen;  o.  a.  >Der, 
die,  das  Harwachs,  das  sehnichte  Ende  des  thierischen  Muskels, 
nervus^  cartüago.  —  Nervus^  harwachs  -  -  Musculus  proprie  Aar- 
wachs,  Arteria,  hals  oder  harwachs.  —  Dat  ess  Fleisch  esse 
fridh  (d.  i.  taai)  we  gaal  Hör  (sehne  im  Fleisch)  Plattd.  harwas." 

Ook  Eiliaan  kent  de  uitdrukking  haerwachsj  dat  hg  Saksisch, 
d.  i.  Platduitsch  noemt,  als  synoniem  van  't  Nederlandsche 
geelhaar,  door  hem  vertaald  met  tendo^  waarmede  natuurlgk  het 
Fransche  >tendon*'  bedoeld  is.  Wat  h^  bg  wgze  van  verklaring 
er  aan  toevoegt:  tmotus  instrumentnm  ex  vinculo  &  nervo 
conflatum,  mediaeque  inter  illa  naturae,  q.  d.  filamentum  flavum" 
is  mg  niet  duidelgk;  alleen  kan  ik  er  uit  opmaken  dat  in  de 
door  hem  gebruikte  bron  haar  met  > filamentum"  verklaard 
werd.  Hoe  het  zg,  in  onze  hedendaagsche  taal  verstaat  men 
onder  geelhaar  hetzelfde  als  het  boven  door  Schmeller  aange- 
haalde gddlhór. 

Ondanks  de  gebrekkige  kennis  van  ontleedkunde  en  de  daaruit 
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Toortspraitende  yerwarring  die  zich  in  de  omschrgvingen  van 
waldowachê,  enz.  en  hdrwachs  verraadt,  is  het  duidelgk  dat  op 
de  een  of  andere  w^ze  wald',  Hoogd.  walt-  synoniem  is  met 
haar.  Daaroit  mag  men  het  besluit  trekken  dat  eenmaal  toald' 
ook  in  't  Germaansch  de  beteekenis  van  >haar"  moet  gehad 
hebben.  Deze  gevolgtrekking  wordt  zekerheid  door  het  met 
toald'  —  behoudens  misschien  den  uii^ang  —  identische  Kel- 
tische woord:  lersch  folt,  m.  > hoofdhaar";  Welsh  gwaUt^  m. 
tcapilli";  Cornisch  gols  (gl.  caesaries);  Oud-bretonsch  guolU 
guoliat.'^ 

Hoe  de  beteekenis  van  >haar"  met  die  van  >  vezel,  spier, 
draad"  kan  samenhangen,  blgkt  vooreerst  uit  het  met  wald-^ 
en  lersch  folt^  behoudens  een  klein  verschil  in  den  uitgang, 
identische  Slawische  en  Baltische  woord:  Russisch  volotï  faden, 
faser;  Litausch  valtist  gam,  fischemetz.  Verder  uit  Skr.  kesara 
(kefara),  etymologisch  te  vergelgken  met  kega  en  Lat.  caesaries^ 
en  beteekenende  >haar;  manen,  vezel;  meeldraad."  Ook  ver- 
gelgke  men  bg  Eiliaan :  haerkens  der  kmyderiy  Fibrae,  capilla- 
menta  herbarum".  Aangezien  volgens  denzelfden  haer  der  boomen 
d.  i.  Gomae  arborum,  ook  aanduidt  de  takken  en  bladeren  ^),  zou 
het  mogelgk  wezen  dat  men  zich  de  waltowache  of  harwache 
genoemde  spier  of  spieren  als  een  vertakking,  die  van  een  zeker 
middelpunt  uitgegroeid  is,  heeft  voorgesteld.  Daarheen  schgnt 
te  wgzen  de  boven  aangehaalde  zinsnede:  >von  den  alle  bewegung 
chumpt.'*  Doch  dit  doet  niets  toe  of  af  aan  't  feit  dat  haar 
en  wald"  synoniem  moeten  geweest  zgn,  en  dat  dus  eenmaal 
traite-,  evenals  in  't  Keltisch  >haar"  moet  beteekend  hebben. 

Met  het  Keltische  woord  vergelgken  Stokes-Bezzenberger 
(Urkelt.  Sprachs.  263)  ook  (F)A«(r/o^,  harig,  ruig  ').  In  't  Skr. 
acht  ik  verwant  i;a(a,  strik ;  naam  van  dea  Indischen  vggeboom. 
Deze  boom  die  zich  onderscheidt  door  de  neerhangende  lucht- 
wortels  en   daarom   ook   nyagrodhüy  >naar  beneden  groeiende" 

1)  Vgl.  Wdb.  d.  Ncd.  T.  Dl.  V,  1418— '9  (onder  Hl). 

2)  Indien  het  Digammma  vtststaat,  moet  men  Ilias  I,  189  a^tjQtwt  voor 
vr^Uvvtv  lezen. 
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genoemd  wordt,  heet  ook  fipkdrulia,  (^ipha  is  >  vezel,  vezel- 
achtige wortel,  luchtwortel,  haarvlecht".  De  beteekenis  klucht- 
wortel",  in  de  woordenboeken  niet  opgegeven,  blgkt  uit  f akhofipha^ 
eig.  takvezel,  en  uit  (ipharuha,  eig.  >nit  of  met  luchtwortels 
groeiende'*;  dat  fipha  ook  den  zin  heeft  van  >haarvlecht",  jata^ 
leert  men  uit  het  Woordenboek  Yi9vapraka9a,  waar  we  lezen: 
(iphs  jat&yam  sariti  mamsikayam  ca  matari  ^). 

Evenals  gipha  elliptisch  eene  geheele  plant  kan  aanduiden, 
gel^k  ons  t  doorn",  en  Skr.  galya,  zoo  ook  vata^  dat  oorspron- 
kel^k  synoniem  moet  geweest  z^n  met  gipha  ^). 

In  de  Friesche  Wetten  komt  ook  nog  voor  waldsine^  wieldsirij 
waldensine,  waldandêim.  Het  eerste  laat  zich  verklaren  als  >de 
wald  of  waldewaxe  genaamde  zenuw" ').  De  vormen  walden^ 
waldand^  z^n  zonderling.  Bichthofen  geeft  de  even  zonderlinge 
omschrgving:  >die  waltende  sehne,  die  spina  dorsi,  der  haupt- 
nerf  von  dem  die  meisten  andern  ausgehen,  sini  scheint  fdr 
nerf  zu  stehen".  Hoe  de  >ruggegraat"  een  zenuw  kan  heeten, 
is  onbegrypelgk,  want  begrippen  als  >  zenuw,  spier,  pees,  vezel, 
ader,  wortel,  draad,  haartje"  ziet  men  in  allerlei  talen  in  elkaar 
overgaan,  maar  niet  in  de  begrippen,  >  doorn,  graat".  Vreemd 
is  ook  de  opmerking  dat  sini  voor  >nerf'  schijnt  te  staan; 
maar  sini  is  zenuw,  en  nerf  is  zenuw.  Hoe  de  n,  nd  in  't  eerste 
lid  komt,  vermag  ik  niet  te  raden;  waldand  zou  zgn  oorsprong 
te  danken  kunnen  hebben  aan  eene  averechtsche  etymologie, 
dezelfde  die  Bichthofen  maakt.  Het  is  te  gewaagd  in  wald-and- 
sini  te  zien  een  »haar-eind-zenuw",  maar  onmogelgk  is  dit  niet, 
daar  de  waldandsini  heet  te  beginnen  >tusschen  de  ooren". 

H.    KERK. 


1)  Aangehaald  in  VSsa?adatta  p.  264. 

2)  ^ipAU  is  verwant  met  fepha  of  pepa,  staart,  mannel^k  lid,  pepAas,  fepa*  id. 
Pali  cheppü,  staart.  Ygl.  fater  met  foiel,  en  ons  èuUepees, 

8)  Of  «zenuwen*',  want  de  Nederdoitsche  tekst  der  Wet  p.  227,  12  in  Kichthofens 
nitgaye  heeft  voUtenen, 
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TWEE  ONBEKENDE  WERKEN  VAN  SPIEGHEL. 

Bg  het  bladeren  in  het  belangrgke  weekschrift  „De  Koopman, 
of  Bydragen  ten  opbouw  van  Neêrlands  Koophandel  en  Zee- 
vaard"  (Amst.  1768—1776)  *)  werd  onlangs  mgne  aandacht 
getrokken  door  den  naam  van  Spieghel.  In  het  54»^^  vertoog 
van  het  l'^^'  deel  (blz.  424)  deelt  de  opsteller  een  langen  brief 
mede  (onderteekend  te  Amsterdam,  27  Aug.  1767)  van  „onzen 
ouden  Vrind,  de  Heer  N.  N.",  waarin  deze,  na  Spieghel  te 
hebben  genoemd  en  geroemd  als  een  voorbeeld  van  Barlaeus' 
„Mercator  sapiens",  aldus  voortgaat: 

„Van  deezen  grooten  Amsteldammer,  Koopman,  Dichter,  en  Zeedenmees- 
ter . . .  bezitten  wy  onder  onze  Papieren,  twee  deftige  overblyfoelen,  zynen 
naam  waardig:  door  den  Keere  P.  Vlaming  by  gebrek  Tan  het  te  hebben 
naar  allen  aanzien,  niet  geplaatst,  in  de  keurige  Verzamelingen  van  alle 
's  mans  Zeedenschriften,  en  verdere  nooit  te  vooren  gedrukte  Stukken,  die 
op  zyn*  naam  gaan.  Het  eene,  heeft  tot  Tytel:  Moeaale  bbrobbbnde  de 
AMPTSFLICHT  DES  Chbisteltken  Coophans  Aan  T.  V.  !N.,  dat  ik  tot  nader 
spaare.  En  het  andere  dat  ik  u  hier  geeve,  en  den  Liefhebberen  niet  langer 
heb  willen  weigeren:  zou  ik  mogelyk  niet  gelooft  hebben  dat  het  werk  van 
den  Heer  Spieghel  was,  zo  het  niet  met  zyn  naamtekening  onderschreeven 
ware,  en  wat  laager,  een  getekende  Leeuwerk  hadt,  met  het  byschrift  van 
Tbamite  Recto  d.  i.  Reght  uit.  En  de  spreuk:  Den  mensch  schort  niet  als 
dankbaarheid,  L.  P.  S.  P.  welke  Zinspreuk  ook  onder  het  andere  Manuscript 
gevonden  wordt**. 

Op  den  brief  van  N.  N.  volgt  dan  het  onderstaande  brok- 
stuk, dat  ik  hier,  wegens  de  zeldzaamheid  van  het  weekschrift 
geheel  onveranderd,  laat  afdrukken.  De  verklarende  rechtskun- 
dige aanteekeningen  die  er,  naar  't  sch^nt  door  den  opsteller 
van  De  Koopman  ^),  b^   gevoegd  en  onder  gedrukt  zgn,  doch 


1)  Zie  over  dit  werk  Hartog,  De  spectatoriale  Geschriften  van  1741 — 1800,  blz.  26  vlg. 

2)  Na  een  P.  S.  van  N.  N.,  en  vödr  den  onderstaanden  tekst,  staat  met  kleinere 
letter  gedrukt:  «Ik  heb  op  my  genomen,  dit  Manuscript  met  vergelykingen  van  ons 
tegen woordiK  Recht,  onder  ieder  Artykel,  met  de  nodige  Noten  op  te  helderen". 
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die  thans  toch  zeker  onyolledig  zgn  en  die  ik  niet  kon  aan- 
YuUen,  heb  ik  weggelaten:  ze  schgnen  geene  groote  waarde  te 
hebben,  en  blgven  toch  in  De  Koopman  voor  de  liefhebbers 
te  vinden.  Hier  was  het  meer  te  doen  om  de  waarde  van  het 
stnk  als  geschrift  van  Spieghel,  als  bgdrage  tot  de  taal-  en 
letterkunde  der  16^^  eeuw.  Om  deze  reden  heb  ik  de  taalkun- 
dige noten,  meest  ophelderingen  der  purismen  door  de  toen  nog 
steeds  meer  gebruikelyke  bastaardwoorden  in  den  trant  der 
kantteekeningeu  op  Hooft's  prozawerken,  ook  grootendeels  (met 
„N.  N."  gemerkt)  behouden.  Ik  heb  er  voorts  aan  toegevoegd 
eenige  woordverklaringen  en  andere  aanteekeningen,  meestal  strek- 
kende om  aan  te  toonen  dat  het  stuk  inderdaad  van  Spieghel 
is,  alsmede  enkele  critische  gissingen  of  vragen :  op  verscheidene 
plaatsen  heeft  N.  N.  het  zestiendeêeuwsche  schrift  blgkbaar  niet 
goed  gelezen  en  daardoor  iets  onverstaanbaars  afgedrukt  ^). 

H.  L.  Spikghbl  an  zyn  Vrund  Didebtk  Volkerts  Cooenhert. 
Met  een 

Onderrichts-scbrift-mcdcyling  van 

Koops-  ENDE  Verkoops-rbcht-regblen. 

»        »        » 

Gheeechtigheid;  is  behóórlicken  doenwyze  naa  billickbeidende naareeden, 

andacbtelicken  betracht,  en  zonder  qua  wennisse'^)  totten  onduecbtbaren  be- 

drogb,  ende  eighenbate,  uitgbevoert;  zich  ghedragend  naa  wyze  vennóótinghe  3) 

van  Wetten  ofte  eighen  Lands-Recht-zettinghe,  buiten  elx  dunken,  ghegron- 

deert  oppet  reedelicken  natuerelicken  Recht  ons  gheniein. 

CöópiKOHE  en  is  niet  dan  overk(^<5nisten  des  willens,  ghepaart  altyd  met 
Vercödp,  waarduer  den  Hebber  ♦)  zich  vast  maackt,  eenige  Waringhe  *)  van 
Have  ofte  Ghoed,  van  den  Afgheever,  end  daar  óverblyft®)  zynen  Schulde- 


1)  De  talrQke  stellig  of  waarschyniyk  verkeerd  gelezen  of  orergeschreveo  gramma- 
ticale vormen  laat  ik  ongewijxigd.  Ëvenzoo  de  soms  wonderlyke  interpanctie ;  waar 
dit  voor  het  recht  verstand  noodig  scheen,  heb  ik  ze  in  do  noten  verbeterd.  Doch 
verscheidene  woorden  en  zinnen  zijn  my  ondaidelgk  gebleven. 

2)  Verg.  Spieghel,  Hertsp.  III,  297;  VI,  284,  897. 

8)  Is  bedoeld:  wetgeving  door  gemeen  overleg  («overdrach")  der  belang-  en  recht- 
hebbenden? Of  heeft  N.N.  een  woord  misgelezen? 

4)  D.  i. :  de  houder,  bezitter;  hier:  de  verkry^er,  kooper.  Zie  Ned.  Wdb.  i.  v. 

5)  D.  i.:  het  instaan  voor  de  ongestoorde  rechtsoefening;  verg.  De  Groot,  Inl.  III, 
14,  6  en  Vondel  III,  26S,  alsmede  nnl.  m/ioanii^.  Evenzoo  beneden,  blz.  208,  noot  18. 

6)  Lees:  daarover  {daarvoor)  blyft  eng. 

14 
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naar.  Peryckel  van  vercoghten  Ghoede  zóó  haastelicken  als  den  C66p  is 
geclaart;  beroert  den  Cóper,  alhoewel  óóck  dat  vercoghten  noch  niet  en 
ware  an  den  Cdpere  gelevert.  Ende  des,  zóó  het  vercoghten  Ghoede  köómt 
bevóór  de  óverleveringhe  te  verghaan  ofte  verderven,  is  dat  tot  last  van  den 
Cöper,  ende  die  moet  evenwel  den  beloofden  prys'  an  den  Vercöpere  daar- 
voor gheeven.  Kóómthet  Peryckel  doch  evel  ten  Vcrcopers  belastinghe, 
zóó  Hi  in  gebrecke  is  gheweest  dat  Ghoed  óverteleveren. 

Die  CdóPiNGHB  ofte  Verc(5<5pinghe,  word  gheacht  onvolmaaktelick  te  zyn, 
zóó  mê »)  eenighen  Ghoede  gecoght  word  by  de  mate,  tale  ofte  wichte. 
Zódlangh  *)  het  vercoghte  Ghoed  den  Cóper  niet  en  is  met  de  mate  toeghe- 
wezen  ghewoghen  ofte  ghetelt;  ende  ')  daarom  quam  den  Ghoede  middeler- 
tyd  eenighe  schadinghe  an,  dat  is  als  Recht  is  tot  Peryckel  van  den  C6per. 
niet  van  den  Vercódpere :  Ten  ware  ♦)  den  Cóper  achterliet  *)  end  dattet  an 
hem  stonde,  dat  die  meetinghe,  toeweeghinge,  ofte  tellinghe,  niet  en  wierde 
volvoerdt. 

Z*  •)  IST  mê,  wanneer  óók  na  de  Códpe,  de  stuxe ')  Land  ofte  Ghoed  c<5<5mt 
an  te  ghewinnen,  zóó  c6<5mt  óók  dat  ten  profyten  des  Copers,  want  Hi  ó<5k 
beh<56rt  te  hebben  dat  profyt,  die  de  schade  krygt. 

Is  ook  te  kinnen  8)  als  iemanten  Cóópt  veel  Ghoed,  vóór  een  prikpryz*), 
dattet  word  gheacht  te  weezen  één  C66p,  des  werd  de  OSóp  gebroken  in 
een  dingh,  hine  is  óók  nul  in  het  ander  dits  te  verstaan,  zoo  elx  zoorte 
niet  word  ophemzelfs  vercoght. 

Denckt  die  Vercóper,  dat  Hi  óver  de  helfte  van  de  reghte  waarde  quam 
bedroghen  te  zyn,  dat  het  hem  zmert,  zóó  mach  Hi  tegen  den  Cóper  óóne  »o) 
foutte,  van  loch  end  droch "),  tooghen,  end  totten  wederghifte  van  het 
Ghoed  an  hem,  ofte  redelicken  afgifte  der  waarde,  anstaand  ï*). 

Levebinghe  maackt  Cóóp,  ende  heeft  den  Cóper  dat  Ghoed  van  den  Yer- 


1)  D.  i.:  mede,  ook,  daaronder;  evenzoo  beneden. 

2)  Lees  hier:  wichte,  zóólangh  mz, 
8)  Lees  hier:  ghetelt.  Ende  enz. 

4)  Biykhaar  z^n  hier  twee  woorden  van  plaats  verwisseld  (en  is  de  interpunctie 
verkeerd);  lees:  Peryckel  van  den  Vercóópere,  niet  van  den  Coper;  ten  ware  eng. 

5)  D.  i.:  verzaimde  (t.  w.  toe  te  zien  dat  er  behoorlek  gewogen  werd). 

6)  Evenzoo  beneden,  blz.  208,  noot  2;  kan  op  heide  plaatsen  ;»?  bedoeld  z\jn  en  een 
goeden  zin  geven? 

7)  QuidP 

8)  Verg.  Spieghel,  HerUp.  II,  466;  YI,  862. 

9)  Verg.  Boekenoogen  op  Prii  (I). 

10)  Ook  heneden,  blz.  208  (tweemaal);  zie  Ned.  Wdb.  X,  169—160. 

11)  D.  i.:   logen   en  bedrog;   verg.   Spieghel,   HerUp.  I,  82;  III,  210;  VI,  472; 
Vondel  II,  181,  841. 

12)  Lees:  anataan,  en  verg.  Ned.  Wdb.  i.  v.,  II,  1),  o.  a.  Spieghel,  blz.  274. 
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c<5per  ontvaan,  zóó  is  Hi  Eighenaar  des  Ghoeds  voorsz.  Of  ^)  óók  den  Pryse 
daarvuer  niet  betaald  en  is.  Doch  Z'*)  is  gehouden,  den  Pryse  daar  vuerte 
voldoen  den  Coper. 

Wabb  het,  dat  eenigh  dingh,  an  2  Menschen,  ten  3  verscheiden  tyden, 
werde  vercoght,  en  dan  geene  van  2  noch  ware  gheleverd,  zóó  có6mt  den 
eersten  (Mpere  daaraf  het  Ghoed  toe. 

Oóv  ZiONDEE')  Pryse,  en  valt  gheen  C<5<5p  gewislick. 

Die  Coopzedel  niet  inne  houdende  C<S(5p6-prick  *)  hoeveel  *)  de  Ghoede 
vercoght  is,  maakt  dy  na  threen  •)  gheen  gheloove  ^)  teghen  den  Vercóper, 
oft  zyn  Er%he  8),  end  totten  Leveringhe  des  vercoghten  Ghoede  en  kan  den 
Cöper  uit  den  Cööpzedel  niet  tooghen. 

Totten  *)  Maackinghe  end  teickeninghe  des  Có^pzedels,  kan  den  eenen  den 
anderen  dwinghen  totten  6verk66mstighe-nak66minghe :  alhoewel  heten  ware 
ten  tyde  des  Cóóps  niet  bedonghen. 

Houdt  die  Coopbrief  doockere  oft  waalbaare  i<>)  woorden  inne,  moet  nader 
verclaaringhe  ghedaan  van  worden  teghen  ")  den  Vercóper,  end  niet  teghen 
den  C<5per :  want  heeft  den  Vercóper  zynzelf  te  imputeeren,  dat  fli  *t  niet  en 
heeft  duidelioker  en  klaarlicker  doen  stellen. 

Item,  is  een  Schipher  ghehouden  voor  waringhe  *')  des  Cóópmans  Ghoeden 
end  andere  Waare  hen  angetroud;  welcke  zyn  in  den  Schephe  gbebracht: 
t'  ware  dattet  zelve  Ghoed  by  ongeluck  en  6ón  schuld  van  hem,  quame  te 
verghaan:  den  Schiphman  is  dan  niet  in  die  Schades-verghoedinghe  ghe- 
houden, maar  moet  die  bewysen. 

Ghokd  in  den  Scheph  gebraght,  is  vóór  de  vrachtprys  den  Schiphman 
verbonden  en  hem  in  ghewout. 


I)  Lees:  of  eiu,  8)  Leet:  is;  doch  zo(?);  yerg.  boven,  bU.  202,  noot  6. 
8)  Kenneiyk  eene  in  den  tekst  geslopen  glosse  yan  oon ;  verg.  boven,  blz.  202,  uoot  10. 
4)  Verg.  boven,  blz,  202,  noot  9.  5)  Lees:  voor  hoeveel,  of:  hoewel  (?). 

6)  Moet  men  lezen:  dit  na  reen  (de  laatste  vorm  is  b|)  Spieghel  gewoon)?  Of 
kan  bedoeld  zyn :  naar  den  trein,  d.  i.  den  gewonen  loop  (van  het  recht)  ? 

7)  D.  i.  hier:  vertrouwen,  geldigheid,  gezag;  eene  ongewone  beteekenif,  verwant 
aan  die  van:  crediet.  Immers  aan  gelove,  verplichting,  verbintenis  (zie  Mnl.  Wdb.  II, 
1278)  kan  hier  toch  niet  gedacht  worden? 

8)  Lees:  Erfgenamen  (denkelijk  eene  niet  begrepen  afkorting);  evenzoo  beneden,  blz.  204, 
noot  16. 

9)  Moet  men  lezen:  Wtten  (Uotten)  of:  Metten? 

10)  D.  1.:  dubbelzinnig;  verg.  Spieghel,  Hertsp.  I,  28;  V,  160;  VI,  149,  163; 
VII,  878,  480. 

II)  D.  i.:  in  het  nadeel  van. 

12)  «Hier  is  een  gaaping  in  het  Handschrift'*  (noot  van  N.  N.). 
18)  Zie  boven,  blz.  201,  noot  6 
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Heeft  een  Schuldbrief  *)  gheen  daghbepaalinghs  inhoud,  zóó  is  den  Schul- 
denaar dat  Gheld  schuldig  op  dagh  dat  het  Handschrift  staat;  Hi  end  2)  Ter- 
mach  vóórders  om  de  betaalinghe  niet  worden  angcsproken.  Ende  haddet ') 
den  Ghelóver  *)  dat  Tó(5ghschrift  *)  der  Schuld,  van  zynen  Schuldenaar,  for- 
tui tis  *)  verloren,  hy  kan  den  Schuldenaar  daartoe  nóóddringen,  dat  Hy  hem 
een  nieuw  Tóóghschrift  schryft:  End*  dat  het  worde  dóór  Eede  ghevestight. 
Maar  een  Schuldbrief  ofte  Tóóghschrift,  dat  ghéene  uitdrucklicken  óórsaaks- 
Inhoudt  en  heeft,  van  leeninghe,  cdpinge,  verc<5pinghe,  oft  diergelick,  die 
en  is  niet  goet. 

Zóó  den  Rentgheever  '),  de  Rente  vergrondpandet  ®)  heeft  op  zeker  Ghoed, 
en  dat  dezelve  grondpandinghe  quam  te  niete  te  gaan,  zóó  en  werdt  den 
Beleggher  *)  daar  door  niet  en  bevryd  van  de  betaalinghe  van  die  Rente, 
end  kan  den  Rent-heffer  in  zulcken  ghevalle  den  Rentgheever  óók  niet 
anspreecken  totten  opbrenginghe  *o)  van  die  Hooftschuld.  Zóó  en  mach  óók 
den  Rent-gheever  de  Huizinghe  daarop  de  Rente  is  ghevestigd,  niet  af- 
breecken,  zonder  toestaanings-óórlof  des  Rent-heffers,  t*  ware  hy  *t  zelve 
grondpand  wilde  beteren. 

Wordt  'er  eenighe  vercópinghe  ghedaan,  op  óverkóómstigh- bespreek  "),  zóó 
en  mach  hangende  dat  bedingh,  de  een'  van  de  bedingh-maakers,  teghens 
des  andere ns  wille,  die  cóópniet  **)  Catten  *').  Dan  dat  Recht,  een  bedingh 
te  volbrenghen,  end  *♦)  gaat,  gemeinlicken  niet  opten  Er%hen  *•)  in  uitterste- 
willens.  End  een  óverkóómste  die  onmogelick  is  te  volbrenghen,  ghebrec- 
kelicht  ï')  het  Bedingh,  end  dat  en  word  gheener  waarde  gheacht. 


1)  •ObOgatie"  (N.  N.). 

2)  Leet:  en;  evenzoo  beneden,  noot  14. 
8)  Lees:  hadde. 

4)  •Krediteur"  (N.  N.). 

6)  D.  i.:  bew^sschrift,  -stok,  brief. 

6)  Lees:  fortnito  (-n?),  d.  i. :  toevallig. 

7)  D.  i. :  rentplichtige. 

8)  Verhypothekeerd    (N.   N.),   d.  i.   op    grond   gevestigd;    verg.    Ned.    Wdb.   op 
Oromdrente,  2). 

9)  «Konstitoant"  (N.  N.),  d.  i.  hy  die  de  rente  op  zich  genomen  heeft,  dos  het- 
zelfde als:  rentgever,  ia  tegenstelling  met  den  rentheffer (?). 

10)  D.  i.:  betaling,  teroggave;  zie  Ned.  Wdb.  i.  v.,  8). 

11)  «Konditie  of  kontract  van  Koop*'  (N.  N.). 

12)  Lees:  coop  niet. 

18)  *D.  i.:  Uit  den  Koop  scheiden,  daarvan  afzien;  zo  zegt  men  noch  onder  ons: 
Hy  heeft  die  partg  gekat,  dat  is  opgezegt,  geëindigd'*  (N.  N.).  Zie  verder  Boekenoogen  i.  v. 
14)  Lees:  en;  verg.  boven,  noot  2. 
16)  Lees:  Erfghenamen;  verg.  boven,  blz.  208,  noot  8. 
16)  Denkeiyk  een  parisme  voor  vUiat. 
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Vbrdikoh  »).  waarby  die  Verc6per  bedinght  dat  het  Ghoed  onghecogbt 
zy,  lóó  den  Ck5per  op  den  gbestelden  tjd  niet  en  betaald,  is  goet.  Item 
z6<5  eener  met  een  ander  beeft  Verdingb  gbemaackt,  dat  Hi  ten  eenighen 
tyde  zyn  Gboed  willende  vereópen,  an  niemanden  anders  zal  vercóópen  als 
hem.  End  dezelve,  dat  daarna  willende  vercóópen,  moet  tegen  den  anderen 
antuigben  2).  End*  want  zóó  den  ander  twee  maanden  daartoe  zwygt, 
zóó  en  mach  hi  dezelve  tyd  verstreecken  zynde,  dat  Vercöopen  an 
wien  hy  wil. 

Een  Lastanvaarder '),  mach  van  het  bevel*)  dat  by  angenó<5men  beeft, 
verzaacken,  is  't  de  zaacke  noch  is  in  zyn  geheel,  anders  niet. 

Rbnt£  van  Rente  en  is  een  Schuldenaar  niet  in  gbebouden. 

Zóó  een  Gheschrift  bevonden  wordt,  te  weezen  met  droch  *)  oft  teghen- 
spraack  *),  als  dan  en  ist  niet  goet.  *t  ware  die  teghenstryd  dóór  eenighe 
bediedt  ^)  ten  volghe  dat  Gheschrifts-bedingh  conde  geholpen  worden.  End 
een  Gheschrift  wordt  als  vals  ghewraackt,  zóó  al  die  Ghetuigen  die  *er  in 
zyn  ghesteld,  zeggen  dat  zy  by  die  maackinge  niet  thegenwóördig  zyn  ge- 
weest, end  daar  van  egheene  kintschap^)  hebben. 

Ebn  Schuldenaar  en  mach  teghens  wille,  zyns  Ghelöver  niet  betaalen 
ietwes  anders  dan  Hi  schuldigb  is;  want  is  Hi  schuldigh  te  leveren  córen, 
en  mach  in  plaatee  gheen  Gheld  langen,  ofte  óók  anders  omme. 

BoRGHE,  en  kan  niet  tot  iets  anders,  ofte  meerder  somma  dan  de  Zaack- 
weldighe  •)  schuldigh  is,  angenóópt  '<*)  werden. 

End  alle  die  verdere  Rechts-reghels-bruickingen,  die  oppen  Wet  duidinghe, 
billickheid:  en  cóóps-regelmate  ghegrondeerd  zyn:  volghende  de  reedelicken 
doenwyzen,  leerd  men  wel  kinnen,  end  van  die  kintschap  not  * ')  hebben, 
uitten  eervaaringhe  zóó  daghelyx  vuervalt,  en  kostuimelicken  gbetooghd 
werden  kan,  Coopmannelick  ende  zóómen  het  naampt  naar  Usancie  wet- 
ghewóónelick  geworden ....  Het  overige  ontbreekt  **). 

Jo.  mundi  1583. 

1)  .Kompakt"  (N.  N.). 

2)  .Protestceren"  (N.  N.);  xie  Ned.  Wdb.  i.  v.,  2). 
8)  «Mandataris''  (N.  N.). 

4)  «Mandaat"  (N.  N.). 

6)  Zie  boven,  bis.  202,  noot  11,  en  Spieghel,  blz.  268. 

6)  .Kontradiktie"  (N.  N.). 

7)  «Interpretatie"  (N.  N);  rie  Ned.  Wdb.  i.v.  en  verg.  Spieghel,  Hertep.  I V,  820 ; 
V,  107,  119. 

8)  «Kennisse.  reeden  van  weetenachap"  (N.  N.);  verg.  Spieghel.  llertsp.  I,  622. 

9)  «Dat  if.  Principaal"  (N.  N.);  verg.  De  Groot.  Inl.  III,  8,  6  vlgg. 

10)  «Oeobligeerd,  verpligt  en  aangedrongen"  (N.  N.);  lie  ook  Ned.  Wdb.  i.  v. 

11)  Verg.  Spieghel,  Hertsp.  I,  289j  IV,  206;  bh.  811. 

12)  T.  w..  naar  't  sch^nt,  in  het  handschrift  in  't  bezit  van  N.  N.;  verg.  boven, 
bk.  208,  noot  12. 
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Daarop  Yolgt  nog,  blykbaar  yan  N.  N.: 

ZoMMiOB  oude  woorden,  die  buiten  gebruik,  en  begrip  zja,  heb  ik  nader 
ter  ophelderinge  verklaard,  en  de  betekenis  in  de  Noten  aangeweezen:  By 
eerstkoomende  gelegenheid,  zal  ik  DU  Merg  van  *i  Koopmans  Rechts,  en 
de  JFetten  van  Koop-  en  Ferkoop,  gehuld  en  Herschuld  enz.  breeder  uit- 
breiden; En  een  kort  begrip  geeven,  van  alle  Wetten,  Plakkaat^n  en  Ordon- 
nantiën  van  ons  Vaderland,  op  die  gewigtige  Stukken  van  tyd  tot  tyd 
geëmaneerd, 

{De  Overige  Brieven,  zullen  in  de  volgende  Num,  medegedeeld  worden.) 

Hetzg  >N.  N."  zgne  belofte  niet  is  nagekomen,  hetzg  de 
opsteller  van  De  Koopman  de  >  overige  brieven"  om  de  eene 
of  andere  reden  heeffc  achtergehouden,  ik  heb  in  de  volgende 
nummers  en  ook  in  de  latere  deelen  van  het  weekschrift  vergeefs 
gezocht  naar  het  vervolg  van  bovenstaand  fragment  en  het  >  tot 
nader  gespaarde''  andere  werk:  >Moraale  enz/*  Desniettemin 
scheen  dit  brokstuk  van  een  werk  van  Spieghel,  waarvan  ik  ner- 
gens elders  eenige  melding  heb  gevonden,  my  als  bydrage  tot 
de  kennis,  zoo  al  niet  van  het  oude  recht  >),  dan  toch  van 
Spieghel's  veelzgdig  bedrgf  en  geschrgf,  m^  wel  waard  hier  in 
zgn  geheel  opnieuw  uitgegeven  te  worden.  Wg  kenden  Spieghel 
als  dichter-w^sgeer  en  als  taalkundige,  en  wisten  bovendien  dat 
hg  een  vermogend  koopman  was;  uit  deze  stukken  blgkt  dat 
hg  zich  ook,  als  >christelgk  koopman'*,  heeft  beziggehouden  mei 
de  studie  van  het  recht  en  de  zedenleer  met  betrekking  tot 
zgn  beroep. 

Dat  de  beide  stukken  inderdaad  van  H.  L.  Spieghel  af- 
komstig zgn  Igdt  nauwelgks  eenigen  twgfel.  Wat  vooreerst 
het  bovenstaande  fragment  betreft,  wordt  zgn  auteurschap  niet 
alleen  bewezen  door  de  uitdrukkelgke  aanwgzing  in  het  op- 
schrift, de  opdracht  aan  zgn  vriend  Coornhert,  en  het  jaartal 
(één  jaar  vóór   de   verschgning   der  door  hem  bewerkte,  door 


1)  Prof  Fockema  Andrese  schrift  mij:  «Van  groot  belang  voor  de  geschiedenu 
yan  ons  burgerlijk  recht . . .  tchynt  het  my  niet;  het  is  nagenoeg  geheel  Romanit- 
tisch*'.  Of  het  stak  b.v.  aan  De  Groot  bekend  is  geweest  kan  ik  niet  nagaan;  de 
vorm  doet,  dunkt  my,  hier  en  daar  aan  diens  Inleiding  denken. 
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Coornhert  van  eene  voorrede  yoorziene  Tweespraack),  beneyens 
de  door  N.  N.  er  onder  gevonden  >  naamtekening",  maar  ook  en 
vooral  door  den  stgl  en  de  taal,  waarin  het  geschreven  is. 

Immers  ieder,  die  Spieghel's  manier  van  schrgven  ook  maar 
eenigszins  kent,  zal  die  aanstonds  in  dit  fragment  herkennen; 
hg  zou,  ook  al  waren  er  geene  uitwendige  bewgzen,  niet  aar- 
zelen het  aan  hem  toe  te  schrgven.  De  talrgke  aaneengekoppelde 
woorden  (♦  lasschel- woorden"  noemt  Spieghel  ze  zelf),  de  bondige, 
ineengedrongen,  maar  ook  soms  gewrongen  bewoording,  de  vele 
puristische  verdietschingen  ^)  van  toenmaals  zeer  gebruikelgke 
bastaardwoorden  (reeds  door  N.  N.  in  zgne  noten  opnieuw 
>verwaalscht"),  verscheidene  ongewone  of  gewestelgke,  Noord- 
hollandsche  woorden  (door  mg  in  de  noten  aangewezen),  de 
eigenaardige  spelling  {gh  niet  alleen  vóór  ^  en  t,  maar  ook  vóór 
a,  o  en  u;  oa  in  plaats  van  ae\  hi  enz.):  dit  alles  wordt  in 
Ylaming's  met  philologische  nauwgezetheid  bewerkte  uitgave 
van  Spieghel's  werken  of  in  de  Tweespraack  evenzoo  terugge- 
vonden of  pleit  althans  voor  Spieghel  als  auteur^). 

Van  het  andere  werk  zgn  ons  alleen  de  titel  en  het  onder- 
schrift bewaard.  Over  het  laatste  straks  nader;  wat  den 
titel  aangaat  merk  ik  alleen  op  dat  de  >Amptsplicht  des 
Christelyken  Coopmans"  wellicht  niet  toevallig  herinnert  aan 
dien  van  Spieghel's  voor  eenige  jaren  teruggevonden  zinnespel 
>Numa  ofte  Amptsweygheringhe"  ').  Wel  toevallig  daarentegen 
zal  de  trouwens  zeer  geringe  overeenkomst  zgn  met  den  titel 
der  in  1583  te  Antwerpen  gedrukte  >Comedie  van  den  be- 
keerden Cioopman*',  later  omgewerkt  tot  de  >Christelyke  Tragedie, 


1)  Vreemd  sün  daarnaMt  alleen  de  bastaardwoorden  imputeeren  en  foriuUu. 

2)  Het  blijkt  niet  daideiyk,  of  «Dit  Merg  van  't  Koopmans  Kecbt,  en  de  Wetten 
yan  Koop-  en  Verkoop,  Scbold  en  Herschald'*,  dat  in  bet  nascbrift  cursief  gedrukt 
staat,  de  door  N.  N.  aldus  gevonden  en  medegedeelde,  dan  wel  een  nieuwe,  door  bem  uit- 
gedacbte  titel  is.  Dat  «Merg"  doet  eer  aan  de  16de  of  17de  dan  aan  de  18de  eeuw 
denken  (zie  b.  v.  Cat.  Lett.,  Alpb  Reg.  476—477).  In  bet  opscbrift  scb^nt  ecbter 
een  andere  (tweede?)  titel:  «Onderriobta-scbrift-mêdeyling'*  bedoeld. 

8)  Zie  Tydflcbr.  XI,  261  Wgg. 
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genaemt  den  Koopman,  ofte  het  oordeel"  (zie  Cat.  Lett.,  Tooneel, 
no.  1421,  4261  en  Ned.  Wdb.  V,  xiyfc). 

Tegen  de  toekenning  van  beide  stukken  aan  Hendrik  Lanrensz. 
Spieghel  schgnt  echter  één  bezwaar  te  bestaan.  Volgens  het 
getuigenis  van  N.N.  was  het  fragment  >met  z^n"  (d.  i.  H.  L. 
Spieghel's)  >  naamtekening  onderschreeven" ;  maar  >wat  laager" 
stond  >een  getekende  Leeuwerk  . . .  met  het  bgschrift  Tramite 
Recto ...  en  de  spreuk :  Den  mensch  schort  niet  als  dankbaar- 
heid. L.  P.  S.  P.  welke  Zinspreuk  ook  onder  het  andere 
Manuscript  gevonden  wordt**.  Dus  in  plaats  van  Spieghel's 
l^fsprenk  Dueghd  verhueght  eene  andere  zinspreuk,  met  nog 
een  devies,  en  bovendien  andere  voorletters!  Het  zal  niet  gewaagd 
zijn  de  laatste  aan  te  vullen  tot:  L(aurens)  P(ieters)  S(oon) 
S(pieghel),  d.  i.  de  naam  van  des  dichters  vader,  >  die  voor  zins- 
spreuk voerde:  den  mensch  schort  niet  dan  dankbaarheidt*' 
(Vlaming,  Leven  van  Sp.,  vóór  zgne  uitgave,  blz.  2).  Wat  die 
naam  en  die  spreuken  onder  deze  handschriften  beteekenen  is 
my  niet  geheel  duidelyk;  doch  de  omstandigheid,  dat  zij  op 
dezelfde  wgze  ook  elders  in  of  onder  werken  van  Spieghel  te 
vinden  zijn,  heft  in  allen  gevalle  den  twgfel  aan  zgn  auteur- 
schap op  en  bevestigt  dit  ten  volle.  De  zinspreuk  van  zgn  tus- 
schen  1573  en  1574  overleden  ^)  vader  heeft  Spieghel  namelgk, 
met  groote  piëteit,  niet  alleen  herhaaldelijk  aangehaald  en  tot 
onderwerp  van  een  zgner  Hieroglifica  genomen  (zie  Vlaming's 
uitg.,  blz.  240  en  164);  maar  ook  plaatst  h^' onder  een  »Wensch- 
Lied",  behalve  drie  spreuken  van  Solon,  van  Seneca  en  van  Tauler, 
geheel  zooals  hierboven:  >L.  P.  S.  P.  Den  mensch  schort  niet 
als  dankbaarheyd"  (ed.  Vlaming,  blz.  232).  En  eindelgk  vond 
Vlaming  onder  een  >  Liedeken"  >in  't  Vsselsteinsche  exemplaar" 
(een  door  hem  gebruikt  handschrift)  >een  Leeuwerk  met  de  pen 
getekent,  die  al  zingende  steil  ten  hemel  vloog,  met  het  byschrift 
van  Tbahite  Recto  Recht  uit"  (zie  zgne  uitgave,  blz.  234). 


1)  Zie  de  opstellen  over  het  geslacht  Spieghel  in  den  Alm.  y.  Nederl.  Katholieken 
I9OI,  bis.  64-128,  hepaaldelgk  blz.  112  en  121. 
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Blgkbaar  heeffc  de  dichter  deze  spreuken  dus  meermalen  onder 
zgne  werken  gebezigd,  en  behoeft  de  aanwezigheid  daarvan  dus 
geenszins  aan  een  anderen  auteur  of  een  medewerker  te  doen 
denken.  Hoe  hg  aan  de  tweede  spreuk  kwam,  of  zg  wellicht 
op  eene  dergelgke  wijze  te  verklaren  is  (als  die  zijner  vrouw 
b.  V.?),  heb  ik  niet  kunnen  ontdekken.  Evenmin  wie  er  met 
>T.  V.  N.",  aan  wien  de  >Moraale"  was  opgedragen,  bedoeld 
kan  zijn;  noch  in  Van  Doorninck*s  Vermomde  en  naamlooze 
schrgvers.  noch  in  Van  der  Haeghen's  Dict.  des  devises  (of  Arnold's 
Supplement  daarop)  staan  die  voorletters  en  dat  devies  verklaard. 
Een  laatste  vraag :  hoe  zijn  deze  stukken  in  't  bezit  van 
»N.  N."  gekomen?  Wellicht  door  erfenis?  Vele  der  latere  Amster- 
damsche  regentengeslachten  waren  met  dat  der  Spieghel's  verwant 
en  rekenden  zich  dit  tot  eer  *).  Kan  N.  N.  een  > letterlievend*'  lid 
van  een  dier  geslachten  geweest  zijn,  zooals  b.  v.  B.  Huydecoper 
en  P.  Vlaming,  naar  't  schijnt,  waren?  In  allen  gevalle  zijn 
de  handschriften  van  Spieghel  lang  bewaard  gebleven,  o.  a.  in 
de  vermaarde  verzameling  van  Papenbroek:  zoowel  de  uitgever 
van  den  druk  van  1694  *)  als  Vlaming  ^)  hebben  er  verscheidene 
gezien  en  gebruikt.  Kunnen  zij  wellicht  nog  ergens  in  eene 
particuliere  verzameling  of  familie-archief  schuilen?  Wie  over 
het  lot  van  deze  handschriften,  en  in  't  bijzonder  van  de  hier 
besprokene,  alsmede  over  de  rechtmatige  eigenaars  der  spreuk 
Tramite  Recto  en  der  voorletters  T.  V.  N.,  iets  weet  zal  mij 
en  alle  belangstellenden  met  de  mededeeling  verplichten. 

Leiden,  Juli  1901.  j.  w.  muller. 

1)  Zie  de   boven   aangehaalde  opstellen,   alsmede   Alb.   Thym,   Het  Patriciaat  van 
Amsterdam  en  Van  Rijckevorsel,  Oesch.  v.  h.  R.  K.  Maagdenhuis  te  Amsterdam. 

2)  Zie  x^n  «Bericht  aan  den  . . .  lezer*'  (ook  door  Vlaming  afgedrukt). 
S)  Zie  z\jn  «Aen  den  Leezer",  blz.  7. 
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BONTSCHE  MAAT,  BOOMSCHE  MAAT. 

In  de  „Wilkeuren  der  Stad  Almelo",  onlangs  door  Mr.  R.  E. 
Hattink  opnieuw  uitgegeven  '),  komt  op  blz.  31  tweemaal  de 
uitdrukking  bontsche  mate  voor:  >eyn  yttelick  die  daer  backet 
ende  browet  die  sael  dat  gheven  alsmen  dat  ghevet  boeven 
ende  beneden  ^)  vuile  matbe  ende  swaere  ghenoech  vaen  ghewechte 
ende  dat  bier  salmen  gheven  voer . . .  *)  bontsche  maete  ende 
neement  sal  tappen  die  kaenne  enz.^',  en  verder:  >Item  wee 
hoemborger  bier  tappen  wyl  die  mach . . .  gheven  die  quaerte 
als  dat  boeven  ende  beneden  ghelt  oick  die  bontsche  mathe 
vul  by  enen  punde". 

In  z^ne  Inleiding,  blz.  XY,  vermeldt  Mr.  Hattink  eene  reeds 
door  Racer,  in  diens  uitgave  derzelfde  stukken,  aangehaalde  plaats 
uit  de  oude  wilkeuren  van  Oldenzaal:  >  Weert  saecke  dat  jenich 
befunden  worde,  die  ander  maethe  hadde,  dan  Bonsche  maethe 
en  recht  gewichte,  die  sall  daer  umb  gelden  enz.^\  en  noemt 
hg  eenige  hem  ter  verklaring  dezer  uitdrukking  aan  de  hand 
gedane  gissingen.  Prof.  Verdam  dacht  aan  eene  afleiding  van  den 
plaatsnaam  Bonen  (Boulogne) ;  Mr.  Sillem  giste  dat  bantach  = 
verbond8{ms^t)  zou  zijn ;  Mr.  Hattink  zelf  heeffc  aan  bonne,  bunne, 
marktkraam  gedacht;  de  heer  Van  Slee  eindelijk  vestigde  zgne 
aandacht  >op  het  andere  bonne,  bonde:  de  stop  van  een  vat*;  de 
kan  bier  behoorde  dan  boordevol  te  zgn,  gelgk  een  vat  tot  aan 
de  stop  gevuld  moet  zgn.  Aan  deze  eenvoudige  en  natuurlgke 
verklaring,   waarbg    ook   de   t  tot  haar  recht  komt,  meen  ik*' 


1)  In  het  Stadregt  van  Almelo  (Over^ss.  Stad-,  Dgk-  en  Markeregten  lite  dl.,  18de  stak. 

2)  D.  i.  denkelijk:  veraf  eu  nabö,  alom,  overal  (zie  Verdam  1,880;  Ned.  Wdb.  III, 
848);  zie  echter  ook  Racer,  Overijss.  Gedenkst.  IV,  202. 

8)  Aldus  met  drie  puntjes,  in  deze  uit^ve,  en  ook  in  de  oudere  in  de  Overysa. 
Gedenkst.  V,  292  en  in  de  Alm.  Oadh.  1,  62.  Ik  leid  hieruit  af,  dat  Racer  hier 
het  hs.  niet  hoeft  kannen  lezen,  en  dat  Mr.  Hattink,  die  deze  Wilkeuren  «naar  Racer*^ 
herdrukt,  dit  niet  meer  heeft  kannen  vergeleken. 
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—  zegt  de  beer  Hattink  —  >de  voorkeur  te  moeten  geven" 
blz.  XVI).) 

In  de  86«t«  vergadering  der  Vereen,  t.  beoef.  v.  Overgss.  regt 
en  gesch.  heeft  deze  verklaring  echter,  blgkens  het  onlangs  ver- 
schenen Verslag  (blz.  15),  bestrgding  gevonden,  o.  a.  bij  den  heer 
N.  A.  Cramer,  die  de  afleiding  van  een  plaatsnaam  wegens  de  ana- 
logie met  zooveel  andere  maatnamen  verdedigd  heeft.  En  als  ter 
bevestiging  dezer  laatste  ziensw^ze,  deelt  Mr.  Hattink  zelf  mede, 
dat  Mr.  S.  Maller  Fz.,  die  eerst  >de  benaming  niet  kende  en  uit  het 
verband  opmaakte  dat  er  aan  rechte,  goede  maat,  ruim  gemeten, 
moest  gedacht  worden"  (Stadr.  v.  Almelo,  blz.  XVI),  thans,  naar 
aanleiding  van  een  sedert  toevallig  door  hem  tweemaal  in  het 
Tielsche  bnnrspraakboek  uit  de  15«l«  eeuw  aangetroffen  >Bonsche 
quaerte"  (naast  >Coelsche  quaerte"),  meent  dat  bon{t)8che  maat 
eene  maat  uit  Bonn  was,  iets  grooter  dan  die  uit  Keulen. 

Deze  laatstgenoemde  verklaring  van  zulk  een  maatnaam  komt 
ook  my,  zoowel  in  't  algemeen  als  in  dit  b^zonder  geval,  zeer 
aannemelgk  voor.  Toch  wil  ik  hier  even  wgzen  op  een  paar 
uitdrukkingen,  die  in  vorm  en  beteekenis  sterk  op  de  boven- 
genoemde gelgken  en  voor  eene  andere  uitlegging  er  van,  t.  w. 
die  van  den  heer  Van  Slee,  schgnen  te  pleiten,  en  die,  al  mocht 
laatstgenoemde  ten  slotte  onhoudbaar  bigken,  toch  met  deze  uit- 
drukkingen wel  in  eenig  verband  zullen  staan. 

In  het  3de  deel  van  het  Woordenboek  der  Nederlandsche  taal 
kan  men  op  kol.  433  vinden  dat  2>oom«cAemaa^bgTuerlinckz  (91) 
opgegeven  staat  als  in  het  Hageland  (de  streek  ten  n.  o.  van 
Brussel)  gebruikelyk  voor:  opgehoopte,  overloopende  maat  (>Ge 
bedint  (bedient)  goed:  ge  geft  boeemse  mouët").  Op  kol.  1513 
staan  opgeteekend :  boemersche  maat,  b^  Schuermans  426,  zonder 
nadere  plaatsbepaling,  vermeld  voor:  volle  maat  (en  uitgelegd 
als :  >  boheemsche  maat,  omdat  die  maat  misschien  goed  was,  of, 
omdat  dit  volk  eene  groote  maat  eischte" !),  en  broemende  {maat\ 
b\j  Rutten  41a  voor  het  Haspengouw  (ten  o.  van  het  Hage- 
land) opgegeven  in  den  zin  van :  hoog,  vol ;  terw^l  eindelyk 
op  beide  de  genoemde  kolommen  van  het  Wdb.  uit  Harrebomée 
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(I,  756)  is  oyergenomen  de  door  dezen,  als  zoo  dikw^ls  helaas, 
zonder  eenige  nadere  aanwgzing  medegedeelde  uitdrukking  op 
de  Bommelsche  maat^  op  de  gis^  ten  ruwste. 

Zooals  men  ziet  stemt  de  beteekenis  dezer  uitdrukkingen 
(behalve  van  de  laatste)  overeen  met  Mr.  Muller's  eerste  op- 
vatting (en  die  van  den  heer  Yan  Slee)  der  middeleeuwsche 
zegswgze:  rechte,  goede,  volle  maat;  ook  de  verbinding  met 
»recht  gewichte"  schgnt  voor  deze  opvatting  te  pleiten.  De 
vraag  is:  laten  ook  de  vormen  zich  overeenbrengen  en  is  er 
één  gemeenschappelgke  oorsprong  te  vinden  ?  Beide  vragen  zou- 
den wellicht  bevestigend  beantwoord  mogen  worden,  bgaldien 
de  verklaring  van  den  heer  Van  Slee  den  sp^ker  op  den  kop 
had  geslagen.  Inderdaad  schgnt  zg  door  deze  getuigenissen 
der  streekspraken  uit  nieuweren  t^d  kracht  te  winnen.  Immers, 
gelyk  de  belangstellende  lezer  van  hetzelfde  Woordenboek  (III, 
324)  kan  weten  '),  het  woord  bonde,  waarover  de  heer  Van 
Slee  spreekt,  komt  in  onze  taal  ook  voor  in  de  vormen  bong{e) 
en  bom(me).  Terwgl  dus  bontsche  mate  zeer  goed  van  den  vorm 
bonde  kan  komen,  zou  de  vorm  bom  de  verklaring  geven  van 
bo{o)m8che  maat.  Misleid  door  de  spelling  van  het  lemma  bg 
Tuerlinckx,  heb  ik  in  het  Woordenboek  dit  laatstgenoemde 
vermeld  in  eene  Aanmerking  bg  het  bnw.  Boomsch.  B§  nader 
toezien  blgkt  nu  echter,  dat  Tuerlinckx  de  uitspraak  van  het 
woord  omschrgft  met  boeëmsj  bolèms^  bo^mme8(ch)^  waarin  oeé'  de 


1)  Op  gevaar  af  van  beschaldigd  te  worden  eene  oratio  pro  domo  te  houden,  wi^ 
ik  hier  de  reeds  meermalen  by  de  Redactie  van  het  Woordenboek  opgerezen,  doch 
gesmoorde  klacht  thans  eens  slaken,  dat  niet  alleen  het  groote  publiek,  maar  ook 
diegenen  van  wie  men  dit  niet  zou  verwachten :  taal-,  letter-  en  geschiedkundigen,  zoo 
dikwijls  verzuimen  de  reeds  versohenen  gedeelten  van  't  Wdb.  te  raadplegen.  Hoe 
vaak  worden  niet,  soms  voor  de  zooveelste  maal,  in  t^dschriften  (of  ook  in  brieven 
aan  de  Redactie  zelve!)  vragen  gedaan,  die  al  lang  en  breed  in  HWdb.  voorgoed,  of 
althans  zoo  goed  mogelQk,  beantwoord  zjjn  I  Hoe  vaak  raadpleegt  men  niet  (te  recht) 
Verdam's  voortreffelQk  Mnl.  Wdb.,  maar  vergeet  dat  het  vervolg  der  daar  verhaalde 
woordgeschiedenis  veelal  te  lezen  staat  in  ons  (Nnl.)  Wdb.!  Ik  geef  toe,  dat  de 
hier  door  mfj  byeengerakelde  uitdrukkingen  op  verschillende  plaatsen  verspreid  en 
verscholen  stonden;  maar  over  hom  en  bonde  vrare  toch  in  't  Wdb.  gemakkelgk  een 
en  ander  te  vinden  geweest. 
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Hagelandsche  uitspraak  der  >scherplange  oo"  (ogerm.  au\  maar 
og  die  der  >korte  doflfe  o"  (als  in  op,  om)  weergeven  (zie  zgne 
Inl.,  y  en  VII).  Zyn  deze  omschrijvingen  jaist,  dan  wordt  dit 
woord  op  tweeërlei  wgze  uitgesproken,  waarvan  de  eene, 
w^zende  op  nnl.  bomsch  ^),  evengoed  de  oude,  oorspronkelyke 
kan  zgn  als  de  andere,  beantwoordende  aan  nnl.  boomsch;  dit 
laatste  zou  dan  eene  verbastering  moeten  zgn  van  de  niet  meer 
begrepen  uitdrukking. 

Is  het  nu  verder  te  gewaagd  boemersche  maat  (indien  dit  goed 
gehoord  is:  het  staat  alleen  bg  Schuermans,  het  minst  ver- 
trouwbare der  Vlaamsche  idiotica)  en  broemende  maat  •)  voor 
dergelyke  meer  of  min  willekeurige  wgzigingen  te  houden  van 
een  ouder  bondscJie  of  bongache  maat*i  De  bommeUche  maat  ein- 
del^k  (waarby  volgens  Harrebomée  ook  al  aan  de  stad  Bommel  is 
gedacht)  zou  zich,  althans  wat  den  vorm  betreft,  voortreffelgk 
laten  verklaren  als  afgeleid  van  bommel,' hei  gel^kbeteekenende 
verkleinwoord  van  bom^  spon  (zie  Ned.  Wdb.  III,  332). 

Is  er  in  *t  bovenstaande  een  en  ander  wat  de  door  den  heer 
Van  Slee  voorgestelde  verklaring  sch^nt  te  bevestigen,  er  z^n 
verschillende  bezwaren,  die  ik  myzelf  en  anderen  niet  wil  ont- 
veinzen, voornamel^k  wat  de  beteekenis  betreft.  Vooreerst  weet 
ik  geen  weerga  voor  eene  uitdrukking  als  bonache  (d.  i.  >sponsche, 
stopsche")  maat  aan  te  wgzen;  immers  boordevol^  bomvol  (Sed.  Wdb. 
III,  325)  en  ook  wvl.  strekevvl  (a.  w.  III,  1513)  voor:  gevuld  tot  aan 
den  boord,  de  bom  enz.  zijn  nog  geene  analoga  voor  een  dergelijk 
bnw.  op  'èch  bg  het  znw.  maat^  in  den  zin  van :  boordevolle,  ruim- 
gemeten  of  ingeschonken  maat.  In  de  tweede  plaats  schgnt 
eene  uitdrukking  als  bomsche  maat  ook  vreemd  in  toepassing 
op   het  tappen   van    bier,  dus  uit  het  vat  in  kannen,  die 


1)  Ik  moet  echter  erkennen,  dat  dit  lang  niet  zeker  is;  boétns  zon  mogelijk  ook 
aan  mnl.  boomscA  kannen  beantwoorden :  immers  oit  Franck,  Mnl.  Oramm.  $  44  mag 
men  nog  niet  afleiden  dat  ó  ook  in  het  hedendaagsch  Brabantsch  niet  j^t  m 
tot  ö  yerkort  zon  worden»  vooral  niet  omdat  uit  Taerlinckx  XII  bl^kt  dat  dit  althans 
by  de  vervoeging  in  dat  dialect  heden  ten  dage  wel  degelyk  geschiedt.  Zie  ook 
Leuvensche  Bydr.  II,  46,  49,  61. 

2)  Zie  echter,  voor  eene  andere  verklaring  hiervan,  Ned.  Wdb.  III,  161S. 
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immers  geene  bom  of  spon  hebben  en  dus  niet  tbomyol" 
kunnen  zgn.  Ook  schgnen  de  nitdrukkingen  »gheYen  voer... 
bontscbe  maeie*'  en  >die  bontsche  matbe  yuV'  kwalgk  met 
deze  opvatting  te  rijmen;  evenmin  wellicht  de  door  Racer 
aangehaalde  >die  ander  maethe  had  de,  dan  Bonsche  maethe 
en  recht  gewichte",  waarby  men  toch  wel  zal  moeten  denken 
aan  de  concrete  maten  en  gewichten,  in  den  winkel  voorhanden, 
niet  aan  eene  maat  in  den  hier  vereischten  zin^  als  aanduiding 
van  zekere  hoeveelheid.  Ten  derde,  hoe  weinig  men  ook  zou 
verwachten  dat  de  handel  met  de  stad  Bonn  hier  te  lande 
levendig  genoeg  was  om  van  de  maat  dier  stad  zulk  een  gebruik 
en  gewag  te  maken,  de  door  mgn  broeder  gevonden  plaats  laat 
nauwelgks  twgfel  over  of  te  ïiel  althans  is  dit  in  de  15^e  eeuw 
werkelgk  *t  geval  geweest.  En  dan  sch^nt  het  hachelyk  de 
mogelykheid  hiervan  voor  Twente  in  denzelfden  tgd  te  loochenen  ; 
te  meer  omdat,  zooals  gezegd,  in  't  algemeen  dergelgke  benoeming 
van  maten  enz.  naar  de  stad  harer  herkomst  gewoon  en  wel- 
bekend is.  En  eindelyk  is  het  niet  te  ontkennen,  dat  de  bewgs- 
kracht  der  hier  door  mg  bggebrachte  uitdrukkingen  ook  daarom 
niet  zeer  groot  is,  omdat  zy  uit  zooveel  jongeren  tgd  en  zoo 
ver  afgelegen  gewesten  afkomstig  zgn,  en  bovendien  van  de 
meeste  weliswaar  de  beteekenis  schgnt  overeen  te  stemmen  doch  de 
vormen  slechts  eene  zekere  gelgkenis  vertoonen,  die  alleen  door 
aanwending  van  eenige  >  kunstgrepen'*  treffend  wordt,  terwgi 
van  ééne  (op  de  BommeUche  maat)  zoowel  de  vorm  (op)  als 
de  beteekenis  afwgkt. 

Alles  bgeengenomen  schgnt  het  alleen  gewettigd  op  deze 
Zuidnederlandsche  uitdrukkingen  te  wgzen  als  mogelgk  in  eenig, 
nog  niet  opgehelderd,  verband  staande  met  de  oudere  Noord- 
nederlandsche.  Zgn  't  wellicht  verbasteringen  van  deze  laatste, 
ontstaan  door  de  bggedachte  o.  a.  aan  &om,  bonde^  welke  laatste 
vorm  ook  reeds  aanleiding  zou  geweest  zgn  tot  de  spelling  in 
ouden  tijd  bontsch,  in  plaats  van  Bon{n)8ch^ 

Leiden,  Januari  1901.  j.  w.  mullbr. 
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OVER  DE  UITSPRAAK  DER  IJ  IN  DE  17de  EEUW. 

Als  aanvulling  van  hetgeen  Prof.  te  Winkel  in  dit  tgdschrift 
beeft  opgemerkt  aangaande  de  uitspraak  der  ij  in  de  eerste 
helft  der  17«le  eeuw,  worden  hier  eenige  gegevens  medegedeeld, 
die  ter  bevestiging  strekken  van  de  slotsom  waartoe  genoemde 
geleerde  gekomen  is,  nl.  deze,  dat  in  een  groot  deel  van  ons 
land,  waar  thans  de  ij  als  tweeklank  wordt  uitgesproken,  in 
de  17^0  eeuw  de  uitspraak  als  lange  i  nog  in  zwang  was  ^). 

Het  Bataviaasch  Genootschap  van  Kunsten  en  Wetenschap- 
pen bezit  een  handschrift  uit  de  zeventiende  eeuw,  bevattende 
Leerstukken  en  Preeken  in  eene  Formosaansche  taal,  vervaar- 
digd door  den  predikant  Jac.  Vertrecht.  De  leerstukken  in  dat 
Hs.  ^)  zyn  in  't  Formosaansch  en  't  Hollandsch.  Uit  de  spelling 
blykt  duidelgk  ten  opzichte  der  ij  hoe  de  uitspraak  van  Ver- 
trecht was.  Hg  schrgft  bevlitigen  en  herhaaldelgk  heerschappie 
(spr.  heerschappie).  Den  uitgang  lijk  schrgft  hg  onveranderlgk 
lik;  dus  waarlik,  opentliky  suiverlikj  matighlik;  bg  verbuiging 
der  adjectieven  op  lijk  wordt  de  k  verdubbeld;  dus:  het  chriê- 
telikke  geloof,  Goddelikke  kracht. 

In  spelling  en  min  of  meer  in  andere  opzichten  wgkt  de 
taal  van  Vertrecht,  evenals  die  van  menig  ander  predikant 
onder  zgn  tgdgenooten,  nog  al  af  van  hetgeen  men  in  den  Sta- 
tenbgbel  aantreft.  De  schrgfwgze  ae  voor  aa  komt  bg  hem  niet 
voor.  Bepaald  Hollandsch  gekleurd  is  eene  verbinding  als  wat 
seg  je  en  djd  je  in  eene  samenspraak,  hoewel  daarnaast  ook 
voorkomt  komt  gij,  kompt  gij;  in  deftiger  stgl  steeds  gij,  na- 
tuurlgk.  Het  reflexief  vnw.  is  sig.  De  Tegenw.  T.  van  worden 
luidt  worde,  wordt  enz.,  niet  werden.  De  sech  had  reeds  de  uit- 
spraak van  88,  blykens  wassen  voor  wasschen^  hoewel  daarnaast 


1)  Zie  Tweede  Afl.,  D.  XX,  yooral  blz.  99»  vgg. 

2)  Id  1888  in  drok  aitgegeven. 
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gespeld  wordt  tusschen.  Opmerkelgk  is  gespeus  voor  gespuis^ 
doch  dat  zou  een  verkeerd  gelezen  gespens  kuDnen  wezen.  Ver- 
trecht  was  een  Leidenaar,  geboren  in  1606.  In  1632  ging  h^ 
naar  Indiê,  op  Formosa  moet  hg  tusschen  1640  en  1650  werkzaam 
geweest  z^n.  Wy  mogen  ons  dus  wel  op  bem  beroepen  als  een 
getnige  dat  de  in  Rijnland  heerschende  uitspraak  der  ij  nog 
die  van  i  was. 

Onder  de  Hollanders  op  Java  moet  in  den  loop  der  17^® 
eeuw  de  t-uitspraak  nog  algemeen,  of  althans  heerschend  ge- 
weest te  zgn.  Dat  yolgt  uit  den  vorm  der  in  't  Javaansch  reeds 
vroeg  overgenomen  HoUandsche  woorden,  in  tegenstelling  tot 
andere  die  eerst  in  later  tgd  gangbaar  geworden  zijn.  Zoo  luidt 
ons  strijken  in  't  Javaansch  s^trika.  Omgekeerd  werd  eene  ge- 
rekte geaccentueerde  Javaansche  i  in  HoUandsche  spelling  weer- 
gegeven met  ij;  dus  mardtka  werd  mardijker.  Hierbg  hebben 
wg  dus  een  proef  op  de  som,  dat  de  Hollanders,  in  den  t^d 
toen  genoemde  woorden  werden  overgenomen,  de  ij  als  t  uit- 
spraken. De  tgd  der  overneming  is  niet  nauwkeurig  te  bepalen, 
maar  uit  den  aard  der  zaak  is  die  reeds  spoedig  na  de  vesti- 
ging der  onzen  op  Java  te  stellen.  Woorden  waarvan  de  invoe- 
ring in  veel  lat^r  tgd  valt,  vertoonen  in  't  Javaansch^  hjj  gebreke 
van  een  tweeklank,  è;  byv.  oendérwèser^  onderw^zer;  fó«,  Igst, 
en  leidsel.  Naast  les  hóórt  men  ook  lisy  met  eene  t  juist  zoo 
uitgesproken  als  onze  t  in  list\  de  i  in  lis  is  dus  eene  verkor- 
ting van  fó«,  en  beantwoordt  niet  aan  de  t  in  open  lettergrepen, 
nog  minder  aan  een  lange  t.  In  't  Bataviaasch-Maleisch  is 
Hollandsch  wijk  geworden  hek.  Dit  kan  reeds  betrekkelgk  oud 
z^n,  bgv.  dagteekenen  uit  het  laatst  der  17^»  eeuw. 

Wat  de  tegenwoordige  uitspraak  der  ij  betreft,  is  op  te  mer- 
ken dat  die  wel  een  tweeklank  is,  maar  geenszins  algemeen 
met  ei  samenvalt.  De  y  wordt  uitgesproken  als  een  verbinding 
van  de  e  in  gebed  met  t,  terw^l  de  ei  bestaat  uit  de  e  van  bed^ 
zetten^  d.  i.  de  Umlaut  van  a  + 1. 

H.    KBBK. 
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UIT  BRIEVEN  VAN  BETJE  WOLFF  EN  AAGJE  DEKEN. 

In  de  maandrergaderingeu  onzer  Maatschappg  van  December 
1898  en  Maart  1000  heb  ik  een  en  ander  meegedeeld  over  en 
uit  eene  verzameling  brieven,  afkomstig  uit  de  nalatenschap 
van  mgn  grootvader  J.  W.  Tntema,  en  —  nadat  ik  er  te  dezer 
plaatse  het  voornaamste  uit  zal  hebben  openbaar  gemaakt  — 
door  mg  bestemd  voor  de  Bibliotheek  der  Maatschappy.  Ter- 
wyl  ik  mg  voorstel  op  deze  verzameling,  haren  vroegeren 
eigenaar  en  diens  tydschrift,  de  >  Vaderlandsche  Letteroefeningen", 
hier  nader  terug  te  komen,  laat  ik  thans  alvast  deze  brieven  van 
Wolfif  en  Deken,  die  er  niet  rechtstreeks  toe  behooren,  vooraf- 
gaan. Immers  zg  zgn  blgkbaar  niet,  zooals  de  overige,  aan 
J.  W.  Yntema  gericht,  maar,  behalve  wellicht  de  eerste  twee, 
aan  hem  geschonken;  op  de  buitenzgde  van  n^.  16  staat,  met 
eene  andere  hand  dan  die  der  schrgfster:  >ter  lezing  aan  de 
heer  Tntema"',  welke  lezing  dan  zeker  tot  eene  schenking  heeft 
geleid.  Het  zgn  in  't  geheel  22  brieven  der  beide  vriendinnen, 
uit  de  jaren  1771  tot  1804  0. 

De  eerste  brief  staat  geheel  op  zich  zelf  en  is,  gelgk  enkele 
andere  brieven  uit  bovengenoemde  verzameling,  vermoedelgk  bg 
erfenis  in  Yntema's  bezit  gekomen.  Hij  schgnt  namelgk  wel 
gericht  aan  den  in  den  brief  in  den  derden  persoon  genoemden 
heer  Tieboel,  compagnon  ^  (sedert  1763  ook  medeuitgever  der 
Letteroefeningen)  en  zwager ')  van  den  ouden  J.  Yntema  Sr. ;  of 


1)  Myn  yriendel\jken  dank  aan  Dr.  Joh.  Dyserinok  voor  eenige  inlichtingen  en  voor 
het  ter  leen  verschaffen  van  enkele  jaargangen  van  den  «Almanak  voor  Vrouwen 
door  Vrouwen*'. 

2)  Zie  o.  a.  Fred.  Muller,  Ned.  Historieplaten,  no.  4221. 

8)  Dit  laatste  leid  ik  af  uit  een  brief  van  J.  W.  Y.  aan  M.  C.  van  Hall  (van 
Maart  1860),  waarin  m  als  zQn  «petemoei"  noemt:  (Anna)  «Wybrandina  Tiboel, 
weduwe  van  den  Dichter  Jan  de  Kruyff,  den  Ouden*';  verg.  hiermede  J.  de  Kruyff, 
Ged.  92.  161  en  £.  Higt,  Oed.  151. 

16 
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wellicht  aan  laatstgenoemde  zelf.  In  welke  betrekking  Betje 
Wolff  tot  hen  stond  is  mg  onbekend.  In  de  Letteroefeningen 
van  1763^)  waren  hare  » Bespiegelingen  over  het  genoegen" 
niet  meer  dan  koel  beleefd  ontvangen»  in  die  van  1766  ^)  waren 
hare  >  Bespiegelingen  over  den  staat  der  rechtheid"  zelfs  nogal 
doorgehaald  (later  veroordeelde  zp  dit  werk  trouwens  zelve); 
doch  haar  » Walcheren"  was  er  in  1770')  zeer  ganstig  beoor- 
deeld. Is  dit  ganstig  onthaal  soms  mede  te  verklaren  uit  de 
nauwe  vriendschap,  die  haar  omstreeks  denzelfden  tgd  ver- 
bond met  Cornelis  Loosjes,  sedert  1763  Doopsgezind  Predi- 
kant te  Haarlem,  en  met  z^n  broeder  Petrus,  naar  *i  schynt 
den  voornaamsten  redacteur  of  medewerker  aan  de  Letteroefe- 
ningen? Hoe  dit  z^,  het  kan  niet  bevreemden  haar  in  brief- 
wisseling te  vinden  met  een  der  uitgevers  *)  van  genoemd  tyd- 
schrift:  door  hare  gezindheid  en  hare  denkbeelden  hoorde  zg 
stellig  thuis  in  den  kring  van  vrgzinnige  dissenters,  die  daar 
den  toon  aangaven. 

De  brief  is  zeker  geschreven  uit  de  Beemster,  waar  Betje, 
zooals  bekend  is,  sedert  1759  als  gade  van  Ds.  Adr.  Wolff 
woonde:  een  tydperk  van  haar  leven,  welbekend  uit  de  vele 
brieven  en  verzen,  waarin  zy  het  buitenleven  met  haar  man 
en  met  de  talr^ke  gasten  in  de  pastorie,  hare  uitstapjes  naar 
de  vele  vrienden  op  de  buitens  en  in  de  stad  zoo  gezellig  be- 
schr^ft.  Loosjes  en  Noordkerk  behoorden  toen  tot  hare  trouwste 
vrienden  en  briefschrgvers;  Aagje  Deken  kende  z^  nog  in  't  ge- 
heel niet  *), 

Veel  nieuws  omtrent  haar  leven  en  werken  leeren  wg  uit 
dezen   brief  niet;    maar  hy  is,  zooals  de  meeste  harer  brieven. 


1)  I,  503 ;  zie  Hartog  in  De  Gids  1877,  II,  47Q. 

2)  I,  216  (verg.  ook  41) ;  zie  Hartog  t.  a.  pi. 

3)  I,  463;  Eie  Hartog  a.w.  495. 

4)  Yntema  en  Tieboel  hebben,  zooTeel  ik  weet,  geene  werken  van  Betje  Wolff 
uitgegeven;  wel  van  Aagje  Deken  (zie  den  Catal.  v.  de  tentoonstelling  van  handichr., 
boeken  enz.  van  E.  W.  en  A.  D.,  door  Joh.  Dyserinck,  no.  165,  156,  171). 

5)  Zie  Jonckbloet,  Gesch.  d.  Ned.  Lett.3  V,  237  vlgg. 
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geestig  of  althans  aardig  en  opgewekt  van  toon  ^),  en  daarom 
m.  i.  wel  waard  aan  den  dag  te  worden  gebracht. 

Mijn  Heer  zeer  geachte  Vriend. 

Hoe  weinig  denkt  gij  geplaagd  te  zullen  worden  met  een  Epistel  van 
mijne  band!  dog  zo  lang  er  vrouwen  zijn  die  veel  tijds,  &  overvloed  van 
Pennen,  papier  &  inkt  &  een  eerlijk  man  nodig  hebben,  is  men  tegen 
zulke  bezoekingen  niet  veilig. 

Hoor  dan  eens  aandagtig  wat  ik  U  te  verzoeken  hebbe.  Ziet  gij  deeze 
Tekeningen?  Zeker  vriend  heeft  mij,  om  reden,  verzogt  dat  ik  mij  eens 
bij  een  kenner  informeerde  nopens  des  zelfs  waardije;  wijl  ze  hem  voor 
Schuld  werden  aangepresenteert,  8c  hij  er  geen  verstand  van  heeft  om  er 
regt  over  te  oordeelen.  Nu  weet  ik  niets  beter  dan  U  te  verzoeken  die 
Tekeningen  eens  te  laaten  zien  aan  den  Heer  Ploos  van  Amstel  >) ;  hoopende 
dat  die  Heer  zo  goed  zal  zijn  om  er  zijn  oordeel  over  te  zeggen.  Ik  hebbe 
niet  verkoozen  om  mij  direct  bij  dien  uitmuntenden  man  to  adresseeren; 
niet  weetende  of  hij  voor  mij,  die  hij  niet  kent  wel  die  attentie  zoude 
hebben  die  hij  U  niet  zal  weigeren.  En  van  uwe  beleefdheid  houde  ik  mij 
wel  verzekerd,  de  gedistingueerde  Vriend  van  mgn  Baal*),  kan  niet  on- 
beschaafd weezen. 

Deeze  occasie  neem  ik  ook  waar  om  U  te  toonen  dat  ik  mij  vereert 
achte  met  uwe  goedkeuring  over  mijn  Schipperslied  ^).  Indien  de  hupse 
Heer  Tiboel  ooit  iets  zong  dat  niet  van  zijne  eige  Compositie  is,  ik  zoude 
hem  bij  d'eerste  vrolijke  Partij  die  er  voorvalt  veraoeken  mij  te  helpen, 
ik  zing  het  op  de  wijs: 

Pain  dt  Vin  was  en  schelm  8c  Verrajer  zeer  snood. 

Maar  onze  Prins  Wullem  de  derde  is  zo  goed  as  Wijn  8c  Brood*). 

O  die  Charmante  avond !  alles  zie  ik  nog  in  zijne  waare  kleuren !  8c  nog 
van  de  week  droomde  ik  dat  gij  nog  eens  een  kelk  brak  door  de  maat  te 


1)  De  brieven  zijn  letterlQk  ifgedrokt,  met  alle  eigenaardigheden  van  spelling  en 
interpunctie;  alleen  z^n  doorgehaalde  woorden  doorgaans  niet  aangegeven.  Het  weg- 
gelatene  is  met . . .  aangeduid,  het  door  mij  ingelaschte  met  [    ]. 

2)  C.  Ploos  van  Amstel,  de  bekende  venamelaar  van  kunstwerken  en  teekenaar; 
lie  over  hem  Immerzeel,  V.  d.  Aa  enz.  Later  kende  zQ  hem  wel:  zie  Losse  Prozast.  v.  E. 
Wolff,  verzam.  d.  V.  Vloten,  198. 

8)  Wie  kan  hiermede  bedoeld  z\jn?  Toch  niet  C.  LoosjesP 

4)  Hiermede  kan  bedoeld  zyn  het  bekende  # Nieuw  Scheepslied**,  in  den  trant  van 
Huygens'  Scheepspraat,  Willem  V  by  z\jne  aanvaarding  van  het  stadhouderschap  door 
B.  W.  toegezongen.  In  Betje's  oorspronkelijk  handschrift  (in  het  Prov.  Areb.  v. 
Friesland)  heet  dit  inderdaad  «Schipperslied". 

5)  Zie  Ned.  Wdb.  IH,  1589^1640: 
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slaan.  Wat  zijn  de  aartigheden  van  verstandige  lieden  tog  inneemend. 
de  geestigheid  der  zotten  is  slegts  een  borl  jenever  met  zoete  koek,  dog 
de  vrolijkheid  van  een  wijs  man  is  Parfait  amour^  Eau  de  Coin  of 
nog  al  geestrijker.  Heb  ik  de  hooij  niet  van  zulk  eene  Beste  waereld  ^)  als 
deeze  is!  Ik  meen  mij  in  de  toekomende  wat  beter  te  amnseeren  wanneer 
ik  Burgeres  ben  van  d'een  of  andere  Stam  door  geen  D(;7iaansche^)  kijkers 
te  ontdekken.  Maar  wat  zwaarigheid  of  d'  afstand  groot  is,  dit  masqnerade 
Pakje  zal  mij  dan  niet  hinderen  om  in  een  halve  menut  een  wandeling 
te  doen  van  eenige  duizend  mijlen,  o  dan  meene  ik  te  leeven  als  de 
goden  in  Vi*ankrijk,  8c  geene  placaten  te  respecteeren  dan  die  mijner 
hupsche  Zeeuwen  dat  is :  Wij  stooren  ons  aan  geene  Gekken.  Apropos  van 
Gekken,  wil  tog  niet  geloven,  dat  ik  de  waarheid  spaar  als  ik  U  zeg  dat 
zekere  dominé  bezig  is  een  tweede  stuk  in  't  net  te  schrijven  van  een 
werk  dat  niet  afwiit?  (hou  dit  geheim  voor  u.)')  Ik  heb  mijn  man  gezegd 
dat  ÜE  eens  zoud  komen  afrekenen*).  8c  of  gij  't  vergat  zo  herinner  ik 
het  U  thans.  Gij  zult  zien  dat  ik  met  geen  woorden  speel  als  ik  u  zeide 
dat  deuren  en  vengster  open  zijn  om  U  te  ontfangen  8c  dat  gij  't  zo 
goed  en  zo  kwaad  zult  hebben  als  do  Wolfif  en  zijne  onbedenkelijke") 
Dominees  Juffrouw. 
Jongen  't  is  hier  thans   misserabel   plaijzierig;  al  mijn  kaketou^s  &  al 


1)  Evenzoo  in  een  brief  van  Aagje  Deken  (Losse  Prozast.  181):  «onze  beste  waereld 
is  er  niet  zeer  toe  gesteld  om  heel  veel  van  die  zalige  oogenblikken  aan  te  treffen". 
Denkelgk  wordt  gedoeld  op  de  nog  heden  welbekende  uitdrukking:  «Tont  est  ponrle 
mienx  dans  Ie  meilleur  des  mondes  possibles*^  die  ontleend  is  aan  Voltaire's  (in  1758 
verschenen)  Candide  on  POptimisme,  «oü  elle  est  Ie  résumé  de  la  doctrine  de  Pan* 
gloss,  caricatnre  de  Leibnitz  et  de  Rousseau"  (Fonmier,  L'esprit  des  antres,  9S). 
Zie  echter  ook  Ned.  Speet.  *19(fl,  268.— Elders,  Lier-,  Veld- en  M engelzangen  (a**  1772) 
IX,  spreekt  Bet  je  van  #de  aangename  Schrijver  der  Mondes". 

2)  Van  Deyl  was  een  bekend  brillenslyper  te  Amsterdam;  zie  B.  W.'s  brief,  in 
Nederland  1879,  II,  129,  alsmede  W.  Leevend  T,  403. 

3)  Deze  weinig  vleiende  aanduiding  doelt  biykbaar  op  een  werk  van  haar  man, 
zeker*.  De  Christen  Godsdienst,  alleen  uit  Jesus ...  Getuigenissen,  en  Beyelen  aange- 
wezen SMz,f  waarvan  in  1770  te  Purmerend  bet  1ste  stuk  verscheen,  dat  inderdaad 
niet  vervolgd  is  (zie  Dyserinck,  no.  212  en  Fr^link,  E.  Wolff  en  A.  Deken,  blz«  146). 

4)  Hebben  Yntema  en  Tieboel  eenig  werk  van  Ds.  Wolff  uitgegeven?  In  de  Cata- 
logi der  beide  tentoonstellingen  in  18S6  (door  Van  Os)  en  in  1895  (door  Dyserinck) 
is  niets  te  vinden;  evenmin  in  Fr)jlink*s  boven  aangehaalde  lyst  zyner  werken. 

5)  D. i.  waarschyniyk:  «ondenkbaar,  en  b^gevolg  alle  voorstelling  te  bovengaande, 
bgzonder  groot,  verbazend"  (Ned.  Wdb.  i.  v.,  l>te  art.);  eene  in  de  18de  eeuw  niet 
ongewone  beteekenis,  die  hier  echter  alleen  als  eene  ironische  toespeling  op  haar 
klein  postunr  begr^peiyk  is  (elders  noemt  zQ  zich  zelve  «het  kleintje";  verg.  ook  Ned. 
Speet.  1901,  302). 
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mijne  Bergères  neemen  afscheid,  &,  vrij  ben  ik  weer !  nu  kan  ik  volstrekt 
leeven  zo  als  ik  wil,  &  hoef  noch  visiten  te  geeven  noch  t'  ontfangen.  Gij 
kunt  met  geen  mogelijkheid  den  hals  breeken  op  onze  wegen  maar  wel 
verdrinken;  dit  au  gouverno. 

Vaarwel  oudste;  dit  heb  ik  van  Couperus ')  geleerd,  gelieft  te  weeten 
dat  ik  zijn  Oudste  ben  ais  hij  eens  regt  in  zijn  knopjes  is.  't  is  friesch 
zegt  hij «)  — Heintje  Pik  haal  hem  zo  't  kwaad  is;  dog  dat  denk  ik  niet 
van  een  Predikant,  zo  het  ü  iets  scheelen  kan  dan  kunt  gij  verzekert  zijn 
(&  zo  niet  ook  wel)  dat  ik  ben 

Uwe  verpligte  dienaresse 

Betje  Wolff 
in  den  slijke  zeer  Onreine'). 

i2  Sept.  i77i. 
Vei*zoeke  adres  voor  den  inliggenden. 

De  tweede  brief  is  door  Aagje  Deken  in  1779  uit  de  Rgp 
gesebreven,  waar  zg,  na  Ds.  WolfTs  dood  in  1777,  met  diens 
weduwe  samenwoonde;  kan  bg,  evenals  de  volgende,  veel  latere 
brieven,  geriebt  zyn  aan  Mej.  DoU?  Stgl,  spelling  en  scbrift 
van  Aagje  zgn  in  deze  brieven  inderdaad  veel  minder  dan  die 
van  Betje,  al  scbgnt,  wat  bet  scbrift  betreft,  Jorissen's  epitbeton 


1)  Ds.  P.  T.  Coaperas,  predikant  te  Gouda,  een  harer  troQwe  vrienden  (xie  b.v. 
Jonckbloet  V,  248),  «Friealanda  roem*\  «een  leerling  van  den  wjjzen  Venema'* 
(hoogleeraar  te  Groningen),  en  das  zeker  wel  met  het  Friesch  bekend;  sie  Lev.  en 
üitgel.  Verzen  v.  E.  Wolff,  d.  V.  Vloten,  164. 

2)  Volgens  het  Friesch  Wdb.  I,  27^  noemen  in  Friesland  man  en  vroaw  elkaar 
▼aak  d(J)de  en  is  in  't  Leeuwarder  Stadfriesch  tusschen  man  en  vrouw,  vr(jer  en 
vrijster  oudttje  gebrnikelyk;  Dr.  Buitenrust  Hettema  meldt  mQ  dat  men  ook  édttCt 
meer  echter  éUUje  {di^é)  tegen  K\jne  vrouw  zegt.  Zoo  beperkt  opgevat,  zeker  een 
vreemde  manier  van  toespreken  tusschen  Ds.  Couperus  en  de  jonge  domineesche  van 
de  Beemster,  of  tusschen  deze  en  den  heer  Tieboel!  #Maer  arch  vaer  heur  in  'tlQf^ 
die  't  arghste  daer  uyt  dencken".  Immers  het  woord  is  ook  in  ruimer  toepassing  ge« 
bruikel(jk,  (evenals  hoU.  oudje»  eng.  otd  feüow,  old  ehap\  't  is  zooveel  als:  vriend,  maat, 
/zie  Friesch  Wdb.  t.  a.  pi.).  In  allen  gevalle  wist  Betje  blQkbaar  van  den  Prins  geen  kwaad ! 

8)  Aldus  onderteekent  zy,  met  kennelDke  toespeling  op  de  bovengenoemde  siykerige 
kleiwegen  in  de  Beemster,  eveneens  een  brief  aan  Mevr.  De  Moor  van  een  jaar 
vroeger,  door  haar  zelf  vermeld  in  een  brief  aan  Noordkerk  (zie  Jonckbloet  V,  242). 
De  uitdrukking  schynt  aan  den  BQbel  ontleend,  maar  is  daar  toch  niet  te  vinden 
(Ps.  40,  8,  is  alleen  sprake  van  «modderig  slyk");  zy  heeft  zeker  dergeiyken  oorsprong 
alfl  «het  siyk  der  aarde. 
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>haiid  van  een  keukenmeid"^)  wat  hard.  Hoe  dit  zg,  hare  hand 
is  yrg  wat  gemakkelgker  te  lezen  dan  het  onduidelyke,  haastige, 
zenuwachtige  schrift  harer  geestiger  vriendin. 

Deze  brief  loopt  bgna  alleen  over  de  »derdendaagsche  koort- 
sen", waaraan  beide  vriendinnen  sukkelden  ^) :  de  gewone  kwaal, 
waarover  men  in  brieven  uit  die  dagen  en  nog  tot  in  't  midden 
der  vorige  eeuw  zooveel  leest,  thans  vervangen  door  (of  ver- 
doopt  in?)  «influenza". 

Waarde  en  Veelgeliefde  Vriendinne! 

Ik  kan  u,.tot  mijn  leetweesen,  niet  anders  melden  dan  dat  mijn  yriendin 
en  ik  reeds  vier  weeken  Bedlegerig  geweest  zijn  aan  zwaare  kooitsen,  mijn 
vriendin    is   in  het  uiterste  doodsgevaar  geweest  de  koortsen  liepen  in 

elkander  en  woeden  op  haare  ligt  aangedaane  zeeunuwen, 

ik  had  den  derden  dagse  koorts  zo  zwaar  dat  ik  van  mij  zelf  niet  wist, 
en  op  mijn  beste  dagen  versmolt  ik  van  droefheid  over  mijn  lieve  vriendin 
die  geheel  leidzaamheid  en  onderwerping  was.  Mijn  koortsen  slijten  uit^ 
doch  ik  ben  nog  zeer  zwak,  het  gansche  zeeunuwgestel  van  mijn  vriendin 
is  geschokt  eerst  door  veel  peinzend  werken  en  nu  door  zulk  een  zwaare 
ziekte  daar  zij  reeds  kort  te  vooren  twee  heevige  stooten  van  Koliek  en 
Roodvonk  heeft  doorgeworsteld,  zij  kan  op  zijn  best  op  haar  beste  dag  i  en  Vs 

uur  opzitten 

Mijn  vriendin  zend  u  hier  een  werkje  eigenlijk  door  haar  voor  kindren 
vertaald  '),  moogelijk  dieverteerd  het  u,  gelijk  het  mij  gedaan  heeft  bijzonder 
door  de  geestige  nooten  door  haar  er  bijgevoegd. 

De  plaatjes  die  bij  de  Faabelen*)  koomen  maaken  dat  het  werkje  lang 
onder  handen  blijft.  Wij  hebben  een  naaren  tijd  gehad  onzen  Doctor  te 
Purmerend  was  ook  ziek  wij  hebben  Schuiten  moeten  afhuuren  om  hem 
hier  te  krijgen  want  aan  de  Heeren  Barrebiei's  alhier  durfden  wij  ons 
niet  waagen, 


1)  Nederland  1879,  II,  29. 

3)  Verg.  eeo  briefje  ait  diezelfde  maand  in  Losse  Prozast.  222. 

8)  Biykbaar:  Aardry ksknnde  voor  kinderen,  met  noten  vertaald  door  B.  W.  1779 
(Dyserinck,  no.  124). 

4)  De  Fabelen,  door  Wolff  en  Deken  te  samen  bewerkt,  paa  in  1784  by  Van 
Cleeff  met  vele  plaatjes  verschenen,  en  in  1792  by  dezelfde  firma  in  kleiner  formaat 
herdrukt  (Dyserinck,  no.  196—197). 
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zende  bier  nevens  een  proeQe  van  de  Fabelen  krijgen  die  bij  gelegen- 
heid wel  eens  terug,  Groet  uw  waarde  Man  en  zijt  gegroet  van  mijn 
lieve  zwakke  Wolfje  en  bijzonder  van  UEds  oprechte  Vriendin. 

Rijp  14  Decembr  1779  Agatha  Deken 


De  overige  brieyen,  20  in  getal,  zgn  uit  een  veel  later  t^d- 
perk,  nl.  ait  de  laatste  levensjaren  der  vriendinnen.  Zy  zgn 
waarschgnlyk  alle,  in  de  jaren  1799  tot  1804,  gericht  aan  de 
Wed.  Doll  of  aan  hare  dochter  ^).  Eerstgenoemde  had  de  uit- 
geverszaak  van  haar  overleden ')  man  voortgezet  en  gaf,  behalve 
de  beneden  meermalen  genoemde  vertaling  van  ^Henry",  ook 
den  >  Almanak  voor  Vrouwen  door  Vrouwen"^  en  den  >  Almanak 
van  Vernuft  en  Smaak"  uit,  waarin  enkele  verzen  van  Aagje  en 
Betje  z^n  opgenomen  ^).  Met  beide  schryfsters  stond  z^  in  be- 
trekking, eerst  als  uitgeefster,  doch  weldra  ook  als  vriendin  en 
weldoenster.  Toch  sch^nt  zy  aanleiding  te  hebben  gegeven  tot 
zeker  wantrouwen  aan  hare  royaliteit,  zooals  in  enkele  brieven, 
ondanks  den  (uit  geldnood?)  steeds  vriendelgken,  ja  soms  dee- 
moedigen  toon,  doorschemert.  Trouwens  ook  met  andere  schry vers, 
althans  met  Bilderdyk,  had  zy  moeilykheden,  ja  onaangenaam- 
heden ^);  lag  dit  alleen  aan  het  »irritabele  genus  vatum",  waartoe 
Betje  Wolff  en  Bilderdyk,  hoe  ook  verschillend,  zeker  wel  ieder 
op  hunne  manier  behoorden  ;  of  gaf  zg  grond  voor  een  dergelyke 
achterdocht?  Hoe  dit  zg,  door  hare  vriendschap  en  de  tastbare 
blgken  daarvan  heeft  zg  in  de  laatste  moeilgke  levensjaren  de 
zorgen  der  beide  schrgfsters  eenigszins  helpen  verlichten. 


1)  No8.  10,  12,  14,  16,  17,  19,  22  zQn  op  de  ommeiQde  geadresseerd:  Mej.  de 
Wed.  DoU  (of:  Wed.  Jao  Dol,  of:  Wed.  Doll  en  Zoonen),  in  de  Kalrerstraat  (later 
op  het  Rokin). 

2)  In  1790  verscheen  nog  b|)  R.  D<511  Timman  van  Betje  Wolff:  Twee  Redevoeringen 
(Dyserinck  no.  141). 

8)  Zie  Dyserinck.  no.  145,  154.  168—166. 

4)  Zie  Bilderdyk's  Briefw.  met  Tydeman  II,  165—168  en  z^jne  Brieven,  aitg.  d. 
Messohert  II,  85;  voorts  Losse  Prozast.  177,  182,  184,  alsmede  Bijvanck  in  De 
Gids  1898,  III,  134  en  1901,  II,  499. 
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B^  het  schrgven  van  den  eersten  der  volgende  brieven  was 
Betje  Wolff  reeds  61,  Aagje  Deken  58  jaar  oud;  en  zg  hadden  in 
de  laatste  jaren  heel  wat  ondervonden!  In  1787  naar  Frankrgk 
gevlucht,  in  1798  teruggekeerd,  trachtten  zg,  door  het  bankroet 
van  haren  zaakwaarnemer  Nissen  beroofd  van  haar  geld,  van 
hare  pen  te  leven.  Daarbg  kwam  alras  gesukkel  en  ten  slotte 
de  hevige,  p^nl^ke  ziekte,  die  na  drie  jaar  l^den  aan  Betje'a 
leven  een  einde  maakte.  Van  deze  in  menig  opzicht  treurige 
laatste  jaren,  van  die  benarde  omstandigheden  en  dat  getob  en 
gezwoeg  om  aan  den  kost  te  komen,  maar  vooral  van  beider 
Igden  door  de  ziekte  der  oudste  geven  deze  brieven  een  dui- 
del^k  beeld.  Belangr^ke  nieuwe  feiten  behelzen  z^  niet;  zg  zgn 
ook  niet  ongemeen  en  geestig:  meestal  handelen  zg,  behalve 
over  geldzaken,  over  de  ziekten  der  schryfsters  of  van  de  we- 
duwe DoU  en  dier  kinderen.  Maar  voor  wie  de  nagedachtenis 
dezer  beide  vrouwen  liefheeft  en  eert  zgn  eenige  bgzonder- 
heden  uit  die  laatste  levensjaren  toch  wellicht  niet  geheel  zonder 
belang.  Trouwens,  al  hoort  men  menigmaal  den  klaagtoon 
(echter  niet  zonder  berusting),  een  enkele  maal  komt  de  oude 
vroolgkheid  weer  boven  en  wordt  de  geest  weer  vaardig  over 
haar;  doch  het  is  slechts  een  vleugje.  Natuurlyk  zijn  deze 
brieven  echter  lang  niet  alle,  en  niet  in  hun  geheel,  belangrgk 
en  geschikt  om  openbaar  gemaakt  te  worden.  Ik  zal  dus,  be- 
halve hetgeen  er  hier  en  daar  in  voorkomt  dat  mg  toescheen 
van  eenig  gewicht  te  zijn  voor  de  kennis  van  het  leven  en  den 
geest  der  schrg&ters,  slechts  eenige  brokstukken  uit  mededee- 
len,  die  een  zeker  wel  getrouw  en  volledig  beeld  van  Betje 
WolfiPs  ziekte  geven. 

De  eerste  brief,  van  Betje,  blgkbaar  handelende  over  hono- 
rarium, denkelgk  voor  de  vertaling  van  Henry,  in  4  deelen  in 
1800  bg  de  wed.  J.  Doll  verschenen  (Dyserinck,  no.  146),  pleit 
voor  de  schrgfster:  hoewel  kennelgk  om  het  geld  verlegen,  wil 
zg  er  toch  de  (althans  oogenschgnlgk)  eveneens  in  geldzorgen 
zittende  weduwe  niet  om  manen. 
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Mejuffrouw 

Gesteld  om  een  brief  van  u  te  hebben,  laat  ik  voords  alles  beleefdelijk 
aan  u  over.  Mijn  hart  zoude  bloeden  indien  ik  eene  braave,  met  zorgen 
overlaaden  weduw  een  oogenblik  moeite  veroorzaakte.  Betaal  als  het  u 
convenieert,  ik  zal  er  nooit  meer  over  spreeken  &  zien  dat  ik  het  red. 
Doch  onzen  ramp  is  zo  volkomen  dat  wij  uit  overvloed  tot  behoefte  ge- 
daalt  zijn  &  dat  —  onherstelbaar. 

God  hei*stelle  uw  lief  kind  &  verheug  uw  moederlijk  hart  door  het  in 
leven  8c  gezondheid  te  roepen!  Ik  had  nooit  kinderen,  maar  mij  dunkt  dat 
ik,  die  zo  zeer  tot  zachte  gevoelens  gestemt  wierd,  kan  beseffen  wat  gij 
lijd.  Geen  woord  meer  over  iet  zo  klein  als  —  Geld.  zie  hier  nog  het 
vierde  boek.  ik  zal  poogen  op  zijn  tijd  het  overige  te  zenden.  Mijne  vriendin 
groet  u  &  ik  blijf  uwe  toegenegene  vriendin 

s^Hage  Wolff 

27  Juni  1799 

Twee  maanden  later  schrijft  zq,  ten  geleide  van  een  deel  Tan 
hetzelfde  werk,  dat  zg  op  verzoek  ter  leen  zendt,  doch  terug- 
verzoekt,  omdat  zg  met  de  vertaling  nog  niet  gereed  is: 

...  De  zomer  is  het  saisoen  niet  om  assidu  te  werken.  Veele  bezoeken  & 
nu  nog  een  veelweekig  verblijf  op  het  kasteel  te  Warmond  *),  alwaar  ik 
mij  te  wel  amuseerde  om  aan  vertaaien  te  kunnen  denken,  dan  weder 
mijne  eenige  doch  ellendige  kwaal  kramp  in  de  maag.  evenwel  zo  dra  ik 
het  boek  te  rug  heb  hoop  ik  het  afschrift  binnen  14  dagen  te  zenden. 
Dewijl  Juffrouw  Doll  er  op  gezet  schijnt  dat  ik  er  een  beetje  voorrede 
voor  schrijve,  Sc  ik  dat  ten  haaren  plaisire  wel  doen  wil,  is  het  noodig 
het  afgedrukte  stukje  te  zenden.  Jufir.  Deken  zal  u  weldra  iets,  (ik  weet 
niet  wat)  voor  uw  almenak  bezorgen,  dit  is  zo  mijn  zaak  niét*);  ik  werkte 
altoos  als  de  Quakera,  onbegrijpelijk  veel,  of  niets  het  minste  al  na  mijn 
geest  getuigde. 

Verzoeke  op  rekening  twee  schoone  werken  onlangs  uitgekomen,  8c  die 


1)  Bij  Mevr.  de  Barones  Van  Leyden,*  die  haar  ook  geldelijk  ondersteonde,  o.  a. 
haar  in  1802  eene  meid-h aishoadster  bezorgde  en  die  betaalde  (zie  Nederland  1880, 
II,  16) ;  verg.  ook  Lowe  Prozast.  172,  178,  176. 

2)  Toch  bevat  de  Almanak  voor  Vrouwen  door  Vrouwen  voor  1800  (bl^kens  het 
•Oct.  1799"  gedagteekende  voorbericht  der  Wed.  Doll  in  het  einde  van  1799  verschenen) 
niet  alleen  een  gedicht  van  Aagje:  «Geen  geluk  dan  in  het  huislyk  leven"  (blz.  46—69), 
maar  ook  een  van  Betje:  »Aan  eene  Vriendin"  (blz.  86 — 92). 
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onze  handboeken  worden  moeten :  Reinhart  over  kleinigheden  *)  enz.  & 
de  Reizen  van  Mevrouw  Wohtotiecraft '). 

Over  het  geld  zal  ik  eens  mijn  wijs  hoofd  bij  dat  van  mijn  vriend  van 
Hall  leggen:  ik  twijfel  niet  of  hij  zal  mij  wel  100 /(anders  heb  ik  er 
niets  aan  tot  mijn  oogmerk)  voor  u  geven :  hij  is  een  man  niet  als  David, 
maar  van  zijn  woord*),  &  als  ik  om  geld  verlegen  ben,  dat  zedert  onze 
totale  Ruine  wel  eens  gebeurt,  is  hij  mijn  Toevlugt  in  den  nood;  zie  zo 
moeten  vrienden  leven 

Ik  ben  naar  onze  beider  groete 

Uwe  dienares  &  vriendin 

De  Burgeres  E.  Wolff  geb.  Bekker. 
s'Hage. 
Maandag  19  Aug.  '99. 

Eenige  dagen  later,  29  Aug.  1799,  zendt  Aagje  iets,  zeker  het 
bovenbedoelde  stukje  voor  den  Almanak;  ook  z^  onderteekent 
zich  (alleen  hieronder):  >de  Burgeresse  A.  Deken*'.  Het  was  een 
hacbel^k  tydstip:  twee  dagen  te  voren  waren  de  Engelschen  en 
Bussen  in  Noord-Holland  geland;  tien  dagen  later,  9  Sept., 
had  de  slag  b^'  de  Zyp  plaats.  Indien  de  inval  gelukte  en 
voortgang  had,  zag  't  er  denkel^k  niet  te  best  uit  voor  deze 
beide,  toen  nog  niet  ontgoochelde ')  voorstandsters  der  revo- 
lutionnaire  beginselen  van  het  Fransch-Bataafsch  bewind.  Een- 
nelgk  onder  den  indruk  van  al  hetgeen  haar  ter  oore  is  gekomen 
van  de  woelingen  der  beide  partgen,  schrgft  Beije  in  een  vol- 
genden brief: 


1)  Het  «erste  der  hier  genoemde  werken  heb  ik  niet  kunnen  opsporen;  het  tweede 
is  denkelgk:  Letters  written  doring  a  short  residence  in  Sweden,  Norway  and  Den- 
mark, by  Mary  WoUstonecraft,  1796  (zie  over  deze  brieven  en  de  8chr|jCBter  o.  a. 
Qoack,  Social.>  1,  624). 

2)  Volgens  Harrebomée  I,  \%%b  en  Zeeman  145  bedoelde  men  met  de  (o.  a.  bQ 
Tuinman  I,  4  vermelde)  spreekwoordelijke  zegswijze  Hij  is  een  man  aU  David,  had 
hij  maar  een  harp:  het  is  een  belt  man,  maar  ongelukkig  ontbreken  hem  de  mid- 
delen om  mü  te  helpen.  Denkeiyk  heeft  Ue<je  deze  zegswQze  in  den  zin  gehad  en  ze, 
door  het  weglaten  van  het  tweede  deel  verminkt  en  van  de  negatie  voorzien,  spelen- 
derwijze verbonden  met  de  andere  meer  bekende:  een  man  van  xijn  woord.  Zy  wil 
dan  zeggen:  Van  Hall  is  in  staat  om  ons  te  helpen  en  doet  het  ook. 

3)  Zie  de  uitingen  in  brieven  van  twee  jaar  later  (Losse  Prozast.  187  en  197). 
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. . .  Meld  mij,  wanneer  gij  mijne  voorrede  hebben  moet.  Zij  is  onder  handen ; 
doch  ik  wilde  haar  ■)  gaam  in  mijn  Luim  afmaaken  8c  moet  daarom  weeten, 

wanneer  hij  gereed  zijn  moet 

Over  Geld  met  mijnen  voortreffelijken  vriend  van  Hall  te  spreeken  is 
thans  niet  mogelijk.  Gij  weet  wel,  dat  wij  Republiquinsche  Wezens,  thans 
wei  wat  anders  onder  8c  boven  den  grond*)  te  doen  hebben?  Dit  alleen, 
ik  ben  geruïneert  en  moet  leven.  Altoos  ben  ik  (hoe  wij  ook  in  politil)^^> 
denbeelden  van  elkander  loopen)  uwe  ivaare  ongevein[s]d€  Vriendin 
s'Hage  B.  Wolff 

9  Septr.  99. 

Intusschen,  al  stelde  zg  groot  belang  in  hetgeen  er  »onder 
en  boven  den  grond"  van  het  openbare  leven  gebeurde '),  hare 
eigene  geldel^ke  belangen  mocht  z^  niet  verwaarloozen ;  zg 
noopten  haar  om  14  Oct.  den  volgenden  brief  te  schrijven.  De 
weduwe  DoU  had  het  voor  de  vertaling  verschuldigde,  en  hoog- 
noodige,  geld  nog  niet  gezonden;  en  de  toon  van  dezen  brief, 
althans  van  den  aanhef,  is  dan  ook  minder  vriendelgk,  terwgl 
tevens  in  de  verte,  als  begeerlgk  lokaas,  een  nieuw  oorspron- 
kelgk  werk  aan  de  uitgeefster  wordt  voorgehouden. 

'sHage  14[?]  Oct.  99 
Mejuffrouw  geëerde  Vriendin. 

In  uwen  van  21  Sept.  meld  gij  dat  zekeren  Clio[?]  u  schrijft  nog  niet  te 
kunnen  betaalen  ergo  — :  Geen  geld.  Evenwel,  ik  ben  thans  in  die  voor 
mij  zo  ongevallige  Omstandigheid,  dat  ik  geld  noodig  heb.  Ik  heb  gerekend 
op  het  geen  ik,  als  uwe  Werkster,  verdient  heb;  &  twijfelde  niet,  of,  als 
de  twee  deelen  in  uwe  handen  waaren,  de  betaaling  te  zullen  ontfangen. 
Hier  op  heb  ik,  8c  roet  grond,  staat  gemaakt  &  gehoopt  het  geen  ik  schuldig 


1)  Er  stond  eerst  •hg"  en  «hem".  —  «Henry"  is  inderdaad  Terschenen  met  eene 
voorrede  van  17  blz.  van  hare  hand. 

2)  Dezelfde  uitdrukking  omtrent  Van  Hall  in  een  brief  aan  VoUenhoven  van  1800 
(Losse  Prozast.  182). 

8)  Waarom  stelt  Busken  Huet  in  zjjn  bekendi  schets  «Daags  na  het  feest**  (her- 
drukt in  zijne  Litt.  Faut.  V,  167  vlgg.)  de  vermaarde  kalfskoppart^  op  19  Dec.  1799, 
terwyi  ze,  biykens  den  brief  van  23  Jan.  1801  (Losse  Prozast.  187  vlgg.)  eerst  na 
dezen  laatsten  datum  heeft  plaats  gehad  ?  Alleen  om  er  de  gebeurtenissen  van  den  inval 
▼•n  1799  in  te  pas  te  kunnen  brengen?  Het  is  wel  jammer  dat  zoodoende  het  geheele 
levendige  tooneel  al  te  zeer  in  letterleken  zin  eene  «litterarische  fantasie"  biykt. 
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was  te  voldoen.  »Zo  dat  ik  maar  zeggen  wil"  zei  vader  Blankaart,  dat 
ik  ü  met  den  schipper  deez  week  een  assignatietje  denk  te  zenden  van 
150  ƒ  zullen[de]  naar  mijne  rekening  a  f5:5.  het  vel  niet  meerder  be- 
loopen  dan  het  geen  gij  mij  schuldig  zijt, 

Gij  gelooft  niet  hoe  veel  het  iemand  die  denkt  als  ik,  kost,  te  moeten 
maanen,  't  is  mij  ook  geheel  vreemd;  want  nimmer  had  ik  er  gelegen- 
heid toe.  Zo  wij  de  zaaken  wat  eens  werden  (daar  ik  niet  aan  twijfel) 
kunnen  Aagtje  8c  ik  wel  eens  met  u  een  woordje  in  vertrouwen  spreekeo, 
over  zeker  Manuscript  (zeggen  de  Pedanten,)  in  Frankrijk  geschreven, 
&  hier  vervolgd,  ten  titel  draagende  «Gedenkschrift  eener  Bejaarde  vrouw.'*  *) 
daar,  zeggen  onze  vrienden  alles  nieuw  en  oiigineel  in  is;  8c  waar  voor 
men  ons  ook  reeds  een  aartig  zommetje  gebooden  heeft ;  doch  zonder  vrugt. 

Onze  vriendschap  met  den  Burger  van  Gleef  is  onveranderlijk  de  zelfde ; 
maar  het  is  zijn  zaak  zo  niet  meer  om  Nederduitsche  werken  te  distri- 
buieren.  Thans  is  het  ook  geen  tijd  om  een  werk  dat  altoos  goed  moet 
blijven,  &  dus  niet  van  de  omstandigheden  afhang[en],  te  drukken,  't  Is 
maar  en  passant  dat  ik  dit  even  met  den  vinger  aanroere. 

De  voorrede  hebt  gij  reeds  voor  ettelijke  dagen;  zo  gij  hem  afkeurt 
verzoek  ik  hem  terug:  ik  kan  de  bouwstoffen  altoos  gebruiken  — .  Gij 
moet  met  mij  nooit  complimenten  maaken  over  smaak  &  verkiezing. 
Die  is,  die  moet  vrij  zijn. 

Na  groete  van  mijne  waardige  Vriendin,  aan  U  &  de  uwe;  waar  bij  ik 
de  mijne  voege,  &  in  verwagting  van  deezen  onzen  advies  brief  —  (heb 
ik  wel  gezien  dat  op  mijns  vaders  kantoor  gekrabbeld  werd)  met  ant- 
woord geëerd  te  zien  tekene  ik  mij  met  mijn  huiselijk  naampie 

Betje  WolfT  geb.  Bekker. 

P.  S.:  zal  ik  de  printjes  in  uw  almanak  niet  zien  voor  ik  er  een  door  u 
krijg!  maar  gij  weet  niet  dat  ik  zo  een  liefhebster  (als  eertijds 
Tekenaarster)  ben  van  Tekeningen! 

Op  afslag  van  het  yertaalloon,  dat  zy  niet  wilde  of  kon  uit- 
keeren,  zond  de  weduwe  Doll  inmiddels  aan  hare  >vriendinnen" 
een  present-exemplaar  van  den  «Almanak  voor  Vrouwen  door 
Vrouwen  voor  1800".  Het  boekje  was  voor  deze  trouwens  in- 
derdaad van  b^zonder  belang,  niet  alleen  omdat  het  de  twee  boven- 
genoemde verzen  van  hare  hand  bevatte,  maar  ook  omdat  het 
't  bewys   leverde,   dat  haar   voornaamste  werk  na  15  jaar  nog 


1)  Eerst  in   1802,  maar  toch  by  Van  Cleeff  rcrschenen  (Dyserinck,  do.  207);  het 
8de  deel  is  niet  uitgegeven  (zie  het  hs.  vermeld  in  a.  w.,  n^.  25). 
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geenszins  veroaderd  was,  maar  integendeel  eene  blikbaar  welkome 
stof  leverde  voor  nadichters  en  nateekenaars.  Er  komen  namelgk 
niet  minder  dan  drie  poëtische,  althans  ber^mde,  > uitbreidingen" 
over  brieven  uit  Willem  Leevend  in  voor,  t.  w. : 

» Levend  en  Lotje",  door  M.  P.  E.  g.  W.  ^)  (W.  L.  I,  br.  55); 

♦  Leevend  aan  Belcour",  door  dezelfde  (V,  49  en  VI,  25); 

•Levend  en  Veldenaar",  door  P.  M. «)  (V,  39  en  49) 
(zie  blz.  33—39,  75-85,  93—96). 

En  in  den  volgenden  jaargang  van  1801  —  om  dit  hier 
aanstonds  bg  te  voegen  —  verschenen  wederom : 

>Bg   't  graf  van  Lotjen",  door  M.  P.  E.  g.  W.  (V,  2); 

>  Leevend  en  Chrisje",  door  dezelfde  (VII,  48) ; 

»Martha  en  Prederik  de  Harde  bg  Willem  Leevend",  door  v. 
M.  (VIII,  29); 

(zie  blz.  1—7,  67—72,  73—77). 

Al  deze  goedgemeende,  en  soms  ook  wel  hoogdravende,  maar 
toch  zeer  onbeduidende  paraphrases  waren  —  wellicht  meer 
ter  wille  van  het  populaire  onderwerp  dan  wegens  de  bewer- 
king —  waardig  gekeurd  door  een  >printje'*  opgeluisterd  te 
worden.  En  zoo  vinden  wg  hier  dan  zes  gegraveerde,  gelijktg* 
dige,  zeer  typische  illustratiên  bij  den  Leevend,  in  den  trant 
der  schilderyen,  voorheen  op  *t  Pavilloen  te  Haarlem,  meestal 
hoog*romantisch  van  opvatting  en  conventioneel  van  uitvoering : 
Willem,  na  het  duel  bebloed  thuisgekomen,  bezwgmende  in  de 
armen  van  Lotje;  Willem,  het  geredde  kind  aan  de  Gravin 
van  B.  toonende;  Willem 's  ontmoeting  met  Hendrik  Veldenaar 
in  de  herberg;  Willem  in  het  grafgewelf');  Willem  en  Chrisje 
eindelgk  vereenigd;  Oom  en  Tante  De  Harde  het  jonge  paar 
geluk wenschend.  Op  het  laatstgenoemde  prentje  (of  de  teekening 
er  van)  moet  Betje  doelen  in  den  aanhef  van  den  volgenden 
brief,  al  is  dit  prentje  ook  eerst  een  jaar  later,  in  Oct.  1800,  ver- 
schenen;   zeker   was   de  geheele  serie,  althans  in  teekening,  in 

1)  Zeker  wel  M.  P.  Elter,  geb.  Woesthoven,  de  Koster  van  Bilderd^k's  eerste  vroaw. 

2)  Wellicht  Petronella  Moens? 
8)  Zie  beneden,  blz.  884. 
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Oct.  1799  reeds  gereed  en  kregen  Betje  en  Aagje  er  toen,  in 
't  geheim,  de  primeur  Tan,  maar  is  zg  Toor  de  afwisseling 
over  twee  jaargangen  verdeeld. 

Mejuffrouw  geëerde  Vriendin 

De  wijl  ik  veel  liever  —  o  dat  lijkt  er  niet  na  —  een  fraaije  tekening 
zie  dan  een  lompe  zak  met  geld,  moet  ik  U  ook  eerst  zeggen,  dat  ik  met 
verrukking  de  uitmuntende  Plaatjes  *)  zie,  8c  lierzie,  &  —  nog  al  eens  zie,  die 
gij  ons  hebt  aanbetrouwd.  De  kleine  Rijzige)  meende  ik  eens  op  mijn  arm 
te  nemen,  ik  bedroog  mij.  o  dat  kind,  dat  lief  kind!  de  persoenen  op  den 
agtergrond  ken  ik  niet,  voor  al  niet  die  hans  snoeshaan  met  de  haanen- 
veer  op  zijn  muts.  Ik  meen  ook  dat  Chrisje  is  —  une  beUe  6tonde?')Heb 
dank  voor  het  gezicht!  niemand  dan  Aagje  en  ik  (dit  durf  ik  u  verze- 
keren, want  het  is  zó  — )  heeft  die  gezien. 

Het  geld  zal  ik  of  laaten  haaien  of  hier  ontfangen  zo  als  het  best 
schikt.  —  Ik  wensch  U  van  harte  sterkte  &  tranquilité.  't  Is  thans  drie 
weken  dat  ik  een  zwaaren  val  deed  waar  aan  een  churigeijn  zijn  kunst 
moest  toonen;  maar  dewijl  ik  de  dingen  neem  zo  als  zij  koomen,  heb  ik 
mij  verleedigd  door  zo  stil  te  zitten  als  een  mumie,  dien  storm  te  laaten 
voorbij  waaijen;  en  ik  denk  dat  ik  wel  haast  weer  op  de  proppen  komen 
zal.  't  Is  jammer  Lieve  dat  wij  niet  voor  20  jaar  geassocieert  waaren!  een 
vrouw  van  zo  veel  smaak  zou  ons  i*echt  geschikt  hebben,  met  agting  ben 
ik  na  groete  8c  zo  voort 

'sHage.  16  Oct  1799  Betje  Wolff 

Uit  een  ongedagteekenden  brief  van  Aagje,  maar  die  bg  den 
volgenden  van  Betje  schynt  te  behooren,  blykt  dat  beide 
vriendinnen  te  Amsterdam  door  de  Wed.  DoU  gul  en  hartelgk 
ontvangen  waren  ^) ;  daar  deze  brief  byna  niets  dan  betuigingen 
van  erkentelgkheid  daarvoor  en  van  deelneming  by  de  ziekte 
der  dochter  van  Mej.  DoU  bevat,  op  Aagjes  redeneerend  gods- 
dienstigen  maar  toch  ook  vernufbigen  trant,  kan  h^  gevoeglijk 
ongedrukt  blgven. 


1)  Er  stond  eerst:  tekeningen. 

2)  Op  het  plaitje  heeft  Oom  De  Harde  het  kind  op  den  arm  (zie  Leev.  VIII. 
blz.  262).  —  De  «snoeshaan  met  de  haneveer"  zal  misschien  Kolonel  Van  Sfjtsama 
moeten  voorstellen  (zie  blz.  265). 

3)  Chrisje  ia  nl.  op  't  prentje  zeer  duidel^k  als  een  bruinet  geteekend. 

4)  Zie  over  dit  uitstapje  naar  Amsterdam  ook  Ned.  Speet.  1901,  279. 
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Intasschen  was  Mej.  Doll  ten  slotte  toch  over  de  brag  ge- 
komen en  had  z^  een  deel  van  het  verschuldigde  afbetaald. 
28  Jan.  1800  schrgft  Betje  met  erkentelgkheid : 

Waarde  Vriendin 
De  beer  Backbuizen  beeft  mij  uit  uw  naam  betaalt  zeventig  guldens, 
latende  ik  de  8 :  10  staan  om  roet  de  ons  gezondene  boeken  afte  Rekenen; 
zijnde  ik  niet  instaat  om  zo  als  onze  vriendin  Post  >),  zo  veel  te  trekken 
als  mogelijk  is,  buiten  bet  accoord.  *t  Is  waar,  ik  schrijf  thans  om  te 
leven,  maar  als  ik  conditie  gemaakt  heb  8c  men  daar  aan  voldoet  ben  ik 
te  vreden :  —  «zo  dat  ik  alleen  maar  zeggen  wil  juffrouw  Doll  dat  ik  u  bedank 

voor  UW9  goede  betaling" 

De  Vriend  Hendrik  en  Jan  Baas>)  groet  ik  met  al  de  onderdanigheid 
van  eene  werkster  als  die  toegelaten  werd  in  de  presentie  der  Meester- 
knegts  in  eene  Fabriecq. 

De  Zuster  Agatha  groet  met  alle  welmenenbeid,  8c  't  is  geen  Compli- 
ment maar  eene  Axioma  dat  ik  ben 

Uwe  waarde  vriendin  8c  dienaresse 
s'  Ha  ge.  Betje  Wolff. 

28  Jan.  1800 

Uit  den  volgenden  brief  spreekt  daarentegen  eene  neerslach- 
tigheid en  levenszatheid  die  b^  de  schrgfster  zeldzaam  zgn, 
althans  zelden  zoo  door  haar  geuit  worden. 

...  Zie  hier  lO^»  &  11  boek  van  Henry :  in  weinige  dagen  volgt  het  laatste 
boek,  &  dan  is  dien  breyberg  dóór  gegeeten.  Ik  hoop  dat  gij  dees  keer 
in  consideratie  zult  neemen,  dat  ik  om  brood  schrijf,  of  liever  —  want 
schrijven  doet  ik  niet  —  vertaal  >) ;  en  dat  ik  zal  verpligt  zijn  en  blijven 
aan  uwe  attentie.  Het  Cadeau  uit  Rotterdam  ontfangen  bestondt  in  15 
driegulden  zij  zijn  reeds  in  stoelen  veranderd:  Zo  gij  de  edelmoedige 
schenkster  kent  bedank  haar  dan  uit  onzen*)  naam,  en  zeg  haar,  dat  zij 
eene  weldaad  gedaan  heeft  die  met  de  leevendigste  erkentenis  ontfangen  is. 
Ons  Legaat  werd  schrikkelijk  vergroot  ■) :  het  bestaat  in  6,000  /  over  een 


1)  Zeker  wel  E.  M.  Overdorp,  geb.  Poet,  schrfifster  van:  Het  Land  eni. 

2)  Hendrik  en  Jan  Doll»  de  zonen  der  wedawe;  tie  o.  a.  den  volgenden  brief. 

8)  Boeken  Haet  zon  hierait  misschien  opgemaakt  hebben  dat  Betje  alleen  dicteerde, 
Aagje  slechts  het  haar  gedicteerde  opschreef.  KennelQk  wordt  hier  echter  met  tehrijvem, 
in  tegenstelling  met  vertalen,  bedoeld:  (iets  oorspronkelps)  stellen. 

4)  Er  stond  eerst:  myn. 

6)  Van   .grootvader   Imhor';  zie  Losse  Prozast.  172,  177,  182.  .Vergroot''  d.i. 
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jaar  te  betaalen.   *t  Is   meer  dan   wij  durfden  verwagten,  om  dat  er  zo 
veele  Legaaten  gemaakt  zijn,  en  zal  ons  ons  leven  helpen  door  zukkelen. 

Ik  ben  zeer  ziekelijk,  koortsen,  verkouwenheid  enz.  enz.  hoe  blijde  zal 
ik  zijn  als  ik  ga  rusten  in  de  verblijfplaats  der  afgescheidene!  ik  ben  het 
leeven  zo  taaraelijk  moede,  &  nu  vooral,  daar  ik  zorgen  heb;  dit  vleit  mij 
maar  in  *t  geheel  niet.  Wij  groeten  van  harten  onze  lieve  vriendin  Gootje, 
8c  onze  twee  jonge  baazen  uwe  zoons,  terwijl  ik  na  veéle  dienstaanbie- 
dingen  mij  noem 

Mejuffrouw  geliefde  Vriendin, 

Uwe  oprechte  Vriendin 

Elizabeth  Bekker  wed.  Wolff. 
s*Hage  3  May  1800. 

Straalt  in  dezen  moedeloozen  brief,  met  zgue  zinspeling 
op  het  gewenschte  vertaalloon,  reeds  zekere  teleurstelling 
door  over  de  kennelgk  zeer  ongeregelde  en  weinig  gereede  be- 
taling vanwege  Mej.  DoU,  die  stemming  is  er  later  niet  beter 
op  geworden;  eene  maand  later  (13  Jnni)  schrijft  Betje  aan 
VoUenhoven:  > Juffrouw  DoU  krjgt  my  niet  meer;  en  Van 
Hall,  die  alles  voor  my  had  opgeloopen  en  geconditioneert, 
vloekt  struiken  uit  den  grond,  wgl  zy  my  te  leur  stelde;  ik, 
die  om  het  lieve  brood  zit  te  vertaaien,  dat  ik  groen  en  blaauw 
word,  en  zonder  goede  menschen  het  niet  zou  redden  enz.^^ ')  En 
een  dag  of  tien  daarna  schrgft  Aagje,  gewag  makende  van  zekeren 
notaris  te  Amsterdam:  »Juffr.  DóU  weet  z^n  woonplaatsch  wel, 
maar  wy  willen  nu  niet  gaarne  aan  haar  verplichting  hebben; 
niet  uit  kinderachtige  ligtgeraaktheid,  maar  omdat  wy  ons  niet 
aan  een  onvriendelyk  antwoord  waagen  willen"  *).  Mej.  Doll 
sch^nt  dus  in  gebreke  gebleven  te  zgn  het  verschuldigde  te 
voldoen.  Zoo  was  de  vriendschap  der  schr^feters  met  hare  uit- 
geefster  —  die  nog  in  Maart  van  ditzelfde  jaar  in  't  bezit  was 


zeker  door  het  geracht;  of  metterdaad  door  den  erflater?  ZooalB  men  weet,  hebben 
zy,  behalve  de  ondersteuning  door  vrienden  aU  H.  VoUenhoven,  M.  C.  van  Hall  e.  a., 
ook  nog  een  legaat  van  And  ré  de  Canter,  benevens  eene  jaarwedde  van  de  Fransche 
regeering  genoten  ^  zie  Fr(jlink,  Wolff  en  Deken  I,  129 — 136,  alsmede  Vad.  Letteroef. 
1806,  I.  91. 

1)  Zie  Losse  Prozast.  182. 

2)  A.  w.  184. 
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▼an  een  geschilderd  miniatuurportret  der  beide  TriendiDnen  ^)  — 
sterk  bekoeld. 

Mej.  Doll  schgnt  echter  eene  afbetaling  in  natura  meer  in 
het  belang  harer  Tcrtaalsters  (of  van  hare  eigene  beurs)  geacht 
te  hebben;  tegen  den  winter  zond  zg  Aagje...  eene  mof!  In  den 
bedankbrief  hiervoor,  van  3  Nov.  1800,  geeft  deze  echter  te 
gelgk  een  schuchteren  wenk  in,  dat  een  deel  der  opbrengst 
▼an  het  vertaalwerk  desniettemin  zeer  welkom  zou  wezen : 

. . .  Met  veel  gevoel  van  erkentenis  ontving  ik  het  zo  geheel  onverwacht 
als  aangenaam  present  des  verwarmende  Mofs  die  mij  maar  wat  heel 
goed  kwam,  daar  ik  oud  en  kouwlijk  word.  ik  hoop  Hem  tot  uwe  ge- 
dachtennis  te  dragen,  want  men  gedenkt  zo  wel  aan  afweezende  als  afge- 
storvene vrienden 

Uit  het  geduurig  gevraag  aan  ons  Huis,  en  de  menigvuldige  Brieven 
die  wij  ontvangen  of  Henry  dan  nog  al  niet  ui[t]koomdf  zouden  wij  moeten 
besluiten  dat  dit  werk  maar  heel  goed  afging  en  een  buitengewoon  debiet 
had.  Wij  wenschen  het  hartelijk  ook  om  uwent  wegen.  Wij  hebben  het 
thans  verbaazend  druk  zo  met  schrijven  als  Huisselijke  bezigheden  die  de 
winter,  voor  lieden  die  geen  dienstbooden  hebben  >)  om  tegen  te  zeggen 
Gaat,  en  doed  dat!,  althoos  vermeenigvuldigen  wil  men  geen  zotte  savante 
slordevodden  weezen  en  zich  schuldig  maaken  aan  die  verwaarloozing 
zijner  zaaken  die  zo  wel  gëk^heurde  kleederen  doed  draagen  als  de  Luiheid. 
. .  .Zo  Gij  Mejuffrouw  Watjeer')  spreekt  maak  Haar  ons  vriendelijk  Compli- 
ment, en  erinner  Haar  eens  aan  het  beloofde  profil  van  Haar,  waar  naar 
wij  zeer  verlangen  . . . 

Mej.  Doll  ging  intusschen  voort  met  hare  geschenken  in 
natura.  Met  St.-Nicolaas  zond  zg  een  samaar,  ditmaal  aan 
Betje,  die  daarvoor  dan  ook  den  7^^°  Dec.  1800  dank  zegt: 

. . .  Niets  had  ik  minder  gewagt  dan  dat  S*  Nicolaas  mij,  door  uwe  tusschen- 


1)  A.  w.  177. 

2)  Zie  boven,  blx.  825,  noot  1. 

8)  D.  i.  de  beroemde  tooneelspeelster  Wattier-Zietenis.  Ook  in  het,  hier  niet 
afgedrukt,  slot  van  A.*8  brief  van  8  Dec.  1800,  waar  deze  Mej.  D.  versoekt^haar  eens 
na  haar  aan  ons  xo  lang  beloofd  profiel**  te  rragen,  wordt  de  naam  aldos  gespeld, 
ofschoon  de  r  in  H  Franseh  toen  reeds  lang  niet  meer  werd  uitgesproken.  —  Zie  ook 
beneden,  blz.  284,  in  B.'s  brief  Tan  7  Dec.  1800  en  Losse  Fronst.  188. 
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komst  zo  een  fraai  present  doen  zoude!  Men  zou  zeggen:  hoe  weet  the 
old  Fellow  zo  mijn  smaak?  Wel  hadt  hij  mij  gevraagd  hoe  ik  de  kleur 
hegeerde,  ik  zou  die  niet  netter  hehhen  kunnen  heduiden.  Magtig!  wat 
zal  ik  mooi  zijn  van  den  zomer,  men  zal  zeggen:  dat  wij  er  puur  hoven 
op  koomen,  maar  als  men  S^  Nicolaas  door  zijne  vrienden  te  vriend  heeft, 
is  dat  wel  te  Doen:  Nu  ik  hen  er  zo  zeer  meede  in  mijn  schik  als  ik 
vTaarlijk  niets  dergelgks  wagtte.  Zo  dat  ik  maar  zeggen  wil,  dat  ik  U 
hartelijk  hedank  8c  afó  men  zegt :  hede,  8c  mijn  tijd,  wat  heh  je  daar  een 
hondje  van  een  Samaartje  aan  dan  zal  ik  zeggen :  «dat  is  een  cadeau  van 
Mejuffrouw  de  Wed.  Doll;'*  want  men  moet  ieder  de  eere  geeven  die  hem 
toekomt. 

De  twee  alem.  hij  (hoe  hiet  nu  ook  de  man?)  ingeslooten  ontfingen  wij 
met  erkentenis,  ook  de  twee  met  het  pi*esent.  Willem  bij  Lotjes  graf  is 
verrukkelijk,  maar  de  Ossian  is  schoon  *)!  ik  kan  er  mij  niet  aan  ver- 
zaaden !  wat  is  het  jammer  dat  at  mijn  geld  &  goed  weg  is,  o  ik  hou  zo 

van  al  wal  fraai,  kunstig,  enz.  is [Wat 

legt]  mijne  vriendin  eer  in  met  [hare  oorlogen  des  He')]  eren,  die  zij 
voert!   *tis  ook  een   meesterstuk  van  redeneeren  &  stijl!  maar  men  kan 

van  zulke  bekwaamheden  niets  minder  wagten 

Ik  hen  zo  geoccupeerd  met  vertaaien  dat  ik  geen  tijd  heh  om  (met  verlof) 
mijn  neus  te  snuiten ').  Wat  zal  men  doen.  7  /  legt  ze  maar  zonder 
dingen  [?],  &  de  Taal  Fouten  gratis  zonder  dat  men  er  een  scheeven  smoel 
om  trekt.  O  er  zijn  aller  lei  bekwaamheden  in  de  schrijvende  Waereld 
noodig.  er  moeten  zo  wel  menschen  zijn  die  kunnen  denken,  een  schoonen 
stijl  schrijven,  eigenaartig  vertaaien,  als  lieden  die  d.  t.  dt.  noch  8c  nog 
en  n  den  de  weten  te  kratzen.  Evenwel,  ik  hou  miserabel  veel  van  het 
laatste  zoort,  want  ik  kan  er  niet  buiten,  om  dat  men  mij  van  kindsch- 
been  af  die  heuzelingen  uit  de  hand  nam.  —  Zoud  gij  zo  goed  gelieven 
te  zijn  om  van  de  18  Epl.  ^)  een  uit  mijn  naam  te  geven  aan  mijn  Neef 
Kist^),  8c  een  aan  de  groote  deheminnenswaarde  Wattier?  Vraag  haar  eens 
om  het  vers  dat  ik  voor  haar  maakte,  te  lezen  mijn  hart  sprak,  't  moet 


1)  Zie  boTCD,  blx.  229.  Op  bovenbedoeld  ven  volgt  in  dien  almanak:  #Selama.  Een 
nieuw  ontdekt  itak  van  den  beroemden  OBsian.  Naar  't  Hoogd.  door  H.*'  (met  een 
prentje).  Of  Be^e'i  verrukking  ook  den  tekst  geldt,  of  alleen  de  plaatjes? 

2)  Uier  is  een  hoekje  uit  den  brief  geknipt  en  ontbreken  dus  eenige  woorden,  die 
echter  gemakkelijk  aan  te  vullen  sgn  (zie  den  volgenden  brief  en  noot  2  der  vol- 
gende bil.).  Misschien  is  er  sprake  van  Aagje's  in  1800  verschenen  verweerschrift: 
«Aan  den  schryver  der  Aanmerkingen,  in  de  Nieuwe  Vader! .  Bibl.  over  myn  werkje: 
Myne  offerande  aan  het  Vaderland'*''  (Dyserinck,  no.  162). 

8)  Verg.  eene  soortgelQke  uiting  in  Losse  Prozast.  186. 

4)  Zeker  van  de  vertaling  van  Henry.  5)  Zie  Ned.  Speet.  1901,  267  vlgg. 
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fix  zijn  >).  En  nu  gdef  ik  de  zwaanenschacht  zeggen  de  hoogdraavende  puik 
puik  puik  poëten,  ik  zeg  als  eene  eenvoudige  vrouw,  mijn  pen^  over  aan 
de  geliefde  vriendin,  die  zal,  wil  ik  spreeken  je  wel  wat  anders  vertellen  . . . 

Want  ook  Aagje  roeide  zich  verplicht  yoor  dit  geschenk  aan 
haar  ander  ik  te  bedanken: 

. . .  Om  den  schijn  niet  te  geeven,  dat  wij  elkanders  Lofredenaressen  (dit 
woord  geeven  wij  graatis  aan  onze  Broederen  de  poeeten,  om  er  albaster- 
blanke  zanggodessen  op  te  reimen)  Lofredenaressen  zijn,  zal  ik  geen 
aanmerkingen  maaken  op  het  geen  mijne  Lieve  Vriendin  aan  u,  over 
mijne  oorloogen  des  Heren'),  schrijfd.  het  geen  meer  tot  lof  van  onze  sexe 
strekt  is,  dat  wij,  naar  eene,  bijna  vijfentwintigjaange  te  zaamen wooning, 
nog  zo  grootsch  op  elkanders  roem  zijn,  als  het  Ëngelsche  Ministerie,  op 
des  zelf  grooten  Staatsman  pit,  en  de  Frannsche  Republiek  op  Haaren 
Bonnaparte,  dit  deel  in  alles  wat  mijn  vriendin  betrefl,  verplicht  mij  niet 
alleen,  maar  dringd  mij  u  hartelijk  te  bedanken  voor  het  fraaje  present, 
aan  Haar  gezonden,  waar  over  wij  beiden,  zo  wel  als  over  mijne  warme 
Mof  zeer   gevoelig  zijn,  en  zulks  gaarne,  door  vriendschaps  blijken  die  in 

ons  zwak  verrooogen  zijn,  willen  beantwoorden 

Liet  onze  Beurs  het  toe,  wij  zouden  u.  voor  de  zomer,  een  Rei^e  naar 
het  hart  van  vrankrijk  voorstellen,  en  onze  oude  vrienden  gaan  bezoeken 
nooit  ben  ik  gezonder  geweest  dan  op  reis,  in  deezen  gezonden  Oort  en 
helderen  Hemel,  het  zagt  schokken  op  wegen  als  een  kolfbaan  deed  mij 
zeer  goed.  Zoud  Gij  niet  besluiten  kunnen,  om  in  het  voorjaar,  met  uw 
Dochter  een  ReiKJe  naar  den  Haag  te  doen,  in  een  gemaklijk  wagentje, 
en  ons  eens  in  ons  klooster  te  koomen  zien.  Onze  Huisvrouwe '),  heefl 
veel  van  een  Abdis,  uit  de  kloostera  der  Middeneeuw,  geen  enkele  trek 
van  zelfverloochening  en  kruisiging  van  den  Ouden  Eva,  is  aan  het  ge- 
heele  Mensch  te  zien,  en  geen  heilige  kerkbruud,  kan  er  meer  doorvoed 
en  gemest,  ten  dienste,  der  van  de  waereld  afgestorvene  Maagden  uitzien, 
dan  zij,  die  wij  de  eere  hebbe,  voor  Haare  Herbergzaamheid,  te  betaalen. 
Haaren  dierbaaren  Echtgenoot,  erinnerd  ons,  met  veel  nadruk,  aan  Broer 
Comelis,  en  zijne  stichtelijke  predicatien.  de  Menschen  zijn  echter,  voor  ons 
zo  goed,  als  men  zoude  kunnen  wenschen 


1)  Dit  ven  op  Wattier  ii  mQ  en  —  wat  meer  zegt  —  ook  aan  Dr.  Dyserinek 
onbekend. 

2)  Zie  Exod.  17.  16;  Nam.  21,  U;   1  Sam.  25.  28;  18,17.  Biykbaar  is  Aagje's 
▼erweersckrift  (zie  bli.  284,  noot  2)  bedoeld. 

8)  D.  i.  Mq.  Weber;  zie  over  haar  en  baar  man  ook  Losse  Prozast.  178. 
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Deze  brieven  ademen  een  meer  opgeruimden  geest,  die  ook 
spreekt  uit  de  gelgkt^dige  brieven  aan  YoUenhoven,  vooral  uit 
de  bekende  over  de  kalfskoppart^'  (een  week  of  zes  na  den  bo- 
venstaanden  geschreven).  De  van  verschillende  vrienden  onder- 
vonden en  in  «tastbare  blgken"  zich  uitende  vriendschap  deed 
de  oudjes  kennelgk  goed. 

Tegen  den  volgenden  zomer  hadden  zg  een  uitstapje  naar 
Zeeland,  Brabant  en  Vlaanderen  beraamd.  >Ik  hoop,  dat  wy  dan 
[ah  VolUnhoven  in  Den  Haag  komt]  niet  te  Warmond  of  in  Zeeland 
(daar  wy  met  Louissens  jacht  ^)  naar  toe  gaan)  zyn  zullen*'  schrgft 
Betje  in  bovenbedoelden  brief  aan  YoUenhoven ').  Deze  reis 
heeft  inderdaad  plaats  gehad.  Ziehier  Aagje's  stemmige  beschrg- 
ving  in  den  >goedhartigen"  stgl,  gedagteekend  7  (?)  Sept.  1801 : 

. . .  Eindelijk  zijn  wij,  na  een  Reisje  van  negen  weken,  door  Gods  goedheid, 
wel  in  den  Haag,  in  onze  stille  wooning,  aangekoomen.  Wij  zijn  na  Vlis- 
singen,  Ossendi^echt'),  Breda,  Sas  van  Gent,  en  Antwerpen  geweest,  hebben, 
tusschenbeiden  veel  plaiziertoertjes  met  Reituig  gemaakt,  en  zijn  eindeling 
naar  Maandag,  in  zwaare  aanhoudende  piasregens,  na  veertien  uuren  op 
eenen  Dag  onophoudelijk  te  hebben  doorgereden,  tot  onze  ruste  wederge- 
keei*d.  Wat  dunkt  u  vriendinne!  gaat  dat  niet  wel  aan  voor  oude  afge- 
werkte vrouwen?  Wij  waaren  ook  zeer  afgemat  . 

O  zij*)  moest  met  ons  de  schoone,  groote,  weldaadige  Natuur  en  den 
overvloedigen  Oogst  in  Braband  en  Vlaanderen  gezien  hebben,  de  Landen 
schitterende  van  Goudgeel  koorn,  het  oog  verblindende  door  zneeu witte 
Boekwijt  landen,  de  voedende  Rogge,  de  kleedende  hennip,  de  versterkende 
Hob.  onoverzienbaaren  strooken  en  vierkante  Lands,  met  aardappelen,  die 
wellust  voor  den  Rijken  die  troost  voor  den  Armen,  het  heugden  den 
Boeren   niet   zulk   eenen   overvloedigen   Oogst  gezien  te  hebben.  In  het 


1)  D.  i.  van  den  heer  LouyBsen,  een  VlisBingsch  borger  van  goeden  huize  (mede- 
deeling  van  Dr.  Dyserinck);  verg.  ook  Ned.  Speet.  1901,  280. 

2)  Loflse  Prozast.  188. 

8)  Te  Ossendrecht  waren  zij  zeker  Betje's  nicht  Teerlink,  toen  nog  gehawd  met 
den  predikant  dier  plaats,  Ds.  Van  Crimpen,  gaan  bezoeken.  Na  diens  dood  in 
April  1802  kwam,  zooals  bekend  is,  de  weduwe  b\j  hare  tante  wonen  en  verpleegde 
zg  beide  vriendinnen  tot  aan  haren  dood;  zie  beneden,  blz.  238. 

4)  T  w.  de  ziekel\jke  dochter  van  Mej.  D.,  naar  wier  welstand  in  deze  brieven 
telkens  gevraagd  wordt. 
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overmaassche  waaren  de  Bogaarden  zo  ruim  vervuld  met  Appelen  dat, 
de  aan  den  weg  hangende  takken  moesten  ondersteund  worden.  Wij 
twijfelen  niet  of  het  geen  wij  voor  uwen  Alemanach  voor  het  eerst  vol- 
gende jaar  gezonden  hebben  is,  door  u,  wel  ontvangen  schoon  ons  daar 
van  geen  bericht  is  toegezonden  O  •  *  • 

Een  paar  weken  later,  22  Sept.  1801,  schrgft  Aagje  weder: 

.  .  .  Mijne  vriendin  is  ook  eenige  dagen  zeer  onpaslijk  geweest  aan  haare 
gewoone  zeenuwkoortsen,  de  Noordenwind  is,  voor  Haar,  het  kwaade  Be- 
ginsel*), tans  zijn  wy  beiden,  Gode  zij  dank!  vrij  wel. 

's  Is  mij  leet  dat  Gij  het  gezondene  vaars'),  niet  gebruiken  kund,  dan 
meer  om  de  Menscheid  onteerende  reden  die  Gij  mij  daarvan  gegeeven 
hebt,  dan  wel  om  mijne  vergee&che  moeite.  Goede  Hemel!  zullen  dan 
altoos  lieden  van  talenten.  Hunne  eigene  Gaaven  onteeren,  en  Hunne 
Vereerers  en  mede  kunstenaaren  en  kunstnaressen  ontmoedigen  en  be- 
droeven! Hier  neevens  een  vaers  door  mij  gemaakt  bij  geleegenheid  als 
Gij  booven  het  zelven  zien  zuid,  kunt  Gij  het  plaatschen  het  is  tot  uwen 
dienst  anders  zend  het  te  rug  met  al  wat  Gij  niet  orbren  kund  dan  maak 
ik  er  mooglijk,  met  eenige  verandering,  nog  eens  een  klein  bundeltje  van. 

Hartelijk  dank  voor  uw  vnendelijk  aanbot,  om  bij  u  buiten  eenige 
dagen  te  logeren,  wanneer  alles  wel  blijft,  zullen  wij  mooglijk,  in  het  aan- 
staande vooijaar  van  uwe  vriendelijke  uitnoodiging,  met  erkentennis, 
profiteeren  4).  .  .  . 

Die  reis  naar  Betje's  geboortestad  (onwillekeurig  herinnerende 
aan  die  van  Vondel  naar  Keulen  in  1666)  was  haar  laatste. 
Enkele  weken  na  dezen  brief,  8  October  1801,  kreeg  Betje  den 
eersten  aanval  van  die  vreeselgke  maagkramp,  waaraan  zg  drie 
jaar  lang  zoo  ontzettend  geleden  heeft,  een  Igden  dat  in  de 
volgende  brieven,  meerendeels  van  hare  vriendin,  uitvoerig  be- 

1)  In  den  Alm.  v.  Vr.  d.  Vr.  van  1802,  blz.  114 — 116,  verscbeen  een  vers  van 
Aagje:  «Ter  Tertroosting  van  mynen  vriend  den  heer  V — K"  (Dyserinck,  no.  165); 
bl\)kbaar  is  dit  het  door  A.  bij  den  volgenden  brief  gezondene.  —  Op  blz.  77 — 80  staat 
een  ren,  evenals  het  andere  onderteekend  #A.  D.*'  en  getiteld:  #Lize  aan  haare 
vriendin  op  haar  hunwlyk",  maar  niet  door  Dys.  vermeld ;  zou  dit  niet  het  hier  be- 
doelde z\jn?  Van  Betje  schynt  er,  ondanks  het  «wy"  in  dezen  brief,  niets  in  te  staan. 

2)  In  het  voorafgaande  is  sprake  van  «het  goede  en  kwaade  Beginsel  der  Ouden'*. 
8)  Waarop  dit  en  het  volgende  doelt  heb  ik  niet  konnen  opsporen. 

4)  Betje  schrift  hieronder:  «Moet  ik  Meesters  Leerjaaren  niet  wagtenP"  Blgkbaar 
is  6oethe*s  werk  bedoeld;  wilde  zfj  dit  vertalen  of  alleen  lezen? 
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schreTen  wordt  ^).  Aan  de  boTonstaande  uitnoodiging  Tan  Mej. 
Doll  (met  wie  zg  nu  verder  op  den  besten  roet  schgnen  ge- 
staan te  hebben)  kon  geen  gevolg  meer  gegeven  worden,  blg- 
kens  den  volgenden  brief,  van  28  Juli  1802,  aan  de  dochter 
van  Mej.  Doll,  den  laatsten  van  Beige  in  deze  verzameling: 

. . .  Mijne  waarde  vriendin  Deken  is  zoo  geoccupeert  in  den  dienst  eener 
Commissie  die  haare  groote  talenten  kent,  8c  recht  doet*),  dat  zij  bij 
naar  geen  uur  vrij  heeft,  ten  zij  zij  voor  mijn  bed  zit  8c  mij  al  den  troost 
geeft,  8c  liefdediensten  der  vriendschap  bewijst.  Het  is  nu  bij  naar  10 
Maanden  dat  ik  door  een  krampcolicq,  buiten  mijn  huis  overvallen  wierd, 
waar  door  mijn  al  te  prikkelbaar  Zenuw  stel  zo  is  aangeroert,  dat  ik 
zederd  dien  8  Octob.  allerlei  smarten,  benaauwtheden  enz.  geleden  heb. 
Van  daag  bevind  ik  mij  wat  beter,  8c  instaat  om  een  weinig  te  krab- 
belen. Mijn  medelijden  met  u  allen  doet  mij  dit  efifort  doen. 

Ik  ben  tot  een  schaduw  w^gedreeven.  Men  ziet  niets  dan  mijne  oogen, 
maar  wat  sta  ik  ook  uit!  pijnen,  angsten,  (ik  weet  niet  waar  over!)  on- 
ophoudelijk traanen  storten,  wegvallingen,  met  volle  ^bewustheid,  doode- 
lijke  benaauwtheden.  slaapeloosheid  . . .  Maar  genoeg !  zonder  mijne  vrien- 
din 8c  mijne  Nicht  de  wed.  van  Grimpen,  met  me  wij  te  zaamen  woonen, 
zoude  ik  zeer  ongelukkig  zijn.  Zederd  Mai  woonen  wij  in  de  Herderinnestr. 
N®.  437.  een  fraai  huis  met  een  schoenen  hof  vol  vruchtboomen,  8c  een 
overdekte  Laan.  Kort,  heerlijk  8c  genoegelijk!  Daar,  8c  verder  niet,  wan- 
dele ik  bij  mooije  uurtjes  tusschen  mijne  twee  liefste  vriendinnen.  De 
vrouw  van  Warmond  mijne  weldoensters  kwam  omlang  bij  mij,  8c  zou 
zo  gaam  mij  naar  Warmond  meedegenomen  hebben,  maar  er  is  geen 
denken  aan.  Ik  ben  geen  uur  zeker  dat  ik  niet  op  het  bed  der  smarte 
liggen  zal  &  ook  mijn  geest  is  niet  gestemt  voor  de  conversatie.  Leezen 
blijft  mijn  groote  uitspanning,  ook  als  ik  in  huis  en  gesteunt  zitten  moet 
of  te  bed  lig. 

Wij  danken  u  des  voor  uwe  uitnoodiging.  Wij  weeten  dat  die  van 
harten  gemeent  is,  en  zouden  die  was  ik  in  andere  omstandigheden  ook 
met  genoegen  aanneemen 

Een  week  of  vgf  later,  3  Sept.  1802,  schrgft  Aagje  o.  a. : 


1)  Verg.  ook  de  brieten  in  Losse  Prozast.  194—196  en  in  Nederland  1880,  II«  15—19, 
alsmede  Ned.  Spact.  1901,  802—808. 

2)  Kennelijk  is  bedoeld  bare  medewerking  aan  de  «Cbristelyke  Gezangen  en 
Liederen  (ten  dienste  der  Veréënigde  Doopsgezinde  Gemeente  te  Haarlem).  Haarl. 
1804.  (zie  Dyserinck,  no.  168  en  Nederland  1880,  II,  18). 
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. . .  Het  is  u  zeker  bekend,  dat  een  zusters  dogter  mijner  Vriendin,  die  door 
ons  is  opgevoed,  en  uit  ons  Huis  getrouwd,  welker  Man  pi*edikant  te 
Ossend recht  zijnde,  en  in  april  overleeden  is,  een  Huis  hier  gehuurd 
heeil,  met  een  schoone  tuin,  en  wij  bij  Haar  zijn  gaan  inwoonen,  wetende 
wat  wij  verteeren.  het  was  mij  niet  meer  mooglijk,  in  mijne  klimmende 
jaaren  en  veel  aan  Rhumatieke  pijnen  sukkelende,  het  alleen  te  stellen  *). 
Nu  hebben  wij  Grezelschap,  hulp  en  troost 

Ondanks  deze  hulp  had  zij  weldra,  door  het  toenemend  Igden 
harer  vriendin,  tgd  noch  lust  om  iets  anders  te  doen.  Kort  na 
den  vorigen  brief,  9  (of  19?)  Sept.  1802,  schrift  zg: 

. . .  Iets  voor  den  Almanach  te  leeveren,  durf  ik,  hoe  gewillig,  ook,  niet 
belooven,  daar  ik  het  druk  heb  met  de  liederen  voor  de  doopsgezinde 
kerk  te  Haarlem,  en  mij  zeer  dikwijls,  door  het  zien  lijden  mijner  vriendin, 
het  hart  te  beangst  is  om  iets  te  kunnen  doen  '). 

Ziet  gij  nooit  onzen  vriend  van  Hall  ?  't  is  of  deezen  Man  uit  de  wae- 
i'eld  is 

De  drie  laatste  brieven,  alle  uit  1804,  bevatten  weinig  anders 
dan  beschrgvingen  der  treurige  zenuwkwaal,  die  Betje  in  dit 
jaar  eindelgk  ten  grave  zou  sleepen;  slechts  zelden  is  'tover 
iets  anders  dat  Aagje  schrgft.  Zoo  4  Jan.: 

...Hebbe,  de  door  u  gezonde  Almanachken  28  December  1803,  wel  en 
met  dankzegging  ontvangen.  De  deerniswaardigen  toestand  mijner  dier- 
baare  vriendin,  die  niet  beschreeven  kan  worden  die  men,  om  er  zich 
eenig  begrip  van  te  kunnen  vormen  moet  bijwoonen,  liet  [7]  mijn  geest  niet 
vrij  om  gereegeld  te  denken  of  te  schrijven,  ...  dit  lijden  hebbe  ik  al  dien 
tijd  Dag  en  Nagt  bijgewoond,  oordeel  des,  hoe  veel  lust  mij  overblijfd  tot 
schrijven,  dat  Gij  ondertusschen  in  geen  anderhalfjaar  Brieven  van  mij  ont- 
vangen hebt  is  mij  onbegrijpelijk  ik  zoude  bijna  zeggen,  onmooglijk,  ik  denk 
dat  deeze  Brieven  zullen  leggen  bij  het  stukje  van  mijne  vriendin.  Gaarne 
wil  ik  echter,  is  mij  zulks  doenlijk,  een  vaersge  in  uwe  Almenak  maaken  '), 


1)  Zie  hare  klacht  daarover  aan  yollenhoven  (Losse  Prozast.  194),  en  verg.  hoven, 
hli.  233,  noot  2. 

2)  In  geen  der  heide  meergemelde  almanakken  voor  1808  schynt  dan  ook  iets  van 
Aagje  voor  te  komen. 

8)  Zeker   «Raad  aan  Timon"  in   den  Alm.   v.  Vr.  d.  Vr.  voor  1804  (Oyserinck, 
no.  166). 
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daar  deze  jaarboekjes  een  nuttig  en  aangenaam  geschenk  voor  onze  jeugd 
blijven  en  oneindig  verkieslijk  booven  alle  die  zotte,  laffe,  zedenbedervende 
grollen  waar  meden  men  voor  heen  de  jeugd  poogde  te  dieverteeren.  .  .  . 
Mogen  wij  u  verzoeken  ons  een  dienst  te  doen,  en  eens  te  onderzoeken 
bij  den  Boekverkooper  Brave  of  het  derde  Stukje  van  Bibliotheek  van 
Theologische  Letterkunde  nog  niet  uitgegeeven  is:  zo  neen,  of  deeze 
stukjes  niet  vervolgd  worden  ...  't  Zou  mij  zeer  spijten  indien  deeze 
oordeelkundige  en  gemaatigde  stukjes  niet  voortgezet  wierden 

Het  gaat  niet  aan  deze  brieveD,  oprecht  deelnemende  doch 
eentonige  klaagzangen,  hier  alle  af  te  drukken.  Alleen  het  vol- 
gende uit  een  langen  brief  van  29  Jan.  heeft  toch  wellicht 
voor  de  kennis  van  het  lichamelgk  en  geestelgk  gestel  der  leven- 
dige en  geestige  vrouw  wel  eenige  waarde: 

. . .  eene  naauwkeurige  beschrijving  te  geeven  van  Haare  geduurige  afwis- 
selende smarten,  zoude,  geloove  ik,  voor  eenen  kundigen  Arts  zelve, 
hoogst  bezwaarlijk  weezen.  De  grond  van  Haar  kwaal  ligd  in  eene,  booven 
verbeelding  gaande,  aandoenlijk  zenugestel,  de  kwaal  is  overgeërfd,  reeds 
nog  maar  een  tweejaarig  kind  zijnde  wierd  zij  reeds  dikwijls,  nadat  zij 
weinige  ©ogenblikken  te  vooren,  nog  vroolijk  in  de  kakstoel  zat  te  speelen, 
voor  dood  uit  de  zei  ven  opgenoomen,  dan  had  zij  hevige  koortsen  die 
dikwijls  tweeendertig  uuren  duurden,  de  koorts  ging  af  en  zij  liep  weer 
vroolijk  speelend  daar  heen.  in  eenen  verderen  ouderdom  bleef  zij  zeer 
aan  zenuwkoortsen  onderhevig,  en  had  om  de  jaaren  vijf,  zeven,  min  ot 
meer,  heevige  aanvallen  van  dezelven.  die  dan  twe  a  drie  Maanden,  door 
aanhielden,  een  jaar  of  twintig  geleden  waaren  wij  te  Amsteldam  ge- 
logeerd, dédr  kreeg  zij  eene  heevige  aanval  van  deeze  treurige  ziekte,  die 
toen  zich  vertoonde  in  heevige  benaauwdheden  en  een  volstrekten  afkeer 
van  alle  voedzel,  zodat  zij  in  geen  twee  Maanden  iets  gebruiken  kon  dan 
Mediceinen  zelf  geen  eijerlepeltje  vogt.  op  eens  hoord  zij  dat  er  Graawe 
erwten  met  gebraaden  Rundvleesch  gegeeten  zal  worden,  vraagt  aan  Doctor 
Everwijn^  die  toen  over  Haar  practiseerde,  of  zij  dit  eeten  mogt:  Eet 
alles  waar  Gij  trek  in  hebt,  was  het  antwoord  van  den  Doctor,  zij  at  er 
smaaklijk  van,  het  bekwam  Haar  wel,  zij  beterde,  ging  weer  uit  i),  dan 
eenige  Maanden  laater  kwaamen  dezelfde  toevallen  weder  zo  dat  zij  in 
Het  Herfstsaisoen,  bij  mistig  vogtig  weder,  geen  lucht  kon  kreigen  dan 
voor  een  open  raam  zelfs  des  Nagts  te  liggen,  naderhand  vertoonden  zich 
deeze  ziekte  weder  in  zijne  beginsefó  door  alle  soorten  van  lastige  toe- 

1)  Hetzelfde  verhaal  in  LosBe  Prozast.   195. 
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vallen,  zo  van  koortsen,  als  eene  ondraagelijke  ongeduurigheid,  zo  dat  zij 
aile  oogenblikken  van  plaatsch  moest  veranderen,  nergens  duur  had  zonder 
zelve  te  kunnen  zeggen  wat  Haar  eigenlijk  mankeerde,  dan  moest  zij 
oggenblikkelijk  naar  Bed,  riep,  ik  sterf!  stond  een  uur  daar  na  op 
werkte  in  de  tuin  en  was  weder  volkoomen  wel,  dit  ging  al  zo  zukkelende 
voort,  toen  wij  in  1788  naar  Vrankrijk  gingen  deed  die  Reis  haar  zo 
veel  dienst  dat  zij  nimmer  zo  gezond  geweest  was  als  toen  wij,  in  het 
schoonste  van  dit  bekoorlijk  Land,  te  Trevoex,  bij  Lion  aan  kwaamen, 
daar  wierd  zij  volkoomen  wel,  voelde  geen  Lichaam,  wierd  Vet  en  won, 
schielijk  tien  pond  gewicht,  tot  dat  zij  op  eenmaal,  door  een  woedend 
Rhumatismus  op  de  tanden  wierd  aangetast,  't  welk  Maanden  aanhield 
en  Haar  zo  verzwakte  dat  zij  als  een  kind  moest  leeren  gaan,  zij  her- 
stelden geheel,  maar  kreeg  daar,  voor  *t  eerst,  die  hevige  krampijn  in  de 
borst  en  Maag,  waar  aan  zij  nu  zo  vernielend  lijd.  echter  kon  zij  toen* 
zo  als  ook  naderhand,  hier  in  ons  vaderland,  drie,  zes  meer  Maanden  ge- 
heel vrij  blijven.  Maar  in  october  1801,  zeer  wel  met  mij  uitgaande  en 
zo  vief  loopende  dat  ik  Haar  niet  bij  kon  houden  kreigt  zij  in  het  Huis 
van  een  onzer  vrienden  waar  wij  thee  dronken  zulk  een  heevig  Goliek, 
dat  wij  schielijk   met  de  koets  naar  Huis  moesten,  en  zij  uit  dezelve  in 

het  Bed  gedraagen  wierd 

van  dien  tijd  af  tot  nu,  dus  bij  naa  twee  jaar  en  vier  Maanden,  lijd  zij 
bijna  zonder  tusschenpoosingen,  beurtlings,  aan  woedende  kramp  in  de 
boi*st  en  de  Maag,  valsche  braakingen,  doodelijke  benaauwdheden,  eene 
bijna  verstikkende  hoest  wanneer  de  kramp  op  de  long  valt,  aanvalle  van 
zwarte  Melancolie  wanneer  zij,  zo  als  zij  zich  uitdrukt  gewaarwordingen 
heeft  als  of  zij  door  een  onzichtbaar  weezen  getergd,  en  inwendig,  in 
alle  richtingen,  als  met  koorden  getrokken  word,  dan  schreit  zij,  uuren 
agtereen  geheel  werktuigelijk  dan  scheind  het  weer  of  alle  krachten  los 
laaten,  alle  veerkracht  verslapt,  het  hoofd  buigd  zich,  de  kniejen  buigen, 
men  voelt  geen  pols,  alle  die  toevallen  koomen  zo  geheel  onverwagt,  dat 
wij  in  het  eene  kwartuur  nooit  voor  het  daar  op  volgende  verzeekerd 
zijn  en  zij  geheel  het  slagtoffer  is  van  de  allerminste,  voor  ons  bijna  on- 
merkbaare,  verandering  in  den  Dampkring  die  alle  de  toevallen  wijzigd  <). 
Noordenwind,  althoos  woedende  kramppijnen,  westenwind  benaauwd- 
heden, zuidenwind,  vogtig  weder,  Braaking,  hoest,  Melancolie,  ider  streek 
des  winds  veroorzaakt  bijzondere  toevallen  en  bepaald  der  zei  ver  mindere 
of  meerdere  hevigheid,  eene  heldre  drooge  oostenwind,  geeft  Haar  de 
draagelijkste  oogenblikken,  dan  juist,  deeze  wind  waaid  in  ons  Land  zeer 
zeldzaam 


1)  Verg.  a.  w.  196. 
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Om  u  maar  eenig  denkbeeld  te  geeven  van  Haar,  Spinnekopachtig, 
zoude  ik  haast  zeggen  gevoelig  zenugestel,  zal  ik  een  voorbeeld  neemen 
van  Haare  Reukzenuwen.  Wanneer,  in  een  Huis,  met  eene  buitegewoone 
lange  Gang,  een  Meid,  met  een  niew  blaauw  vries  boeselaar  inkoomd  ^n 
de  lijderes  op  een  kamer  zit  aan  het  einde  der  gang  veranderd  zij  van 
Coleur,  alleen  door  den  reuk  van  die  boezelaar,  proeven  hebben  dit  be- 
weezen,  ider  verwonderd  zich  dat  zij,  na  zo  veel  en  zulk  langduurig  lijden, 
niet  meer  nog  afbeemd,  te  meer  daar  zij  .  .  .  dikwijls  in  twee  nagten 
geen  kwartuur  slaapt,  zonderling  is  het  ook  dat  zij,  wanneer  zij  niet  ge- 
slaapen  heeft  het  helderst  is,  het  schijnd  dat  Haar  slaap  niets  dan  eene 
bedwelmende  zenuwkoortsachtge  slaap  is,  in  vroeger  tijd  pleeg  zij,  na  een 
aanval  op  de  zenuwen,  een  etmaal  door  gerust  te  kunnen  slaapen  en  was 

dan  hersteld 

De  elendige  ziekte  mijner  vriendin  deed  ons  in  alle  opzichten  ook  in 
onze  inkomste  lijden  zij  kan  niets  meer  werken,  en  ik,  in  zo  veel  angst 
en  droefheid,  naauw  de  noodige  Brieven  aan  onze  goede  vrienden  bij 
elkander  denken,  voeg  hier  bij  een  Apotheekers  Reekening,  alleen  aan 
Medicijnen  van  93  guldens,  uwe  hartelijke  belangneemende  Brief  hebben 
u  al  ons  vertrouwen  waerdig  gemaakt,  aan  nimand  anders  zouden  wij 
zo  vrij  geschreeven  hebben,  ja  vriendinnen!  den  avond  van  ons  leeven  is 
zeer  treurig  maar 

Eens  zal  de  heldre  Dag  verschijnen. 
De  zon  de  neevels  doen  verdwijnen 
Ons  God,  als  wgs  en  goed,  doen  zien.  .  .  . 

Ten  slotte,  uit  den  laatsten  brief,  van  28  Juni  1804,  alleen  dit : 

. . .  Met  mijne  vriendin  word  het  van  dag  tot  dag  elendiger,  ik  heb  den 
moed  niet  het  te  Repiteren  daar  de  enkele  gedachte  aan  Haar  smarte- 
lijke marteling  mijn  hart  verscheurd,  de  krankheid  is  zo  kostbaar  als 
foltrend,  behalven  de  ontzettende  Apothekers  Rekening,  aan  eene  vrouw 
die  Haar  oppast  en  aan  waakloon,  alle  weeken  iO  Gulden,  waar  moet  dit 
heen?  en  het  kan  nog  lang  duuren.  Wij  moeten  bij  den  dag  leeven  en 
na  het  onzen  gedaan  te  hebben,  ons  lot  aan  de  Voorzienigheid  onder- 
werpen en  overgeeven 

Indien  de  elende  mijner  vriendin  niet  zo  groot  en  haar  schreeuwen, 
kermen  en  Brullen,  zoude  ik  wel  moogen  zeggen,  niet  zo  zonder  tusschen- 
poozing  was,  ik  had  al  lang  mijne  poogingen  aangewend,  om  u  een  vaersje 
voor  uwe  Almanack  te  zenden.  .  .  . 

Nog  yier  maanden  tobden  zg  zoo  voort:  den  5^^^  November 
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1804  werd  Betje  Wolfi  uit  haar  Igden  verlost,  negen  dagen  later 
gevolgd  door  hare  vriendin  ^).  De  bgzonderheden  van  beider  laatste 
dagen  en  overladen  kan  men  lezen  in  de  door  Jorissen  uitge- 
geven brieven  van  de  langstlevende  der  twee  en  van  de  beiden 
overlevende  nicht  en  huisgenoote,  de  Wed.  Van  Grimpen,  geb. 
Teerlinck  »). 

Leiden,  Januari  1901.  J.  w,  mulls&. 


1)  In  den  Alg.  Konst-  en  Letterbode  van  16  Not.  1804  staat  eene  «Korte  levens- 
schets van  Elisabeth  Bekker'\  waarin  van  Aagje's  dood  nog  geen  melding  wordt  gemaakt. 

2)  Zie  Nederland  1880,  II,  16—20. 


GEBRADEN  PEERTJE. 

Dat  deze  uitdrukking  in  't  algemeen:  een  lekker  hapje,  een 
puikje,  een  buitenkansje  enz.  beteekende  is  in  dit  T^dschrift  XII, 
239—240  en  in  het  Ned.  Wdb.  III,  984  aangetoond  en  met 
bewgsplaatsen  gestaafd.  En  dat  zg  inderdaad,  althans  in  de 
tweede  helfk  der  18^«  eeuw,  vooral  bg  de  kunst-  en  boekhandelaars 
veel  gebruikt  werd,  mag  men,  behalve  uit  enkele  der  t.  a.  p. 
bggebrachte  voorbeelden,  afleiden  uit  den  titel  van  zeker  te 
Gorinchem  in  1776  uitgegeven  schuitepraatje  (in  het  Prenten- 
kabinet alhier  te  vinden):  >Een  gebraden  Peertje,  voor  de 
Liefhebbers  der  schilderkunst",  waarin  een  Brabander,  een  Ita- 
liaan en  een  Leideoaar  wedgveren  in  het  aanwgzen  van  anachro- 
nismen en  andere  »onwelvoeglgkheden"  in  schilderden  uit  de 
Italiaansche,  HoUandsche  en  Ylaamsche  school,  —  alsmede  uit 
het  voorbericht  (van  den  uitgever)  voor  Beronicius*  Boeren-  en 
Overheidsstrgd  (ed.  1768),  blz.  VII:  >Dan,  dezelYe  {het  genoemde 
boek) . . .  zoo  zeldzaam  voorkomende,  dat  ze  als  een  gebraden 
Peer,  gelyk  men  zegt,  en  zeer  op  prys  gehouden  wordt  enz," 
Deze  aanhalingen  stemmen  geheel  overeen  met  die  uit  De 
Koopman  van  1775.  In  den  titel  van  het  hekeldicht  van  c.  1625 
zal  echter  wel  alleen  de  algemeene  opvatting  bedoeld  zgn. 
Leiden,  Oct.  1901.  J.  w.  mulleb. 
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VECHTEN. 


Van  dit  woord,  dat  onze  taal  gemeen  heeft  met  het  Hoog- 
duitsch,  Angelsaksisch,  Friesch  en  Saksisch,  bestaat,  voor  zoo- 
ver mg  bekend  is,  nog  geen  bevredigende  verklaring.  Om  het 
met  Lat.  pugna  in  verband  te  kunnen  brengen,  is  men  op  de 
gedachte  gekomen  te  veronderstellen  dat  er  in  *t  Gotisch  een 
fiuhtan  bestaan  kan  hebben,  waaruit  in  alle  bovengenoemde 
talen  bg  vergissing  een  werkwoord  van  een  andere  klasse  zou 
ontstaan  zgn. 

Vormelgk  beantwoordt  vechten  aan  Lat.  pectOf  pexij  pexum^ 
kammen,  hekelen,  afrossen.  Het  Grieksch  heeft  ^rfjera)  en  meer 
gewoon  iriKu^  kammen,  kaarden,  scheren,  uittrekken,  plukken. 
Bg  irUa  behoort  natuurlgk  irÓKoq^  vacht,  terwgl  ons  vacht  bg 
pecto  behoort;  vixta  staat  tot  pecto  in  dezelfde  verhouding  als 
9rAix«,  (Skr.  prag  in  profna)  tot  plecto^  Germ.  flehtan. 

Met  Trixu  identisch  is  Litausch  peszu,  infin.  pèszti,  plukken, 
uitrukken;  't  reflexief  peszü^a  is  >sich  raufen",  d.  i.  plukharen, 
vechten;  het  samengestelde  srisipèszti  is,  volgens  Kurschat:  in 
Rauferei  gerathen.  Afleidingen  van  peszu  zgn :  pesztükasy  Rauf- 
bold,  d. i.  vechtersbaas;  en  pesztuwè^  gewoonlgk  in  *tmv.  ge- 
bruikt, »eine  Rauferei",  d.  i.  vechtpartg. 

De  slotsom  is  dat  fechten  en  raufen  eertgds  synoniemen  waren 
en  dat  het  eerste  zgne  oudere  beteekenis  verloren  heeft,  terwgl 
het  tweede  die  nog  behouden  heeft.  Ons  :»plukharen"  is,  om 
zoo  te  zeggen,  eene  voortzetting  van  de  oudere  beteekenis  van 
„vechten." 

Bg  viica  behoort  ook  Ohd.  fahs,  enz.,  alsook  Skr.  paksa^ 
vleugel,  veder,  kegapaksa  hoofdhaar.  De  begrippen  haar,  wol  en 
veder,  worden  in  meerdere  talen  door  één  woord  uitgedrukt; 
zoo  beteekent  het  Javaansche  wiUu,  't  haar,  de  wol,  de  veeren. 
Hetzelfde  woord  met  de  zelfde  beteekenissen  komt  mut,  mut, 
in  andere  Maleisch-Polynesische  talen  voor.  In  't  Litausch  is 
pldukae,  haar,  onmiskenbaar  verwant  met  plünksfia^  veder.  Naar 
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analogie  Tan  fahsy  pak§a  mag  men  het  waarschgnlgk  achten 
dat  pldukas  en  plünksna  terug  te  brengen  z^n  tot  een  verloren 
stam  plukj  dat  de  beteekenis  had  van  ons  »plakken."  Dit  heeft 
den  schgn  van  ontleend  te  wezen,  maar  uit  welke  taal?  Men 
heeft  plukken  vereenzelvigd  met  Italiaansch  püuccare^  hetgeen 
zeer  aannemelgk  is,  doch  uit  die  gelgkheid  volgt  niet  dat  p/u££^ 
uit  püuccare  ontstaan  is ;  eer  het  tegendeel,  want  het  Italiaansche 
woord  is  niet  van  Latgnschen  bodem,  moet  dus  van  elders  in- 
gevoerd zgn.  Maar  al  moge  püuccare  onmiddellgk  aan  een  Ger- 
maansche  taal  ontleend  zgn,  dan  behoeft  het  woord  nog  niet 
een  oorspronkelgk  Germaansch  woord  te  wezen. 

H.    KBBN. 


BAND  ü  GS. 


Het  Gotische  liandugs,  dat  tot  vertaling  dient  van  ffo^ó(;,  d.  i. 
knap,  heeft  Osthofi  trachten  te  verklaren  als  samengesteld  uit 
een  verondersteld  han  =  Lat.  cumj  en  een  nomen  agentis  van 
Got.  daug,  dugum.  Deze  verklaring  is  vermoedelgk  een  gevolg 
van  gebrekkige  kennis  van  de  beteekenis  van  ao^óg.  Wat  be- 
teekent  aoCpógl  Voor  degenen  die  geen  Grieksch  kennen,  halen 
wg  hier  aan  wat  in  Pape's  Grieksch  Wdb.  te  lezen  staat:  >ur- 
sprünglich  geschickt,  geübt  in  mechanischer  Kunst,  in  einem 
Handwerk,  erfahren,  kundig*',  enz.  Van  vo^l»,  dus  Gotisch 
handugei^  heet  het  in  hetzelfde  Wdb. :  «ursprünglich  das  Wissen , 
Verstehen,  zuerst  von  körperlicher,  mechanischer  Fertigkeit  in 
Handwerken  und  Kunsten.*' 

Dit  is  eigenlgk  reeds  voldoende  om  ons  de  overtuiging  te 
schenken  dat  handugs  afgeleid  is  van  handusj  en  eigenlgk  » handig** 
beteekent,  zooals  nog  heden  ten  dage  in  onze  taal.  Om  nu  echter 
een  verder  bewgs  te  leveren  dat  zich  uit  het  begrip  >  handig*' 
dat  van  knapheid,  vocplctj  kan  ontwikkelen,  zg  hier  medegedeeld 
dat  in   'tGrnzisch   cheli  >hand"  beteekent,  en  dat  hiervan  af- 
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geleid  is  chdoba,  handwerk,  kunst,  kennis ;  en  't  adjectief  chelo' 
tvani^  kunstvaardig,  listig,  knap  ^). 

Het  is  bekend  dat  het  Gotische  handugs  in  *t  Oudbulgaarsch 
is  overg^aan  in  den  vorm  van  chandogü,  peritus;  Russisch 
chudogijj  klug,  geschickt^);  een  afleiding  hiervan  is  chudoênik^ 
kunstenaar.  h.  ksriï. 


KOEK  EN  EL 

Bekend  is  nu,  dat  de  uitdrukking  koek  en  ei  zijn  reeds  in 
de  17^®  eeuw  bestond;  of  desalniettemin  kan  gezegd  worden, 
dat  ze  onverbasterd  is  overgeleverd,  is  nog  de  vraag.  In  een 
traktaatje,  voorkomende  in  een  handschrift  op  het  Historisch 
Archief  te  Keulen,  gemerkt  G.  B,  8®  65,  dat  in  de  tweede  helft 
der  15^«  eeuw  geschreven  werd  (ca.  1470),  leest  menbl.  52  a — b: 

„Wy  souden  gherne  alle  te  hemelrike  comen  Ende  groten  loen  hebben, 
Maer  wy  moghen  qualike  om  gode  lide  ende  arbeiden.  Wy  souden  gherne 
onderwilen  oetmoedich  sijn,  Maer  wj  laten  node  onsen  eyghenen  wille  £nde 
wy  moghen  qualic  Uden  versmaetheit  ende  armoede  Ende  yeghenheit.  Wy 
souden  gherne  arem  sijn  ende  ghenoegh  hebben,  Wy  souden  gherne  reyne 
siin,  Maer  wy  laten  noae  onse  quode  [«ic]  ghenuchte,  Ende  doen  node  penitensie. 
Wy  souden  gherne  gode  mynnen  Ende  onsen  even  kersten,  Maer  wy  en  willen 
ons  selven  neit  haten  Noch  onser  synnen  sterven.  Noch  ertsohe  dinoghen 
begheven.  Ende  dit  en  mach  neit  te  ghader  staen.  Wi  en  moghen  neit  hebben 
koeke  ende  ey,  W^  en  moghen  neit  hebben  onsen  wille  op  erterike  Ende  die 
eweghe  blijtsohap  in  hemelnke''  enz. 

Dit  deze  passage  sch:gnt  te  blgken,  dat  men  oorspronkelgk 
gezegd  heeft :  koek  en  ei  hebben^  d.  w.  z.  alles  hebben  wat  men 
verlangt,  en  dat  is,  dunkt  me,  ook  beter  te  begrgpen :  koek  te 
eten  hebben  is  al  wat  extra's')  en  dan  nog  een  ei  er  b^I  Of 
is  koek  en  ei  een  bepaald  gerecht  geweest,  een  koek  waarbg 
een  ei  behoorde.  Daaruit  zou  koek  en  ei  zijn  misschien  nog  eer 
ontstaan  zgn;  uit  de  beteekenis  bij  elkander  hooren,  kon  wel 
voortkomen:  onafscheidelijk  zijn,  het  met  elkander  eens  zijn^  twee 
handen  op  een  buik(je)  zijn.  Aan  >ona{scheidelgk  zgn,  evenals 
koek  en   ei   in  een  eierkoek*'   te   denken,  zooals  Dr.  Stoett  in 


1)  ëabinof,  Grazino-Rossk^)  Slovaij  !.▼. 

2)  Zie  verder  Mikloaich  £t.  Wtb.  onder  chondogü. 

8)  Nog  tegenwoordig  zegt  men  in  Vlaanderen  tot  iemand  ?rien  men  een  of  anderen 
koek  ziet  eten:   Wat  zuU  gij  eten  aU  ge  stek  tijt? 
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zgne  Nederlandsche  spreekwoorden  wil,  schgnt  onmogelgk:  in 
een  eierkoek  ü  er  géén  koek  en  ei^  maar  de  deeg,  het  >  beslag", 
waarin  eieren  zgn,  is  tot  een  koek  gebakken. 

Het  wil  me  nn  ook  voorkomen,  dat  de  plaats  uit  Wildschut^ 
in  Tijdschr.  10,  304  aangehaald,  nu  niet  meer  zoo  zonderling 
schgnt.  Er  moet  van  de  oorspronkelgke  uitdrukking  koek  en  ei 
hebben  nog  tot  in  de  18^«  eeuw  iets  overgebleven  zgn,  want 
de  bedoeling  is  duidel^k:  >6etje  is  b^  Oom  alles.*' 

W.    L.    DB  VKBBSS. 


MNL.  GEBROECTE. 

In  het  Mnl.  Wdb.  komt  een  artiekel  gebrotte  voor  met  één 
bew^splaats  uit  de  Delftse  incunabel  Dat  boeck  van  oneer  liever 
vrouwen  miraculen.  De  bedoelde  Marialegende  is  getieteld:  ^Van 
enen  monic  die  in  des  duvels  cloester  gheherberghet  was"  ') 
en  verhaalt  hoe  Maria  de  duivelen  dwong  om  voor  twee  ver- 
dwaalde monniken  een  klooster  te  bouwen  tot  nachtverblgf. 
's  Morgens  na  hun  vertrek  verzinkt  het  klooster  met  vreselik 
geraas  in  het  niet.  »Si  saghen  omme  ende  saghent  ende  be- 
vondent  dattet  dat  vuylste  gebrotte  was  dat  daer  erghent  stont", 
leest  de  incunabel.  De  betekenis  krot,  oud  gebouw^  die  in  't  Mnl. 
Wdb.  gegist  wordt,  voldoet  hier  niet,  want  er  bleef  niets  over. 
Het  Amsterdamse  handschrift  geeft  de  oplossing  door  de  lezing 
gebroed;  gebrotte  is  dus  een  drukfout  voor  gebrocte^  in  de  be- 
tekenis van  broec,  moeras.  Van  dit  woord  gebroecte  is  in  het 
Middelnederlands  tot  nu  toe  geen  twede  plaats  opgetekend, 
maar  in  het  Middelnederduits  M)mt  het  meermalen  voor.  Schil- 
ler u.  Lubben  vermelden  de  vormen:  gebroecke,  gebrokede, 
gebrokde  en  ghebroeckte.  Ygl.  ook  broekete,  in  het  Mnl.  Wdb. 
uit  de  Merlgn  geciteerd. 

Dat  werkelgk  op  deze  plaats  » moeras"  bedoeld  is,  blgkt  uit 
de  hss.  E  (Eatwgk)  en  H  (Kon.  Bibl.  Den  Haag)  die  een 
enigszins  afwekende  redactie  van  deze  legende  opgenomen  heb- 
ben. Daarin  lezen  we:  >Doe  saghen  si  omme  ende  en  saghen 
niet  van  dat  cloester  Mer  daer  dat  cloester  ghestaen  hadde 
daer  en  was  niet  dan  een  onreyne  vuyle  meraes". 


1)  Marialegende  H  42.  Vgl.  Mnl.  Ug.  en  es.  blz.  174 — L76,  waar  de  inhoud  en 
do  afkomst  besproken  is. 
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MNL.  ONTDIEPEN. 

Aan  het  slot  yan  Verdam's  artiekel  Over  hei  voorvoegsel  ont 
(T^dschr.  XIX,  259)  worden  enige  werkwoorden  uit  de  taal 
der  mystieken  besproken,  waarvan  het  meest  bekende  is  ont' 
hogen  d.  i.  iemands  bevatting  te  boven  gaan.  Toevallig  vond 
ik  onlangs  het  synonieme  ww.  ontdiepen,  dat  door  Verdam  met 
een  sterretje  getekend  werd  als  niet  voorkomende.  Nadat  ik  de 
Brusselse  handschriften  met  de  werken  van  Jan  van  Leeuwen, 
>die  goede  coc  van  groenendale",  had  leeren  kennen,  kwam 
ik  tot  de  ontdekking  dat  ook  de  Deventer  stadsbibliotheek  een 
tractaat  van  deze  weinig  bekende  mysticus  bezit,  nl.  >Van  vgf 
manieren  broederliker  minnen".  In  dit  handschrift  leest  men 
op  fol.  64^:  >Dit  onthoecht  ende  ontdiept  allen  ghescapenen 
verstantnisse",  en  op  fol.  85^:  »Want  god  is  onthoghende,  ont- 
breidende,  ontdiepende  ende  oec  ontvridende  alle  ghescapenen 
verstannissen".  Dit  ontwiden  is  eveneens  een  neologisme.  In 
't  algemeen  houdt  Jan  van  Leeuwen  veel  van  dergelike  analogie- 
vormingen. Naar  de  termen  sijnsheit  en  selvesheitj  die  uit  mys- 
tieke geschriften  vrg  bekend  zQn,  vormt  hg  de  woorden  mijne- 
heit,  haereheit,  onsheit,  godesheit.  Naast  het  bekende  woord 
grontootmoedich  vinden  we  bg  hem  ook  grontgierich  en  gront- 
onderworpen.  Hieruit  blijkt  dat  gront  in  het  midden  van  de 
veertiende  eeuw  al  een  versterkend  praefix  geworden  was,  waar- 
van de  oorspronkelike  betekenis  niet  meer  gevoeld  werd  en  dat 
dus  gelgk  stond  met  dore  en  in.  Zou  het  woord  grontrike  bg 
Ruusbroec,  dat  in  het  Mnl.  Wdb.  verklaard  is  als:  >rike  van 
gronde,  van  een  rgken  inhoud*',  ook  niet  eenvoudig  zeer  rgk 
betekenen?  Men  vergelgke  ook  het  artiekel  grontscalc.  Ten 
slotte  noem  noem  ik  nog  een  viertal  adjectiva  met  het  ver- 
sterkende praefix  in,  die  ik  uitsluitend  bg  Jan  van  Leeuwen 
aangetroffen  heb  en  die  in  't  Mnl.  Wdb.  ontbreken,  nl.  inbitter, 
ingherecht^  inclaer  en  inscaerp,  Waarschgnlik  kan  dit  aantal 
door  een  opzettelik  onderzoek  nog  vermeerderd  worden. 

C.    G.    N.    DB   VOOTS. 
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( Vervolg  van  Dl.  XIX,  289—324). 

vn 

bl.  109a.  DITS    VANDER    WERELT   LOESER  ONSEKSaHBIT. 

O  ghi  alle  die  hier  lijt 
ende  aDescouwet  dese  figaro, 
hebse  vor  ogen  tot  alder  tijt, 
ende  haet  de  werlt  tot  eiker  ore. 

5    Wilenneer  wasio  in  nwer  formen, 

te  bebbene  goet  ende  ander  sconheden; 
nu  binnic  een  spise  der  worme 
ende  verdoemt  in  ewicheden. 

Ie  wert  bedrogen  jammerlijc 
10    de  wile  io  was  van  dagen  jono ; 
dat  ie  vertragede  dat  ewich  rijc, 
dat  sal  mi  ronwen  tot  alder  stont. 

Doen  ie  sekerste  wende  staen, 
doen  onder  ghinc  mi  die  doot. 
15    Aldus  beeft  mi  bedrogen  mijn  waen, 
des  motie  liden  dese  nooet. 

Wat  ie  goets  horde  ende  verstoent, 
dat  sloechic  al  uut  minre  herten; 
io  diende  minen  live  ende  minen  moot. 
30    Dies  moetio  liden  de  ewegbe  smerten. 

Sorghe  mijns  vleèsohs  drogio  altijt, 
ydele  glorie  ende  welde. 
[Des  ben  ie  ii]u  vermalendijt» 
[te  »pad]e  bekindict  dat  ik  dweelde. 

6  wasic*  was-  verbeterd  uU  wis-  of  iets  dergelijks.  18  wende  a  weende 

SS  waende;  verg.  tv.  61.  23  en  2i  Ten  gevolge  van  een  gat  in  het  As.  is  de  aanvang 
dezer  heide  verzen  verloren;  de  andere  redactie  doet  de  aanvulling  aan  de  hand.  Ik 
heh  mij  vergewist  dat  de  opene  ruimte  voor  die  aanvullingen  net  past;  daarenboven 
is  het  streepje  op  de  i  van  [ben  ie}  in  vs.  23  nog  aanwezig, 

17 
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35    Onsafer  ende  ODCuiue;^  mede, 
8oe  leidic  hier  mijn  leven  lanc. 
Des  ben  ie  nu  quite  den  ewegen  vrede 
ende  wone  inder  hellen  stanc. 

Ie  heb  ghesondich  in  al  mijn  leden 
30    tegen  de  gebode  der  heileger  kerken; 
ie  prijsde  hoverde  ende  ghierechede. 
Mijn  loen  hier  van,  dat  moe[^]di  merken! 

Dencket  ane  die  corte  weelde. 
Die  mi  nu  heeft  in  afgronde 
85    gheworpen:  ie  bin  een  heelde! 

En  geloeft  der  werlt  tot  geenre  stonde. 

Onmogelijc  waer  der  menschen  herten 
te  begripene  alle  mine  pine, 
ende  te  lidene  de  ewege  smerte 
40    daer  den  quaden  staet  in  te  sine. 

Maer  die  hier  geen  penitenoie  en  doet, 
alsic  hier  vore  en  hebbe  ghedaen, 
ie  wet  wel  dat  hi  mi  volghen  moet, 
ende  des  en  mach  hi  niet  ontghaen. 

45     Die  werelt  gheloefde  mi  soe  scoen 
menich  jaer  al  hier  te  leeven. 
Die  eweghe  pine  gheeft  si  te  loen: 
dusdanich  loen  pleecht  si  te  gheven. 

Menich  sins  heeft  si  mi  bedroghen: 
50    vriende  ende  titelike  have 

daer  ie  mi  zeer  op  weende  verhogen, 
die  ghinghens  mi  in  noede  ave. 

Wat  ie  verstont  ende  wat  ie  horde 
vander  blisscap  van  hemelrike, 
55    dat  doechten  mi  al  ydel  woerde, 
mijn  herte  was  alder  vrouden  rike. 

Ay  laesschen,  waer  omme  hebbic  ghedwelt 
ende  versumet  minen  tijt? 
Mi  roowet  dat  ie  hier  wert  ghetelt! 
60    Van  rechte  binnic  vermalendijt 

26  oïtcaate^  As.:  oocanchs.  WelUeht  te  lezeit  oncaoschs  gel{jk  in  VIII  26? 
32  moe[^]<lt  hi.%  moedi. 
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Maer  hebt  voer  ogen,  dats  mijn  raet, 
dat  oerdeel  dat  Gk>d  sitten  sal, 
dat  u  niet  en  worde  ghesproken:  „gfl^t!" 
dat  wort  sal  soniden  sonder  ghetael, 

65    Dat  die  verdoemde  selen  hoeren 
met  8oe  groeter  strennichheit. 
Hier  omme  besiet  n  wel  te  voren 
ende  maket  u  hier  teghen  bereet 

Ie  was  in  alle  quaetheit  vroet^ 
70    alle  doechden  pindic  te  laeten. 
Gheloent  heeft  mi  die  rechter  goet 
met  swaren  pinen  sonder  maten. 

lo  was  gheheten  .j.  geselle  fijn, 
ie  conde  dobbelen  ende  sweren; 
75    spade  ter  kerken,  vroch  inden  wijn, 
recht  condic  tot  onrechte  keeren. 

Oheme  danstic  ende  sanc; 
ie  conde  gheven  hoeghen  moet. 
Des  moetio  nu  tot  minen  ondanck 
80    Dansen  inder  hellen  gheloeit- 

Noch  swertcr  dan  een  atr^ment 

Sijn  die  ghene  die  mi  quellen; 

Die  den  rechten  wech  wet  ende  omme  went, 

Die  vliet  ten  vianden  vander  hellen. 

bl.  1096.    85    En  siestu  niet  hoe  onghescapen 
ie  bin  vander  versmaetheitP 
ach  aerme  mensche,  hoe  moechsta  sclaepen! 
Doet  penitencie  mei  haesteger  suverheit. 

Och  of  ie  ware  al  daer  ghi  sijt 
90    ende  io  wiste  dat  ie  nu  weet, 
ie  en  woude  versumen  genen  tijt 
Gode  te  dienen  met  neerstecheit. 

Ende  och  mi  nu  moghelijo  waere 
Te  lidene  alle  der  werelt  pine, 
95    Ende  dat  moecht  dueren  dusent  jaere. 
Dat  waer  cleine  bi  hier  te  sine! 

81  atrameot  kt. ;  atrament ;  (och  is  die  u  waanehijnlijk  maar  een  slecht  gemaakt 
86  versmaetbeit  kt.'.  Tersmuetheit,  met  kettelfde  voorhekoud  alt  zooeven. 
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Maer  wat  bat  mi  na  mijn  claghen? 
Ic  en  kan  mi  ontsoaldeghen  niet. 
Men  prediote  mi  in  allen  daghen: 
100    Scawet  de  sonden  ende  vliet. 

Aen  priesteren  ic  exempel  nam 
Die  bier  een  qaaet  leeven  leiden. 
Ic  peinsde,  daer  en  waer  niet  an, 
bet  waer  al  anders  dan  sij  ons  seiden. 

105    Och  nu  bekinnict,  al  eest  te  spade, 
dat  mijn  leeven  gbeweest  beeft  qoaet. 
Dijs  lidic  pine  sonder  ghenade! 
Spieghelt  u  an  mi,  dat  es  mijn  raet 

Den  ewegen  viere  binnic  gbegheveu, 
110    Ach  leider  dat  ic  ie  was  gheboren! 
Altoes  80  was  quaet  mijn  leven, 
des  binnic  ewelijc  verloeren. 

Och  mensche,  dencket  ane  dese  figaro 
ende  scuwet  de  sonden  tot  eiker  ure, 
1L5    op  dat  du  met  Gode  na  deser  tijt 
mogeste  regneren  ewelijc, 

dwelke  onne  ons  allen  die  hemelsche  vader. 
Die  sone,  die  heilege  geest  te  gader. 
Sprect  alle  amen,  in  Gods  namen, 
Amen  Amen  Amen  Amen. 

VIII 

[ENE  FIOURE.] 

bL  137a.  O  alle  menschen  die  hier  lijt, 

aen  siet  ende  merct  wel  dese  fignre. 
Versmaet  de  werelt,  wie  ghi  sijt, 
Ende  mijns  ghedenct  in  eiker  ure. 

5    Ic  hadde  ter  werelt  grot  herscapie. 
Die  worme  doer  cnaghen  nu  mijn  lijf. 

^III.  5  grot  aldut  i»  Jiet  At. 

Varianten  van  den  tekst  in  As.  15589  op  de  Koninklijke  Bihliotheek  te  Brussel^ 
waar  Aet  stuk  tot  opschrift  Aeeft:  Ene  figare  en  het  nummer  CC.  ii|j.  dramgt. 

1  Ijjdt  2  Ane  siet  e.  m.  dese  f.  8  die  werelt  4  ghedinct  —  aren  5  grote 
6  knagben 
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Gouda  ende  silvers  haddic  copie, 
£nde  nu  binuio  een  arm  katijf. 

O  wi!  ie  bin  bedroghen  zeere, 
10    Want  langhe  te  leven  hoeptic  wel 
Doe  io  jonc  was  wilen  eere. 
Mer  de  doot  was  my  te  snel. 

O  wach!  de  doot  heeft  mi  ghevaen 
Ende  onversien  te  care  ghedreven, 
15    Want  doen  ie  seker  waende  staen. 
Heeft  sy  mi  ghenomen  dieven. 

Ay,  wat  ie  moechte  goets  verstaen 
Ende  wat  mi  was  van  Gode  gheleert, 
Een  niet  en  hebbic  des  verstaen, 
20    Want  io  ten  vleesche  was  ghekeert 

Na  loest  des  vleeschs  hebbic  geleeft, 
Ydele  glorie  hebbic  ghemijnt 
Dus  benic  in  dese  pine  ghesneeft, 
Te  spade  hebbic  mine  scout  bekent. 

25    Och,  inder  corter  tijt  ie  minde 
Ghnlsich  ende  oncuuschs  te  sine. 
Daer  vore  moetic  sonder  einde 
Ewelijc  liden  groete  pine. 

Met  handen,  met  voeten,  met  allen  leden 
30    Hebbic  jeghen  Gode  mesdaen, 
Jeghen  wet  ende  jeghen  reden 
Met  ydelen  sonden  om  gegaen. 

Merct  mijns  lichams  vnulen  tempel. 
Die  mi  ter  hellen  heeft  ghetoeghen, 
35    Siet  op  mi  ende  neemt  exempel 
Hoe  mi  die  werelt  heeft  bedrogen. 

14  te  ctre  ghedrevcD.  VgL  Mnl.  Wdb.  op  *Care  (8,  1198);  de  uUdrukking  werd, 
blijkem  de  variant  te  hare,  niet  algemeen  begrepen.  33  lichams  h»,:  lichalZt  —  vaalen 
hi.:  walen 

7  Ooats  8  benio  e.  aerm  keytjjf  9  ie  ben  b.  tere  10  levene  11  Doen  12 
Maer  die  d.  w.  mi  te  s.  18  die  14  te  hare  16  H.  si  mi  ghen.  dat  leven 
17  mochte  19  Bnde  niet  eu  hebbics  dies  ghedaen  21  Na  los  22  Ydel  gl.  h. 
ghemint  28  D.  b.  in  desen  put  gh.  24  mya  scout  bekint  25  In  deter  oorter 
tyt  26  Gulsich  ende  odcuqsc  (Ai  oncwso)  27  inde  28  grote  82  omme  ghe- 
gaen      33   M.   roinen  lichame  vule  t.      34  ghetoghen      36  nemt       36  bedroghen 
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Die  om  haer  sonden  niet  en  willen  weenen. 
Sullen  met  mi  comen  hier. 
Sy  mogen  wel  vresen,  dat  si  alteenen 
40    Bernen  sullen  int  helsche  vier. 

Ghi  hebt  nu  tijt  dat  gi  u  sonden 
Moech  met  penetenoien  quiten. 
Sijt  snel  ende  wachker  in  allen  stonden, 
I^t  glii  ontvliet  dat  helsche  criten. 

45    Niement  weten  en  mach  de  smerte 
Die  io  doeghe  in  allen  tijden. 
Noch  noit  en  quam  in  menschen  herte 
Wat  den  quaden  staet  te  liden. 

Die  werelt  gheloefde  mi  alteenen 
50    Dat  ie  sonde  langhe  leeven. 

Si  heeft  mi  bracht  int  ewege  weenen, 
Alsulo  loen  plech  si  te  gheven! 

Die  werlt  pleecht  oeo  vele  gesellen 
Met  loesen  loegenen  dus  te  verraden, 
55    Die  si  al  gader  jaecht  ter  hellen 

Met  loesen  loeghenen  swaer  ghelaeden. 

Al  dat  men  mi  te  seggene  plach 
Vander  glorien  van  hemelrike. 
Te  male  mi  daer  ane  niet  en  lach. 
60    Mijn  herte  was  alder  werelt  rike. 

Dus  binnic,  aerm  keitijf,  beghect 
Mids  mire  groeter  roekeloesheit, 
£nde  inder  hellen  gront  bedect 
Na  dordeel  der  gherechtecheit. 

65    Yoeroomt  dese  pine  ende  u  misdaet» 

Beweent  ende  screit  met  droever  daghen» 

87  hare  88  Selen  39  Si  moghen  40  B.  selen  int  helicher  v.  41  dat  ghi 
Qwe  s.  42  Mogbet  m.  penitencien  q.  43  wacker  45  Nieman  46  doghe  in 
a.  tiden  47  int  tmenichen  h.  48  tteet  60  D.  io  langhe  soode  leven  61 
eweghe  62  Al  talken  loen  plegt  si  te  gh.  63  pleegt  oeo  ▼.  gheaellen  64  M. 
L  loghene  te  ▼.  56  Die  ti  alle  jagt  t.  h.  66  Met  vele  sonden  swaer  gheladen 
68  glorie  69  Temale  61  Dies  benio  a.  k.  begeeot  {dii  laagste  woord  verbeterd 
uit  bedeeet:  m»  de  A  it  een  %  gewuutkt)  62  grote  68  £.  inde  gront  der  hellen 
bedeect  64  Na  doerdeel  gods  ghereohticlieit  66  Yoroomt  d.  p.  e.  u  metdaet 
66  olaghe 
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Dat  God  u  niet  en  segge:  „gaet 

Met  den  duvelen!"  ten  jonasten  daghe. 

Dat  wort  hem  segghen  sal  onse  here 
70     Die  hi  wredelijc  verdoemen  aal. 
Dat  hillic  es  te  vresen  zeere. 
Och  hoet  a  voer  dien  swaren  val! 

Ie  wonde  mi  ten  sonden  keeren. 
Van  goeden  dinghen  wondio  niet  houden. 
75    Dus  hevet  mi  die  wrake  ons  heren 
Met  groter  persen  [ai  vergouden. 

Dese  felle  duvelen,  die  mi  quellen, 
Sijn  swerter  vele  dan  eneghe  colen. 
Sy  moerden  de  zielen,  wat  si  seinen 
80    Die  u  leyden  dus  in  doelen! 

En  siedy  niet  hoe  onghescapen 

Dat  ie  bin  van  deser  noot! 

Onzalege  menschen,  hoe  moechdy  sclapen! 

Doet  penitencie  met  haesten  groet. 

85    Och  inder  hellen  brant  ie  brade! 
Dat  ie  ie  gheboren  woert  es  scade. 
lo  bin  om  mine  groete  misdade 
Eewelijc  verdomt  sonder  ghenade! 

Het  gedicht  N'.  VII  staat  ia  het  ha.  op  bl.  109a— 6,  op  de 
Yoorzgde  in  twee  kolommen;  het  gedicht  N'.  VIII  op  bl.  137a, 
evenzoo  in  twee  kolommen.  Beide  zgn  vermeld  bg  Mone,  Über^ 
aicht,  p.  185,  het  eerste  onder  N'.  248,  het  andere  onder 
N'.  247,  2).  Daar  de  beide  stakken  blgkbaar  verschillende  be- 

76  m.  g.  persen  door  Blotnmaerl  ten  onrechte  verklaard  alt  met  gr.  woeker,  zoo- 
alt  mt  de  andere  redactie  ten  ouervlocde  bUjkt,  77  qaellen  Zie  onder  de  varianten 
de  juitte  lezing. 

67  B.  g.  niet  en  segghe       68  Metten  d.  t.  jonxten  d.  69  hem  {in  het  ht,  wluit) 

t.  t.  ons  h.       70  wredelec      71  billeec  es  te  vresenesere  72  hoedt      73  te  sonden 

keren       75   Na   hevet      76   perssen       77   die  mi  pinen  78  eneeh  colen       79  Si 

morden   de   ziele  wat  si  schinen       80  leiden  d.  in  dolen  81  siedi       82  ben  ▼.  d. 

noet         83  Onsaleghe  m.  h.  monchdi  K^Upen          86  Ach  i.  h.  gront         86  D.  ie 

gheboren   ben         87    Want   ie   ben  om  m.  grote  mesdade  88  Swelec  verdoemt 
Onder  het  gedicht:  Nota  .Ixxx  vij).  verse. 
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werkingen  zgn  van  een  zelfde  origineel,  z^n  ze  hier  onmiddellgk 
achter  elkander  geplaatst. 

Het  opschrift  van  VII  is  met  robrik  geschreyen  ;  in  beide  heeft 
het  allereerste  vers  een  roode  hoofdletter,  en  staat  voor  den  eersten 
regel  van  elke  strophe  een  rood  rubriceeringsteeken.  In  VII  is 
alleen  de  hoofdletter  van  het  eerste  vers  van  elke  strophe  rood 
doorstreept;  in  VIII  is  dit  de  eerste  letter  van  alle  verzen, 
ieder  afzonderlek.  Dit  laatste  stak  is  reeds  sedert  lang  bekend 
uit  het  zoogenaamde  groot  Hulthemsche  handschrift,  d.  i.  hs. 
15589 — 15623  der  koninklgke  bibliotheek  te  Brussel,  waarnaar 
het  eerst  werd  uitgegeven  door  Ph.  Blommaert  in  de  Dietsche 
Warande  3,  242  vlgg.  (1857),  en  sedert  opnieuw  door  den 
heer  N.  de  Pauw  in  zgne  Middelnederlandsche  Gedichten  en 
Fragmenten^  blz.  34  vlgg.  De  varianten  van  dezen  tekst 
zgn  naar  het  handschrift  zelf  opgegeven ;  waar  Blommaert  of 
De  Pauw  af wy kende  lezingen  hebben,  zgn  dat  onjuistheden  te 
hunnen  laste. 

IX 

Bie  haera  selfis  ende  Qode  deine  waernemen  van  binnen^ 

Ende  der  andere  ghebr^  meer  dan  haer  eyghen  versionen, 

Haer  scadelijc  ontbiiven  selden  bekennen 

Ende  haren  tijt  roekeloes  overbringhen; 
5    Ende  der  doocht  onachsam  sijn  sonderlinghen, 

Ende  niet  laeten  haren  "wüle  noch  meyninghen, 

Maer  emmer  vort  setten  haer  goetduncken; 

Ende  hen  selven  seer  ongeordeneerdelijc  mionen, 

Ende  haer  ghenuchte  hachten  aen  verganckeleke  dingen, 
10     En[de]  haer  natuere  niet  redelijc  en  bedwinghen, 

Maer  diowile  leven  na  loest  hare  sinnen; 

Onbehoet  worden  in  haren  wandelinghen, 

Met  ongheliken  personen  hem  conlijc  verminghen, 

Soe  wie  dit  te  rechte  wilt  versinnen: 
15    Dese  ponten  den  meneghen  ter  hellen  bringhen. 

IX.  2  ghebr^  A#..*  ghebero  8  hen  m  Aei  As.  voluit.  10  '^[de]:  M  ver- 
korting tteeken  voor  -de  it  in  de  pen  gebleven.  18  personen  .*  per-  is  in  het  hs.  h^ 
vergissing  voorgesteld  door  de  bekende  verkorting  voor  pro-.  —  codIqc;  een  afleiding 
van  conne  =  kunne^  nog  niet  vermeld  in  *t  Mnl.  Wdb. 
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In  het  hs.  op  blz.  121a;  vermeld  hg  Mone,  Übersicht^  p.  309, 
onder  N'.  490,  10).  Mone  geeft  op  31  verzen,  maar  ten  on- 
rechte: op  het  bovenstaande  volgen  nog  twee  rgmspreuken, 
hierachter  te  vinden  onder  M'.  XXII,  44  en  45,  en  deze  drie 
stukjes  heeft  Mone  verkeerdelgk  voor  één  aangezien. 

X 

VANDBB   CEANCKER    BKOBSOHBR   WERELT. 

bl.  141  a.  Ach  waeromme  mach  blide  wesen 

Dese  werelt  so  ydeleec. 

Der  welker  7oerspoet,  als  wij  lesen. 

Es  altemale  vergankeleec, 
5    Ende  mach  verliesen  oec  vele  bat 

Hare  viriuyt  ja  haesteleec» 

Dan  enich  teeder  eerden  vat 

Datmen  mach  breken  haesteleec. 

Men  mach  gheloeven^  leert  ons  een  lesae, 
10    Letteren  bat  die  int  ijs  staen. 

Dan  deser  werelt  bedroghenesse. 

Als  ghi  moegbt  merken  sonder  waen. 

Met  rijcheiden  salsi  ons  loenen 

Ende  met  weelden,  doet  si  verstaen. 
15    Maer  si  es  loes  ende  wilt  ons  boenen. 

Want  wij  moeten  sterven  saen. 

Men  mach  oec  bat,  segghio  voer  waer, 

Gheloeven  lieden  vol  valsoheiden. 

Dan  deser  weerelt  dinghen  cloer, 
20    Ja  oec  al  vol  voerspoedicheiden. 

Die  men  wel  achten  mach  als  droem 

Ende  alderande  ydelheiden, 

Alsmen  droeme  wilt  gheven  goem 

Ende  merken  met  ghesinnecheiden. 
25     Want  merct:  waer  es  na  Salomon, 

Die  leefde  herde  rikeleec? 

Berecht  mi  oec  waer  es  Samson, 

Sterc  ende  onverwinnelleec? 

Segt  my  waer  Absolon  nu  es, 
30    Die  wilen  scoen  was  wonderleec, 

X.  2  ydeleec  verbeterd  uit  edeleeo  17  segghic:  -ie  (^  ra  tuur  24  ghesin- 
necheiden :  Aet  woord  staat  nog  niet  vermeld  in  V  MhI.  Wdb.  28  onverwinnelleec : 
aldM  in  het  At. 
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Och  Jonathas,  berecht  mi  des. 

Die  zuete  was  ende  minneleec. 

Merct  oec:  waer  es  die  keyser  henoD 

Die  wilen  soe  hoeghe  was  in  ach  te? 
35     Waer  es  die  weeldeghe  rike  verswenen 

Die  al  hadde  dat  hi  daohte? 

Segt  mi  waer  Tullius  na  es, 

Die  behaghel  sprake  voertbrachte; 

Ocht  waer  es  Arestotiles, 
40    Diemen  subtijl  van  sinnen  achte. 
bl.  141^.  Merct  hoe  edelheit  ende  scoenheit, 

Keyser,  coninghe,  aerme  ende  rike. 

Macht,  stercheit  ende  weeldecheit, 

Subtijlheit  ende  scoene  visike, 
45    Dansen,  spelen,  vermeyen  gaen, 

Ende  alle  dinghen  van  eerderike 

Moeten  altemale  vergaen. 

Ja,  oec  in  eender  oghenblike. 

Ach  boen!  hoe  sijn  wij  dan  soe  sot, 
50    Dat  wij  sus  loepen  ende  rinnen 

Ende  versmaden  Gkxls  ghebotP 

Om  dat  wij  vronde  der  werelt  minnen. 

Die  eender  scaduen  es  ghelijc, 

(Als  ghi  moeght  roerken  ende  versinnen) 
55    Ende  ons  verhoren  doet  hemelrijc. 

Als  wij  int  ende  selen  kinnen, 

O  menschelijc  vleesch,  een  clont  van  eerden, 

Spise  der  worme,  sac  der  vuylheit, 

Uoe  moeghdi  n  sas  verhoeverden, 
60    Die  sijt  als  droero  ende  ydelheit, 

Ende  niet  en  wet  hoe  langhe  ghi  leven 

Selt  in  deser  sterfelijcbeit 

Ach,  altoes  goet  doen,  al  sonder  sneven. 

Dat  ware  n  dbeste,  voerwaer  gheseit 
65     Want  glorie  der  werelt  na  haer  dueren 

Diemen  na  acht  so  groetelijc, 

Alsoe  ons  leeren  de  scrifturen 

Es  eender  bloemen  van  heye  ghelijc, 

87  waer  in  't  As,  tweemaal,  de  eertie  maal  doorgehaald  eu  geéxpunjeerd.  44  tï- 
•ike  staat  hier  blijkbaar  in  de  nog  niet  opgeteekende  beteekeuit  wan:  voor  komen ,  uit  er^ 
lyk,  een  hetetkenit  die  dtu  reeds  in  de  middeleemoe»  aan  V  />.  physiqae  moet  eigen 
geweest  zijn. 
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Och  den  hlade  van  eneghen  hoeme 
70    Datmen  doet  vallen  liohtelijc. 

£nde  als  ghijt  merken  wilt  met  goeme: 

Alsoe  sijn  wij  oec  sterfelijo. 

Want  wij  dan  sterven  moeten  saen 

(Alsoe  io  leese  ende  oec  wel  vinde), 
75    So  laet  ons  al  dat  moet  vergaen 

Versmaden  met  groeten  gheninde, 

Ende  laet  ons  altoes  werken  wale. 

Op  dat  wij  moghen  uut  desen  allinde 

Saen  ooroen  inde  hemelsche  sale, 
80    Daer  hlijscap  es  al  sonder  inde. 
hl.  Ié2a.  Welke  hlijscap  men  mach  met  gheender  spraken 

Ocht  anders  ghetoenen;  maer  David  seit 

Datmense  ier8[/]werf  sal  ghesmaken. 

Dan  machmen  weten  die  waerheit. 
86    Diese  wilt  smaken  dan  ende  kennen, 

Hi  late  der  werelt  ydelheit^ 

Ende  leere  Jhesum  allene  minnen 

Die  selve  es  doversta  vrodelijcheit. 
Amen. 
78  allinde  verbeUrd  uit  allende      88  ier8[/]werf  ht.:  ierswerf 

In   het   hs.   op  bl.  141a — 142a;  vermeld  b^  Mone,  Übersichtj 
p.  184,  onder  N'  245. 

XI 

bl.  1430.  Minnen  natuere  Al  uwe  cracht 

Gheneest  quetsure  Ende  al  u  macht 

Ende  alle  pine;  15    Bestaet  in  minnen. 

Sijt  in  rueren  Si  eest  die  wacht 

5    Daer  in  te  dueren  Dach  ende  nticht 

Ende  vroem  te  sine.  Na  u  ghewinnen. 

Wilt  met  snren  Dese  vriendinne 

Aventueren  20    Es  coninghinne 
Cracht  ende  siune;  Milde  ende  rike; 

10    Gondijt  verdueren,  Wildise  kinnen, 

U  sal  berueren  Keert  u  van  binnen 

Oodlike  minne.  Te  hare  ghelike. 

XI.  16  Si  werd  veranderd  in  sy,  maar  de  inkt  is  iceer  opgedopt,      17  nacht  h9,  eigen' 
lijk  nocht;  de  krul  en  ophaal  van  de  a  schijnen  teeer  opgedopt  te  tijn. 
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25    Onlede  vlien. 

Als  mach  ghescien, 
Maect  hebleeoheit 
God  te  Bien, 
Een  in  drien, 

30    In  eenicheit. 

Wildi  kennen 
Yrucht  der  minnen 
Sonder  aerbeit. 
Houdt  n  binnen 
35    Ende  wilt  verainnen 
Gods  minnechleecheit. 

Wildi  winnen 
Ende  bekinnen 
Gbewareghe  doecht, 
40    Gheeft  der  minnen 
ü  versinnen 
8o  ghi  best  moeght. 

bl.142^.   Hoot  awen  u  vlijt. 
Dat  hi  te  wijt 
45     En  sijn  noch  tinghe 


In  doechden  snel 
50    Te  hneden  wel 
Hoverdechede; 


Op  niemant  fel. 
En  snect  niet  el 
Dan  nederhede. 

55    Ghi  moet  dienen 

Ende  verdienen, 

Lopen,  rennen, 

Seldi  regneren 

Ende  jubileren 
60    Metter  minnen. 

Znect  niet  dan  dienen, 
Ruect  niet  verdienen, 
Laet  u  ter  minnen. 
Na  haer  verseren 
65    Seldi  regneren 
Na  u  versinnen. 

Sidi  ledich 
Ende  ghestedich, 
Houdi  vrede, 
70    God  ghenedich 
Es  bereedich 
Te  uwen  ghebede. 

Dat  wij  verstaen. 
Dat  si  ghedaen 
75    In  rechter  minnen. 
Dat  doe  God  saen 
Aen  ons  bestaen, 
Buten  ende  binnen! 
Amen. 


In  het  hs.  op  bl.  142a — 6;  vermeld  bg  Mone,  Überaicht, 
p.  157,  onder  N'  169.  De  versjes  zgn  doorloopend  naast  elk- 
ander geschreven,  maar  door  een  punt,  robrik  op  zwart,  van 
elkander  gescheiden.  In  een  moderne  hand  zgn  de  strophen 
met  kleine  cyfertjes  genummerd,  zeer  waarschijnlgk  door  Mone. 
Deze  zegt  namelgk,  dat  de  tweede  helft  der  ll(l<^  strophe  ont- 
breekt, wat  klaarblgkelyk  onjuist  is,  zooals  men  aan  de  rgmen 
onmiddellgk  zien  kan :  er  ontbreekt  er  rgm  op  tinghe  (=  te  eng) 
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in  Y8.  45;  de  tweede  helft  der  8>^  strophe  ontbreekt  dus.  Dat 
heeft  de  plaatser  der  cgfertjes  niet  bemerkt ;  vóór  vs.  52  plaatste 
hfl  zfln  N'  9;  vóór  vs.  58  zijn  N'  10;  vóór  vs.  64  zgn  N'  11, 
en  eerst  daar  werd  hg  gewaar,  dat  er  iets  ontbrak.  Als  die 
cgfertjes  door  Mone  niet  geplaatst  zgn  —  veel  ouder  kunnen 
ze  in  geen  geval  zgn  — ,  dan  hebben  ze  hem  toch  op  een 
dwaalspoor  gebracht. 

XII. 

Deas  wat  leven  leyden  die  papen ! 

Canonniken  die  de  werelt  scrapen 

Ab  een  wijf  haer  potten  doet, 

Ende  spelen  met  ons  recht  als  apen, 
5    Seggende  dat  wi  sijn  haere  scapen 

£nde  horen  onder  haer  behoet. 

Sy  dwingen  ridderen  ende  knaepen 

Sonder.  haemaschs  ende  waepen; 

Met  rechte  machmense  heten  vroei. 
10    Wel  te  eten  ende  lange  te  sclaepen. 

Goeden  wijn  daer  [In]  te  laepen, 

Denct  hem  wel  te  wesen  goet. 

Men  sonde  in  haer  oamere  raepen 

Bonte  cleedre  van  goeder  draepen, 
15    Lano  ghesneden  tot  opten  voet. 

Hoert,  ghi  heren  ende  ghi  cnaepen, 

Ie  wille  a  segghen  vanden  papen 

Die  van  wedergeven  leeven. 

Nn  wet  wat  si  n  wedergeven: 
20    Dat  is  aflaet  ende  perdoen. 

Noch  merct  wat  si  u  meer  doen: 

In  die  ogen  waeyen  si  so wint. 

Dan  coest  hem  selven  niet  en  twint; 

Peys  gheven  si  u,  dats  waer, 
25    Dat  en  coest  hem  selven  niet  een  haer. 

Van  haren  win  water  sijn  si  milde! 

Die  op  den  Rijn  wonen  of  op  die  Soilde, 

XII.  [bi]:  op  de  g%9  aldus  aangevuld;  op  die  plaatiitalletfoeggewuiakt.  20  per- 
doen  :  per-  M  het  kt.  voluit ,  22  het  woord  tutschen  so  en  wint  is  er  ee»,  dat  begint 
wut  een  letter  die  een  oog  of  krul  boven  den  regel  heeft,  maar  niets  er  onder,  ▼, 
\i  of  \',  de  o  van  to  is  niet  geheel  Meker. 
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Die  hebben  des  waters  goeden  coep: 

Daer  mach  mens  halen  enen  stioep 
30    Een  h mede  te  wien. 

Si  sijn  die  geene  die  ons  bevriden! 

Die  paepen  hadden  liever  enen  kappoen 

Dan  van  xi  dagen  dat doen. 

Of  ij  vleessohen  met  goeden  wijn 
36    (AI  wies  hi  te  Coelen  opten  Rien) 

Te  drinken  door  sijns  selfÏB  keel. 

Dan  tSwinwaters  noch  also  veel! 

Die  papen  ende  die  sclijpsteen 

Ghelijc  ie  beyde  over  een: 
40    Die  sclijpsteen  doet  eggen  sniden, 

Maer  selve  en  snidt  hi  tot  genen  tiden. 

Die  papen  comen  met  groten  scaeren 

Ende  willen  der  lieden  ziele  bewaeren; 

Niet  meer  en  wetense  dan  een  paert 
45    Waer  dat  haers  selfis  ziele  vaert! 

In  het  hs.  op  bl.  1596,  eerste  kolom;  yermeld  bg  Mone, 
Übersicht,  p.  299,  onder  N^  470,  en  daar  ook  uitgegeven,  maar 
het  stuk  sch^nt  ieders  aandacht  ontgaan  te  zgn  (althans  in  het 
J/n/.  Wdb.  wordt  het  nergens  geciteerd,  ofschoon  daar  bg  bont^ 
dwingen^  lapen,  egge^  coep  enz.  gelegenheid  te  over  toe  was,  en 
er  blflkbaar  het  eenig  bekende  voorbeeld  van  drape  =  laken 
in  voorkomt).  Het  gedicht  is  onleesbaar  gemaakt:  ieder  vers 
afzonderlgk  is  doorgehaald  met  dikke  inktstrepen;  over  'tge- 
heele  gedicht  is  nog  een  groot  kruis  gemaakt,  en  de  inkt  van 
't  grootste  gedeelte  van  dat  kruis  is  met  den  vinger  over  't  pa- 
pier gestreken;  ten  slotte  is  nog  aan  een  aantal  verzen  gekrast. 
Dit  alles  zou  nu  nog  zoo'n  ongeluk  niet  z^n:  met  eenig  geduld 
zgn  dergelgke  teksten  nog  wel  te  lezen;  maar  hier  is  er  nog 
een  moeilykheid  biggekomen:  iemand  heeft  het  ondernomen  de 
uitgekraste  letters  met  inkt  over  te  doen,  wat  nu  alweer  nog 
zoo*n  ongeluk  niet  zou  geweest  zgn,  indien  die  iemand  in  het 
lezen  van  't  middeleeuwsch  schrift  bedreven  was  geweest.  Dit 
was  echter  niet  het  geval:  door  dat  overdoen  is  de  oorspron- 
kelyke  tekst  op  sommige  plaatsen  voor  altgd  onleesbaar  ge- 
maakt.   Het    moet    gebeurd   zijn   sedert   Mone   dit   handschrift 
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heeft   gebruikt,    anders    zou    hg    er    wel    gewag   van   gemaakt 
hebben. 

Ik  ben  er  in  geslaagd  het  stuk  nog  wat  beter  te  lezen  dan 
Mone,  wat  echter  niet  zeggen  wil  dat  de  tekst  zooals  hg  hier- 
boven staat  zich  zóó  onmiddellyk  aan  het  oog  van  den  lezer 
voordoet:  zelfs  voor  een  geoefend  en  ervaren  oog  is  lang  en 
aandachtig  turen  noodig.  Toch  heb  ik  er  van  afgezien  in  de 
noten  mede  te  deelen,  waarom  hier  of  daar  déze  letter  te  lezen 
is  en  niet  die  andere,  enz.  Zulke  dingen  laten  zich  nl.  zonder 
teekenen,  d.  w.  z.  zonder  naschreven  van  't  geen  er  staat  of 
schgnt  te  staan,  niet  zeggen. 

Xlll. 


BBN    EBTSEL  , 


Merot  ende  siet  die  figaere: 

Si  spreken  van  eenre  creature 

Die   ij  werf  is  in  die  werelt  ooroen, 

Ende  lijf  ontfino  lonser  vroemen. 
5    Die  creature,  ghelofes  mye. 

Heeft  namen  meer  dan  drie. 

In  sijn  joncheyt  was  hi  besneden. 

Dat  was  tot  onser  nuttelicheden. 

Hi  liet  hero  passien  toter  doot; 
10    Doer  ons  storte  hi  sijn  bloet  roet; 

Te  peysen  was  hi  herde  goet; 

Al  sijn  leeven  ghinc  hi  bervoet; 

Selden  dranc  hi  enyghen  wijn. 

Gheloeft,  gedanct  so  moet  hi  sijn. 
15    Die  papen  nutteghen  hem  metten  wine, 

XIII.  Opschrift.  Na  Een  retsel  volgt  nog  wat,  maar  door  *t  afsnijden  van  *th*, 
xyn  alleen  sporen  van  't  onderste  der  letters  overgebleven,  5  gheloves  mye;  de  gen 
j  beide  op  ratuur.  6  dan  verbeterd  uit  een  te  vroeg  geschreven  drie  13  enyghen 
ks, :  eny  ghen  tussehen  de  beide  gedeelten  een  gaatje  voortkomende  van  een  ratuur  op 
de  voorzijde  van  't  blad      16  nutteghen  ks.:  nattëghë 

Varianten.  2  So  sprect  3  D.  tweewarf  in  de  weerelt  es  commen  4  te  onser 
▼romen  5  Dese  creataere  gh.  mie  6  Die  heeft  n.  7  In  sine  joncheyt  8  te 
onser  n.  9  ^  10  staan  verkeerdelijk  na  11 — 14.  10  Door  ons  starte  hi  8.  h.  r. 
11  te  payene  w.  hi  harde  g.  12  leven  —  barv.  18  eeneghen  14  ghedanct 
moetti  s.       15  natten  meiten  w. 
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Soe  doen  die  leeke  bi  terroine. 
Of  ghi  iet  wet  wie  is  dese  heere, 
Soe  doet  hem  werdicheit  ende  ere. 
Die  menige  mocht  wenen  dat  Cristos  waere: 
20    Die  Cristas  riede^  hi  riet  onnaere. 

16  So  d.  d.  1.  by  t.  17  biet  weet  w.  es  d.  h.  18  So  d.  h.  waerdicheit  e.  eere 
19  Dit  meneghe  mochte  wanen  d.  c.  ware        20  hi  ried  onnare 

In  het  hs.  op  bl.  1596,  2de  kolom;  vermeld  bg  Mone,  Über^ 
sicht,  p.  341,  onder  N'  529,  2);  reeds  bekend  uit  hs.  837—845 
op  de  Koninklyke  Bibliotheek  te  Brassel,  waarnaar  het  werd 
uitgegeven  door  Willems  in  zgn  Belgisch  Museum  1841,  p.  101.  De 
varianten  zgn  hier  medegedeeld  naar  het  hs..  Een  verkorte  lezing 
van  dit  raadsel  is  nog  in  Vlaanderen  bekend :  zie  A.  Joos,  Raadsels 
van  het  Vlaatnsche  Volk,  N^*.  178.  Het  antwoord  is:  eenkappoen. 
Verg.  Boekenoogen,  Raadsels  en  Raadselsprool^es,  blz.  25. 

XIV. 

Dat  rat  van  aventuren  is  so  wonderiic^ 

Die  loep  der  werlt  is  onstedelijo: 

Nu  klimpt  die  arme^  uu  valt  die  rijke. 

Daer  om  en  verhef  sich  nyemant  haestelL^. 
5    Woud  dit  mennich  mensche  versynnen^ 

Hie  sold  hem  selven  bad  bekennen 

Ende  laten  synen  moet  wel  zinken, 

Ende  wat  hem  to  mocht  komen,  wel  vurdinken. 

Die  zotte  sprect:  „ich  heb  dat  goet, 
10    Waer  om  sold  ie  bedwingen  mynen  moetP 

Ic  wil  spreken  sonder  vurdinken. 

Ie  heb  die  macht,  wie  sal  mich  krenken? 

Ic  bin  van  vrinden  [groei],  wien  sold  ic  wijken  P 

Ic  en  onsie  den  armen  noch  den  rijken." 
15    Dit  sijn  der  zotten  worde  groet, 

Die  van  wijsheit  sijn  so  bloet, 

Dat  si  nyet  en  kunnen  versynnen 

Wat  dat  rat  van  aventuren  hevet  bynnen, 

Ddrer  die  wijsman  in  mach  bekennen 

XII*  4  haestelUtf  ht,:  haestelic  9  sprect:  en  krenkeD?  ook  im  het  he.  telkene 
een  leesteeken,  nl.  een  punt.  18  iffroei]:  üiei  in  het  ht.;  verg.  vt.  22.  18  iV« 
bynnen  in  het  he.  een  punt,       19  Daer  ht,:  Doer 
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20    Hoe  die  nederelen  die  hoecbsten  verwynuea. 

Die  wijsman  sprect:  „al  heb  ie  goet. 

Al  bin  ie  oec  van  vrinden  groet^ 

Nochtan  so  is  my  wijsbeit  noot, 

Want  die  boven  wenschen  bate  doet. 
35    Van  node  wil  ich  doechde  maken, 

Also  mach  ich  ter  wijsbeit  raken. 

Want  als  ean  man  is  verboert, 

So  ist  wijsbeit  dat  bie  dicken  leert. 

Die  werlt  is  so  valscb  verspiet, 
30    Al  heb  ich  vrinde,  ich  en  gbeloeve  hem  nyet. 

Et  is  so  mennich  gekomen  in  groet  verdriet. 

Die  sich  sijr  vrinde  so  hoechlic  verliet. 

Die  tijt  is  na  oec  so  misselijc: 

Goet  ende  quaet  verwandelt  so  haestelijc. 
35    Hier  om  wil  ich  lijden  ende  volherden: 

Ter  korter  stont  macht  beeter  werden. 

Ich  vril  der  zeligher  tijt  verwachten. 

Si  kome  by  daghe  of  oec  by  nachten. 

Ich  en  wil  mich  nyet  to  vroe  berumen, 
40    Die  kranke  vurkomet  dick  den  vromen. 

Al  heeft  my  God  gheluck  gegheven, 

Ich  macht  versinnen  myt  dwosen  leven. 

Ich  sijen  veel  berghen,  ich  sien  oec  dallen; 

Al  sit  ich  hoech,  ich  mocht  wel  vallen. 
45    Daer  omme  versynnet,  int  ghemeen. 

Arm  ende  rijck,  groet  ende  kleen, 

Ende  leert  uwen  moet  dickwijl  verduwen. 

En  doet  ghijs  nyet,  et  sal  uch  ruwen! 

Beeter  ist  bewijlen  to  wijken  wijsljjc, 
50    Dan  te  verwynuen  dwaeslijo. 

Grod  help  ons  allen  in  sijn  rijck.  Amen. 

28  Vóór  Nochtan  .•  Do  Mwart  doorgehaald.  40  varkomei :  de  a  va»  var-  m  doorgehaald 
en,  daar  hoven ü getehreven  oe  42  dwosen  kt, :  daoten ;  verg.  Kern,  Klankleer  d.  Xtm- 
hurgeehe  Sermoenen,  §  22.      48  Na  berghen  ook  m  V  he.  een  leesteeken,  nl.  een  punt, 

In  het  hs.  op  bl.  1636,  tweede  kolom;  vermeld  bg  Mone, 
Übersicht^  p.  295,  onder  N^.  451.  Het  stukje  schgnt  naar  een 
handschrift  uit  de  oostelgke  grensstreken  overgeschreven  te  zgn. 


18 
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XV 


DEN    ABCOB   IS   DIT 


Aen  siet  wan  ghi  comen  sijt. 

Besiet  ghi  hoe  cort  es  den  tijt, 

Condj  dat  wel  leeren  kennen. 

Dan  bewaert  a  ziele  van  binnen. 
5    Eenioh  sijt  in  uwen  ghebede; 

Fondert  in  u  oetmoedichede. 

Gheeft  u  herte  altoes  te  Gode, 

Hout  wei  die  x.  gheboede. 

In  u  hebt  die  vrese  ons  heren, 
10    Kert  u  te  Gods  dienste  en[de]  teren. 

Loeft  Gode  sijre  smerten, 

Mijnten  met  al  uwer  herten. 

Nu  doet  uwen  evenkersten  u  selfs  gelike 

Om  Goeds  wille  van  hemelrike. 
15    Pinen  der  hellen  wilt  ontsien; 

Quaet  te  doene  wilt  altoes  ontsien; 

Rechtverdijch  wilt  u  selven  houden: 

Reine  herten  sullen  Gode  scouwen. 

Scout  ende  vliet  altoes  sonden; 
80    Spreci  u  biechte  wel  te  gronde. 

Toent  den  priester  u  sondijch  leeven, 

ü  sonden  aal  u  God  vergheven. 

ü  herte  kert  van  ertsohen  creaturen, 

Xristus  mijnt  in  allen  uueren. 
86    Yoeomoetis  wortel  van  alre  doecht. 

Ziet  dat  ghi  u  daer  voeghet. 

Et  es  altoes  wel  ghedaen, 

Concencie  doet  ons  verstaen. 

XV.  10  en[de]:  Aei  verkortingiieeken  boven  de  n  u  in  de  pen  gebleven.  13 
Na :  <^  a  w  haast  geheel  uUgekraet,  24  Xriitus  As. :  zps  dat  als  Xristos  opgelost 
it,  xooals  in  middelnederlandsehe  handschriften  hier  en  daar  wel  eens  gebeurt^  om 
aan  de  bedoeling  van  den  auteur  te  beantwoorden,  wien  het  natuurlek  om  de  T  te 
doen  is.  26  Toecmoet:  vóór  dat  woord  in  margine:  hoemoedich  27  Bt  m  voor- 
gesteld  door  iet  bekende  a/kortingsteeken  voor  lat.  et:  ongeveer  een  doorstreepte  f. 
28  Concencie;  con-  is  voorgesteld  door  het  bekende  teeken  g;  het  is  niet  noodig  te 
veranderen  in  contciencie.  Nu  nog  bestaat  in  de  Zuidnederlandsche  dialecten  een  vorm 
Monder  i,  ongeveer  uitgesproken  als  kof^sjenie  29  In  dit  vers  heeft  de  kopiist 
blijkbaar  geknoeid.  Het  begint  met  een  ander  bekend  teeken  dan  27,  ongeveer  2,  maar 
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Et  ons  den  a.  b.  c. 
30    Est  onser  zielen  sae[.]lijchede. 

dat  evênxeer  m  de  Latijmche  palaeographie  et  beteekeiU,  Dat  geeft  echter  geen  gm. 
80  Me[.]l(jchede  ht,:  8aecl(jchede. 

In  het  hs.  op  biz.  164a;  yermeld  bg  Mone,  Übersichtj  p. 
281,  onder  N^.  400.  Het  stukje  komt  ook  voor  in  hs.  supplém. 
franf.  1329  op  de  Nationale  Bibliotheek  te  Pargs  (zie  6.  Huet, 
Catalogus  des  mantucritê  NéerlandaU  enz.,  N'.  37,  bl.  42)  en 
in  hs.  misc.  278  op  de  Bodleyan  Library  te  Oxford,  van  welk 
handschrift  men  een  beschr^ving  kan  vinden  bg  Priebsch, 
Deutsche  Handschriftsn  in  England  1,  172  vlgg. ;  ik  heb  ook 
zelf  dien  codex  gebruikt,  maar  heb  toen  weinig  aandacht  kunnen 
schenken  aan  dit  stukje.  Vss.  26  vlgg.  luiden  daar: 

Zielen  werden  daer  bj  verhuecht. 

Et  es  altoos  wel  ghedaen. 

ï  scientie  doet  ons  yerstaien. 

Est  goet  so  slaut  hier  op  hu  slot. 

Et  in  VS.  27  en  Est  in  't  laatste  vers  zgn  voorgesteld  door 
de  bekende  af kortingsteekens :  een  doorstreepte  z  en  een  omge- 
keerde { ;  in  't  voorlaatste  vers  staat  verkeerdelgk  Y  in  plaats 
van  't  teeken  voor  con-. 

XVI 

Wildij  geestelijc  Jhesum  ontfiaen, 
Yor  al  dat  ghi  je  hebt  misdaen 
Soe  stelt  a  penitencie  te  doene, 
Ende  maect  u  vort  ane  ghewoene 
5    Jhesom  in  allen  te  volgen  na. 

Dats  in  herden  leeve,  soe  ie  verstaM^ 
Ende  den  sonden  te  stervenne  ende  den  sinn[Mi], 
Ende  voert  te  leven  in  heyleger  minne[ii], 
Ende  te  sine  in  allen  manieren 
10    Sachmodych,  oetmodijch,  goederti[tffMi], 
Ende  metten  corsten  in  allen  dingen 
Jhesam  te  volgen  met  oeffeninghen. 
Ende  eest  dat  ghi  dit  aldus  doet, 
Jhesum  sal  bliven  uwe  ewege  goet. 
'KTVl.   14  ttl:  verbeterd  uit  tl;   maar  het  oog  der  te  vroeg  geschreven  1  ie  niet 
uitgekroit. 
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In  het  hs.  op  bl.  164a,  2^«  kolom,  vermeld  bg  Mone,  Über^ 
êicht,  p.  176  onder  N^  225.  Bg  het  afsngden  van  het  papier 
zgn  in  tb.  6,  7,  8  en  10  enkele  letters  weggevallen,  die  hier 
tusschen  rechte  haakjes  hersteld  zgn.  In  het  hs.  zgn  de  aldos 
verminkte  woorden  in  de  jongere  hand,  waarover  in  de  aan- 
teekening  bg  VI  (zie  dl.  XIX,  blz.  320)  gesproken  werd,  tnsschen 
de  regels  bggeschreven. 

XVII 

IDJT  CBEATUEBEN  QUAUJC  TE  OHELOVENE  SUN,'] 

Die  creaiueren  geloeft 

Met  eniger  trouwea« 

Proefse  hi  hem  in  eniger  noet, 

Sijn  herte  blijft  in  roawen. 
5     Hebbic  te  draghen  laest 

Of  eniger  hulpen  noet, 

Ende  proeyic  minen  vrient, 

Ie  sallen  vinden  doot 

Die  proeft  sinen  vrient 
10    Daer  hi  hem  toe  verliet, 

Hi  maech  wel  dicke  seggen: 

„En  yinde  der  vrienscap  niet". 

lo  proeve  minen  vrient, 

Ende  merke  in  minen  sin: 
15    Ghevic  hem  enigen  best, 

Der  vrienscap  wer  te  mijn. 

Alse  ie  proeve  minen  vrient, 

Daer  moohtijc  wel  verstaen: 

Gaevic  hem  enigen  laest', 
20    Die  vrienscap  waer  ghedaen. 

Ie  sal  mijn  herte  scellen 

XVII.  4  Haast  dit  ven  nog  dit  ander ^  dat  in  't  êchima  der  ttrophen  niet  past : 
bi  lalse  vloden  inder  trouwen  doot. 

Varianten  van  ht.  Brunei  15689 — 16663,  wuur  het  gedicht  het  optehrift  draagt 
Dat  crefttaeren  qual^o  te  ghelovene  syn  en  het  nummer  .C.  Ixxtj. 

1  Die  den  creataeren  2  Gheloeft  m.  enegher  t.  3  Proeft  hise  in  enegber  n. 
5  draghene  last  6  eneger  8  salne  9  proevet  12  Inne  vinde  18  Ie  proefde 
14  mercke  16  Gave  ie  h.  enege  laat  16  ware  te  min  17  Als  ie  proefde  18 
mocbtio       19  Oave  ie  h.  eneghe  last 
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Dat  hem  emmer  y[tfr]liet 

Op  trouwe  in  creature, 

By  dien  men  vinter  niet. 
85    Ie  sal  mijn  herte  ontt[f]ecken 

Ende  gevent  alder  minnen, 

Den  hoechsten  minen  lieve, 

Daer  salijc  aene  win[ii]en. 

Kj,  oetmoedeghe  here, 
30    Wat  is  mi  nu  ghesciet, 

Dat  ie  in  creatneren 

Al  mijn  raeste  liet! 

Aj  mi,  hoe  zeere  maegie  claeghen 

Die  [over]  groete  scaede, 
35    Eer  mi  die  edele  minne 

Riep  te  haren  raede. 

Die  hem  ter  hoegher  minnen 

Verhe[.]ft;,  al  sonder  waen 

Hi  maech  in  creatueren 
40    Cleinen  troest  ontfaen. 

Die  in  ertsche  mensche 

Voeget  die  herte  8ijn, 

Ui  dunc  mi  zeer  bedroegen 

Ende  sotter  dan  een  swin. 
45     Wildi  der  minnen  pleghen 

Die  creatneren  vermoegen. 

Al  ghi  al  hebt  gheproeft, 

28  v[tfr]liet  As.:  vliet  ZU  pt,  10  en  de  variante.  25  ontt[r]ecken  ^«. :  onttecken 
Zie  vt,  ^^  en  de  variante.  28  wiD[»]en  he. :  winen  .  84  \pver] :  niet  in  het  ht. ; 
ontleend  aan  de  varianten,        88  verbe[.]ft  As,:  verhelft 

20  ware  Na  dit  ven  volgt  eene  strophe  die  in  hoventtaanden  teket  ontbreekt:  lo 
•al  myn  herte  onttrecken  Si  et  dorper  ende  qaaet  Dat  si  in  enegen  creataeren  Soect 
enege  toeverlnet  21  scelden  22  Om  dat  si  haer  verliet  23  in  creataeren  24 
Bedys  m.  v.  n.  25  onttrecken  26  ghevense  al  der  m.  28  Daer  ane  soe  salie 
winnen  29  Ay  mi  oetmoedich  h.  80  es  82  Ye  mine  raste  l.  Thans  volgen 
ttoee  strophen  die  in  bovenstaanden  tekst  ontbreken:  Ay  sere  io  daghen  mach  Den 
tyt  hebbic  verloren  Dien  ie  in  creataeren  Gaf  wilen  hier  te  ?oren  Ay  sere  ie  daghen 
mach  Ende  oec  droeve  sQn  Dat  ie  hier  neder  rasten  Liet  je  die  herto  m^n  88 
Ay  sere  ie  daghen  mach  84  Die  over  grote  scade  35  Dat  mi  die  idele  (sié) 
minne  86  Riep  je  te  haren  rade  87  hogher  39  mach  40  Wel  lettel  tr.  o. 
41  ertschen  menschen  42  Voeget  herte  ende  sin  48  danct  mi  sere  bedroeghen 
44  E.  dulre  d.  e.  sw\jn  45  W.  d.  m.  volghen  46  Die  c.  gheven  47  Als  ghfjt 
al  h.  ghep. 
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Soo  seldij  sijn  bedroeghen. 

Ie  proefde  minen  vrient 
50    In  eenre  saken  clene, 

Ie  vant  hem  ontghetroawe : 

En  claeghe  hem  meer  en  geene. 

Ie  aal  mijn  herte  onttrecken 

Ende  doen  mi  alles  af, 
55    Ende  ghevent  onsen  here, 

Die  mi  die  sine  gaef. 

Ie  was  gheyaen,  ie  bin  ontgaen. 

God  heb  danc! 

Ontrouwe  heeft  mi  verledijcht 
60    Sonder  enegen  wano. 
bl.  165  6  Ie  was  ghe?aen,  mi  en  oonste 

Ghehulpen  vroetsoap  van  dnne, 

Sonder  allene  ontronwe. 

Het  is  recht  dat  icse  mi[ii]ne. 
65     My  en  conste  gheholpen  niet 

Dan  ontrouwe  allene; 

Ontrouwe  heeft  mi  ghehulpen 

Toten  beesten  ene. 

Ie  wille  ontrouwe  prisen: 
70    Si  heeft  mi  ghegeven 

Meer  rasten  in  mijn  herte 

Dan  al  die  nu  lee^en. 

Ontrouwe  heeft  gedaen 

Allene  met  haerder  craecht; 
75    Alle  die  nu  leven 

En  haddens  niet  die  maecht. 

Ontrouwen  danokio  zere: 

Si  heeft  verwonnen  al 

Mijn  jammerlike  claeghen! 

67  Fódr  dit  vert:  Item  maar  noart  doorgehaald.  85  Jhesam  A«.:jhêm  90  vóór 
rike  een  1:  waartchijnlijk  de  eerste  letter  van  loeven  in  *t  volgend  vers. 

48  Ohi  selt  bedroegen  wesen  Daarop  volgt  weer  een  strophe  die  in  den  bovenstaanden 
tekst  ontbreekt :  Ie  proefde  minen  vrient  Ie  vantene  onghetrouwe  In  eenre  cleinre  dino 
Dat  meeste  heeldic  hem  naawe  61  vantene  onghetrouwe  52  In  olaghe  hem  m.  ne 
ghene  64  Ende  doens  mi  al  af  55  ghevente  56  gaf  57  ben  58  Dies 
moet  god  hebben  danc  59  verledeoht  61  mine  conste  62  sinne  64  Hets 
recht  dat  iose  m.  65  Mine  oonste  67—68  Dat  ie  iet  moohte  ontgaen  Der  qaalen 
die  ie  mene  70  ghegheven  72  leven  78  mi  ghedaen  74  Met  hare  groter 
cracht      76  macht      77  dankic  sere      79  Mine  j.  claghe 
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80    God  geve  haer  goet  ghevael. 

Wildj  mi  des  gheloven. 

Die  dit  hoert  leesen: 

Gheloefdy  creatueren, 

Ghi  sult  bedroegen  wesen. 
85    lo  wille  aen  Jhesem  Gristam 

Setten  al  minen  raet; 

Hi  es  van  allen  vernoye 

£en  goet  toeverlaet. 

fli  bringhe  ons  allen  hier  boeven 
90    Al  in  sijn  vader  rike, 

Daer  hem  die  einghelen  loeven 

Na  ende  eweliken.  Amen  Amen. 

80  gheval  81  Wildgs  mi  dies  gbeloeven  82  hoeren  lesen  83  Gheloefdi 
84  bedroeghen  86  Ie  w.  ane  Jhesase  kerste  89 — 92  Na  laet  ons  heme  bidden 
Dat  hi  ons  moete  gheven  Dat  soete  hemelrike  Na  dit  corte  leven  Amen 

In  het  hs.  op  bl.  165a — 6;  vermeld  bg  Mone,  Übersicht^ 
p.  280  onder  N^  398,  2).  Op  enkele  uitzonderingen  na,  staan 
er  steeds  twee  verzen  op  één  regel,  die  meestal  door  een  punt 
van  elkander  gescheiden  zgn.  Het  gedicht  komt  ook  voor  in 
hs.  15589 — 15623  der  Eoninklyke  Bibliotheek  te  Brussel,  waar- 
naar het  uitgegeven  werd  door  Serrure  in  het  Vaderlandsch 
Museum  2,  162.  De  varianten  z^n  naar  het  hs.  zelf  mede- 
gedeeld; waar  ze  afweken  van  den  tekst  bg  Serrure,  zgn  er 
onjuistheden  te  zgnen  laste. 

XVIII 

Van  minnen  binnic  dus  gewont, 
Uheef  mi  dijn  herte,  ie  worde  geeont. 
Ay,  gedenc  wel,  lieve  kint, 
Hoe  zere  dat  ie  di  heb  gemint! 
5    Aensich  mijn  wonden  ende  mijn  smerte, 
£nde  in  trouwen  gef  mi  dijn  herte. 
Van  minnen  binnic  dus  gewont, 
Gef  mi  dijn  herte,  ie  bin  gesont. 

Ay,  dattu  mi  dus  hebs  ghelaeten, 
10    Dat  doet  mi  we  bo?en  maten! 
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Eeer  weder  te  mi  soe  wert  mi  wel: 
Gef  mi  dijn  herte,  en  geere  niet  eL 
Van  minnen  binic  etc. 

Ay^  mins  ontferme!  gef  mi  dijn  tronwe. 
15    lo  suchte,  ie  wene  met  groeten  rouwe, 
Ende  lichter  vele  ia  mi  dat  sterven 
Dan  dijns  te  derven. 
Van  minnen  binnic 

Ay,  woustu  dragen  in  dinen  moet 
20    Mijn  crace,  mijn  wonden,  mijn  doot,  mijn  bloet, 
Het  sonde  mi  vele  te  lichter  wesen: 
Haddyc  dijn  herte,  io  waer  genesen. 
Van  minnen  binic 
Ge(  mi  dijn  herte,  ie  bin  gesont. 

35    Ay  woustu  mi  dijn  herte  geven, 

Ie  soude  di  int  eweghe  leven 

croenen 

Gef  mi  dijn  herte,  nem  mi  te  loen. 

Van  minnen  binic  gewent, 
30    Gef  mi  dijn  herte,  ie  worde  gesont. 

X'VIII.  11  Vóór  te  de  twee  eertte  letten  van  het  loeldra  volgende  toe,  doek 
noart  doorgehaald.  —  wert  verbeterd  uU  wort:  de  o  iê  doorgehaald  en  de  t  erboven 
geschreven.  17  Blijkbaar  ontbreekt  de  eerste  helft  van  het  vers.  28  Haddyc-  eersi 
Haddeo  van  de  e  is  een  y  gemaakt.  23  minnen  in  het  hs.  aldus  afgekort:  mien 
—  binic  in  het  hs.  aldus  afgekort:  bmc  dahma  is  dit  bnic  doorgehaald  en  er  onder 
geschreven  braat  met  aanwijzing  dat  dat  het  door  dit  woord  moet  vervangen  worden; 
blijkbaar  een  vergissing.^  26 — 27  in  het  hs.  aldus:  Ie  loode  di  int  ewegh  leeven 
croenen  Aan  de  rijmen  giet  men  duidelijk  dat  de  kopust  een  geheel  vers,  op  het 
laatste  woord  na,  heeft  overgeslagen.  29  minnen  in  het  hs.  aldus  a/gekort:  ihiê  — 
binic  in  het  hs.  eerst:  bnic  dtm  doorgehaald  en  er  onder  geschreven:  bin  ie. 

In  het  hs.  op  bl.  1656;  yermeld  bg  Modo,  Übersicht,  p.  155 
onder  N^  165.  De  ?erzen  z^n  doorloopend  naast  elkander  ge- 
schreven maar  door  een  punt  gescheiden;  de  meeste  verzen 
beginnen  daarenboven  met  een  hoofdletter,  rood  doorstreept. 
De  repeticie  van  dit  liedje  heb  ik,  eenigen  tgd  geleden,  gezien 
in  een  Middelnederlandschen  prozatekst,  waarin  ze  telkens  weer 
geciteerd  werd;  tot  mgn  ergernis  kan  ik  er  niet  meer  opkomen 
waar. 
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XIX 

Eene  fonteine  hebbic  vonden 

Daer  alle  zueticheit  uut  vloyt: 

Jhesus  passie  ende  sine  wonden. 

Soe  wie  daer  toe  gheraect^  hi  groyt 
5    Altoes  in  doeohden  ende  in  minnen, 

Soe  dat  hi  dicwile  mach  ontsinnen. 

Hier  uut  soe  willic  dagelijcs  trecken 

Van  levende  water  iij  lepelkine. 

Op  dat  ie  altoes,  sonder  vleoken, 
10    Mach  leven  van  Jhesus  medescine. 

Dat  ierste  lepelkin,  sonder  waen, 

Dats  dat  io  blidelijc  wille  ontfan 

Alle  worden  wre[tf]t  ende  fe[.]l> 

Ende  met  enen  sinne  snel 
15    Hem  die  offeren  oetmodelike 

Die  coninc  es  van  hemelrike. 

Tander  lepelkijn  nemio  hier  naer: 

Dats  dat  ie  alle  werken  swaer 

Altoes  met  enen  zneten  sinne 
20    Draghen  wille,  om  sine  minne. 

Die  dat  cruse  droech  vor  my 

Ende  ons  van  sonden  maecte  vry. 

Terde  lepelkijn  nemio  mede: 

Dats  dat  ie  alle  quade  zeeden, 
25    Felle  manieren  ende  stner  ghelaet 

Gheme  Uden  wille  sonder  verlaet 

Ende  blidelijc  op  my  ghestaen. 

Op  dat  ie  alsoe,  sonder  waen, 

Minen  brndegom  mach  werden  ghelike 
30     Hier  ende  in  sijns  vader  rike, 

,Daer  hi  enen  ieghewelken  sal  loeqen 

Met  glorien  ende  met  ewighen  croonen. 

Die  dese  iij  lepelkine  daghelike 

Om  hem  hier  nutten  in  eertrike. 

XrX.    13  Jks.:  wret  ende  feel 

In   het   hs.   op   bl.    166a,   eerste  kolom;   vermeld  bg  Mone, 
Übersicht,  p.  176  onder  N'  226. 
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XX. 

Bye  aen  2aeghe[ii]  den  eoTi&a  tijt 
Uaers  levens,  des  zeker  sijt: 
Sy  en  doeraten  op  ghenochelicheyt 
Niet  aohten  haerre  sinlijoheyt. 
5     Want  dese  ghenochte  is  hier  ghedaen 
Eer  een  sijn  oghe  can  op  ghesclaen. 
Maer  die  moghentheyt  ons  heren 
Laete  alle  ontwechde  weder  keeren 
Inden  wech  der  caritaten, 
10    Ënde  si  den  wech  soe  moeten  laeten 
Daer  si  langhe  in  hebben  ghekeert. 
Dat  daer  af  moet  sijn  gheeert 
Die  vader  inder  ewecheyt, 
Ende  dat  hem  diene  tot  zalijcheyt. 

XX.  1  zaeghe[n]:  ^el  verkorHngtteeken  boven  de  e  it  in  de  pen  gebleven,  — 
corten  he,:  torten  dl  te  dmdeUjk  om  het  niet  te  vermelden. 

In  het  hs.  op  bl.  1686;  vermeld  by  Mone,  Üherstcht^  p.  281 
onder  N^  401. 

XXI. 

Salomon  doet  ons  een  betoch. 

Dat  die  vrecke  niet  en  doech 

In  sijn  doen  of  in  sijn  wanderen. 

Hem  selven  noch  j.  anderen. 
5     Die  vreoke,  des  sijt  ghewes. 

Hem  selven  alre  quaetste  es. 

tOhelt  en  maect  den  vrecken  niet  sat, 

Mer  meer  gierich  in  lanc  so  bat. 

Al  waer  eeririke  te  male  sijn, 
10    Sijn  herte  en  sou  de  niet  bevelt  sijn; 

Ja,  al  hadde  hi  na  sijn  ghevoeoh, 

Gode  selve  en  waer  hem  niet  gnoech. 

In  ghenen  tiden,  spade  no  vro, 

Soe  en  heeft  bi  die  hant  toe: 
15     Op  hebben  so  staet  al  sijn  hopen; 

XXI.  10  bevelt  de  lezing  is  onzeker:  vóór  de  v  staat  nog  een  van  boven  naar 
rechte  omgekruld  ttokje,  dat  doorgehaald  schijnt.  Wat  bevelt  intusschen  moet  g^m^ 
is  mij  niet  duidelijk.  Van  bevellen  in  de  bei.:  tot  bedaren  brengen  {eie  Mnl,  Wdb)f 
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Daer  bi  staet  hem  die  hant  oepen. 
Wet  dat  ere  ende  Tromicheyde 
Inden  V^ecken  en  hout  geen  stede. 
Vrecheit  can  weder  staen  al 
80    Daer  ere  ende  doocht  ut  comen  sal. 
Dat  vrecheit  is  aldus  quaet, 
Bevint  die  metten  vrecken  omgaet. 
Want  hi  en  can  hem  niet  ghcFinsen, 
Hi  moet  altijt  om  hebben  peinsen. 

22  vreoken:  eertt  Trechen  éUm  de  h  veranderd  in  k. 

In  het  hs.  op  bl.  1756,  in  twee  kolommen;  yermeldbg  Mone, 
Übersicht^  p.  309  onder  N'  490,  18),  waar  alle  yerzen  die  op 
deze  blz.  yan  het  hs.  staan,  samen  genoemd  worden,  vandaar 
dat  Mone  spreekt  van  50  verzen.  Vgl.  beneden  XXII,  [69]— [72]. 

XXII. 

[RIJMSPREUKEN,^ 

[1]    Wie  een  gesioht 
in  dat  ewige  licht 
mach  gecrighen, 
hi  wert  bericht 
daer  ende  slicht 
daer  in  te  bli?6n. 
Noch  neve  noch  nicht 
Noch  ongesticht 
en  caens  verdriven. 
Qod,  hoge  boven  alle  gevricht, 
maect  den  sin  luter  ende  licht, 
dat  hine  doet  nighen. 

Hs.  bl.  15a;  vermeld  en  medegedeeld  bg  Mone,  Überaicht^ 
p.  306  onder  N^  486. 

[9]    Die  vrienscap,  die  men  oopen  moet, 
vergaet,  als  mense  niet  en  doet. 

Het  eerste  vs.  op  bl.  18J,  het  tweede  op  bl.  19a;  niet  ver- 
meld by  Mone.  Zie  een  variante  onder  n'  54. 
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[8]     Wordy  gram, 
so  swighet  dan. 
Want  erre  ghedachten. 
Al  hadsijs  haer  vemieten, 
en  soude  niet  spreken, 
soete  noch  saechte. 

Hs.  256  onderaan;  niet  yermeld  bg  Mone. 

[4]    Soe  wie  dat  tot  eren  wille  tien. 

Die  sal  altoes  quade  name  vlien, 

Ende  scouwen  alle,  sonder  waen. 

Die  in  qaaeden  name  staen. 
5    Noch  en  doen  zelve  ghene  zaken 

Die  hem  quaden  name  mach  maken. 

Die  hem  dus  hoat  na  mine  lere, 

Hi  sal  leven  in  groeter  eren. 

Aldns  suldij,  sidi  vroet, 
10    Altoes  staen  na  naeme  goet. 

In  het  hs.  op  bl.  40b,  vermeld  bg  Mone,  tfbersicht^  p.  309 
onder  N'  490,  19),  waaronder  echter  ook  de  volgende  spreuk 
begrepen  is. 

[6]    Johannes  de  dnuc  maect  ons  vroet: 

Soe  wie  dat  staet  na  wandelinghe  goet. 

Die  eerlrjc[t«J  ende  bequaeroe. 

Gomt  daer  met  in  goeden  name. 
5    Yor  waer  doet  hi  ons  weten: 

Het  en  is  geen  beter  scat 

Die  naden  mensohe  bliven  maech. 

Dan  goet  name,  doet  hi  gewaech. 

Bi  seyt  dat  rijcheit  al  vergaet, 
10  Maer  goet  name  ewelijc  staet. 

Hi  seit:  goet  name  menichvout 

Beter  is  dan  ghesteinte  of  gout. 

Een  quaet  naeme  metter  daet 

Es  tquaeste  dat  op  eertrike  staet. 

4  6  ntme  verbeterd  uit  een  te  vroeg  geschreven  mach 

ff  8  [it] :  Niet  in  het  hs. ;  wel  echter  ttuschen  de  regelt  met  robrik  bijgeschreven 
om  aan  het  einde  vên  het  vers  ingevoegd  te  worden. 
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In  het  hs.  op  bf.  406;  vermeld  bg  Mone,  Überaichtj  p.  309, 
onder  N^^  490,  19)  waaronder  ook  de  voorgaande  spreuk  be- 
grepen is. 

[S]    Die  mj  doet  dat  hi  my  an, 
Ie  saelt  hem  lonen  als  ie  can. 

In  bet  hs.  op  bl.  426;  niet  vermeld  b^  Mone;  komt  ook 
voor  in  het  »groote"  Halthemsche  hs.,  waarnaar  het  medege- 
deeld is  door  Willems,  Belg.  Mus.  1,  108. 

[7]    Dies  en  can  niement  ghewouden: 
die  langhe  leeft,  hi  moet  ouden. 

In  het  hs.  op  bl.  43a;  niet  vermeld  bg  Mone. 

[SJ    Die  sijn  herte  op  de  anieren  stelt, 
Yint  hem  selven  diowile  ghequelt. 

In  het  hs.  op  bl.  516  bovenaan,  en  wel  zóó  hoog,  dat  de 
bovenste  helft  van  het  eerste  vers  bg  het  afsngden  van  het 
papier  weggevallen  is,  waardoor  anderen  niet  geheel  zeker  is: 
alleen  -eren  is  het.  Niet  vermeld  bg  Mone. 

[S]     Het  helpt  luttel  goet 

eenich  wer[6]  ochte  enich  ghedichte. 

En  si  dat  sake 

dat  ons  God  van  binnen  verlichte. 

In  het  hs.  op  bl.  54a  onderaan;  niet  vermeld  door  Mone. 

[lO]    Tgoet  dat  papen  ontspaeren 

Siet  men  dicke  quaelijc  yar[0»]: 
qualijc  ghewonnen,  quaelijc  verloeren, 
Dat  maechmen  daghelijc  sien  ende  hoereu. 

In  het  hs.  op  bl.  67a  bovenaan,  niet  vermeld  b^  Mone.  Verg. 
beneden  N^  56,  waar  de  twee  laatste  verzen  en  N^  64,  waar 
de  twee  eerste  apart  voorkomen. 

[11]     ...  een  s sijn    ghevoecht)    ^^^^^^  ^^ 

Sy  en  vinden  van  binnen  gheen  ghenoecht ) 

9.  2  wer[<?]  ht.:  wer  • 

iO.  2  ▼ar[tfii] :  de  laatste  lettert  zyn  by  't  aftchiyven  van  't  papier  weggevallen. 
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In  het  hg.  op  bl.  73a,   bovenaan,  en  wef  zóó,  dat  het  eerste 
vers  b^na  geheel  weggesneden  is;  niet  vermeld  b^  Mone. 

[18]    Van  buten  treghe  ende  onbereet, 

Van  binnen  trach  ende  ongeordineert  in  lijef  ende  in  leet. 

Al  rooghen  dese  dingen  sijn  sonder  dootsonde. 

Si  letten  den  mensohe  nochtan  te  comen  tot  sinen  gronde. 

In  het  hs.  op  bl.  73a  onderaan;  niet  vermeld  bg  Mone. 

[18]    Die  der  minnen  om  minne  te  dienste  wilt  staen, 
Hi  moet  in  menighen  onraste  ontfaen. 

In    het   hs.   op    76a  onderaan;  vermeld  by  Mone,   Übersichtj 
p.  308,  onder  N'  490,  2),  samen  met  het  volgende. 

[14]     O  mensche,  ghine  sult  niet  allene  verdragen 
Yernoej  sonder  beclaeghen, 
Maer  ghi  en  mocht  niet  weten  dat  u  iet  si, 
Maer  altoes  segt:  der  doecht  gebrect  my. 

In  het  hs.  op  bl.  76a  onderaan ;  vermeld  bg  Mone,  Übersichtj 

p.  308,  onder  N'  490,  2),  samen  met  N'  13. 

[16]     ,,Dauo,  ?oghelken,  ende  laet  over  ghaen, 
tot  dat  die  vlaghe  es  ghedaen." 
Dit  sal  een  op  hem  seWen  nemen  ende  verstaen, 
Die  met  drueke  ende  lidenne  es  bevaen. 
Ende  wesen  aldus  sijns  selfs  sercors  ende  troest. 
Tot  dat  hi  niet  van  menschen 
Maer  van  Gode  wert  verloost 

In  het  hs.  op  bl.  836;  vermeld  bg  Mone,   Übersicht,  p.  808, 
onder  N'  490,  5). 

[te]    Qaaede  tongen 

Hebben  ghesong[M] 
Een  liet  van  my. 
Moechtic  da[/]  keren 
Behoudelijc  minre  eerlen] 
Soe  loeghen  sij. 

[19]    Ziet  voer  u,  en  es  gheen  spel : 

Yor  den  achter  dapper  hoet  u  emmer  wel. 

KI.    Wat   tuiichen  reehthoekige  haakje»  staal  is  bij  het  afsnijden  van  het  papier 
weggevallen. 
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[19]     Wat  mijns  gheschiet. 

Voerden  dapper  eude  hoedic  my  niet. 

[19]     Hoc  soodem  ?or  den  dapper  iement  connen  ontghaenP 

Want  clappen  ende  aenbringhen  dunchem  altoes  wel  ghedaen. 

[•O]    Wildy  in  vreden  sijn  ende  duerenP 
Dat  en  mach  niet  sijo, 
Wilt  hem  die  dapper  mtren, 

[81]    Die  wale  loeven,  die  sterren  waele. 
Dits  emmer  een  waere  taele. 

[29]    O  mensche,  wildi  al  u  onrecht  bestrien, 
daer  sddi  dicke  om  moeten  lyen. 

N'  16—22  in  het  hs.  op  bl.  84a;  bedoeld  door  Mone,  Über- 
skhtj  p.  308  onder  n'  490,  4).  Verg.  beneden  n'  60  en  66. 

[98]    Donas  was  vol  van  cantaten: 

Een  moeder  haddy  thuns  ghelaten. 

Die  plachi  te  honden  saechte 

Met  dien  dat  hi  gheroven  moechte. 

Hine  dede  ghenen  armen  lieden  qaaet, 

Daer  hijt  wiste,  dat  verstaet. 

Maer  hi  plach  den  aermen  te  ghe?ene 

Van  sinen  ghewinne,  op  te  leevene. 

Hi  gaef  den  aermen,  clein  ende  groet , 

Sonder  namelijk  te  sinre  noet. 

Sijre  moeder  hielt  hy, 

Daerse  beyde  leefden  by. 

Maeoh  iement  doen  cantate 

Ende  almoesen  geven  om  sijn  baete 

Mettien  dat  hi  verstoelen  hee[//]P 

Yay  hi,  diet  den  aermen  ghee[//]. 

In  het  hs.  op  bl.  84a;  yermeld  door  Mone,  Übersichtj  p. 
179  onder  n'  234.  Bg  het  stukje  hoort  een  soort  yan  toelich- 
ting, die  er  aan  voorafgaat: 

Deen  dieC»  die  met  onsen  here  sterf,  die  hiet  Donas.  Dese  waest,  die  God 
die  here  in  ghenaeden  ontfinc.  Dander  dief,  die  verdomt  bleef,  die  hiet  Saroaritas. 
Si  waeren  ghebueren  ende  gheseilen  ende  si  deylden  al  dat  sy  wonnen  ende 
veroregen  met  roevene. 

SO.  8.  Tütren :  ht.  niede  de  êi  ii  doorgehaald, 
98.  Zelfde  opmerking  alt  b\j  ie. 
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[S4I]    Die  sinen  evenkersten  verderft, 

Het  is  recht  dat  hl  quaden  doede  sterft. 

[Sft]    Haet  int  roem,  logen  ende  avegonst. 
Als  dese  houden  haeren  raet 
dan  sijn  si  van  suiker  oonst, 
wat  si  raeden,  al  eest  quaet. 

[SO]    Ie  woude  wel,  dat  niement  en  conste 
vrenscap  tonen  souder  onste. 

Zie  beneden  n'  34. 

[89]    Die  meer  vertert  dan  hi  vermaoh, 
Doot  hem  selven  sonder  dootsclach. 

[89]    Alre  wisheit  ende  vroetscap  fondament, 
Dats  dat  elc  hem  selven  kent. 

N'  24—28  in  het  ba.  op  bl.  956;  niet  vermeld  b^  Mone; 
n'  28  komt  ook  voor  in  hs.  Germ.  quarto  577  te  BerlgD,  en  werd 
daarnaar  aitgegeven  door  Hoffmann,  Altdeutsche  Bldtter  1,  77. 

[M]    Och  si  leven  sonder  vaer! 

wisten  si,  hoe  bi  ende  hoe  naer 
hen  waer  die  doot, 
si  souden  hem  anders  bereyden, 
5    dan  si  nu  doen,  omme  van  hier  te  soeyden. 

In  het  hs.  op  bl.  96a;  niet  yermeld  b^  Mone. 

[•O]    Die  sinen  vrient  proven  sal, 
die  proven  in  sijn  onghevael. 
want  int  gluc  is  menich  vrient, 
die  in  dongeval  niet  en  dient. 

Ook  in  hs.  7970  der  Fideicommisbibliotheek  te  Weenen, 
waarnaar  het  medegedeeld  is  door  Baumker  in  het  Jahrbuch 
d.   Vereins  f,  niederd,  Sprachforschung  13,  104. 

08,  2.  Omier  dU  vers  is  nog  bijgevoegd:  ende  gode  mint. 
89.  8  ben  in  het  As.  voluit, 
80,  8  g/t»e  hs.:  golo 
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[81]    Als  dayontaere  wilt  metten  man, 
dan  seyt  men  dat  hi  wisheit  can. 
Ende  wat  hi  sprect  weder  ende  Toert, 
dats  wisheit  ende  wel  ghehoert. 
Maer  wien  da?ontuere  is  weder, 
Wat  hi  op  heeft,  het  valt  al  neder. 

[88]    Het  isser  meer  die  Uden 
dan  die  goede  perde  riden. 

N'  30 — 31  in  het  hs.  op  bl.  966;  niet  vermeld  bj  Mone. 

[88]    Lyden  is  mjn  overcleit: 

den  mantel  ?an  oommere  is  mi  gereyt, 
hi  es  ghevoedert  met  verdriet. 
Leyder,  ie  en  cans  versditen  niet. 

In  bet  hs.  op  bl.  966;  vermeld  en  medegedeeld  door  Mone, 
Überêichtj  p.  308  onder  n'  490,  6). 

[34]    Ie  wonde  wel,  dat  niement  en  oonste 
Yrienscap  ghetoenen  sonder  onste* 
Want  alsic  te  rechte  merke  ende  ?erstae, 
Soe  dunc  mi  datter  die  ?iant  meneghen  in  vae. 

In  het  hs.  op  bl.  966;  door  Mone  waarschgnl^k  bedoeld  in 
zfln  Überaichtj  blz.  308,  onder  n'  490,  6),  waar  hg  de  voor- 
gaande spreuk  vermeldt  en  er  10  verzen  aan  toekent.  —  De 
eerste  verzen  komen  als  aparte  spreuk  nog  tweemaal  in  het  twee 
hs.  voor:  zie  boven  n'  26  en  beneden  n'  42.  Met  twee  andere 
slotverzen  komt  de  spreuk  voor:  Pin  het  »groote"  Hulthemsche 
hs.,  waarnaar  ze  medegedeeld  werd  door  Willems,  Belgisch 
Museum  6,  195;  2^  in  een  hs.  op  de  Kon.  Bibliotheek  in  Den 
Haag,  waarnaar  ze  medegedeeld  werd  eerst  door  Hoffmann, 
Altdeutsche  Bldtter  1,  74,  daarna  door  Verwfls  in  Van  Vrou" 
toen  ende  van  MinnCj  p.  41,  n'  11.  Met  nóg  twee  andere 
slotverzen  ten  slotte  in  hs.  7970  op  de  Fideicommisbibliotheek 
te  Weenen,  en  daarnaar  uitgegeven  door  Baumker,  Jahrb.  13, 104. 

[8S]    Als  men  den  even  mensche  wat  quaeden  wille  letten, 

Ende  achter  rugghe  quaet  claeppen  ende  dat  heeste  niet  segghen, 

19 
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Dat  moet  der  conscencien  ^)  vrede  ende  der  zielen  loen  besmetten, 
Ende  namaels  beyde  ziele  ende  lijf  in  groeter  pinen  doen  ligghen. 

(SO]    Als  men  m^jns  diensts  begert, 
binnic  lief  ende  wert. 
Nu  wftert  recht  datmen  mijns  roechte. 
Als  men  mijn  dienst  ontbeeren  moechte. 

N'  35   en  36  in  het  hs.  op  bl.  956,  niet  vermeld  b^  Mone. 

[89]    Ay  Jhesu,  si  weten  Inttel  hoe  goet  gi  sijt, 
die  aws  derven  soe  goeden  ooep, 
Ende  sinen  tijt  idelijc  overlijt, 
ende  van  doechden  niet  en  geert  enen  goeden  hoep. 
Et  setera  b  voer  a  amen. 

In  het  hs.  op  bl.  1006,  vermeld  bg  Mone,  Übersichtj  p.  308, 
onder  n'  490,  7),  waar  het  gerekend  is  tot  het  gedichtje  hier 
onder  V  medegedeeld  (zie  dl.  XIX,  blz.  311). 

[89]    Van  alden  goede  dat  was  mine, 

6n[..]  hebbic  mer  .j.  doot  deet  ende  .j.  scrine. 
Dander  moetic  algaeder  derven. 
Die  doot  comt,  ie  moet  sterven. 

[89]    Die  nie  van  lieve  leet  en  ghewan, 
En  weet  niet  wat  lief  maken  kan. 
Lief  is  leits  aen  van^, 
Ende  leit  is  liefden  ate  ganc. 

Zoo  ook  n'  68. 

[4UI]    Vrienden  sijn  dlcwile  langhe  soecht 
selden  vonden,  ende  saen  verwroecht. 

N'  38,  39  en  40  in  het  hs.  op  bl.  1056;  vermeld  b^  Mone, 
Überêicht,  p.  308,  onder  n'  490,  8).  N'  40  ook  onder  n'  53  en  67. 

[41]    Salmen  van  allen  werken  moeten  loen  ontfaen, 
Soe  eest,  dnnct  my,  altoes  goet  weel  ghedaen. 

[48]  Ie  wonde  wael,  dat  niement  en  ooenste 
Vriensoap  thoenen  sonder  gonste. 

88,  2  en[..]  As.:  en 

89,  8  vanff  At.  zeer  duidelijk  vant 


1)  Ferff.  boven  de  aanteekenimg  bij  XV,  28. 
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N'  41  en  42  in  het  hs.  op  bl.  117a;  niet  vermeld  b^  Mone. 
Verg.  voor  n'  42,  boven  n'  34. 

[48]    Zwighen,  Uden  ende  verdragen, 

dat  doet  dat  herte  te  Treden  staen. 

Wel  doen  sonder  behagen, 

dat  doet  den  geest  te  Gode  gbaen. 

In  het  hs.  op  bl.  120a  onderaan;  vermeld  en  medegedeeld 
door  Mone,   Üherdcht,  p.  808  vlg.,  onder  n'  490,  9). 

[4#]    Neemt  waer  dijns  selfis  ende  Gods  ?an  binnen, 
Ende  leer  altoes  naerder  dy  selven  bekennen. 
Meine  Gode  boven  al  in  allen  dinghen. 
Ende  te  hem  houde  emmer  dine  offeninghen. 
5    Alle  ondoocht  weder  staet  in  haren  beghinne; 
Ben  behoeveghen  aermen  help  sonderlinghe. 
Dus  mochdi  seer  wassen  in  Jhesus  minne 
Ende  altoes  sinen  vrede  in  dy  ghewinnen. 

[46]     Hets  jammer,  laten  wi  ons  doocht  ontbliven, 
Ende  datse  God  so  geerne  geeft. 
Want  men  met  doecbden  mach  vercrighen 
Alle  dat  God  te  ghevene  heeft. 
Maer  wie  sine  lostege  jonge  joecht 
Gode  oec  geeft  omme  minne  der  doecht, 
Die  wert  oec  boven  die  andere  ghecroent. 
Van  Gode  ewelijc,  ende  vele  hogher  gheloent. 

N'  44  en  45  in  bet  hs.  op  bl.  121a;  bedoeld  bg  Mone, 
Überêicht,  p.  309,  onder  n'  490,  10),  waar  ze  gerekend  wor- 
den te  behooren  tot  het  stukje  hier  boven  onder  IX  medegedeeld. 

[4tt]    Die  cleyn  coert  hier  verkiest, 

Daer  hi  tgroet  ewech  met  verliest, 
Dats  een  groet  soot. 
Also  help  my  God! 

[49]    Dient  onser  liever  vrouwen 
Altijt  met  volder  trouwen. 
Sy  saelt  u  wel  loenen 
ende  haer  selven  u  vertoenen. 

8  Meine  verbeterd  uit  Mine;  Aet  ver  kort  inff steekeu  boven  de  \it  bleven  et  aan. 
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[49]     O  coniaghinne  der  roede[/t^]licheyt, 
help  ons  tot  onser  seliohejt. 

N^   46 — 48   in  het  hs.  op  bl.  1256:  niet  yermeld  bg  Mone. 

[49]    Hoet  u  te  tide  hier  voere, 
of  ghi  sijt  dan  een  dore, 
die  aldat  hi  heet  verbore. 

In  het  hs.  op  bl.   137a;  bg  Mone  niet  vermeld. 

[49]     Alst  al  is  gheloepen  ende  gheronnen, 
soe  en  is  mer  den  coest  ghewonnen. 

[60]     Die  wint  den  coest  der  eewijcheit. 

Hem  en  deeH  niet  roiiwen  sinen  aerbeyt. 

N^  49  en  50  in  het  hs.  op  bl.  1376;  niet  vermeld  bg  Mone. 

[61]    Mint  Jhesum  allene, 
Ende  houdt  n  reene 
Van  andren  dingh[M], 
Ja  bet  en  si 
6    Alsoe,  si  di 

Tot  Jhesum  brenghen. 
Want  sonder  si, 
£n  si  dat  ghi 
Dat  cont  volbringhen, 
10    Ghi  en  moeght  ghewinnen 
In  eneghen  sinnen 
Die  eweghe  dinghen. 

In   het   hs.    op   bl.    142a;    vermeld   bg    Mone,    Übersichtj  p. 
156  vlg.  onder  n'  168. 

[69]    So  wie  dat  doecht  in  duechden  trect, 
Ende  ondoecht  met  duechden  bedect, 
Ghesciet  hem  duecht,  het  is  wel  recht, 
Want  hi  es  der  duechden  knecht. 

In   het  hs.    op    bl.    1426;    vermeld    bg   Mone,    Übersicht^   p. 
309,  onder  n^  490,  13). 

«48,  1  mede[/Mfo]lichejrt  hs.l  medelichejrt 
<SO,  2  ^eeri  At. :  dreef 

SI,  S  diDgh[eii].*  De  twee  laatste  letters  gijn  bij  het  afsnijden  vaiCt  papier  weg^ 
gevalUn. 
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[68]     Goet  vrient  is  dicwile  langhe  ghesoecht. 
Solden  vonden,  saen  verwroecht. 

In  het  bs.  op  bl.  1426;  niet  vermeld  b^  Mone.  Zie  ook 
boven  n'  40  en  beneden  n'  67. 

[54]    Bie  vrienscaep  die  men  met  glie?en  houden  moet, 
Vergaet,  alse  mense  niet  en  doet 

In   het  hs.  op  bl.  1566;  niet  vermeld  bg  Mone.  Verg.  n'  2. 

[66]    Al  moeder  naect  waesic  gheboren. 
Wat  ach[/]ic  dan  op  mijn  verlies  P 
Op  dat  mijn  ziele  niet  en  blijft  verloeren, 
Al  stervio  aerm,  wat  acbtic  dies! 

In  het  hs.  op  bl.  1586;  vermeld  bg  Mone,  Übersichty  p. 
809,  onder  n'  490,  14^.  Mone,  die  de  oude  folieering  van  't  hs. 
aanhaalt,  zegt:  op  bl.  1516;  dit  is  zeker  een  drukfout:  bl. 
158  =  161  der  oude  folieering.  —  Dezelfde  spreuk  ook  onder  n'  58. 

[6B]    Qaaelijc  ghewoenen,  quaelijo  verloeren, 
Dat  maechmen  dagelijcx  sien  ende  hoeren. 

In  het  hs.  op  bl.  1616;  vermeld  bg  Mone,  Übersicht,  p. 
307,   onder   n'  486,  3).  Verg.  boven  n'  10  en  beneden  n'  64. 

[69]    Lijdt  sonder  noet. 
Sterft  sonder  doet. 
Acht  clein  n  werc^ 
Mijnt  Jhesum  sterc. 
5    Sprect  sonder  woert, 
Sijt  stille  ende  gaet  voert. 
Hebt  dit  g/«c  ende  j  goet  jaer. 
Want  houdijt,  ghi  sijt  Qode  claer. 

[69]    Al  moeder  nae[c]t  wassic  gheboeren. 
Wat  achtijc  dan  [op]  mijn  verlies P 
Op  dat  mijn  ziele  niet  en  blijft  verloeren, 
Al  sterfic  aerm,  wat  aohtyc  diesP 

[69]     Wildij  den  goeden  gheliken, 

Soe  moettj  den  quaeden  dicwille  wiken. 

SS,  2  ach[^]ic  Ar. :  achio 

57,  7  g/Mo  Aê,:  galo.  Zie  dezelfde  foue.  {f)  t»  80,  8.  ^  goet  kt,:  gaet 

58,  1  nae[r]t  kt,:  naet  —  2  [op]:  ingevoegd  naar  Sti^  2. 

SO«  2  vóór  quaedeo:   goede  maar  doorgehaald;  vóór  wikeo:  g  niet  doorgehaald. 
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[BO]    Wüdy  al  u  onrecht  be[«]treyden, 
Gbi  salter  dicke  om  Uden. 

N'  57—60  in  het  hs.  op  bl.  164a ;  bedoeld  bfl  Mone,  Über- 
sicht^  p.  809,  onder  n^  490,  15).  Het  zou  kannen  z^n  dat 
n'  59  en  60  eigenlgk  één  z^n.  Zie  ook  22,  65  en  66. 

[SI]    Terra  natabit,  piscis  arabit^  bos  que  volabit. 
Gum  mulierum  dicere  veram  lingaa  parabit. 
Die  eerde  Ewijmmet,  die  viscbe  eert,  die  osse  vliegbet. 
Als  der  wive  om  hoere  gherive  tonghe  nyet  en  lieghet. 

In  het  hs.  op  bl.  165a;  niet  vermeld  bg  Mone. 


In  rastenr  ende  in  striden, 
In  hebben  ende  [m]  derven, 
In  leven  ende  in  sterven, 
In  zuet  ende  in  sueere. 
Onder  alle  creatnere, 
Ende  in  allen  dinghen  mede, 
Nu  ende  inder  ewichede. 


[SS]    Altoes  ghelaeten 

Soe  maecht  ons  baten:  10 

In  proper  ghevoelen, 
In  eyghen  wille, 
5    Int  openbaer  ende  int  stille, 
In  wel  ende  in  wee, 
In  lijef  ende  in  lee,  15 

In  Uden  ende  in  verbliden. 

Er  is   tusschen  de  twee  eerste  en   de   volgende  verzen  een 
centimeter  ruimte,   die  doet  tw^felen  of  ze  er  wel  b^behooren. 

[SS]     Heeft  u  die  minne  Gods  gew[(Mi/], 
Soe  set  u  neder  inden  gront 
Ende  vlie  die  hoverdie. 
In  nederheyt  leyt  een  vont: 
Wie  die  vint,  God  wert  hem  oont 
Ende  maect  sijn  herte  vrye. 

N'   62   en   63  in   het   hs.   op   bl.  166a;  beide  bedoeld  door 
Mone,  Übersicht,  p.  309  onder  n'  490,  16). 

[64]    Tghoet  dat  papen  ontspaeren, 
Sietmen  dicwile  qnaelijc  vaeren. 

In  het  hs.  op  bl.  167a;  vermeld  bg  Mone,   Übersiohtj  p.  307 
onder  n'  486,  4).  Verg.  boven  n'  10. 

00«  1  be[#]trejrdeD  ht.:  betryeden 

es,  10  [f»]:  ontbreekt  i»  hei  hs.  —  12  saeere  aldue  in  het  As. 
68,  1  gew[0»^];  de  drie  laatste  letters  xyn  bij  het  afsnijden  van  bet  papier  vfeg* 
gevallen. 
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[B6]    Hij  moet  den  quaeden  dicwile  wiken. 
Die  den  goeden  wil  gheliken. 

Zie  een  yariante  onder  n'  59. 

[SB]    Wüdij  al  u  [.  .]recht  bestriden, 

Ghj  sulter  dick  onrecht  om  liden. 

Zie   ook  boyen   n'  22  en  60.  Beide  in  het  hs.  op  bl.  1706; 
bedoeld  bg  Mone,   Überaichtj  p.  309  onder  n'  490,  17). 

[S9]     Vrienden  sijn  dicwile  langhe  soeoht, 
Selden  vonden,  saen  yerwroecht. 

Zie  ook  boyen  n'  40  en  53. 

[S9]     Die  noeyt  van  lieve  leet  en  ghewaen. 
En  weet  niet  wat  liefde  roaeken  can. 
Liefde  is  leyts  aen  van^ 
Ende  lejt  is  liefden  ate  gano 

N'  67  en  68  in  het  hs.  op  bl.  174a;  niet  yermeld  b^  Mone. 
N'  68  nogmaals  onder  n'  39. 

[SO]    Sijt  gheme  allene. 
Mint  ghemene, 

Ende  denct  dicwile  opten  vroliken  dach 
Die  nemmerroeer  vergaen  en  mach. 

[90]    Tijt  te  verliesen  selden, 

Ende  swighen  jeghen  scelden, 
Bidden  voer  die  n  leede  doet, 
Jeghen  den  torneghen  saechten  moet. 

[91]    Och  hets  te  spaede, 
Na  die  scaede 
te  soeken  raet. 
Die  wil  vroden, 
6    Sal  hem  hoeden 
Te  goeden  tide, 
Dats  mijn  raet. 

GO,  1  [.  .]reobt :  verbeterd  uit  onrecht :  on-  w  boven  én  onder  geêxpungeerd.  En  dit 
moei  de  ware  leeing  zijn,  wil  er  tegenetelling  bestaan  met  onrecht  in  vt.  2.  Bestriden 
it  dan  natuurlijk  op  te  vatten  aUi  door  strijden  machtig  worden,  bemachtigen, 

68,  8  vtine:  As.  geer  duidelijk  vant 

71,  8  soeken  raet:  Tussehen  die  twee  woorden  een  lange  s,  twart  doorgehaald',  de 
kopüst  was  blijkbaar  op  *t  punt  opnieuw  soeken  te  schrijven. 
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[99]    Der  werelt  loen 

En  is  niet  dan  hoen 
Ende  altoes  quaele. 
Maer  die  met  trouwen 
5     Dient  onser  vronwen. 
Si  loent  them  wale. 

78,  6  loent  t  hem:  t  it  tusseken  loent  en  hem  i»,  hoven  den  regel,  bijgeschreven, 

N'  69 — 72  in  het  hs.  op  bl.  1756;  bedoeld  door  Mone, 
Übersicht,  p.  309  onder  n'  490,  18),  waaronder  met  deze  spreu- 
ken samengevat  wordt  het  gedicht  dat  boven  onder  n'  XXI  is 
medegedeeld. 

Behalve  bovenstaande  r^'mpjes,  vermeldt  Mone  er  nog  enkele 
andere.  Vooreerst  het  volgende;  p.  307,  onder  N»"  486,2: 

Mint  waerheit  ende  recht! 
Soelden,  liegen  ende  gevecht 
Scouwen,  data  dijn  ere. 
Sijt  in  uwen  dingen  slecht. 
Hebt  in  u  een  dein  berecht 
Ende  scnwet  in  u  nuwe  mere. 

Volgens  Mone  stond  deze  spreuk  op  het  blad  dat  door  den 
kopiist  met  Nr  Ixj  gefolieerd  was.  Stond  —  want  dit  blad, 
evenals  Ivi^,  lix  en  lx  ontbreken  thans. 

Verder  vermeldt  Mone  een  paar  spreuken,  die  in  het  hs.  ge- 
teekend  staan  met  een  C,  waarmede  bedoeld  wordt  dat  ze  ge- 
trokken z^n  uit  de  werken  van  den  Coc  van  Groenendaal,  Jan 
van  Leeuwen.  Zoo  zgn  er  een  aantal  in  het  hs.  te  vinden, 
maar  zooals  men  aan  de  volgende  voorbeelden  zien  kan:  veel- 
eer ber^md  proza  dan  verzen. 

bl.  26a:  1 

Die  1)  ghene  die  haers  eyghen  willen  ghestorven  sijn, 
Die  hebbent  goet  te  gheraeken  Gods  liefste  willekijn. 


1)  Na  Die :  de  maar  geëxpungcerd. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Middelnederlandscbe  geestelijke  gedichten,  liederen  en  rgmen   289 

bl.  406:  2 

Die  ghene  die  eertsche  creatuerlike  sorghe  of  enighen  cominer  i)  Tan  herten 
willen  draghen  Die  en  moeghen  emmer  Grods  niet  ghesmaeken  noch  beyaeghen. 


bl.  78a: 


Laet  alle  yiantscap  ten  evenkersten  gheliden, 

Soe  hebdy  altoes  van  binnen  vrede  ende  raste  op  allen  ziden. 


Wie  dat  Gode  omme  eyghen  weder  loen  dient  ende  om  sijn  eyghen  gherijf, 
hi  is  een  roverre  ende  oeo  een  gheestelijc  ^)  dief. 


Soe  behaghen  wi  seker  Gode, 
Behaecht  ons  God  ende  sijn  gheboede. 

bl.  124&:  6 

Vele  dinghen  mochtio  u  bescriven, 

Maer  sekerste  dat  is  binnen  bliven. 

Ende  oec  alle  andere  dinghen  laten  varen. 

Die  van  Gode,  groet  of  cleine,  yet  moeghen  ontpaeren. 


Tsuetste  liedeken  dat  men  Gode  in  sine  ore  runen ')  ende  singhen  maech. 
Dat  is  grontontmoedicheit,  des  doe  ie  n  ghewaech. 

Edz.  N^"  5;  6  en  7  en  wat  in  het  hs.  bl.  125a — b  verder  nog 
volgt,  worden  vermeld  door  Mone,  Übersichtj  p.  308,  onder 
Nr  490,  8)  en  11).  Maar  zooals  nit  bovenstaande  staaltjes  bl^kt, 
veeleer  te  onrecht  dan  te  recht;  dat  zgn  meestal  geen  verzen 
meer. 

Ten  slotte  mogen  nog  de  volgende  spreekwazen  vermeld  wor- 
den, die  ook  in  ditzelfde  handschrift  staan: 


1)  Be  eertte  lettergreep  afgekort  mei  het  bekende  teeken  voor  con-:  9mer. 
8)   Vóór  gheestelljo ;  gheh  doch  doorgehaald. 
8)  Eertt  lanen  mach,  doch  mach  is  doorgehaald. 
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bl  836:  1 

Vele  meiiuogheii  ventoeren  gfaewaerighe  eninghe. 

bl.  164a:  2 

Den  blinden  soetten  eest  herde  goet  datmenne  leyde. 

bl.  165a:  3 

Die  vronwen  moeten  lieghen,  of  si  ?ergheten  wijf  te  sine. 


I)  toetten  .*  de  e  is  doorgehaald  en  daarbope»  een  t  geeekreven. 
Gent.  W.    L.    DB   YBBESB. 


VERBETERING. 

(TWEB   ONBBKBMDB   WBBKBN    VAN   SpIBOHBL). 

Ik  haast  m^  twee  op  blz.  208  begane  ergerlgke  schrgf-  of 
drukfouten  nog  in  ditzelfde  deel  te  verbeteren.  De  letters.  L.  P.  S.  P. 
kunnen  natuurlgk  alleen  dan  als :  Laurens  Pieterszoon  Spieghel 
gelezen  worden,  wanneer  de  S  en  P  niet  door  eene  punt  ge- 
scheiden maar  aaneen  geschreven  worden.  In  De  Koopman 
staan  inderdaad  de  vier  letters  aldus,  gescheiden,  gedrukt;  doch 
er  zgn  in  dien  achttiendeeeuwschen  afdruk  van  een  stuk  uit  de 
zestiende  eeaw  wel  meer  en  erger  schr^f-  en  drukfouten.  En 
de  emendatie  verliest  nog  aan  stoutheid,  daar  onder  het  „  Wensch- 
lied"  inderdaad  L.  P.  SP.  staat  (ed.  1694,  blz.  220;  ed.  1723, 
blz.  232).  Door  m^  aldus  overgeschreven,  is  dit  laatste  door 
den  zetter  (zeker  naar  het  voorbeeld  der  voorafgaande  aanhaling 
uit  De  Koopman)  veranderd  in  L.  P.  8.  P. ;  hetgeen  door  mg 
eveneens  over  't  hoofd  is  gezien.  Gelukkig  is  met  een  en  ander 
niets  bedorven:  de  naam  van  Spieghel's  vader  blgft  inderdaad 
^ongerept". 

Leiden,  Nov.  1901,  j.  w,  mullbb« 
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'T  NIEUWSGIERIG  AAGJE  VAN  ENKHÜIZEN. 

Het  woordenboek  der  Nederlandsche  Taal  1. 13  teekent  i.  v.  Aagt 
aan :  Zegsw.  >Nieuw8gierig  Aagje",  zonder  of  met  het  bgyoegsel 
>yan  Enkhaizen'\  algemeen  bekende  schertsende  benaming  voor 
eene  nieuwsgierige  vrouw.  Zg  is  ontleend  aan  het  kluchtspel 
van  A.  Bormeester,  >*t  Nieuwsgierig  Aegje"  getiteld  (Amst. 
1664),  later  omgewerkt  door  A.  van  Bogaart  (Amst.  1679), 
waarin  —  misschien  naar  het  voorbeeld  der  Trflntje  Cornelis 
van  Huygens  —  het  wedervaren  wordt  geschetst  van  eene 
schippersvrouw  uit  Enkhuizen,  die  uit  nieuwsgierigheid  naar 
Antwerpen  ging  en  daar  in  deerlgke  ongelegenheid  geraakte.'' 
Stoett  neemt  dit  klakkeloos  over  Nederl.  Spreek w.  etc.  p.  1.  — 
Wie  echter  Bormeesters  klucht  gelezen  heeft  weet  dat  daarin 
van  Aegjes  Enkhuizer  burgerschap  met  geen  woord  gerept  wordt, 
en  derhalve  de  zegsw^ze  met  het  bgvoegsel:  >van  Enkhuizen" 
zeker  niet  aan  dat  stuk  ontleend  is.  In  van  Bogaarts  omwerking 
wordt  slechts  éénmaal  terloops  Enkhuizen  als  Aegjes  woonplaats 
genoemd,  nl.  in  het  laatste  tooneeltjei  waar  Freek  aan  Picaron 
c.  s.  vraagt,  op  Aegje  w^zend: 

Heb  je  loi  kennis  an  deuze  vrouw  ? 
Picaron. 

't  Es  een  snol. 
Ze  heet  hier  wel  twee  moanten  geluopen  roet  een  geplukten  pol. 

Freek, 
Schelm !  dat  liegje ;  wangt  ze  was  veur  vier  etmaal  t'  Enkhuizen. 

Nu  wil  het  er  bij  mg  niet  in,  dat  deze  terloopsche  vermel- 
ding het  publiek  zóó  getroffen  zou  hebben,  dat  bg  het  spreek- 
woordel^k  gebruik  van  Aegjes  naam  die  van  haar  woonplaats 
een  gangbaar  toevoegsel  zou  geworden  z^n.  Indien  de  beide 
tooneelstukken  den  vollen  naam  >  Nieuwsgierig  Aegje  van  Enk- 
huizen", tot  titel  hadden  gehad,  zou  ik  de  verbreiding  der  zegs- 
w^ze,  door  de  vertooning  dier  kluchten,  kunnen  begrgpen;  nu 
dit  echter  niet  het  geval  is  komt  het  mg  waarschgnlgker  voor, 
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dat  behalve  in  Bormeesters  stuk  de  anecdote,  met  den  vollen 
naam  tot  titel,  in  het  een  of  ander  kluchtboek  dier  dagen 
onder  het  volk  de  ronde  deed.  Het  bestaan  hebben  van  zoo'n 
volksvertelling  werd  reeds  door  Bilderd^k  vermoed,  die  deoor- 
spronkel^kheid  van  Huygens'  Tryntje  Gornelis  betw^'felde,  vrant 
>de  uitvinding  van  het  grapje  (zoo  men  't  dus  noemen  wil) 
schgnt  ook  niet  wel  dat  in  Huygens  lichtl^k  vallen  kon,  en 
had  iets  aanstootelijkers  dan  de  opschik  en  verplaatsing  der 
fabel"  (Aant.  op  Tr.  C.  bl.  9  reg.  7  v.  b.).  Hy  geeft  in  diezelfde 
aant^ekening  zelfs  een  schatting  van  den  ouderdom  der  ver- 
telling op  grond  van  deze  overweging:  »m^n  Overgrootmoeder 
toen  over  de  tachtig  jaar  oud,  had  b^  elk  blgk  van  nieuws- 
gierigheid, dat  er  voorkwam,  van  uit  haar  jongen  t^d,  het 
> nieuwsgierig  Aagjen  van  Enchuysen"  altijd  in  den  mond,  en 
de  geschiedenis  kan  dus  niet  veel  jonger  zyn  dan  het  jaar  1648/* 

Een  toeval  leverde  my  het  bew^s  voor  de  juistheid  van  Bil- 
derd^ks  vermoeden.  Voor  eenigen  tyd  kwam  me  een  kluchtboek 
in  handen,  dat  in  de  l?»  eeuw  heel  populair  is  geweest: 

'T  Leven  en  Bedrgf  van  Clement  Marot,  üit  Het  Fransch 
in  het  Nederduyts  vertaalt  Door  Jan  Soet.  Dezen  Laatsten  Druk 
meer  als  een  derden  vermeerdert.  Tot  Dordrecht,  Voor  Abraham 
Andriessz.  Boekverkooper  /  wonende  bg  't  Stadt-huys  /  in  *t 
Schryfboek  / 1655.  —  De  catalogus  » Populaire  Prozaschrgvers  der 
XVlIe  en  XVIIIo  eeuw"  van  Frederik  Muller  1893  vermeldt 
van  dit  boekje  >den  vyfden  Druck,  Anno  1660."  (n®.  437)  en 
nog  drie  latere,  allen  ongedateerd,  maar  ongetwyfeld  in  de 
18e  eeuw  verschenen  (nos  438,  439,  440).  Dr.  Joh.  Bolte  be- 
schrgft  Tijdschr.  XIII,  87,  88  nog  een  anderen  18<i«-eeuw8chen 
druk,  »zwischen  1717  und  1740  gedruckt,"  dan  een  exemplaar 
der  uitgave  die  b^  Fr.  Muller  439  genummerd  is,  drieduitsche 
vertalingen  van  1660,  1665,  1667,  en  uittreksels  uit  Cl.  M.  in 
een  duitsche  ischwanksammlung"  1668  en  1670.  Deze  vele 
uitgaven  en  de  vertaling  bewezen,  hoe  populair  het  werkje  ge- 
weest is.  In  alle  exemplaren  volgt  aan  het  einde  een  »Bg- 
voeghsel,    Bestaende    in    verscheyde    Quinckslagen    en    aerdige 
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Poetsen  /  op  de  voorgaende  Materie  dienende/*  en  daarin  staat 
reeds  in  myn  exemplaar  van  1665  het  ikluchtigh  Avontuurtje 
van  *t  Nieuwgierigh  Aeghje  van  Enckhuysen.**  De  latere  uit- 
gaven, die  vooral  in  het  byvoegsel  sterk  van  die  van  1655 
afwyken,  drukken  de  vertelling  onder  den  zelfden  titel  en  met 
denzelfden  tekst  af.  Aan  dit  boekje  schr^f  ik  de  verbreiding 
der  vertelling  en  het  in  zwang  raken  der  zegswyze  toe.  Oorspron- 
kelyk  werk  van  Jan  Zoet  is  het  niet;  zelfs  de  inkleeding  en 
de  bewoordingen  z^n  niet  van  hem,  maar  reeds  te  vinden  in 
een  verzameling  van  een  jaar  vroeger,  die  echter  niet  zooveel 
opgang  schynt  te  hebben  gemaakt.  Een  andere  druk  dan  van 
1654  is  my  ten  minste  niet  bekend: 

De  gaven  van  de  Milde  St.  Marten,  bestaande  in  kluchten 
koddereyen  en  andre  vermakelijkheden  Amsterdam  6y  Eornelis 
Last  A^  1654.  Blykens  een  opdracht  aan  St.  Nicolaas  sch^nt 
dit  boekje  weer  te  zyn  uitgelokt  door  een  soortgel^k  van  het 
jaar  1647:  St.  Niklaesgift,  bestaende  in  bevallyke  kodderyen 
etc.  (zie  Fr.  Muller  ibid.  n^.  356  en  Bolte  Tschr.  XIII  87).  Uit 
deze  twee  heeft  Jan  Zoet  al  de  stukjes  van  z^n  «By-voeghser* 
gewoon  overgedrukt  en  ook  de  grappen,  die  hy  Clement  Marot 
laat  uitvoeren  zyn  voor  een  deel  daaraan  ontleend.  Bolte  schreef 
reeds:  Ob  es  wirklich,  wie  die  Vorrede  und  der  Titel  versichert, 
auf  eine  gereimte  französische  Yorlage  zurückgeht,  ist  mir 
zweifelhaft.  Der  bekannte  französische  Dichter  Clément  Marot 
ist  hier,  vielleicht  durch  Yerwechsluug  mit  Maret,  zu  einem 
Hofnarren  des  Eönigs  gemacht,  der  allerlei  lustige  Geschichten 
erzahlt  und  allen  Pfafien  feind  ist,  auf  den  aber  auch  allerhand 
Narrenstreiche  Gonellas,  Eulenspiegels  und  andrer  Obertragen 
werden."  Deze  methode  verraadt  Zoet  zelf:  in  het  byvoegsel 
geeft  h^  dit  grapje  ten  beste:  p.  168  der  uitg.  v.  1655  (zon- 
der titel): 

Ëenige  Gesanten/  de  Paus/  in  een  saeck/  die  hij  met  groot  ooFerstandt 
dreef/  tegensprekende/  wierden  van  hem  op  sijn  borst  kloppende/  met  dese 
woorden  bejegent:  Hier  is  de  Ark  van  Noah.  Waer  op  sy  maer  dit  antwoorden: 
In  d'Arok  Noahs  waren  veel  beesten/  maer  weinigh  mensohen. 
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/  H^  was  vergeten,  dat  hy  dit  reeds  als  een  poets  van  Marot 

y  in  hetzelfde  werkje  verteld  bad:  p.  83: 

Be  leevendige  Arke. 
Clement  Marot  raakte  met  een  deel  Roomsche  Geestelikken  in  woorden/ 
van  de  ware  Kerke.  Baar  op  de  Monniken  zeiden:  dat  de  Roomsche  Kerke 
de  zelve  was/  en  dat  men  daar  in  alloen  kon  behouden  worden.  Want  zij 
draaght  het  nabeeldt  van  Noachs  Arcke.  Terstont  liet  den  doorsiepen  Gast 
dit  van  zijn  tongh  rollen :  Het  is  an  de  Paters  wel  bewust,  dat  'er  in  Noachs 
Arke  veel  beesten,  maar  weinige  menschen  waren.  Hier  mee  was  al  de  twist 
ge-endigt/  en  Clement  bleef  na  die  tijdt  van  de  Paters  oogemoeit. 

Maar  hoe  kwam  nu  Jan  Zoet  er  toe  de  verzamelde  poetsen 
op  naam  te  stellen  van  den  Franschen  dichter?  Nu  we  zyn 
bron  kennen  hoeven  we  niet  meer  te  zoeken  in  Flögels  Geschichte 
der  Hofnarren,  waarheen  Bolte  verwees.  ,,De  milde  St.  Marten" 
leverde  hem  niet  alleen  een  groot  deel  z^ner  t kluchten  kodde- 
re^en  en  andre  vermakel^kheden"  maar  ook  z^n  naam:  van 
»de  clemente  Marten"  was  het  maar  een  kleine  stap  tot  Clement 
Marot  te  komen.  De  gelykluidendheid  van  den  dichtersnaam 
met  »den  elementen  Marten"  en  de  beteekenis  »zotskolf"  die 
marot  heeft,  deden  hem  die  verdooping  aan  de  hand. 

Een  ernstig  man  als  Jeremias  de  Decker  was  verontwaardigd 
over  een  dergelyk  gebruik  van  Marots  naam.  In  De  Lof  der 
Geldsucht  heeft  hg  het  over  de  drukpers  en  de  gedrukte 
werken, 

Die  hoese  meer  bestaen  in  souteloosen  praet, 
Meer  klinken  na  de  vest,  meer  stinken  na  de  straet, 
Hoe  datse  greetiger  bij  haer  *)  sijn  opgenomen. 
WaeromP  omdat  van  sulcx  veel  dick're  dalers  komen. 
Kost  die  u  smaken  sal  dient  grof  en  laf  te  wesen. 
't  Fraey  word  wel  wat  gelooft,  maar  't  lompige  gelesen. 
Ja  schoon  de  Dmckpers  u  een  deel  versierde  qnacken 
Ujt  praetgiens  opgeschept,  gevischt  uit  Almanacken 
Komt  steken  in  de  vuyst,  en  onbeschaemt  en  bot 
Doet  deurgaen  op  den  naem  van  Huyg  of  van  Marot; 
ghy  neemt  'et  all  voor  goed. 


1}  s  de  drakpen. 
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Wat  voor  «quacken*'  op  naam  van  Huyg  doorgingen  en  wie 
met  dien  Hayg  bedoeld  is,  weet  ik  niet.  Maar  de  toespeling 
op  Zoets  boekje  is  duidelgk.  Dat  beeft  de  Decker  gekend,  en 
waarschgnl^k  ook  >den  milden  St.  Marten*';  want  de  aange-' 
haalde  yerzen  zgn  blykbaar  ingegeven  door  het  volgende  >Aan 
den  Leser"  dat  de  gaven  van  den  milden  St.  Marten  opent: 

Ghy  Lezer  eegt,  „waer  toe  deee  grillen. 
Schrijft  yet,  dat  waerdigh  zj  geprezen/' 
Maer  yriendt,  wilt  hier  nw  hooft  van  stillen. 
Dat  prijst  men,  maer  dU  wordt  gelezen. 
De  beste  Boeken  blijven  leggen 
Nn  onverkofl,  zo  is't  gestelt. 
De  Drukkers  winnen,  zoo  zij  zeggen, 
Aen  Uylenspiegels  't  meeste  geit. 

Het  scbgnt  dat  Jan  Zoet  zich  geschaamd  heeft  voor  zyn 
bewerking  van  het  boekje.  Ten  minste,  in  den  v^fden,  nog  bg 
zgn  leven  verschenen  druk,  wordt  zgn  naam  niet  meer  ge- 
noemd. De  uitgave  van  1655  is  de  eenige,  waarop  hg  voorkomt. 

Maar  nu  over  Bormeesters  klucht.  Dat  hg  niet  naar  Trgntje 
Cornelis  werkte  is  zeker.  Zgn  stuk  volgt  de  vertelling  zooals 
ze  in  >de  milde  St.  Marten*'  en  >'t  Leven  en  Bedrgf  van 
Clement  Marot''  gedrukt  staat,  trouw  op  den  voet.  Zoowel  in 
de  vertelling  als  in  de  klucht  gaat  Aegje  niet  met  haar  man 
maar  met  een  schipper  mee,  hun  buurman,  die  in  beiden 
Freekbuur  heet.  De  andere  personen  blgven  in  de  vertelling 
ongenoemd.  Een  beknopte  vergelgking  van  de  handeling  in 
vertelling  en  klucht  zal  bewgzen  hoe  nauw  deze  van  gene  af- 
hankelgk  is. 


Kluchtig  Avontuurtje  van  't  Nieuws- 
gierig Aeghje  van  Enckhuysen, 

Ten  tijde  van  dê  ïrefves/  of 
het  twaelf  jarige  Bestand  /  tusschen 
dë  Koning  van  Spanjen/  en  de 
Yereenigde  Nederlanden/  woonden 
VEnckhuysen  een  jonge  Vrouw/  die 


H  Nieuws-gierigh  Aegje  door 
A,  Bormeester, 


I.]  Hoor  Aegt,  je  bent  jong.  — 
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onlanghs  aldaer  met  een   Smit  ge- 
trouwt  was; 


in  haer  buurt  woonden  oock  een 
schipper  /  die  somtijdts  op  Antwerpen 
voer.  Dese  quam  veeltijdts  bij  dese 
smit  om  een  Praetje/  alwaerhijsoo 
veel  van  de  voortreflijckheydt  der 
Stadt  Antwerpen  verhaeide/  dat  hij 
Aeghje  (soo  heete  des  Smits  Vrouw) 
belust  maeckte  om  't  selve  te  gaen 
besien/  sij  lelde  de  Smit  soo  langh 
aen  't  hoofl  /  dat  hij  haar  toestond  t/ 
als  *t  som  er  sou  zijn ;  om  met  Freek- 
buur/  (dit  was  de  Schipper/)  heen 
te  varen/  en  Antwerpen  te  besien; 


en  gaf  liaer  hondert  gulden  aen 
geit  mede/  om  eenige  behoeftighe- 
den  voor  hem  aldaer  te  koopen. 
Sij  komen  t'  Antwerpen  aen  de 
kaey/  Freekbuur  loopt  tei-stondt 
binnen/  om  zijn  vrachtbrieven  te 
bestellen/  terwijl  dat  Aeghje  haer 
selven  met  de  beste  Ënckhuyser 
kleeren  opciert/ 


I.  Sioert  Wiebis; 

Ik  beu  een  meedgesel,  eengildbroer 

[van  Vulcanis, 

Gefokt  bij  dikken  rook,  en  gloeyendig 

[metaal, 

Bij  *t  klinkkent  Anbeelt,  bij  ijseren 

[bij  staal. 

I.  Ik  kon  het  wijQen  deuse  saak  niet 

[teugen  leggen. 

Wat  moeyten  dat  ik  dee,  daar  holp 

[geen  teugen  seggen. 

Kom  ga  we  Fi'eek-buur  was  't,  kom 

[gaa  we  al  ongs  best 

Heb  je  me  broeds  emaakt,  soo  helpt 

[me  ook  op  't  nest. 

Ik  moet  Antwerpen  besien  al  kostent 

[ros  en  waagen. 

En  soo  je  't  weygert,  seyd  se,  je  selt 

'et  jou  beklaagen. 

Wet  sou  ik  doen,  ik  was  vermeestert 

[van  de  fleers. 

Ik  sey  op  't  lest,  loop  heen  en  soent 

[die  stad  den  neers: 

Maar  ik  wod  wel  dat  Freek  sen  muyl 

[wet  beeter  had  bewaart 

Soo  had  ik  mijn  geit,  en  Aegtheur 

[grillen  espaart. 

I.  Nou  isse  heen  met  hondert  guldens 
[aan  hai*t  geit. 

IV.]  Fre. :  Blijft  bij  de  pink  Aegje,  ay 

[lieve  weer  toe  dit  tieren, 

Ik  moet  ummers  tijt  hebben  om  mijn 

[dingen  te  bestieren; 

Gangs  Velten  hoe  word   ik  'ejaagt 

[van  dit  schelmsche  wijf ... . 

Greewe,  geewe  seytse,  ik  wagt  gien 

[oogenblik. 

En  dat  in   'er  volle  harnes,  en  'er 

[volle  waapen. 
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maer  't  verlangen  maekte  haer  so 
on  verduldig  in  't  wachten/  datse 
besloot  alleenig  stewaarts  in  te  tre- 
den/ haer  quam  in  den  zin/  datse 
haer  Moer  wel  eertijds  had  hooren 
seggen/  dat  'er  een  van  haer  neven 
was/  die  op  Spanjen  handelde / die 
men  daerom  in  't  geslacht/  neef 
Jan  van  Spanjen  noemde;  Aegje 
heelde  haer  in/  dat  dese  haar  siende  / 
wel  kennen  sou/ 


sij  nam  de  hondert  gulden  bij  haer/ 
Sij  had  niet  langh  gaen  slepen/  als 
haer  een  signor  Spaenschen  Brabander 
van  d'  alderlichtste  stof  ontmoete  / 
dese  dit  Enckhuyser  maecksel  vreemt 
dunckende/  begintse  van  verre /van 
boven  tot  onderen  te  besien/  en  bij 
haer  komende  /  seydt  /  Goeyendagh  / 
nichteken  /  (een  bijnaem  /  daer  men 
de  lichtekooyen  aldaer  veel  mede 
vereert) 


Sij/   de   naem    van  nichteken   hoo- 
rende/  heelt  haer  in/  dat  'et  haer 


Ik  loof  zij  is  van  't  geslagt  van  de 

[sterteloose  aappen. . . 

Aegt   mach   waghten,    wel  ja,  wet 

[duysent  sankten, 

Ik  heb  nach  tijds  genogh  met  heur 

[te  lankterfankten. 

V.]  Aegje:  Sou  ick  wachten  tot  hij 

[sen  erswissen  uyt  e  loope-het, 

Giensins,  ik  moet  iens  sien  of  deuse 

[stadt  gien  oopen-het, 

Men  moertje  het  wel  ekalt  van  ien 

[seeker  neef, 

Neef  Jan  van  Spanjen,  soo  weer  as 

[ik  leef, 

Wist   ik  'em  te  vynde,  ik  gink*  er 

[naa  toe  schoffele. 

en  lager] :  Men  moer  het  veul  ekalt, 

[dat  heugt  mij  ondertuske, 

Ja  seydse,  daar  woont  Neef  Jan  die 

[groeten  handel  het 

Van  Antwarpen  op  Spanjen 

V.]  Aegje;  Ik  heb  de  biesen  in  de  sak, 

[daar  magh  ik  op  vertrouwen. 

V.]  Picaron :  Ba  wa  wil  dit  zeyn,  dit  es 

[een  wonderleyck  aspekt 

Woor  uyt  'k  ik  paays  in  kort  wa 

[wonderleyks  te  hoope, 

Het  scheynt   een  Poëtische,  of  een 

[tweede  Kliope 

Die  met  haar  poppenkraam  op  Venus 

[karmis  past. 

Het  leykt  een  nichteke  dit  wonder- 

[boorleyk  teeken. 

'k  Ik  neem  de  stautigheyt  met  haar 

[een  woort  te  spreeken. 

Met  promissie  nichteke,  wa  mokt  gey 

[suo  alleen 

Heddy  geen  geselschap,  ogh  wilt  gey 

['er  geen. 

V.]  Aegje:  Is  dit  neef  Jan,  wel  vrient 

[ik  heb  gien  kennis  anje, 

20 
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voorseyde  neef  is;  en  sevt  tot  hem 
wel  neef  Jan  van  Spanjen:  dat  's 
goet  dat  ghij  hier  nou  zijt/  en  dat 
ick  'er  mede  ben/ 
Ja  nichteken  antwoordt  hij  al  lacchen- 
de/  en  houdt  standt/ick  ben  nu  hier 
tot  uwen  dienst/  maar  wanneer  zijdij 
hier  gekomen? 


doe  begon  sij  hem  d'oorsaeck  van 
haer  komst  te  verhalen/  als  mede 
dat  sij  getrouwt  was/  hoe  't  met 
haer  vrienden  gingh/  en  onder  an- 
dere/ dat  sij  de  hondert  guldë  bij 
haer  genomen  liadde  /  en  niet  langer 
na  den  schipper/  die  haer  de  stadt 
sou  laten  sien  konde  wachten, 
hij  leydt  haer  in  't  slimste  hoerhuys 
(in  de  Lepelstraat) 


hier  toeft  hij  Aeghje  mei  Spaensche 
wijn  soo  vriendelijk/  datse  begon 
te  staeroogen/  en  geen  Wijn  meer 
te  raeugen/  't  welck  merckende/ 
laet  hij  suycker  komen/  en  maekt 
de  Wijn  soet 


die  Aeghje  al  in  slorpende  /  alsoo  be- 
quam  /  datse  van  teeuwes  noch  van 


.lij   noemt  mijn  nicht,  biet  jij  neef 

[Jan  van  Spanje? 

Naa  dat  ik  sie,  ben  jij  de  selfste  kerel. 

Pic.  Suo  ben  ik  ook  meyn  Lief,  mijn 

[lang  gewenschte  perel. 

Wa  mokt  gey  suo  alleen,  ogh  kom 

[dy  hier  om  meyn, 

Segt  mey  de  oorsaak  lief,  'k  ik  sal 

[ou  behulpleyk  seyn. 

V.]  Aegje :  Ik  kom  hier  om  't  gesicht 

[van  deuse  stat  haar  schoonheyt 

Omdat  mij  Freekbuur  sey  dat  die  so 

[schoon  ten  toon  leyt. 

Kijk,  dat  is  ien  schipper  daar  ik  mee 

[over  voer 

Maar   toen   hij    't  schip   vast  had, 

[beval  hij  mij  het  roer. 

En  peurde  steewaart  in,  ik  miende 

[te  beswijke 

Want  waarom  kom  ik  aars  as  om 

[de  stat  te  kijke? 

Wat  had  ik  ook  te  doen,  ik  peurde 

[voort  naa  stee. 

En  nam  wat  noodig  was  op  staende 

[voet  ook  mee, 

Te  weeten,  hondert  guldens  om  mij 

[selfs  te  bedix>ope. 

VIL]  Pic  Schenkt  mey  een  dronksken 

[weijn. 

Belc.   Dat  ou  gelieft  Sinjoor  gebiet 

[aen  ons  servante; 

Gelieft   ou  muscadel  ogh  weyn  de 

[Allecantet 

Och  canarische  malvazey,  gey  hebt 

[de  keur  van  't  nat. 

Aegje.  Heer  watte  soete  wijn,  vrient, 

[wel  bekom  je  dronk. 

(zij  driegt  van  de  stoel  te  vallen) 

Pic.  HoUa  daar  leet  gieen  bet,  gey 

[soud  suo  bolta  speelen, 
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meeuwes  wist/  doen  lichte  hij  de 
hondert  gulden  uyt  Aegjes  rock/ 
doen  liet  hij  de  moer  met  al  de 
duyven  die  op  dat  slagh  gehouden 
wierden  binnen  komen/  hierdronck 
men/  klonck  men/  danste  men  en 
speelde  men  den  halven  nacht  over/ 
op  reeckeningh  van  Aegjes  kleeren  / 
silverwerck  en  vergulde  doppen. /De 
hoeren  zat  zijnde/  trocken  Aegje 
heel  uyt/  en  setten  haer  een  schip- 
pers mutsjen  op  *t  hooft  /  en  kleeden 
haer  voort  in  een  bootsgeselskleeiie  / 
dat  misschien  voor  een  halve  dael- 
óers-gelach  aldaer  was  blijven  staen  / 
sij  krijgen  een  oude  Bakei^mat  bij 
der  handt/  daer  wordt  Aegje  al 
slapende  ingeleydt  /  en  door  vier  van 
dese  lichthartekens/  een  groot  stuk 
weegs  daer  van  daen  gedragen/  en 
in  een  eerlijck  mans  stoep  neder- 
t/ 


Doen  den  daegh  aenquam/  wiert 
Aegje  eerst  van  eenige  handtwercks- 
luyden  gesien  /  die  na  haer  werck 
gaende  /  raalkanderen  toeriepen  /  Ba 
siet  eens  goey  liens/  hier  leydt 
eenen  droncken  Fiel  in  een  Bakermat 

Sij  wiert  van  dese  soo  langh  gestolen 
en  gesol tdatse  ten  lesten  ontwaeckte/ 


Zey  strekt  haar  leeden  uyt, 

nou  es  den  reghten  teyt 

Da  *k  ik  mey  meester  maak  van  al 

[de  swooiigheyt 

(neemt  den  buydel) 

Vn.]  Pic.  (Ja  bey  sinjoor  Oarbonkel, 

[Uffrau  help  triumpheeren; 

Het  reegent  rey  sten-brij :  Ju  pijn  wil 

[gastereeren. 

VIL]  Picaron :  'k  Ik  schenk  *em  »)  ou 

[mevrau,  plokt  hem  de  veederen  uit. 

Bel.  Hey  dunkt  mey  reedelijk  bont, 

[daar  es  wa  aan  te  plokke; 

'k  Ik  salde   hieele  mas,  met  staart 

[en  al  uyt  rokken; 

Maar  geeft  eens  raat,  Picaar,  waar 

[waar  blijft  'et  nooktevel? 

Aneta.  Mogt  *k  ik  den  raads-man  zeyn, 

[gey  saagt  een  aardig  spel. 

'k  Ik    mokte    van    dees   vrau    een 

[wakker  hootsgesel. 

Dit  kleet  Mevrau,  es  laatst  hier  voor 

['t  gelagh  gebleeven 

'k  Ik    raad   da   gey  *t  verruylt,  en 

[wisselt  dit,  voor  dat, 

En  draagen  haar  omver  in  onse  boo- 

[kermaU 

(Binnen,  en  voort  weder  uyt«)Bell.: 

Al   ver   genoeg,   streyk    neer,   dees 

[stoep  die  es  capaabel. 

VIII  ]  Hanske  gemoet  Jaco,  en  Herry : 

Jaco:  wa  Duyvel  es  dat? 

Hier  leet  een  mens  vermoert  in  eenen 

[bookermat. 

Herry.  Ba  siert  (siet?)  hey  ronkt  als 

[een  verken. 

Hanske.  Het  es  een  dronken  fiel. 

Jaco.  Prikt  hem  met  een  naait  in  't 

[gat  tot  dat  hey  wakker  wort. 


1)  Antwoord  op  Bellecoleon:  DeD  voogel  es  'm  't  Det  door  al  Hlieffelyk  gefloyt. 
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dcMïh  eerse  hare  oogen  noch  te  recht 
open  sloegh  /  riepse  /  o  neef  Jan  van 
Spanjen  /  waer  heb  je  mij  gebrocht  / 
hier  op  begonnë  de  orostaenders  een 
groot  geroep  en  gelach  te  maken/ 
dat  haer  de  oogen  dede  openen /en 
riep/  neef  Jan  van  Spanjen/  waer 
binje  nou;  d'Ambachtsgasten  haer 
uytlacchende  /  toonden  haar  malkan- 
deren  en  vraeghden  is  dit  neef  Jan 
van  Spanjen. 


maer  doen  door  dit  geraes/dedeur/ 
daerse  in  de  stoep  lagh/  geopent 
vnerd  /  en  men  haer  zeyde/  datse  haer 
Bakermat  op  den  rugh  sou  nemen/ 
en  daer  van  daen  gaen  /  doen  wasse 
in  duysent  lasten/ 
juyst  sagh  sij  Freek  buur/  die  haer/ 
door  de  verandering  van  kleeden/ 
niet  en  kende/  en  oock  even  aldaer 
quam  aengaen/Och  Freekbuur/benje 
daar!  riepse  overluydt/  wel/  sey 
Freekbuur/  hoe  kent  deuse  schob- 
jack  mij?  Och  ickbenjouAegje/ sey 
dese/  ja  daer  zieje  wel  na  uyt/ant- 
woorde  de  Schipper  /  geloof  je  het 
niet/  sey  Aegje/  zie  daer  zijn  mijn 
hair-vlechten  /  en  daermede  trockse 
de  muts  van  't  hooft/ 
doe  wiert  Freekbuur  haer  kennende  / 
en  vraeghde  wel  Aegje  /  waer  hebje 
eweest/  waer  zijnje  klieren  en  al 
jou  moye  goet/  hoe  benje  hier  dus 
geraeckt? 


Herry.    Boer,  betaalt  ou  gelag,  wa 

[duyvel  is  da  slaape! 

Hup,  hup,   Iaat  sien  ou  baart,  daar 

[begint  hey  te  gaape. 

Hans.  Heddy  gieen  gehoor,  vent,  hola 

[monsieur  Crockepee 

Aegje.  Hemme  neef  Jan  van  Spanje, 

[leet  me  met  vree. 

Jaco.  Neef  Jan  van  Spai^en  die  sal 

[strak  eens  voor  ou  tappe, 

Hey  sit  en  keert  het  spit,  hey  braayt 

[wa  ouwe  lappe. 

Aegje.  Hemme,  neef  Jan,  hemme  ay  1 

[leet  me  met  vreede. 

Hans.  Neef  Jan  es  in  de  kelder,  hey 

[komt  daatelik  af. 

(Clara,  in  haar  onderkleederen,  uyt) 

Grey  lie  zeyt  onbeleefl  dat  gey  den 

[dief  suo  stelt 

En  mokt  mey  voor  meyn  deur  dit 

[overgruoot  gewelt. 

(Smijt  Aegje  om   ver,  gaat  binnen, 

en  slaat  de  deur  toe). 

(Aegje  wort  Freekbuur  gewsiar) 

Aegje.  Och !  Freekbuurtje  help,  help, 

[Freekbuur,  ik  ben  in  'tnau. 

Fr.  Wet  raatelt  deuse  gek,  wet  rijt 

[me  deuse  quibis. 

Aegje.    Ik    ben  jou  Aegje  vaar,  de 

[huysvrouw  van  Sioert  Wiebis. 

Fr.  Loop  uyle  broedsel,  loop,  je  bent 

[van  sinne  berooft, 

A.  Ke  daar,  gelooft  dan  immers  de 

[tuyten  van  men  hooft. 

Fr.  Is  't  Aegt?  Sij  is  't  dat  sweer 

[ik  bij  men  soolen 

Hoe  kom  je  dus  in  de  broek,  en  onder 

['t  volk  te  dooien? 
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A.  Dat  ken  ik  nag  niet  segghen,  ey ! 
[breng  me  ande  schuyt. 
Fr.  Kom  gaawe  na  de  schuyt. 


dat  weet  ik  niet  mijn  lieve  Freek- 
buur  seyse/  maer  brengh  mij  hier 
van  daen/  uyt  'et  volck/  Hiermede 
gingen  sij  't  samen  naer  't  schip. 

Men  ziet,  Bormeester  heeft  zich  het  werk  gemakkel^k  ge- 
maakt. Trouwens,  het  zou  hem  moeilgk  gevallen  zyn  na  Huygeus 
nog  een  nieuwe  vr^e  bewerking  te  leveren.  Want  ik  geloof 
dat  ook  Tr^ntje  Gornelis  naar  't  Nieuwsgierig  Aegje  vanEnck- 
huyzen  is  bewerkt.  Anders  zou  men  moeten  aannemen  dat 
Huygens*  klucht  de  bron  was  geweest  voor  de  vertelling,  want 
de  overeenkomst  is  te  groot  om  niet  op  ontleening  te  berusten. 
Maar  de  methode  dier  kluchtboeken  verzamelaars  is  niet,  bestaande 
vertellingen  zóó  om  te  werken ;  zy  geven  de  intrigue  onge- 
schonden, zoo  mogelyk  in  dezelfde  bewoordingen  weer. 

Dat  Bormeester,  niet  verleid  door  een  succes,  dat  Huygens* 
talent  behalen  kon,  zich  met  bescheidenheid  er  toe  beperkte 
tot  zichtbare  verbeelding  te  maken  wat  in  de  verbeelding  van 
den  volksgeest  al  leven  had,  getuigt  voor  zyn  helder  inzicht. 
In  dien  eenvoud,  in  die  zelfbeperking  schuilt  zgn  kracht;  aan 
die  onoorspronkel^kheid  dankt  hg  zgn  succes.  Want  toen  Aegje 
op  de  planken  verscheen  zal  ze  zgn  toegejuicht  en  gevierd  met 
de  hartelgkheid,  waarmee  men  een  lieve  oude  bekende  ontvangt. 


Amsterdam,  Oct.  1901. 


A.    J.    BARNOÜW. 
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OVER  DEN  GENITIEF  OP  -ES  DER  VROUWELIJKE 

LANGLETTERGREPIGE  /-STAMMEN  IN  HET 

NEDERLANDSen. 

Verschillende  malen  is  reeds  de  aandacht  gevestigd  op  het 
gebruik  van  mnl.  genitieven  sg.  met  -(e>  van  vrouwel^ke  lang- 
lettergrepige  substantieven,  die  oorspronkelyk  tot  de  t-declimatie 
behoorden  of  daarheen  door  verloop  uit  de  consonantische  of 
de  u-klasse  verhuisd  waren  (z.  Voudel-gramm.  §  65  aanm,  1, 
Add.  pag.  171,  Tgdschr.  2,  39  vlgg.  en  Mnl.  Sprkk.  §  276*). 
Totnogtoe  werd  deze  -(«)«  op  ééne  lyn  gesteld  met  de  -^ 
der  oudsaks.  en  oudoostnfrk.  vrouw,  nomina  burges,  cusUs^  weroldes 
en  uuerildü  (over  wier  formatie  men  Paul  und  Braunes  Beitrage 
20,  513  vlg.  raadplege).  Evenwel  ten  onrechte,  want  de  ge- 
tuigenissen voor  zóó  gebezigde  mnl.  feminina  en  voor  het  door 
zulk  een  genitief  te  voorsch^n  geroepen  verloop  naar  het  mas- 
culinum of  neutrum  zgn  nagenoeg  alle  uit  jongere  hss.  her- 
komstig,  worden  slechts  b^  hooge  uitzondering  in  oudere  bronnen 
gevonden  en  kunnen  mitsdien  kwal^k  als  bewezen  voor  de 
oudheid  van  dien  uitgang  'Cs  gelden.  Raadzamer  is  het  daarom  hier 
aan  een  j  o  n  g  m  n  1.  suffix  -(éjs  te  denken  als  gevolg  der  omstandig- 
heid, dat  men  naar  't  voorbeeld  van  eedes,  berg{e)8,  raets^  volck{e)8 
(behoorende  bij  eet,  berch,  raet,  volck  enz.)  aan  de  vrouwelgke 
niet  op  -e  uitgaande  nomina  {melck,  daet,  tijt^  maecht, 
burch  enz.)  somwylen  ter  aanwijzing  van  den  genitief  zulk  een 
uitgang  gaf,  m.  a.  w.  op  gelyke  wyze  te  werk  ging  als  b^  het 
bezigen  der  feminine  eigennamen  Judiths^  Hildegerts,  RacheU 
enz.  (vgl.  Mnl.  Sprkk.  §  294  opm,    1). 

Dat  by  enkele  substantieven,  die  naast  het  vrouwel^ke  ge- 
slacht ook  een  mannelyk  of  onzedig  vertoonen,  niet  met  vol- 
strekte zekerheid  van  verloop  (en  van  een  onoorspronkelyken 
uitgang  '68)  mag  sprake  z^n,  werd  reeds  in  Tgdschr.  2,  45  vlgg. 
en  in  §  276*  opmerk,  1  der  Mnl.  Sprkk.  aangetoond.  By  de 
aldaar   vermelde  voege  men  nog:  cracht  (z.  Tijdschr.  2,  43  en 
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vgl.  P.  und  Br.  Beitr.  20,  518,  noot  2),  geboerte  (z.  Tydschr. 
2,  44  en  vgl.  P.  and  Br.  t.  a.  p.  en  let  voorts  ook  op  de 
mogelykheid  van  een  onder  invloed  van  't  femin.  geboerte  Toor 
het  ntr.  *geboerde  =  09.  giburdi  in  de  plaats  getreden  ^eboerte)^ 
dat  hoechtijt  (ontstaan  onder  invloed  van  het  onzgdige  collec- 
tief hoo-getide,  vgl.  Mnl.  wb.  3,  523),  arbeit  (z.  Tydschr.  2,  40, 
41  en  vgl.  naast  een  oudoostnfrk.  fem.  der  t-declin.  arbëit,  -de 
dat.  sg.,  'din  dat.  pi.  Ps.  54,  8,  9,  11;  59,  13,  Gl.  35  een  in 
datzelfde  dialekt  gebezigd  masc.  arbëith^  -is,  -«,  -a  Ps.  58,17; 
72,  5;  70,  20). 


HET  SUBSTANTIEF  ECHT. 

Dat  het  adjectief  echt  »wettig"  aan  het  mhd.  ëhaft^  ohd.  ëohaft 
legitimus  beantwoordt  en  door^synkope  der  h  mitsgaders  den  over- 
gang van  ft  tot  cht  en  de  door  cht  veroorzaakte  vocaalverkorting 
ontstaan  is,  l^dt  geen  twyfel.  Het  ligt  daarom  bg  den  eersten 
blik  vóór  de  hand  voor  het  substantief  echt,  mnl.  echt  en  echte 
fem.  gen.,  samenhang  met  ons  adjectief  te  vermoeden,  te  meer 
zoo  men  let  op  het  mhd.  ëhafte  «rechte  und  pflichte  einer  ge- 
meinde,'*  ohd.  êohaftl  religio,  waarnaar  een  aan  *t  mnl.  echte 
ten  grondslag  liggend  oudwestnfrk.  êohafti  (met  -t  uit  -ï  als 
afleidingssuffix)  «wettigheid",  «wettig  huwelyk*'  denkbaar  zou 
wezen.  Toch  noopt  ons  een  nadere  beschouwing  die  opvatting 
pr^s  te  geven:  naast  den  gen.  dat.  sg.  der  echten  staat  een 
mnl.  dat.  sg.  echt  (z.  Mnl.  wb.  2,  511),  die  zich  tegen  het 
aannemen  van  een  afleiding  op  -t  (-t)  verzet  en  uitdrukkelijk 
op  een  oorspronkelyken  t-stam  w^st,  welke  in  het  Dietsch  in 
den  gen.  en  dat.  sg.  zoowel  met  -en  (of  -e)  als  zouder  uitgang 
voorkomt  (vgl.  Mnl.  Sprkk.  §  276  en  275).  En  een  zoodanig 
prototype  vinden  we  inderdaad  in  den  femin.  t-stam,  die  in  *t 
Ohd.  en  Ags.  als  ëht^  éht  «bezit"  (in  't  algemeen)  beteekent, 
doch  in  *t  Os.  en  Saalfrank.  als  êht  het  «door  huwelyk  of  ver- 
loving verworven  bezit  van  iemand"  uitdrukt;  vgl.  de  in  Paul 
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und  Brauoea  Beitrage  25,  329  geciteerde  of  besproken  bewgs- 
plaatsen:  sithor  siu  mannes  uuarth  erlas  an  ëhti  —  thiu  ërr 
nnes  bruother  uuas  idis  an  ëhti  —  *  andras  an  êchti=  «sponsa 
aliena." 

In  verband  met  dit  t-femininum  vindt  voorts  ook  het  gebruik 
van  des  echts,  den  echt  (ace),  in  den  echt  in  zeventien de-eeuwsche 
geschriften  (z.  Eluits  Geslachtslyst  bl.  124)  z^n  verklaring; 
men  heriunere  zich  het  boven  bl.  1  besproken  versch^nsel,  dat 
blgkens  §  64  der  Vondel-gramm.  in  de  17^®  eeuw  in  niet  ge- 
ringe mate  voortwoekerde. 

Van  een  zoodanig  mann.  echt  is  tot  heden  toe  voor  de  mnl. 
taalperiode  geen  voorbeeld  aangewezen;  vandaar  dat  we  de  n 
van  necht  {in  zijn  necht)  der  Leidsche  Rechtsbr.  bl.  249  niet  uit 
in  den  echt  mogen  verklaren,  maar  als  het  gevolg  te  beschouwen 
hebben  der  verkeerde  opvatting  van  een  als  zijnnecht,  mijnnecht^ 
innecht{e)  gesproken  zijn  echt,  mijn  echt,  in  echt(e). 


MNL.  BLISSEM,  BLIXENE,  BLIXEME  ENZ. 

Ter  benaming  van  >fulgur*'  bezit  het  Mnl.  een  groote  ver- 
scheidenheid van  vormen : 

blissem  Natuurk.  639  v.,  760  v.,  761  v.,  774  v.,  809  v.; 

hlixen{e)  Natuurk.  774,  Salc  e.  cl.  10,  Ruusbr.  4,  100,  101, 
Nat.  bl.  8,  445  v.,  12,  745  v.,  Alex.  3,  1242  (vgl.  ook  blixien 
Nat.  bl.  12,  973  V.,  vermoedelyk  schrgfiFout  voor  blixen),  -enen 
Ruusbr.  4,  55  v. ; 

blixemie)  Natuurk.  639  en  v.,  732  v.,  760  v.,  761  en  v., 
774  V.,  809  V.,  Nat.  bl.  12,  297,  973,  -emen  Ruusbr.  4,  55, 
blixme  732  (vgl.  ook  blixine  Nat.  bl.  12,  297  v.,  vermoedelgk 
schrgffout  voor  blixme),  blixome  Natuurk.  774  v.,  761  v.,  797  v., 
809  V.  en  blixom  Bern.  Serm.  102  b  met  een  zeldzame  spelling 
o  der  onduidelijke  vocaal  v6ór  m  (vgl.  deysoms  aangehaald  \n 
't  Mnl.  wb.  2,  138); 
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hlexem{é)  Wal.  1018,  Natuurk.  760,  797,  809,  Nat.  bl.  8, 
445  V.;  12,  297  v.,  745,  973  v.,  Rgmb.  4246, -«m^  Rgmb.  5795, 
blexme  Natuurk.  732  v. ; 

blessem  Natuurk.  797  y.  en  blessene  ib.  732  ▼. 

Blissem  berust  op  een  tot  de  familie  os.  blican,  ags.  blkan, 
ohd.  blihhan  coruscare,  ohd.  mbd.  blic  fulgur  (vgl.  oudsloT. 
bliskati  tfonkelen*'  uit  *bligskati?  volgens  Kluges  Et.  Wtb.  i.  v. 
blekken)  behoorend,  door  middel  Tan  een  mannelgk  sufiBz 
'sman  (vgl.  Eluge,  Nomin.  Stammbild.  §  154)  afgeleid  *blihsmo 
(de  oude  g,  waaruit  door  klankverschuiving  de  k  van  blican  enz., 
was  vóór  de  s  van  *t  suffix  tot  k  verscherpt  en  daarna  bg  het 
in  werking  treden  der  klankverschuiving  een  scherpe,  naar  de 
oude  Germ.  orthographie  door  h  voorgestelde  spirans  geworden) : 
dit  *blihsmo  moest  volgens  een  bekende  oudwestgermaansche 
klankwet,  nam.  synkope  der  spirans  h  vóór  s  +  consonant 
(vgl.  Paul  en  Braunes  Beitrage  7,  193  vlgg.),  *blisfno  worden, 
waaruit  door  verdubbeling  der  consonant  vóór  m  en  ontwikke- 
ling eener  anorganische  vocaal  vóór  m  ons  blissem  (vgl.  mnl. 
bessemy  bloeseme^  broeseme  >brok",  deesem,  met  s  ter  voorstelling 
der  nog  thans  gesproken  ss^  en  ags.  besma,  blösma  uit  *besmo, 
*btösmOj  os.  brösmo,  ohd.  deismo. 

Den  grondslag  van  blixen(e)  vormt  een  tot  dezelfde  familie  blic 
enz.  of  tot  de  door  ^xiydv  >  branden**  c.  s.  vertegenwoordigde  be- 
hoorend en  met  een  vrouwel^ke  uitgang  'isnö  (vgl.  Eluge, 
Nomin.  stammbild.  §  86)  afgeleid  derivatum  *blikisna  (by  her- 
komst van  een  wortel  bhle^j  verschoven  blek^  ontwikkeling  der 
i  onder  invloed  der  i  des  uitgangs),  dat  we  in  de  Lipsiaansche 
glossen  121  als  plur.  ^  >fulgura'*  aantrefien  (in  het  hs.  staat 
een  verschreven  blikisni)  en  dat  eveneens  terug  te  vinden  is  in 
den  gen.  sg.  blicsniun  van  den  Hëliand  (Cott.)  5808,  waarvoor  bli" 
cisnun  dient  te  worden  gelezen  (Sievers*  verandering  in  blicsmun 
is  af  te  keuren,  dewgl  den  gen.  sg.  van  een  met -«mo  gevormd, 
dus  mannel^k  nomen  geen  uitgang  -un,  maar  -en,  -on  of  ^an 
zou  toekomen,  vgl.  Holthausens  As.  gramm.  §  308);  door 
metathesis   trad   voor   'is-  des  uiigangs  -si"  in  de  plaats,  van- 
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waar  blixen{é),  dat  als  zoodanig  te  vergeleken  is  met  de  mnl. 
vormen  alsene^  eisene  «schoenmakersels'',  seisene  >zeis"  uit  een 
oorspr.  *ala8na,  ^alisna^  *segasna  (vgl.  de  ohd.  vormen  meteen 
door  een  andere  metathesis  ontwikkeld  sufiBx  ^ansa  alansa^ 
aegansa  en  z.  ook  nog  Eluge  t.  a.  pi.). 

Voor  het  ontstaan  van  blixem(e)  uit  bli88em{é)  is  aan  de  wer- 
king van  twee  factoren  te  denken:  aan  den  invloed  van 
blixene  en  aan  dien  van  het  ww.  blieken  » schitteren"  (vgl.  ook 
mhd.  blixeme,  blixene  en  blieken  «schitteren",  waarnaast  volgens 
't  Mnd.  wb.  geen  blissem  meer  in  gebruik  was). 

Voor  de  ontwikkeling  der  e  van  blexem{e)  is  de  vocaal  aan- 
sprakelgk  te  stellen  van  den  naast  blieken  gebezigden  mnl. 
wisselvorm  blecien  (==  ohd.  plecchen  fulgere,  waarnaast  pliechen 
fulgere  =  mhd.  mnd.  mnl.  blieken  m.  gel.  bei). 

In  blessem  en  blessene  ontstond  de  e  naar  't  voorbeeld  van 
blexem(e)  naast  blixem{e). 

Natuurlek  is  het  in  verband  met  het  aangetoonde  niet  te 
verwachten,  dat  de  vormen  op  'em{e)  hun  oorspronkelyk  mannelyk, 
die  op  'en{é)  hun  oorspronkel^k  vrouwelyk  genus  getrouw  be- 
waard hebben.  We  vinden  inderdaad  onder  de  bovengemelde 
citaten  naast  van  dien  (den)  blixme,  blexme^  blixeme  Natuurk. 
732  en  varr.  en  gene  blixene  nom.  sg.  Nat.  bl.  8,  445  v. 
(welks  gene  evenwel  geen  absoluut  bewgs  levert  voor  het  fem. 
genus,  vgl.  Mnl.  Sprkk.  §  3676)  ook  van  den  blessene  Natuurk. 
732  V.  en  gheene  blexeme  nom.  sg.  Nat.  8,  445  v.,  ter  blexeme^ 
der  blixome^  in  de  blessem  Natuurk.  797  en  varr.  (voor  het 
ontstaan  der  feminina  op  -eme  was  natuurlyk  behalve  de  be- 
doelde verwarringsfactor  ook  de  in  §  285  der  Mnl.  Sprkk. 
besprokene  werkzaam). 

W.    L.    VAN   HBLTBN. 
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NEDERLANDSCHE  DOUBLETTEN. 

In  het  tweede  nummer  van  Noord  en  Zuid  XXIIIc  jaargang, 
las  ik  voor  eenigen  t^d  in  eene  stadie  van  Dr.  Jan  te  Winkel 
over  de  Geschiedenis  der  Nederlandsche  Taal^  bl.  151,  het  volgende: 

» Daarentegen  heeft  zich  de  verbinding  s-jr  Tennis  algemeen 
gehandhaafd  als  sp^  st,  sk,  zoodat  ik  slechts  met  eenige  aarzeling 
herinner  aan  de  aangenomen  voorstelling  der  verwantschap  van 
Lat.  tego  en  NI.  dekken  (uit  *thakjan)  met  Skr.  sthdgami^ 
Gr.  ariyoo'y  van  Lat.  tundo^  Skr.  tuddmi  met  NI.  stooten;  van 
*t  Grieksche  en  daaruit  in  Latgn  overgenomen  taurus  (vgl.  On. 
thjórr,  Limburgsch  deur)  met  NI.  stier;  en  van  Lat.  torpeo  en 
NI.  bederven  (W.  therbh)  met  het  NL  sterven^  ofschoon  bij  bgna 
al   die   woorden   de  beteekenis  in  *toog  vallend  overeenstemt/' 

En  in  eene  noot: 

>Ter  verklaring  van  de  vormen  zonder  s  kan  men  zyne  toe- 
vlucht nemen  tot  de  sandhi  en  vermoeden,  dat  door  het  voor- 
afgaan in  den  zin  van  een  met  s  eindigend  woord  de  begin-« 
niet  meer  gehoord  werd  en  zóó  verdween;  maar  daarvoor  is 
dan  ook  noodig  aan  te  nemen,  dat  zulk  een  woord  telkens,  ja 
schier  regelmatig  is  voorafgegaan,  en  het  eischt  eene  stoute 
verbeelding,  zulk  een  woord  uit  te  denken." 

Naar  aanleiding  hiervan  acht  ik  het  niet  van  ondienst,  te 
dezer  plaatse  de  aandacht  te  vestigen  op  m^ne  beschouwingen 
over  het  onhoudbare  der  sandhi-hypothese,  die  ik  nu  tien  jaar 
geleden  in  m^ne  Étude  sur  Ie  Phénomène  de  Vs  mobile  dans 
les  langués  classiques  et  subsidiairement  dans  les  groupes  congénères 
(Louvain  1891)  heb  medegedeeld.  In  de  Indogerm.  Forsch.  (I^) 
getuigde  de  recensent  van  myne  bewgsvoering,  dat  zg  de  tot 
dan  toe  gbngbare  verklaring  van  alle  waarschgnl^kheid  had 
beroofd;  en  ook  prof.  Colinet  verklaarde  in  Le  Muséon  (X5): 
lEnvisageé  ik  la  lumière  des  faits  linguistiques  constatés  par 
Thistoire,  Thypothèse  du  Sandhi  créateur  des  nombreux  doublets 
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en  question,  apparcdt  comme  dénuée  de  toute  probabilité — quelque 
tournure  qu'on  lui  donne." 

Het  ligt  niet  in  het  bestek  van  dit  opstel,  mgne  bew^sgronden 
al  ware  het  slechts  in  hoofdzake  hier  aan  te  voeren.  Alleen 
wil  ik  doen  opmerken,  dat  het  m.  i.  niet  baat,  de  werking  der 
sandhi- wetten  naar  het  Indogerm.  of  ook  naar  het  proto- Arische 
t^dperk  te  verleggen;  en  verder,  dat  de  ^rtn-sandhi  van  Victor 
Henry  even  weinig  b^  machte  is,  het  zoo  omvangr^ke  versch^nsel 
der  beweegbare  s  te  verklaren,  als  de  u^oorJ-sandhi  van  Brug- 
man n,  Osthoff,  Eing  and  Cookson,  e.  a. 

Toch  kan  de  verwantschap  van  Nederlandsche  vormen  als 
dufij  stenen;  schrijden,  rijden;  schrompelen,  rompelig  (r,  hr: 
*kr  =  schr:  *skr)  bezwaarl^k  worden  ontkend.  Ook  de  ge- 
meenschappel^ke  herkomst  van  den  sigmatischen  vorm  stier 
b.  V.  met  het  on.  pjórr  valt  moeil^k  te  betwgfelen.  Slechts 
dient  naar  eene  andere  verklaring  te  worden  omgezien.  Zelf 
heb  ik  in  genoemde  monografie  onder  alle  voorbehoud  eene 
oplossing  voorgesteld  en  de  sigmatische  wortels  als  voorhistorische 
composita  beschouwd  —  beelenal  buiten  Pott*s  buitensporige 
theorieën  om.  De  s  zou  dan  semasiologische  waarde  hebben  en 
het  overblijfsel  z^n  van  een  wortel  s&:  sa,  die  in  zekere  mor- 
fologische verhouding  stond  tot  den  wortel  van  het  Skr.  sam, 
sa-,  Gr.  ifjtXj  Goth.  sama.  De  oorspronkelgke  intensieve  beteekenis 
ging  in  het  praefix  langzamerhand  te  loor,  niet  echter  zonder 
enkele  vrg  goed  herkenbare  sporen  achter  te  laten.  Uitdrukkingen 
als  deze:  >Wurzeln  können  auch  im  Anlaut  einen  Zuwachs 
erfahren,  d.  h.  Prafixe  können  wurzelhaft  werden  ebensowohl  wie 
SuflBxe"  in  Per  Persson's  Studiën  zur  Lehre  von  der  Wurzeler- 
weiterung  und  Wurzélvariation,  nog  hetzelfde  jaar  in  het  licht  ge- 
geven, konden  niet  anders  dan  m^ne  meening  steun  verschaffen  ^). 

Wat  echter  van  deze  theorie  ook  zg,  —  het  verschijnsel  zelf 
acht  ik  voor  onze  taalkennis  de  bespreking  overw^rd.  Volge 
hier  dus  als  bescheiden  bgdrage  eene  opsomming  —  die  echter 


1)  Het  verschönsel  der  beweegbare  9  beschouwt  Persson  echter  aU  Wurgelafeciion, 
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geen  aanspraak  op  volledigheid  maakt  —  van  Nederlandscbe  taal- 
vormen, welke  m.  i.  tot  het  domein  behooren  der  beweegbare  s. 
Boven  dit  opstel  schreef  ik:  » Nederlandscbe  Doabletten",  dewijl 
m^  voor  onze  taalvorsching  vooral  die  gevallen  van  waarde 
schenen,  waarin  beide  parallel-vormen  in  het  Nederlandsch  ver- 
tegenwoordigd zgn.  Doch  ook  de  sigmatische  vormen,  die  met 
asigmatische  van  aanverwante  talen  of  taalgroepen  samenhangen 
en  omgekeerd,  wil  ik  niet  onbesproken  laten. 

Wy  gaan  van  de  veronderstelling  uit,  dat  toen  het  oervolk 
zich  splitste,  elk  der  afzonderl^ke  stammen  in  den  regel  beide 
vormen  op  zgn  zwerftochten  meenam.  Toch  kon  het  geval  zich 
voordoen,  dat  tgdens  de  dialektvorming  vóór  de  splitsing,  of 
ook  in  den  loop  der  zelfstandige  ontwikkeling  van  een  dialekt, 
één  der  vormen  het  in  zijn  stryd  om  het  bestaan  tegen  zyn 
mededinger  moest  afleggen,  en  dit  des  te  eerder»  naarmate  het 
oorspronkelgke  verschil  in  beteekenis  spoediger  werd  uitgewischt. 
Eindelgk  kunnen  beide  wortels  geheel  en  al  van  het  een  of 
ander  taalgebied  verdwenen  zgn. 

Natuurlgk  zal  de  verwantschap  der  onderstaande  vormen  niet 
altgd  even  onbetwistbaar  zgn.  Volstrekt  twgfelachtige  etymolo- 
gieën liet  ik  echter  ter  zgde.  Kortheidshalve  zgn  vele  woorden 
van  dezelfde  maagschap  als  het  hoofdwoord,  bg  Franck,  Eluge, 
Vercoullie  en  elders  te  vinden,  achterwege  gelaten. 

Bederven,  lit.  Ürpti  verstgven,  lat.  torpeo  verstgf. 

NI.  sterven,  oorspr.  > verstgveu",  ohd.  sterban,  van  den  wt.  (sjtfp. 

Dekken,  on.  pekja  gr.  ré^o^  dak,  lat.  tego  dek. 

Skr.  athagdmi  bedekken,  omhullen,  als  het  gr.  ffriya;  de 
aspirata  dezer  vorm  vindt  eene  analogie  in  stha,  lat.  stare,  zie 
Curtius,  K.  Z.  II,  336,  Kuhn,  K.  Z.  III,  322.  Voorts  lit.  stógas 
dak,  osl.  ostegnü  kleed,  lat.  stega?  schipbrug  en  fastigium  ver- 
heffing =  *farsti'Stigium, 

Dorp,  goth.  paurp,  ohd.  dorf,  identisch  met  het  lat. 
tribus  =z  *trebus  stam,  lersch  treb  indeeling.  Vorm  en  beteekenis 
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zyn  Terwant  met  gr.  Tvpl3*i  en  lat.  turba  gedrang,  menigte,  van 
den  wt.  (8)tveurb  tdringen"  met  achtervoeging  van  den  deter- 
minant b  gevormd  uit  den  glb.  wt.  (s)tveur,  zie  storm. 
Asigm.  is  nog  het  gr.  rvpfii^u  dring;  over  bopvfiih  zie  Bickel, 
K.  Z.  XIV,  131. 

Gr.  VTup(3x!^a  =  Ti;p/3«?w. 

Dun,  ofad.  dunni^  skr.  tanésy  lat.  tenuis,  osl.  tünükü.  De  idg. 
wt.  dezer  woorden  (s)ten  heeft  de  volgende  beteekenissen : 
1)  spannen,  strekken  2)  weerklinken,  donderen  3)  vernauwen 
4)  zuchten.  De  eerste  en  tweede  beteekenis  zyn  vereenigd  in 
het  gr.  TÓvog  >spanning",  maar  ook  »toon,  kracht,  nadruk*', 
vgl.  ons  WW.  »zich  inspannen."  De  bet.  > vernauwen",  die  eng 
met  »spannen"  samenhangt,  vindt  men  mèt  de  bet.  »zuchten" 
in  het  gr.  VTiva,  vretya.  —  NI.  donder^  goth.  *punr8y  ags.  pun 
clangor,  punian  strak  worden,  skr.  tan  strekken,  tand  voort- 
durend, tanyatus  donder,  lat.  ten~do  strek,  teneo  houd,  tenor 
strekking,  tono  weerklink,  donder. 

NI.  stenen^  steunen^  on.  stynja^  lit.  etenéti,  osl.  stenati,  skr. 
stana  de  borst,  door  Grassmann  Wtb.  als  de  » volle,  gespannen 
borst*'  verklaard ;  ook  stan  weerklinkeu,  donderen  en  stanana  zucht, 
zie  Ascoli,  K,  Z.  VI,  215.  Gr.  i^x-vTÓyog  luid  bruisend,  vrévog 
zucht  en  het  boven  aangehaalde  ffTiva;  lat.  prae-^^m-ar^  =  emendo 
tenere,  o-sten-do  houd  gestrekt  naar:  Savelsberg,  K.  Z.  XXI,  230. 

Forel,  ontleend  aan  nhd.  forelUy  dat  op  eé>n  voorgerm. 
'^prkno  > gespikkeld"  berust,  zie  Franck  Wdb.  255,  942.  Men  verge- 
Igke  hiermee  shr.  pffnis  gevlekt,  bont,  vooral  gezegd  van  koeien, 
on.  freknar  sproet,  eng.  to  freak  sprenkelen ;  in  het  voorgerm. 
dient  men  eene  verzachting  van  k  tot  g  aan  te  nemen,  vgl.  Bugge, 
K.   Z.   XIX,    438;    Gr.  TrspKvóg  zwartblauw,  bont,  eig.  gevlekt. 

NL  sprenkel,  sprank,  on.  sprekla,  skr.  sparg  verspreiden,  lat. 
spurcu8{?)  vuil,  spargo  =  *8prco,  g  =  c  vgl.  mungOj  Progne, 
viginti,  piget:  Bugge,  1.  1.,  Curtius,   Gr.  Et.,  275. 

Ware  de  verhouding  van  r  tot  /  beter  vastgesteld,  men  zou 
geneigd  zyn  met  Benfey,  Vert.  v.  d.  Samaveda,  272  aanm. 
te  vergeleken  het  lat.  pulc-er  (pfc-er),  Wt.  (s)perk,  met  deter- 
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minant  k  gevormd  van  den  wt.  (s)per,  met  de  bet>.  > schudden, 
springen,  verspreiden." 

Hel  »licht'*,  en  > helder  klinkend",  mhd.  kël,  gr.  Ki^ctSog 
geraas. 

NI.  schelj  ohd.  scëllan  schallend  uiteenspringen,  nhd.  zerschellen, 
lit.  sBlti  vuur  slaan  (Fick,  Wtb.  II,  680),  lett.  akaCsch  helder 
klinkend.  Aangaande  de  overeenkomst  der  begrippen  zie  Bechtel, 
Sinnl.    Wakrn.,  120  vlg. 

Hemd  (hem-d)  > omhulsel",  hemel,  vgl.  Prellwitz,  Et  Wtb. 
136,  goth.  ga'/iamön  bedekken,  himins  hemel,  ohd.  hh^hamo 
lichaam,  tomhulsel",  on.  hamr  kleed,  skr.  kmar  gebogen  zgn, 
zend  kamara  gewelf  en  glb.  gr.  KXfAcipx.  Den  sterken  vorm  van 
dezen  wt.  vindt  men  in  het  gr.  KfAi-Xi-bpov  kamerzoldering,  zie 
echter  Savelsberg,  K,  Z.  XVI,  60;  lat.  camera  gewelf,  wellicht 
uit  het  gr.  ontleend. 

NI.  zich  schamen^  goth.  sik  skaman,  gr.  aKctfifiég  krom,  vKififia 
groeve,  van  den  idg.  wt.  (s)qem  1)  gebogen  zgn,  zich  welven 
2)  zich  schamen. 

Huid.  Van  den  idg.  wt.  (s)qeu:  tbedekken,  beschutten, 
verduisteren",  komen  tal  tan  nl.  vormen.  Men  zie  vooral  Colinet, 
Vedic  Chips  in  The  Bahyl,  and  Oriental  Record^  1889.  Ohd. 
hüt,  nhd.  haut;  nl.  hut,  ohd.  hutta;  nl.  huis,  ohd.  hüs.  De  germ, 
vormen  schgnen  te  wgzen  op  een  idg.  determinant  dh.  Skr. 
cosküyamanas  (ved.)  dekkend,  gr.  xeóda  verberg,  kóto<;  huid,  lat. 
cutis  huid,  corium  leer,  caveo  ben  op  mgn  hoede. 

Nl.  schutten,  schuur,  schuilen,  on.  skyla  beschermen,  bergen, 
gr.  o-xfüif  gereedschap,  aKvro^  huid,  vuuxóoi  bedek,  aKÓrog  duister- 
nis, lat.  scutum  schild,  obscurus  duister. 

Kratsen,  krassen,  ohd.  chrazzön. 

Eng.  to  scratch. 

Hinken,  ohd.  hinchan,  gr.  Kifificü^a  ben  mank. 

On.  skakkr  hinkend,  gr.  aKtfilSi^a  =  Ktfi(3i^co ;  vkcÜ^go  {q)  hink. 

Kwaken,  dee,  qvcekke. 

Eng.  to  squeak,  zw.  sqvdkka.  Skeat,  Etym.  Dict  vergelekt  gr. 
KÓ»^  en  lat.  coaxare. 
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Lak,  mhd.  lacL 

NI.  slaken,  ags.  sleac  slap,  nalatig. 

Asigm.  of  sigm.  vormen  kannen  z^n:  gr.  X»y»pi^  slap,  lat. 
languiduê  kwgnend;  idg.  wt.  (s)lê^:  (s)la^  slap  zgn.  Zie  ook 
Hübschmann,  Idg.    Vocalsyatem,  81. 

L^m,  leem,  ohd.  /tm,  leimo, 

NI.  slijm,  ohd.  slimen  glad  maken. 

Asigm.  of  sigm. :  lat.  Umus  slyk. 

Lekken,  ohd.  lëcchön,  lit.  lëziü,  osl.  lizati. 

NI.  slikken,  slijk,  slek,  mhd.  slêcken.  Over  de  verwantschap 
met  nl.  sluiken,  sluik,  slok  zie  J.  W.  Muller,  Feestbundel  De 
Vries,  83. 

Asigm.  of  sigm.:  gr.  Af/;^«,  lat.  Ztn^o,  idg.  wt.  (s)leigh. 

Link,  mnd.  line. 

Nl.  slink.  Tot  deze  maagschap  hooren  ook  de  vormen  met 
beginletter  h,  b.  v.  ohd.  hlancha  lende,  want  1,  hl :  kl  =  si :  ski, 
vgl.  sluiten. 

Mout,  on.  maltr  verrot,  goth.  maltjan  oplossen,  skr.  mard 
wrgven,  gr.  fjLkxiu  smelt,  i'fjLötXi^ivoi  verzwak,  i'fixxi'ioi^  aan- 
genaam, osl.  mladü  zacht. 

Nl.  smout,  smelten,  ohd.  smëlzan. 

Muis,  ohd.  mü&,  skr.  mus,  gr.  fiu^. 

Gr.  afivg,  van  een  wt.  (8)meu:  (s)mu.  Kretschmer,  K.  Z. 
XXIX,  440  en  Solmsen,  ib.  86  houden  de  o-  van  vfjLu^  evenals 
die  van  vtiuKTiip,  afAvvasTctt,  enz.  voor  anorganisch,  Persson 
daarentegen,  1. 1.  213  aanm.,  voor  organisch. 

Murw,  ohd.  murwi,  skr.  mar  vermorzelen.  Hierbg  de  gr. 
vormen  fixp^fialp^có  (f^r'^üt)  schitter,  fAip'ifiv»  zorg,  fiap^Tvpofiat 
getuig,  ci'fi'fi'pO'Tog  onsterfelgk,  fictpciivu  verteer,  droog  uit, 
fióp'Og  lot,  en  met  Curtius,  Gr.  Et.  330  fAxp-vafictt.  De  idg.  wt. 
(s)mer  had  de  bet.  » schitteren  —  zich  herinneren  —  sterven  — 
deelachtig  zgn  aan  —  vermorzelen."  Die  van  »wrgven,  ver- 
morzelen" Igkt  mg  de  oorspronkelgke :  uit  haar  ontwikkelde 
zich  eene  nuance  als  die  in  ons  knarsen  ligt,  en  welke  men  met 
het  idee  t  licht"  in  het  lat.  crepitare,  crepusciUum  vereenigd  vindt. 
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Gr.    fffiip^loi   wilskracht,   vgl.    Lobeck,   Parol,  546,  eïfiotprat 
het  is  door  het  lot  bepaald,  i-fjifiopog  niet  deelachtig,  skr.  mar 
zich  herinneren. 
Nog  verwant  gr.  fii^-xKog  en  lat.  mollis z=  mol^vis  zacht? 

Nar,  ohd.  narrOj  waarsch.  verwant  met  norren;  skr.  narmd 
scherts. 

Ohd.    snurring   grappenmaker,  on.  snarr  haastig,  nl.  snorren» 

Neb,  on.  nef  neus. 

Nl.  sneb,  snavel. 

Rekken,  goth.  uf-rakja  rek  uit,  raïhts,  nl.  recht,  lit.  raSyti 
rekken,  skr.  rj  richten,  r^rt««  recht. 

Nl.  strekken,  strak,  ohd.  strecchen, 

Asigm.  of  sigm.  gr.  i-piy-u  rekken,  strekken,  met  zoogen. 
prothetischen  klinker;  lat.  regio  streek,  regere  richten;  porrigo 
is  onzeker,  zie  Corrsen,  K.  Z.  XVIII,  207,  Curtius,  ib.  158. 
In  de  germ.  groep  str  is  de  <  ingelascht,  om  de  groep  sr  te 
behouden,  evenals  in  stroom,  van  den  wt.  sreu. 

Rgden,  ohd.  ritan,  on.  ridd, 

Nl.  Schrijden,  ohd.  scritan,  on.  skridd.  R,  hr :  *kr  =^  schr :  ♦skr. 

Rompelig,  rimpel,  rimpelen,  ohd.  rimpfan, 

Schrompelig,  mhd.  schrimpfen,  mhd.  schrumpfen.  Zie  rgden. 

Schaven.  —  Lit.  kdpas  graf  heuvel,  osl.  kopati  graven,  gr. 
xiiTêTog  gracht,  Kiir>i  kribbe;  Kot^ipfi  vos,  waar  de  tt  met  de  0 
afwisselt  als  in  Qxi^Apov,  Qxiira, 

Nl.  schaven,  ohd.  scaban,  lit.  scapoti,  gr.  ö-x^ttw  graaf,  virciviToq 
gracht,  lat.  scaho  krab,  scabies  oneffenheid;  dat  de  b  dezer 
vormen  verzacht  is  uit  p,  bigkt  uit  scapres  ruw,  zie  Corssen, 
Ueber  Aussprache,  Vocalismus,  enz.  I,  128;  vgl.  ook  spargo 
onder  forel. 

Scheiden.  —  Lat.  caedo  scheid,  decido  scheid,  hak  door(lett. 
en  fig.),  caelum  =  *caid'lum  beitel,  ancile  =  *am{biycaidle  schild. 

Nl.  scheiden,  goth.  skaidan,  skr.  skhid,  gr.  ^x^^^^  1^^-  skédlu. 
Al  deze  vormen  verwgzen  naar  een  idg.  wt.  (s)qeidh,  sekon- 
daire  ontwikkeling  met  determinant  dh  uit  den  wt.  (s)qei 
1)  splyten  2)  weten. 

21 
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Scheren.  —  Goth.  hairm  zwaan;  ons  nl.  hort  is  aan  het 
lat.  ontleend.  Skr.  krnami  kwets,  zend.  kar  sngden,  gr.  mlpoa 
sn^d,  scheer,  KepaH^a  verwoest,  jcjjp  dood ;  Kpalvu  =  •jcf-v|«  vol- 
breng, Kplvu^=^*Kpevu,  vgl.  xpió^i  rptfi»:  scheiden,  oordeelen,  lat. 
curtus  kort,  cértut  schepper,  een  vorm,  dien  men  in  het  Carmen 
Saliare  ontmoet,  cemo  zonder  af. 

Nl.  sc/ieren,  ohd.  scëran,  skr.  skr  sngden,  scheren,  skr  doen, 
volbrengen,  samskrta  de  volmaakte  taal,  avaskaras  uitwerpsel, 
lit.  skiriu  scheiden,  gr.  vKëTpov  Xcctvtt^v  ^  vKXnipéy  Hesych., 
ffKopifH^u  verstrooien,  vKsp'fioXiu  beschimp,  ^xip  (ö-xf)  uitwerpsel. 
Bechtel,  1.  1.  750  vergelykt  nog  Kpórog  » geraas  door  sngden, 
hakken  teweeggebracht." 

De  opeenvolging  der  begrippen  Igkt  m^  deze: 

!  vormen,  maken. 
,    .;,       (  afscheiden, 
schelden  (        ,    , 
j  oordeelen. 

Schertsen.  —  Skr.  kürd  springen,  gr.  xópia^  dans. 

Nl.  schertsen,  mhd.  schërzen  vroolgk  springen,  scharz  sprong, 
gr.  ffKophvia  rek  mg  uit.  De  primaire  wi  bevindt  zich  in 
ffxxlpa  spring. 

S  c  h  ^  f .  —  Gr.  kI(a^xv76^  *  ipshavrs;  Hesych.,  lat.  apus  staak. 

Nl.  schijf^  ohd.  saba^  on.  sklfa^  gr.  vKoliroq  pottebakkersscbyf, 
^xl-fi-v-ra  (j^m)  ondersteun:  de  /  is  hier  organisch  en  geenszins 
uit  VI  ontstaan,  zooals  Wharton,  Et.  Gr,,  145  beweert;  lat. 
scipio  stok. 

Schillen.  —  Os.  kolja  steken,  slachten,  gr.  xe^iU  Hesych. 
byl,  KÓX,og  verminkt,  KÓKoipiq  vos,  lat.  culter  (1)  mes. 

Nl.  schillen,  schü,  goth.  sküja  slager,  ohd.  skellen,  on.  skoUi 
vos,  skel  schil,  lit.  skélti  klooven,  gr.  vxiWa  graaf,  ^KaKiva 
woel  om,  o-xt/AActf  verscheur,  ^xoXiéq  krom,  ^xixo^  tibia,  zie  G. 
Meyer,  Gr.  Gr.  247. 

Schok.  —  Nhd.  hocke,  lit.  kugis. 

Nl.  schok,  mhd.  schoc,  Nhd.  schock  hoop,  zestigtal. 

Schreven.  —  On.  hrifa  inkrassen. 

Nl.  schrijven,  ohd.  scriban,  lat.  scribo  kras  in. 
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Schurft.  —  Lit.  kdrpa  wrat. 

NI.  schurft,  on,  skurfur,  nhd,  schor/.  Wellicht  verwant  met  «(*A^/. 

Sluiten.  —  Lit.  kliüvii  aaneensluiten,  osl.  kljiici  sleutel,  gr. 
KA>f/«  (*xA«f-|«)  sluit,  en  lat.  clavis  sleutel,  claudo  {*clavi'do) 
sluit,  w^zen  op  een  idg.  wt.  (s)klaii:  (s)kl&u:  (s)klu. 

NI.  sluiten,  sluis,  ohd.  sliozan,  os.  slütan,  ofri.  slüta  uit  germ. 
slütö  =  sklütöy  vgl.  Hübschmann,  Vocalsyst.  161.  Bréal,  Mém, 
Soc.  Ling.  I,  406  ontkent,  o.  i.  ten  onrechte^  de  autochthonie 
der   germ.   vormen,   die  h^    uit  het   volkslatgn  ontleend  acht. 

Smart.  —  Skr.  mard  b^ten,  terw^l  het  lat.  mordeo  bgt, 
merda  drek  zoowel  sigm.  als  asigm.  zijn  kan. 

NI.  smart,  ohd.  smërza,  lit.  smirdéti  stinken,  gr.  vfAspixKioq, 
9(A6pivéq  smartelgk.  De  idg.  wt.  (8)merd  beteekent  vooreerst 
>bgten",  dan  »pgn  doen",  vgl.  »bgtende  smart"  en  de  bet.  van 
den  wt.  (8)mer. 

Smeren.  —  Gr.  fjLijpov  zalf,  fivpü^a  zalven. 

NI.  smeren,  ohd.  smëro  smeer,  goth.  smaïrpr  vettigheid,  gr. 
fffitjptg  smergel,  vfiupll^a  zalven. 

Sparen.  —  Lat.  parum  weinig,  parvus  klein,  van  den  wt. 
(s)pftr:  (s)pftr? 

NI.  sparen,  ohd.  sparön,  osl.  sporü  spaarzaam,  gr.  ^Trctpvég  zelden. 

Spartelen.  —  Osl.  pr§dati  springen. 

NI.  spartelen  beantwoordt  waarsch^nlgk  aan  ohd.  sprazzalón, 
mhd.  sprinzen;  zie  Frank,  929,  930,  Persson,  169. 

Sperwer.  —  Shr.  paravata  een  vogel,  lat.  parra  =  *pr'Sa 
id.  Wharton,  Et.  Lat.  72,  geeft  tgezel"  als  de  oorspronkelijke 
beteekenis  aan.    ^ 

NI.  sperwer,  goth.  spanoa,  ags.  speara,  zie  Förstermann, 
K.  Z.  III,  51. 

Spieden.  Osl.  pasti  voeden,  t voorzien"  vgl.  >provision"; 
skr.  pagyümi  zie. 

NI.  spieden,  ohd.  spèhön  skr.  *«paf  zien,  gr.  vxiirTOfiai,  vKOviu, 
lat.  specio. 

Spikkelen.  —  De  idg.  wt.  (s)peik  met  de  begrippen: 
»pikkea,    graveeren,    schrijveu,   schilderen"  enz.  telt  onder  zijn 
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asigmatische  vormeu :  skr.  pigunas  bitter,  »pikant",  gr.  TtKpés 
bitter,  voiKlXog  bont,  bg  Diog.  v.  Laerte  (I,  77)  > beschreven" : 
TFOtxiXov  ^óxov;  lat.  pingo  =  *pin'no=^*pic'no  schilder:  Ha  vet, 
Mém.  Soc.  Ling.  VI,  88. 

NI.  spikkelen,  specht^  eng.  to  apeckle^  ohd.  spëht;  de  vogel 
heeft  zgn  naam  te  danken  öf  aan  zgn  bonten  vederdos,  öf  aan 
zijn  pikken  in  de  boomstammen,  vgl.  het  eng.  >woodpecker.*' 

Spuwen.  —  Osl.  pljuja  (met  gewone  inlassching  van  l  voor 
ƒ),  gr.  iTTvcc  =  *T'»'4ü«,  evenals  xAiTTö?  =  *xAéT^|«  en  ^vTÜ^a 
voeren  ons,  met  lat.  pumex  puimsteen,  pïtuita  slym  (ï  =  u,  vgl. 
ficus,  mltulus,  mitis),  tot  de  parallel  wortels  (s)pea:  (s)pieu. 
Uit  den  eersten  wt.  ontstonden  de  vormen:  tut/^«,  lat.  spuo, 
skr.  sthïv;  uit  den  tweeden:  tttócq,  \pv7Tu,  pljuj^^  lit.  spiduju 
en  de  germ.  vormen. 

NI.  spuweriy  goth.  speiwan,  skr.  «{/tïv,  gr.  \f;i;TT«  =  ^ö-a-rw-i», 
lat.  spuo,  lit.  spiduju. 

Steken.  —  Shr.  tij  scherp  zgn,  ttgmds  scherp,  tejas  kracht, 
scherpte. 

NI.  steken,  oh.  steka,  gr.  7t/{^«,  lat.  instigo  » spoor*'  aan, 
stilus  zi  *stig'lus  stift. 

Stier.  —  On.  pjórr,  osl.  turü.  De  u  van  het  gr,  ravpo^  kan 
niet  het  gevolg  zyn  van  epenthese,  zie  coll.  Jtoan  v.  MüUer, 
II,  68.  Lat.  taurus  is  uit  het  gr.  ontleend. 

NI.  stier,  goth.  stiur,  ohd.  sturi  krachtig. 

Stinken.  —  Gr.   7»yyó^   (*Tijyo^)  ransig,  Txyylxv^  stank. 

NI.  stinken,  ags.  stincan. 

Stok.  Skr.  tuj  de  wapenen  zwaaien.  Sonne  vergelgkt  K.  Z. 
XII,  297  gr.  xTiü^ofAxt  verbgsteren,  en  beschouwt  de  a  als  een 
zoogen.  prothetischen  klinker. 

NI.  stok,  on.  stokkr. 

Stomp.  —  Osl.  tapü  stomp,  <£|pö^a(^  geraas,  skr.  ^opaft  kwetst^ 
gr.  rivroo  sla. 

NI.  stomp,  stompen,  ohd.  stumf,  on.  stéfr,  skr.  pra^stumpati 
kwetst,  gr.  vtvttH^h'  udiï  Hesych.,  cru^shit^oi  schok,  T=i(pvgl. 
Kxcpipvi  onder  schaven.  De  germ.  en  oud-indische  vormen  doen 


Digitized  by  VjOOQIC 


Nederlandecbe  doabletten  317 

van  den  wt.  (8)teup  een  genasaliseerden  variant  yeronderstellen 
in  het  proëthnische  tijdperk.  Over  het  samenhangen  der  begrippen: 
fslaan,  razen,  afstompen,  verbluft  zgn*'  zie  Bechtel,  1.  1.  75. 

Stooten.  —  Skr.  tud  stooten,  gr.  Tvi-sv^?  lat.  tundo. 

NL  stooten,  goth.  atautatu 

Stork.  —  Gr.  répyoq  gier,  tergum  harde  huid. 

NI.  stork  ooievaar,  limb.  stork  stgf,  ohd.  storah  ooievaar, 
storchanên  stgf  zgn,  on.  starkr,  nl.  sterL 

Storm.  —  Ag8.  prym  menigte,  skr.  tvar  zich  haasten,  gr. 
TvpevêT»r  rxpirrti  Hesych.,  lat.  turma  menigte. 

Nl.  storm,  on.  stormr.  De  verwantschap  der  begrippen: 
»menigte*'  en  tstorm"  van  dezen  primairen  wt.  (s)tveur  (vgl. 
dorp)  blijkt  uit  ons  ww.  >stormen":  het  dringen  eener  menigte. 

Strooien.  —  Skr.  tar  doen  doorgaan,  tara  ster,  gr.  rip/Ax 
grens,  Topia  doorboor,  ripctg  teeken,  relpea  sterren  (Z.  485), 
lat.  torus  legerstede  (Bopp,  Glossar.  Sanscr.)^  trio^  Septemtriones 
(Eing  and  Cookson,  203). 

Nl.  strooien^  stroo^  ster^  Goth.  straujan^  stairnö,  os.  strewian, 
stërrOj  skr.  star  strooien  gr.  arpayvufAt  =  ffrópvufii  spreid  uit, 
(TTpcoTÓg  uitgespreid,  urpifji,»  deken  (orpw  =  VTf)^  i-ffTiip  ster, 
i'ffTp^v  gesternte,  iurspótiq  gestemd,  lat.  stemo  spreid  uit, 
storea  deken,  stratus^  strdmen,  stravi  (stra  =  stf),  stella  =  ^stér^la 
ster.  Hierby  hooren  nog  lit.  strdja  stroo  en  osl.  stréti  uitbreiden 
en  wellicht  het  lat,  struo  stapel  op,  zie  Lottner,  K.  Z.  VII, 
139.  De  primaire  vorm  van  dezen  veelbesproken  wortel  (zie 
b.  V.  Hübschmann,  Vocalsyst.  179),  die  kwalgk  onder  één  be- 
paalde vokaalrg  te  rangschikken  valt,  schijnt  (s)ter  te  z^n. 
Voor  het  germ.  dient  men  in  alle  geval  een  determinant  u  aan 
te  nemen.  Hoe  de  begrippen  » uitspreiden"  en  »ster"  samen- 
hangen, bl^kt  genoegzaam  uit  onze  uitdrukking:  >de  hemel 
is  met  sterren  bezaaid." 

Strot.  —  Ohd.  drozza,  ags.  protu^  nhd.  drossel. 

Nl.  strot^  mnl.  ströte. 

Vaan,  goth.  fona  doek,  bob.  pnouti  spannen,  osl.  p§ti  op- 
hangen, kruisigen,  gr.  vivofictt  l)  span  mij  in  2)  ben  behoeftig. 
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^€¥l»  armoede,  iróvog  moeite,  lat.  pando  =  '^pti-dof  strek, 
pon^s  brug. 

NI.  spannen^  obd.  spanna  spanne,  spanst  aandrang,  waarmee 
bet  lat.  sponste  »uit  eigen  aandrang**  zeer  juist  overeenkomt 
(zie  echter  d'Arbois  de  Jubainville,  item.  Soc.  Ltng,  IV,  364). 
Gr.  virau  =  Vtit^-o-w  (Solmsen,  K,  Z,  XXIX,  108)  trek,  virivig 
scbaarscbheid.  Wt.  (8)pen  ispannen,  zich  inspannen." 

Vilt,  ohd.  filz^  wellicht  verwant  met  gr.  irlXo^^  lat.  püeus 
vilt,  pilua  haar,  pilo  onthaar  (zie  echter  Fröbde,  B.  B,  I,  249). 

Lett.  ^pilët  druk,  gr.  ^^tlXéu  =  *a7rt^'0a  onthaar. 

Walken,  wolkj  ags.  wealcan  wentelen,  eng.  to  walk  wandelen. 

NI.  zwalken,  oostfr.  êwalken.  Wellicht  is  ook  zwaluw  verwant, 
zie  Franck,  1225,  1226. 

Wankelen,   wanken,   verwant  met  zwenken,  ohd.  awenchenf 

Wellen,  walm,  ags.  wellan,  wylm. 

NI.  zwellen,  on.  avella,  mhd.  swëllen,  swalm  kolk,  gr.  o-iAo^ 
golfslag  (ags.  wylm)  =  ^cri^o^,  vctXeuu  ben  in  beweging. 

6g  het  ter  perse  gaan  van  dit  opstel  ontving  ik  Kuhnê 
Zeitschr.,  Bnd.  XXXVII,  Hft.  3,  waarin  een  artikel  van  Th. 
Siebs,  professor  te  Greifswald,  getiteld:  Anlautstiuiien.  In  dit 
artikel,  waarin  schr.  zich  aan  m^ne  uitdrukking  beweegbare  S{ê 
mobile)  houdt,  bestrgdt  ook  h^  de  door  m^  het  eerst  bestreden 
sandhi-theorie  en  neemt  op  bl.  272  de  in  1891  door  mg  ver- 
dedigde stelling  over  met  de  woorden:  >Wir  lehnen  darum  aus 
allgemeinen  gründen  die  satzphonetische  erklarung  ab  und  geben 
einer  anderen  den  vorzug,  die  sich  nicht  nur  aus  allgemeinen^ 
sondern  vor  allem  auch  aus  formellen  gründen  empfielt:  es 
ist  die  ansicht,  dass  in  dem  beweglichen  S  ein  praejix  steekt.** 
Dat  schr.  hier  mgn  naam  niet  noemt,  doch  alleen  mgne  Etude 
sur  Ie  phénomène  de  I's  mobile  vermeldt  onder  de  door  hem 
benuttigde  werken  {Litteratur,  bl.  277),  zouden  wg  op  zgn 
zachtst  onbehoorlgk  mogen  noemen. 

De  bestrijding  der  sandhi-theorie  is  ten  deele  niet  nieuw. 
De  bewering:   tDer  hauptfehler  der  bisherigen  beurtheiler  liegt 
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in  der  annahme,  dass  das  bewegliche  8  sich  bloss  vor  ge  wissen 
konsonanten,  uicht  aber  bei  vokaliscb  anlautenden  wurzeln  zeige'* 
(bl.  293)  is  onwaar:  in  zgn  Esaai  sur  la  formation  de  quelques 
groupes  de  racines  indO'européennea  (Gaud-Louvain  1892),  door 
Siebs  zelf  bl.  277  geciteerd,  somt  Colinet,  bl.  7 — 28  niet  minder  dan 
32  parallel  wortels  op  met  beweegbare  «,  die  met  een  klinker 
beginnen.  Nieuw  echter  en  niet  van  belang  ontbloot  is  de  stelling 
op  bl.  274:  >laatet  die  wurzel  mit  idg.  media  an,  so  beginnt 
die  parallele  «-form  mit  idg.  «  -|-  entsprechender  tennis;  lautet 
die  wurzel  mit  idg.  media  aspirata  an,  so  beginnt  die  parallele 
«-form  mit  idg.  s  +  tenuis  oder  tenuis  aspirata." 

Behalve  dat  deze  stelling,  in  geval  zg  houdbaar  mocht  blgken  — 
en  voor  haar  houdbaarheid  pleit  m.  i.  het  rgke  materiaal  — 
de  praefix-theorie  der  beweegbare  a  aanmerkelgk  versterkt,  levert 
zg  het  groote  voordeel  op,  nog  een  ruim  aantal  vormen  in 
onderling  verband  te  brengen,  die  anders  etymologisch  gescheiden 
moesten  big  ven.  Steunende  op  deze  wet,  zouden  wg  thans  b.  v. 
ons  nl.  dom^  mnl.  dofnb{p)y  ohd.  tumb(p)  >dom,  doof,  stom", 
evenals  nl.  doof,  dof,  verdooven,  goth.  ddufs  verstokt,  vgl.  gr. 
Tu^}kó^  blind,  tv^o<;  rook,  verblinding,  domheid,  die  op  een  idg. 
wt.  dheubh  berusten,  niet  meer  behoeven  te  scheiden  van  nl. 
8tom,  mhd.  stum,  stump,  ndd.  stuf  gevoelloos,  vormen  die  seman- 
tisch toch  zoo  nauw  met  eerstgenoemde  verwant  zgn.  Siebs 
heeft  dan  ook  nog  o.  a.  de  volgende  nl.  vormen  etymologisch 
verklaard:  balk,  bed,  bellen,  broek  (moerassig  land),  geld,  gieten^ 
glijden,  gram,  grendel,  gril,  kerven,  klots,  knijpen,  komen,  krijschen, 
krijt,  kwalster,  kwijnen^  plegen,  prangen,  schram,  spreken,  spruiten, 
stappen,  steken,  stelen,  stoom,  tepel,  trappen,  zwaar  (zweren)  en 
zwetsen. 

Den  professor  te  Greifswald  kan  de  lof  niet  onthouden 
worden,  eene  groote  schrede  op  den  weg  der  Anlautstudien, 
met  name  wat  het  veelomvattend  verschgnsel  betreft  der  beweeg- 
bare s,  te  zgn  vooruitgegaan. 

Roermond.  jos.  schbijkbn. 
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VECHTEN  (zie  Tydschr.  20,  244). 

Op  bovenstaande  bladzyde  bespreekt  Kern  beteekenis  en 
etymologie  van  vechten»  Het  verband  met  pugna^  dat  reeds  door 
Franc k  is  afgewezen  in  zgn  Etym.  Wdbk.  p.  1058,  wordt 
schgnbaar  gesteund  door  een  vorm  Jiuhta  (dat  sg.)  ooe,  in  de 
Oudsaksische  glossen  in  den  Oxford- Vergilias  Georgica  2,  865 
voorkomende.  De  nom.  sg.  is  zeker  fiuht  geweest,  een  neutr. 
a-stam.  Ik  geloof  echter  dat  we  hier  te  doen  hebben  met  een 
frieschen  indringer,  nl.  hetzelfde  woord  als  ofri.  fiuht^  ags. 
feoht.  De  friesche  i  is  voor  cht  in  iu  overgegaan,  vgl.  v.  Heiten 
Altostfri.  grammatik  §  39.  ƒ mA<  moet  dus  op  Jiicht  terug- 
gaan, dat  even  als  ags.  feoht  uit  feht  ontstaan  is.  In  Neder- 
duitsch  komen  naast  vormen  van  veckte  f.  ook  vormen  voor, 
die  op  een  neutr.  nomin.  vecht  terug  kunnen  gaan,  waarvan 
de  nominatief  niet  voorkomt,  alleen  Hans.  Urk.  II,  202  ace. 
sg. :  leghen  valsch  unde  unrecht  scholen  gi  hebben  geme  vecht. 
Hiernaast  staat  ook  nog  een  vorm  vacht  Mnd.  Wdb.  5,  188. 
In  het  Middelnederlandsch  is  gevecht  de  gewone  vorm;  vecht 
is  my  niet  bekend.  Kil  iaën  i.  v.  vermeldt  *vocht^  vetus,  s. 
ghevecht  pugna]'^  ook  deze  vorm,  indien  het  woord  inderdaad 
bestaan  heeft,  kan  tot  de  familie  vechten^  It.  pecto  behoord 
hebben. 

De  vorm  viuhta  in  W  ad stein's  Kleinere  Altsachsische  Denk- 
maler p.  240  is  dus  ongetwyfeld  een  frisonisme  en  dat  sg.  van 
een  nom.  sg.  Jiuht,  os.  feht, 

J.   H.   OALLÉB. 
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